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die   VwiUfflißUvoit  des  Jk^^dktfiP 
ehltoiu^  Mähen  mich  bervo^en^^  eine  neub 
Vebersetzung  dieses  fVerhes  zu  Versuchern 
um  dasselbe  jedermann  zugänglicher  zu 
fnachen*  '  ^ 

Ich  wählte  dazu  die  Ausgabe  des  Dom- 
kapitulars  und  Frof^ssors  Du  Bitter  von 
Breslau.,  dßt  den  Römischen  Katechismus 
nach  der  Ausgabe  des  Manutius  vom  Jahre 
1566  abdrucken  liess.  rveil  dieselbe  von  den 
{^leisten  als  die  beste  anerkaiint  wird. ^ 
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JSine  Geschichte,  des  Römischen  Kafe- 

chismus  vorauszuschicken,  hielt  ich  nicht 
Jür  noihrvendig,  da  man  sie  in  der  Bitter'' 
sehen  Ausgabe  und  anderweitig  findet. 
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Mq^c  diese  tJebersetzung  freuridlich 
aufgenommen  werdSt,  und  peitragen,  den 

Bi^m;isehenrMatediismuf  .  m^if  zu  verbrei^ 
teny  \damit  die  darin  so  griMUich  erklärte 

Katholische  Lehre  der  Religion  fruchtbar 

* 

lüirke.'  '  '  • 


Breiteub^rg  am  Tage  des  h.  Apostels  Thomas  Ui9» 


Der  IJelienetser« 
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Von  der  NothAvendigkeit  der  Hirten  in  der  Kirche^  • 
Yon  ihrem  Ansehen  und  ihrem  Dienste  und  ron 
den,  Torzüglichsten  Hauptstücken  der  Christ-* 

liehen'  Lehre. 


Der  MenAch,  seinen  eigenen  Kräften  überlassen,  kann 
wahre  Weisheit  find  die  gewisse  Veberzmignng ,  dass  . 
er  zur  Seligkeit  gelange .  nicht  erringen. 

1)  Der  Menaijh,  sieh  selbti  äberlasiien,  kannte  den  Gipfel  wahrer  Weisheit 
Weht  erreieh«!!.   Slefhe  VI  ilen  J.  Art.  des  Symbol,  nnd  ni  de«  18.  Haoptstfickes 

vom  Gebete  des  Herrn.    H.  Diinli  die  Gnade  Gottes  und  durch  das  ucsehCnk 

de»  Glaubciit.  cihiiigt  der  i^IeiiicK  %vahre  Weisln'lt.  ' 

I,  Die  Vernunft  und  der  Vcrst.iiul  des  Menschen 
5?ml  so  beschaffen»  dass  er  zw.ir  Vieles,  wns  die  Kr- 
kenntniss  güttliclier  Dinge  anbelan^jt,  mit  Aufwendunfj 
i»rosser  Mühe  und  grossen  Fleisses  aus  sich  seihst 
erfoiachen  und  erkennen  kann;  <loch  <len  grüsstcii l'heil 
dessen,  wodurch  man  zur  Seligkeit  gelaugt,  dererwe- 
gen  der  Mensch  vorzüglich  erschafien ,  ^uud  nach  dem 
Ebenbilde  Oottes  und  Ihm  ähnlich  gebildet  t«t,  hanii 
er,  bloss,  durch 'das  Licht  der  «Vernunft  erleuchtet,  me 
erhenoen  and  darchsffhftuen.  Das,  Unsichtbare  Gott,^  Kiim.% 
wie  der  Apostel  lehrte  ist  geit  der  Schöpfung  der  Weit 
zwar  durch  Betrathtwig  dessen,  was  er  gemacht  hat 9 
erhembar^  auch  seine  ewige^ Macht  und  Gottheit ;  aber 

II.  Jenes  Qeheimniss ,  welches  Jahrhunderten  und  Ceiots 
Geschlechtern  vetbbrgen  ist,   übersteigt   so  weit  di»» 
diensjchliche  Fassungskraft,    dass  sich  ,  die  Menschen  ■ 
diirchati9  nicht  zu  jener  himmlischen  Weisheit  hätten 
emporschwingen  können,  wenn  Gott  nicht  den  Heiligen  # 
durch  die  Gabe  des  Glaubens  den  F»eichthum  und  die 
IlerrlichUeit  dieses  Geheimnisses,  welches  Christus  ist, 
£ea£ie«bar|  hatte,  '  • 


n.  ' 

% 

Wie  man  das  so  vortreffliche  Getekenk  ,des  Gim^ 
,  bens  erlange*.      '  ' 

. ,  '    ,  (»Ott  flösst  dniflt  dio  Lehrer  des  göttlichen  Worte«  den  SeeU  n  ilrr  Monschf« 

^  den  (ilaulicii  ein.  \  ei  i;L  An^iutin  Vorrede  xiim  Biirlie  von  der  t  liri>»t(jcli(  ii  Lehre. 

Dn  inait  den  Glauben  vom  Hören  »erlangt ,  so  er- 
Rom.  10,  17.  Iieih  (U'uiUiii,  wie  nothwendig  zur  Erlangung  der  ewi-. 

gen  beligUcit  das  Wirken  und  der  Dienst  eines  recht- 
-  ,  ■  glaubigen  Lelntrs  iiiiiuer  gc>vesen  ist;  wie  geschrieben 
Sicht:  IVie  können  sie  hören ^  ohne  dass  ihne?i  Jemand 
Rum.  10,  i4.;;/'6aV^/ li  ie  hönnen  6ie  aber  predigen,  oknti  yesaudt 
zu  seyn?  ,  - 

Vom  Anfange  der  Welt  an  ist  sswar  der  überaus  mild- 
reiche  und  gütige  Gott  immer  mit  d^n  Seinigtu  ge- 
i/resen:  aber  auf  verschiedene  Art  ^vnä  mancherlei  Weise . 
iicbr.  1, 1.  hat  Gott  %u  den  Vätern  durch  die  Propheten  geredet, 
und  hat  ihnen  dem*  Zustande  d.er  Zeiten  jgemäss  iden 
gewissen  und  geraden  Weg  zur  ewigen  Selig  Reit  gc/cii^t. 

s     HL  > 

Christus  kam  in  diese  Welt,  um  den  Gltsuhen  ^ 
lihren,  welchen  hernach  die  Apostel  und  ihre  Naeh-* 

folg  er  ausgebreitet  hahen^  ,  • 

Aber  da  Göll  voihergesagt  hatLc,  dass  er  einen  Leb-  , 
l»ai.  49,  6.        der  Gerechügkeit  zur  Erleucbtung  der  Völker  sen- 
.  den  wolle,  auf  dass  sein  Heil  auch  die  aussersten  Gran- 
nen ^  der  Erde  umfasse ,  so  redete  er  in  diesen  letzten 
ikbr.  1,  «2.  Tagen  xu  uns  durch  seihen  Sohn,  welchen  er  ßls.ein^ 
Tom  Himmel,  Ton  überschwenglicher  Herrlichkeit»  her- 
II.  Petr..    abgekommene  Stimme  Allen  zvL  hören  und  seinen  pe- 
■        ^  'boten  zu  gehorchen  befahl,  padn  aber  Terordnete  der 
Ephe«.4,  ii.Sohn  £inige  zu  Aposteln,  Andere  ;^,a  Propheten,  Andere 
^u  Hirten  und  Lehrern,  welche  das  Wart  des  Lebens 
Torkünden  sollten,  damit  wir  nicht  mehr  gleich  Kindern 
^  ^  von,  jedem  Winde  der  Lehre  hin  und  hergeworfen> 

sondern  auf  eine  unerschütterliche  Grundfeste  des  Glau- 
Epfaes.  0, 92. Bens  gegründet,  auferbaut  würden  zur  Wohnung  Got*  _ 
tes  im  heiligen  Geiste. 

IV.  \ 

Wie  gross  das  Ansehen  der  Prediger  seg,  Cönc#  Trid.  • 
f  sess.  93,  c*  4*  in  decret.  de  sacram«  ord. 

I,TIl«tt,8.13.        Wer  das  Wort  Gottus  von  den  Diniem  der  Kirche  vortragen  liöi-f,  dcrhftltt 
-  .  nicht  fijir  Meni»chenwort,  sondern  wa&  c»  wahrhaft  ist,  für  Christi  Wort. 
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Unser  Heiland  selbst  hat  befDlilcn,  <lass  man  ihrem 
Lehramte  ein  göttliches  Ansehen  beilegen  soll,   da  ei*  . 
sprach:  Wer  euch  hHrf,  der  hört  piick;  und  wer  ^mc/< ^"v^**'- 
verachtet,  der  verachtet  mich. 

Und  diess  wollte  er  nicht  hlos  von  den  Aposteln 
und  Jüiigera   verstanden  wissen,  zu   denen   er  gerade  v  g 
sprach,  sondern  aijch  von  Allen,  welche  auf  rechtmässige  - 
Weiset  sich  d^m  Lelii*ainte  unterssiehen  würden«  Dij&seji 
Tersprach  eir,  dass  er  b^i  ihoen'seyn  werde  bis  zum  Mafiii.!ttkafti 
£iide>der  Zeiteiir  .  / 

Obgleich  die  Wahrheit  schon  geojfenhart  i^ti  so  ist  €ft      ^-  ^ 
djQck  auch  heutzutage  noch  noihwcndig,  dass  es  HMe^  " 
gehe,  die  das  Wort  Gottes  predigen. 

1)  Es  mnss  in  der  Kirche  br«liBdiK  cUui  yf4tt,  Gottes  geprediget  werden. 
Siehe  Kl.  tiiid  iV.  vom  Sakramente  der  Prleeterweihe.  .9)  Wie  weit  diq  Ketierei  - 
UM  sich  gcgritfen  hat. 

I.  Obschon  das  Predigen  des  Wortes  Gottes  in  der 
Kirche  niemals  unterbleiben  soll,  so  miiss  diess  gewiss  /.ii 

.  unserer  Zeit  mit  i^aossorem  Kifer  und  mit  grosserer  Liebe 
giBSchehen,  tlnfnit  durch  eine  gesmulc  und  unverdorbene 
Lehre,  welche  die  ISahrung  des  ewigen  Lebens  ist,  die  \ 
Gläubigen  ernährt  und  gestärkt  werden  ;  denn  es  Uonnneii  ' 
falsche  Propheten  in  die  Welt,  von  welchen  der  Herr 
sagte:  Ich  samUr  keine  Propheten  y  sie  liefen  selbst  .hrem.'Li.'n . 
daher;  ich  sprach  nicht        ihnen,  sie  prophezeiten 
aus  sich  selbst,  um  durch  falsche  und  fremde  Lehren Hebr.  i3, 9. 
die  Gemüther  der  Christen  zu  TerfÜbren. 

lU  Ibve  Gottlosigkeit ,  iriit  aHen  Kunstgriffen  dep' 
Satans  t  ersehen^  machte  hierin  solche  Fortschritte,  dass^ 

.  es  fast  ohne  Granzen  zu  seyn  scheint ;  und  dürften  wir  • 
uns  nicht  auf  jene  berrliche  Verbeissung  unsdrs^ Erlösers 
stutzen,  welcher  aussprach»  dass'' er  die  Grundfestc  set- 
ner Kirche  so  fest  gebaut  habe-»-  dass  die  Macht  der 
Höllö  .aie  rJaie  untergraben  kann ;  ^so  müsste  man  sehr  .  ^ 
fürphteii,  dass  sie  in  diesen  Zeiten,  wo  sie  ringsum  von 

^  F#inden  belagert,  von  so  ytelen  Stürmen  bedrängt  ^und 
-Tersiicht  ist,  in  sich  zusammenstürzen  mochte. 

Abgesehen  ^davon,  dass  so  viele  ansehnliche  Ti'andejr»  * 
Mclf'he  die  von  ihren  Vätern   ererbte  vvnlire  und  ka- 
tholische Beligion  heilig  und  rein  bcwalntni,  den 
wähl  en  Weg  verlicssen  und  dem  Irrthum  zueilten,  su  Ii 
öÜWniUch  rühmend,  dass  sie  so  Weit  sich  vom  Glaube u 


Digitized  by  Google 


&V9t  Väter  tntfernt  hab^n  ;  so  Ist  «iicK*'h«lft  to  onU 
f erntet  Land,  kein  ^to  fester  Pfet»»  kein' Winkel  ^net 
chrUtJichi^n  Staates/  wokin  dies#  Pest  nicht  unvermerkt 
einzuschleichen  Tersnckt  Ititte.  -^^ 

•  '1  '   VI.  ^ 

Die  Kelzer  suchie^i  vorzüglich  durch  Kafechismcn  dU 
Gemüther  der  Christen  zu  vergiflen. 

1)  Welche«  Kujistariffes  s|ch  die  Ketzer  bedicuten,  um  ihre  TcnUmmltalt« 
Lehr«  zn  ▼erbrelten.  «>  Bte  SehSdliehkeit  der  K&teohUdiCR  «(m  Ketzer. 

Da  sie  sich  vorgenommen  hatten  ,  die  Gtmülher 
der  GIHnbigen  irre  zu  leiten,  mul  dn  sie  mündlicli  nicht 
mit  allen  sprt  t  lieu  ufitl  ihre  vei  dei  LÜLhen  Lehren  ihnen 
mittheilen  konnten,  so  versuchte»  sie  einen  andern  \^  t'g, 
und  verbreiteten  dadurch  leicht  >yeithiu  die  Irrthümer 
ihrer  Ruchlosigkeit.      .    ,  . 

Aosber  jenen  zahllosen  bänd.ereichen  Büchern,  wo» 
durch  sie  den  katholischen  Glauben  untc/graben«  f  er- 
suchten, Tor  denen  man  sich  aber  leicht  bewahren 
,kann<,  da' sie  offenbar  die  Ket/erei  lehren,  schrieb^ 
sie  .auch .  unzählige  Bächiein^  welche  .unglaublich  schnell 
die^  Gemüther  einfältiger  Menschen  betrogen«  da  sie  den 
Schein  der  Gottesfurcht  an  sich  trugen«. 

VII.  ' 

Die  keilige  SpieSe  hat  mit  Reeht  besehietien,  den 
derhlichen  Stimmen  und  Schriften  der  falsche  Prophet 

ten*entg^ytn  %u  treten, 

Zweifache«  Geg^nniitiel  gegen  die  wftthcnde  Pest. 

Die^  Vätei'  'der  heiligen  allgemeinen  Kirchenversainm« 
lung  2u  IVient  wollten  einem  so  grossen  und  verderb- 
lichen Uebel  ein  Heilmittel  entgegensetzen,  und  hielten 
es  daher  nicht  für  hinlänglich,  bloss  die  wichtigern  Haupt- 
Stücke  -der  katholischen  Lehre  gegen  die  Ketze^  unse- 
rer Zeil;  genau  festzusetzen,  sondern  sie  hiclren  es  auch 
£ur  ihve  Pflicht,  eine  bestimmte  Form  iwid  Weise,  >vie 
'ynan  das  christliche  Volk  in  den  Anfangsgriinden  det? 
^Glaobenswahrheiten  unten^ichten  soll»  aufzustellen;  und 
diese  Form  sollten  alle  befolgen,  welche  als  recht- 
massige  Hirten  und  Lehrer  iii  der  Kirche  auftreten. 

♦ 

»  ■  .   '  -  • 
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Esicnr  fujfh wendig  ,  das«  der  Kirchenratk  ean  Trient 
auf  Befehl  de«  Paöstes  den  Seelsorgern  einen  neuen 
Katechismus  vorlegte,  obwohl  früher  schm  tehr  viel^ 
UnterrichtabOeher  im  christlichen  Glauben  vorhanden 

'warim.  - 

. .  « 

\'cr^ieiLhung  dieses  Katecliismu«  mit  ittdeni  kfttliolUcliea  JUltCcbjUMI.  Ur« 
sM«h«  der  Heraus^:Abr>  dieseü  Katcchisnins.  , 

Es  haben  zwar  schon  viele  mit  grosser  Früiniinj^- 
keit  und  Gelehrsamkeit  begabte  Männer  gute  jBaiechi^- 
men  herausgegeben  ;  aber  dorli  hielten  es  aie  Vater 
iüi  ein  sehr  nützliches  V^^ei*U,  uiiiev  Genehmhaltung  der 
heiligen  Kirchen  Versammlung  ein  Buch  herauszugeben^ 
aus  welchem  die  Pfarrer  und  andere,  welche  dem  Ijelir- 
amte  vorstehen,  zar  Erbauung  den  Gläubigen  bestimmte 
Vorsclirtlten  sich  erholen  un'o  sclippfen  könntep,  dapit,^ 
wie  £in  Herr  ist  und  Ein  Glaube,  _<p.  aneK  die  Begel 
und  Vorschrift  beim  Uhterrichte  des  'öhristlicheri  Yel- 
lies  in  den  Glaubens  -  und  SiHeillehreii  Eine  sey. 


Alle  Glaubenslehren  unserer  Religion  sind  hier  nicht 

aiuifiihrlich  norgetragen. 

Dieter  Unterricht  tat  vorsi^lieli  fSr  dl«  S«cl«orger  bcttlmmt,  4Ml«b.«ie 

(ir  ttUc  einigten.  , 

Man  muss  nicht  glauben  ,  dass  die  heilige  Syiiüdc 
den  Vorsatz  gehabt  habe  ,  in  diesem  Katechismus  alle 
Glaubenslehren  der  chribtliehen  lieligion  ausführlich  zu* 
erklaren ;  denii  dazu  gehört  gar  Vieles. .  Die  heilige  S/. 
aode  hat  auch  nicht  ^usgesproclfen,  eine  Unterweisung 
in- der  ganzen  Beligion  zu  geben ,  ' was  uninidlich  VeiC 
schichtig  nnd  dem  Yorhaheii  nicht  angemessen'  gewesen 
wäre»  ^  Alloin  weil'  sie  auf  sich  genommen  ha|le«  die 
Pfarrer,  und  Priester  als , Seelsorger  in  allem  Dem  zu 
unterweisen,  was  der  Pflicht  des  Secilsorgers  obliegt 
und  der  Fassungskr^ift  der  Gläubigen  angemessen  ist> 
so  wollte  sie.  nur  Dasjenige^  darlegen,  was-  in  dieser 
Hinsicht  den  frommen  Eifer  der  Seeienhirlen  ,  welche 
in  tiefern  Untersuchungen  der  Religion  nicht  sehr  geübt 
'Sind,  nnterstützen  könnte. 

Fhevor  wir  also  zur  einzelnen  /Vbhandlunj^  des- 
jenigen worin  der  Hauptinhalt  der  chiistlieheii  liclire 
besteht»  übergehen,  erfordert  uns«r  Gcgepstand,  kurjfi 


.  ■  •  -  «  ^  "• 

darüber  /u  sprechen  ,   was  die  Seelsorger  bctraclilen 
*  und  vorzüglich  im  AugQ  behalten  müssen,  damit  sie 

erkennen  ,  auf  welchen  Endpunkt  sich  alle  ihre  Ent-  " 
Schlüsse,  all  ^ihr  Eifer  und  alle  ihre  Uemühung  beziehen 
müsse ,  und  auf  welche  Weise  sie  am  leicbtesteo  ihr 
Ziel  erreichen  können,  '  ' 

Was  müssen  die  Seelsorger,  deren  Unterweisung  die^ 
sei  Buch  gewidmet  ist,  vor  Allem  hetraehten,  damit 
'       '      He  ihr  Amt  recht  verwalten? 

1)  Die  Seeisoreer  müssen  ihren  Unterricht  vor  Allem  dahin  richten  ^  dnat 
Alle  erkennen,  welche  unendliche  Wohlthat  Christus  (Uui  Menscheiipesclilechte 
erwiesen  habe.  S)  Bei  ihrem  Lehranite  mässen  die  Seelsorger  ihr  AugeO'* 
merk  auf  die  Gebote  Christi  richten ,  und  die  ÖUMbig^n  znr  Bvt\Uuun^  ^ 
derselben  aneifeni.  £•  wird  deatUeh  darceleetfV  dUM  man  gnte  Werke  TcrricMen 
niiMe«  und  du«  atdi  Nie^MMd  adiaeleheBi  rarfe,  durch  den  Gltnlien  allein  selig 
7.U  werden,  c.  7.  sCM.  6^  Cone.  Trldent.  3)  Der  heilige  Paulus  Iipfielilt  den 
Seelenhirten ,  dass  sie  die  GISii1>igpn  zu  Liebeswerken  erniuntrrn  sollen.  Die 
ewiyc  («liuksclickelt  des  Menschen  bestellt  darin,  das»  er  Gott  mit  guuzpui  Her- 
sen  in  Liebe  anhange.  Kin  katholischer  JleUgioilsiehrer  muss  seine  ganxe  Lehre 
anf  die  Uelte  riehten.  Es  wird  erklM»  i*|e  Liebe  die  RrfaUmif  dta  OeseCa^ 
•cy.  Olue  Liebe  gibt  es  keine  vollkommene  Tilgend. 

L  Das  Hauptaugenmerk  der  Seelsorger  sey,  immer  / 
daran  zu  denken,  das»  alle  Wissenschaft  des  Christeil 
nach  den  VVortei|  des  Erlösers  in  diesem  Hauptsatze 
enthalten  tey :  Das  ist  das  ewige  Leben,  dass  sie  dich 
erkennen,  den  einig  wahren  Gott,  und  4^  welchen  i» 
,      gesandt  hast,  Jesuth  Christum. 

II.  Also  wird  der  christliche  Lehrer  sich  vorzüg- 
lich bestreben,  dass  die  Gläubigen  mit  ganzer  Seele 
Christus ,  und  zwar  den  gekreuzigten  Christus,  zu  er- 
I.  Cor.  22.   kennen  verlangen,  und  dass  sie  überzeugt  sind,  und  mit 
innerstem  Seeleneifer  und  Gottesfurcht  glauben,  kein 
Pet.  4, 12.    anderer  Name  sey  den  Menschen  vom  Himmel  gegeben, 
in  dem  wir  selig  werden  können^  da  er  ja  die  Yer- 
l.  Joh.  fl,  3.  »öhnung  ist  für  unsere  Sünden. 

Da  wir  aber  dadurch  zeigen  .  dass  wir  ihn  erken- 
nen ,  wenn  wir  seine  Gebote  halten,  so  muss  zugleich 
damit  verbunden  werden,  zu  lehren,  dass  die  Glaubi- 
gen ihr  Leben  nicht  in  Müsse  und  Tragheil  zubringen  ^ 
dürfen,  sondern  dass  wir  so  wandeln  müssen,  wie  er 
gewandelt  ist ,  und  dass  w  ir  mit  allem  Eifer  nach  Ge- 
ll. Timo^tii.\^®c^^>g^®^^i  Gottesfurcht,  Glaube,  Liebe  und  SanfbiHith 
09.  Streben  müssen.  Beön  er  gab  sich  selbtt  für  uns  dahin,  * 
nm  uns  voh  aller  Bosheit  su  erlösen,  nnd  sieh  ein  ihoi 
wohlgefälliges  Volk,  su  reinigen,  welches  f;uten  Wer- 
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kon  n.ichs(rebu  So  befiehlt  der  Apostel  das  Volk  suonter.'^,^^' 

richten. 

ni.  Da  aber  unser  Herr  und  Heiland  es  nicht  nur 
mit  W^orten  aussprach,  sondern  auch  durch  sein  Bei- 
spiel zeigte,  dass  das  Getetz  und  ciic  Propheten  In  der 
Liebe  bestehe,  dann  auch  der  heilige  Paulus  behaup-  ^ 
tet,  dass  die  r^icljc  die  Absicht  des  Gebotes  und  die  Rj^°i3"^ig* 
Erfüllung  ile&  Gesetzes  se}  3  so  kann  niemand  zweifeln, 
dass  das  Hauptgeschäft  deß  Seelsorgers  darin  bestehe,, 
das  gläubige  l^lb  ssat  Liel»e  des  gegen  nns  so  unend* 
lick  liebevollen  Gottes  za  ermiinterai,  dmit  es  Tom 
göttlichen jFener . entflammt,  zn^jenem  höclisten  nndToU*  . 
kommensten  Gute  dkhiogerissen  werde,  dem  anzlige*  ^ 
hören  wahre  und  yollkommene  Crlückseligkeit  ist,'  was 
der  fühlen  ^rird^^der  mit  dem  Propheten  «agen  kann: 
Woi  haÖB  ich  ausser  Dir  im  üifUmel,  «mii  wäi  will^^*^^ 
ich  jnuser  Dir  auf  Erden  f  t  ■ 

Dieas  ist  jener  herrliche  Weg,  wichen  der  Apo^^L  Cor. is. 
Siel  gewiesen  hat,  da  er  das  Ziel  seiner  ganzen  Lehre 
und  seines  ganzen  Unterrichtes  auf  die  Liebe,  die  nie 
Tergeht,  rirhiete.  BTag  nun  etwas  Tom  Glauben  oder 
TOD  der  llotihung  oder  vom  Handeln  vorgetraf^en  werden, 
•  so  muss  dabei  immer  die  läebe  Gottes  anemptohien  wer- 
den, da«iit  jeder  einsehe  ,  dass  alle  Werke  einer  voll- 
kommen christlicben  Tugend  nur  aus  der  Liebe  ent- 

spriogeo)  und  keinen  andern  Zweck  haben^  als  die  Liebe. 

-     '        '  ,  ,.  - 

•  .  ■  »     •■  XI.  '  '  >  • 

Es  i9t  nickt  genug  f  dass  die  Seelsorger  beim  Ün-'  « 
ierriehte  hlo$9  jenti  zwei  Endzwecke  berücksichtigen; 
He  müesen  sieh  auch  nach  der  Fassung^aft  einee^je^ 

den  richten*  '.  ^  ^ 

It  Dor  ScnIsorc:(  1  muss  di ZuKtund  seiner  Znh/>rpr  betracliten  .  und  bcrm     t  ■ 
Unterrichte  ihre  FiiKMiingdkraft  berücksichUgen.  2)  Muster  eiues  wahren  Seelsorgers  . 
«MhVttBlin.  S)  Nach  i«B  B«iapfelft  ChribtL 

1.  Obgleich  schon  heim  Vortrsg»  eines  jeden  Dinges 
sehr  Tiel  daran  liegt,  oh  es  auf  diese  oder  jene  Art 
Torgelragen  wird,  so  ist  diess  besonders  beim  christ- 
lichen Unterrichte  von  äusserster  Wichtigheit. 

Man  muss  das  Alter,  die  Fassungskraft,  die  Sitten, 
den  Stand  der  Zuhörer  bei^cksichtigen,  damit  der^  wel- 
^^^er  das  Amt  eines  Lehrers  übt»  Allen  Alles  werde,  ? 
dass  er  Alle  für  Christus  gewinne,  sich  selbst  als  treuen        ^ , 
Dieoec  and  Ausspeoder  der  Gi^heimnisse  zeige,  und^ 
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1.  Cor.  f.  19.  einst  als  ffommer  und  getfcuer  Huecht  Wiirdig  ••f* 
jMatchVM^iu.  vom  Herrn  über  Vieles  gesetzt  zu  werden. 

Der  Lehrer  glaube  ja  nicht,  dass  die  seiner  ge- 
treuen Obhut  übei  gebencn  Menschen  gleicher  Art  seyeii, 
'  ■        so  dass  er  sie   nach  eii\er  vorgeschriebenen   und  be- 
stimmten Weise   alle   zugleich   unterrichten  ,    und  alle 
auf  demselben  Wege  zu  Mahrer  I'rumini^kcii  anleiten  * 
J.  Peir.  »»  2.  könne.    Sondern  da  einige  gk  ichsam' "\\ ie  neugebornQ 
lUnder,  andere  Jünglinge  in  Christo  geworden,  andere 
aber  im  Alter  vorgeschritten  sind,  so  muss  man  sorg- 
ürbi.  »,  13.  fällig  beachten,  welche  Milch,  welche  festere  Speise 
1.  Cor.  a, 'i.  },e(3^ii.fen^  y^d  jedem  Einzelnen  jene  Nahrung  der  Lehre 
reichen,  die  dca  (jcIsl  stärkt,  bis  nur  Alle  gelangen 
Kph*».  4,xz.zur  Ehiheit  im  Glaulen  und  in  der  Erkenntniss  des 
Sohnes  Gottes,  zur.  männlichen  Reife  und  sum  ,voll^ 
kommen  erumehsenen  Alter  in, Christo* 
^    \  II.  Sich  «elbgt  stellt  cler  Apostel  «Is^  Beispiel  dsr^ 
JtMi.  1»  14.  da  er  sagt,  dass  er  Griechen  und  Nichtgriqchen,  VVei« 
sen  und  Thörichten  Verpflichtet  sey ,  damit  darin  die 
xam  Lehramte  Berufenen  -erkennen  sollen,  äass  man 
bei  Darlegung  der  Geheimiiisse  des.  Glanbens  und  der 
Gebote  des  Lebens*  seinen  Vortrag  so  nach  dem  Ver- 
stände nnd  der  Fassnngshiaft  der  Zuhörer  einrii^ten 
,  '  '      innsse>  dam  Ii  nicht,  während  man  die  Seele  derer,  die 
regeren  Geistes  sind,  mit*  geistiger  ]^ahmng  erfüllt,  un- 
{  terdessen  die  ungeübteren  verhungern,  und  damit  ffilin 

denen,  die  Brod  verlangen,  anqh  solches  darreiche. 

YV^enn  es  bisweilen  notbwendig  ist,  einen  Zuhörer'- 
^     '      ^  in  solchen  Dingen  zu  unterrichten,  welche  gar  gering. 

fügig  und  nichtig  scheinen  ;  so  soll  man  dadurch  an-  . 
X*        dere  In  ihrem  Eifer,  die  Lehre  anzuhören,  nicht  tln- 
durch  zurückhalten,  dass  die  durch  den  Vortrag  solcher 
^    lUei^iigkeiten  belästiget  werden,  deren  Geist  schon  mit  . 
Betrachtung  erhabener  Dinge  sich  beschäftigt  und  alj^ibt.  - 

III.  J)enn  wenn  selbst  die  Weisheit  des  ewigen 
Vaters  auf  die  Erde  hci  .ibstieg,  um  in  der  Erniedri- 
gung uusers  l^leisches  die  Gebote  des  ewigen  Lebens 
uns  darzureichen;  wen  soU  die  Liebe  Christi  nicht 
aneifern,  dass  er  ein  Hind  -Nvcrde  im  Kreise  seiutr  Bni- 
TTh«f«.  1,17.  der  und  wie  eine  MuLLcr,  die  ihre  Kinder  p liegt,  eifrig 
das  Heil  seines' Nächsten  /u  Leiurdern  verlange,  so 
»  '  zwar,  dass  er,  wie  d^r  Apostel  von  sich  bc/cugt,  ihnen 

i.Thwt.t,s.  nicht  nur  das  Evangelium  GoUcfs  ,  sondern  auch  sein 
I  Lehen  £iir  sie  gebe  i 
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Du  WM  G9(l  feine  $}chtlure  G^geiuoart  ej^tzojien  hal,  ^ 
40  müssen  Me  HMeh  »ein  Wort  aus  der  Sehrt ft  lind 

T^adiHen-  eehüpfen. 

Die  Lehrr  dek  kattiolischen  (Uaubens  ist  in  der  Schrift,  und  Tr«^itioa  «nl' 
•Ulkltm-^  daan  im  apCMtoUaehcn  GlaubeMbekcnntiiiiis« ,  in  den  Salcrauienten ,  den 
iGcboteii  OottM  HB«  im  Oebcte  des  Herrn.  ITeber  das  geschriebene  uud  uitgc« 
»chi  iebeae  Wxirt  Gottes  besteht  ein  besoiidei  eM  JOeknt  teai.  4»  Com.  Trid«llt* 
Verschiedenheit  der  Ueberlieferungett  der  Kiiclic. 

Dek*  Inhalt  der  ganzen  LelirC;,  die  den  Gläubigen 
f  Ol  gc'tiageti  Aveideu  soll,  ist  im  Worte  G'olles  enthai-. 
len ,  welches'  in  Schritt  und  Erbiehrje,  Tradition,  ab- 
gelheilt wird*  ,   -       '  . 

Daher  ftoilen  jdte  Seelsorger  diese  beideo  und 
Nacht  betrachten«  eingeAenk  jeif^r  Ennahoiuig  des  hei- 
ligen Patilua,  die  er  an  Thnotheua  schrieb,  und  die  alle  . 
Seelsorger  angeht,  Sie  lastet  wt'  Fskre^  feri  mit  VS^r- 1.  nm.  i,  i.^. 
lesen y  Ermähnen  md' Lehren-,  denn  die  srnise  Schriß^^^^^*^^ 
isi  von  Gott  eingegehfin  und « n&Ultch  zur  Belehrungf , 
zur  Zurechtweisung^,  zur  Besserung-,  zur  Unterweisung        •  -. 
in  der^Gerechtigheit ,  damit  der- Mensch  in  Gett  voll-- 
hemmen  zu  jedem  guten  Werke  geschickt'  eeg. 

'        Aber  d^  die  göttlichen  Offenbarnngen  so  \iel  und 
so  mannigfaltig  sind,  da^  man  sie  weder  leicht  auH'as-  . 
sen,  npch  anch,  wenn  man  sie  aufgefasst ,  sie  im  Ge- 
ditchtniss  behalten  Itnnn  ,   um  ,   wenn  sich  Gelogenbeit 
•zum  Lntcrrirhte  darbietet,  sogleich  zum  Erklären  der- 
selben bereit  und  gerüstet  zu  srvn  ;   so  haben  unsere 
Vorfahren  die  ganze  Lehre  weislich  in  folgende  vier 
Hauptstücke  abgelheilt:,  In  das  npostolische  (ilnubcns- 
beUenntniss  ,   die  Sakramente,    die  zehn  Gtboitj  und 
das  Gebet  des  Herrn.  Denn  Alles,  was  der  Christ  glau- -  • 
ben  5>oil  ,  es  mag  sich  beziehen  entweder  auf  die  Er-.  . 
lienntniss  Gottes,  oder  auf  die  Erschaffung  und  Erhal- 
tnng  der  Welt /  oder  auf  diie  Erlösung  des  Menscben- 
geschfechtes  ,  oder  anf  die  ^Belohnung  der  Gnten  n^d 

.Bestrafung  der  Bosen, 'ist  im  apostolischen  Glaubens- 

'  h^enntnisse  enthalten» 

.    \   Die  Zeichen  ab^r  nnd  die  Mittel  .snr  Erlangung  , 
'der* Gnade  um^asst  die  Lehre  von  den  Sakramenten« 
^        Was   sich  auf  die  Gebote,    deren   Absicht,  die  ^ 
Hebe  ist,» bezieht,  enthalten  die  zehn  Gebote. 

EndUcb  Alles,  was  die  Menschen  wünschen,  und 
um  was  sio  zo  ihrem  filutxen  bitten  Rollen»  enthält  da^ 
Gob#i:d«s  Herrn,   <  ^  /  / 


Daraus  folgt,  dass  nach  Erklärnng  dieser  Tier 
Hauptstüclie ,  welche  gleichsam  den  Inbegriff  der  gan- 
zen heiligen  Schrift  enthalten,  nichts  weiter  mehr,  zum 
Verstehen  dessen,  was  ein  Christ  leroen  musSy  Ter- 
langt  werden  könne«  ,  .  .     .  . 


Auf  welche .  Weise  He  Seelsorger  die  ErUlärung  äee 
iEvangeliume  mit  der  Erktärimy  des  Kateehimue  ter^ 

kinden.  Sailen. 

1)  Da««  die  nirton  cfer  Kiwlt«  flir«  KanselvorCrSfr  nseh  Wl«r  Lehre  dicaes 

Kntechisniii«  einrkliteu  snllrti    -ivhH   hrfnhlen  c.  7.  Decret.  de  Reform,  scss,  M^- 
Conc.  Trident.    2j  Mit  dec  lilanbenslehre  soll  der  Anfang  genincht  \\  erden. 

I.  Man  hat  für  gut  befunden ,  die  Seelsorger  zu 
ermahnen,  dass  sie  sich,  so  oft . sie  das  heilige  Evange- 
lium, oder  eine  andere  Stelle  der  heiligen  Schrift  aus- 
legen,  erinnern  sollen  ,  dass  jede  Stelle  unter  einem 
jener  vier  llauptsliicke  begriffen  sey,  und  dass  sie  also 
dahin,  als  zur  (Quelle  ihrer  Eriklärung^  ihre  ZuÜucht 
nehmen  sollen* 

W^nn^z.  B.  |ene  Stelle  im  E^rangeliiim  auf  den 
ersten  Sonntag  im  Adyent:  Es  werden  ZeieXen  ge^^  , 
scheken  m  ßmmß  und  Mond  u.  s.  f.,  erhlürt.irerden  ' 
8ol^',  so  bezieht  sich  diess  an£  |eben  Glanb^nsartihel, 
in  welchem  es  heisst:  Der  hemlnen  wird»  %u  richten 
die  Lebendigen  und  Todten,  Biebei  kann  ider  Seelsor- 
gev  das  glänbrge  Volk  zugleich  über  das  Evangeliönl 
und  über  jenen  Glävbensartihel  belehrend 

II.  Daher  sdll  er  bei  jedem  Lebrvortrage  Alles 
anf  jene  vier  Hauptstücke  zn  ^beziehen  sich  angewöh- 
nen ,  weil  sich  auf  v^iese  die  ganze  heilige  Schrift , 
bezieht. 

-  ,  .Aber  die  Art  und  Weise  seines  Unterrichtes  soll 
er  so  einrichten,  wie  sie  ihm  dem  Zustande  der  Per* 
^aonen  und  Zeit  angemessen  erscheint. 

\^  ir  folgten  dem  Ansehen  der  Väter,  3ie  beim 
Unterrichte  der  Zöglinge,  >vp)rhe  sie  dem  Herrn  ge- 
winnen und  in  srirui'  Lehre  unterweisen  wollten,  niil 
der  Glaubensirin  0  Ix  gmitrn:  und  hielten  es  also  für 
das  Beste,  Dasjenige  zuerst  zu  erklären,  was  den  Glau- 
ben betritiu 
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Vom  Glauben  und  dem  apostolischen' 

Glauben  ^bekenntniiise. 

} 

Wat  hier  tmter^  Glmtben  zu  verstehen  \md  frie  n^ik-  * 

wendig  er  ssur  Seligheii  eeg. 

*  • 

1)  wie  nodiwnidlg  der  (Haube  xur  Reclitfertigung  und  zur  Ei  laii(;iingf  der 
Seligkeit  eey,  enehe  naa  tau  eeia.  6.  Couc  Trident.  Decreto  de  juatiticatloae« 
.prMnerHni.  e.'A-F-8.  t)  Die  Bestittimmig  d«e  Glaubens  wird  erlKutert  Obichon 
der  katlin!i<ichc  Giniibe  Einer       ao  bat  «r  doch  Muh  BeaehalÜNibtit  der  Ptf" 

sollen  verKcliiedcuo  Abstufungen. 

I.  In  der  heiligen  Schrift  ist  die  Bedeutung  de» 
Glaubens  \ielfach ;  aber  wir  vcislehen  hier  jenen  Glau- 
ben, vermöge  welchem  wir  Alles  fest  für  wahr  halten, 
was  von  Gott  geoffcnbaiet  worden  ist.   Dass  aber  die- 
ser  Glaube  zur  Erlangunti;    (Icr   Seligheit  nolhuendig 
sey,  wird  niemand  mit  liecht  bezweileln,  besonders  da  < 
geschrieben  steht:    Ohne  Glauben  ist  es  unmöfflichy  ^ehr.  Uj  9, 
Gott  zu  gefallen.  Da  das  zur  Seltgl&elt  des  Henschea 
Torgese^te  Ziiäl  zn  erhabnen  nU  als  dass  es  durch  die 
Scharfe  menschKchen  Yei^tandes  ergründet  werdlen  ' 
honöt^;  so  n^ar  es  ftir  ihn  nothwendig,  durch, Gott 
Keiuif niss  Ton  demselben  za  «erhalten^  Diese  Kenntnfss 
aber  ist  nichts  anders,  als  der  Glaube,  liraft  dessen  wir 
Alles  für  wahr  halten,  was . das  Ansehen  der  heiligen 
HnUer- Kirche  als  von  Gott  geöffeilbart  darstellt.  Penn  n 
über  Dinge,  deren  Urheber  Gott,  die  Wahrheit  selbst,  Job.  id,  sl 
ist» '.können  die  Gläubigen  nicht  in  Zweifel  gerathen, 

lU  Hieraus  ersehea  int  den  üntecschied  zwischen 
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jlteserii  Glaub eu ,  äen  wir  zu  Gott  h^ben;  «nd  )cnm^ 
welchen  wir  menschlirherv  Schriftstellern  ic^ienKen. 

Obschon   aber  <)ns  Wort  (ijaube  sehr  Tieblenti«: 
ist,  und  der  Glaube  sich  durch  Grösse  und  Würtle  un- 
terscheidet, wie  e»  in  der  heiligen  Schritt  lieis^^t  :  JJu 
u^tihAA.ii.  Kl  einglaub  if/ er  j    warum  hast  du  gemceifelt?'  und: 
Lu*'n!  5.   Gross  ist  dein  Gimthe!  und:  Vermehre  in  uns  den 
^t«,h^%'}^  Glauben  !  und:  Ein  fr  taube  ohne  Werhc -i.'if  (odt:  und; 

der  Glaube,  der  dnrch  die  Liebe  wirkt ,  so  ist  es  doch 
1  immer  der  nämliche  (ilaubcf  wenn  nuch  seine  Abstu- 
fungen verschieden  sind.  Wie  im r Iiibringend  er  ist, 
und  welchen  Nutzen  wir  daiaus  si  iiupfen  ,  daron  wird 
bei  Erklärung  der  einzelnen  Artikel  geredel  werden, 

4  I 

Wann  und  warum  die  Apostel  ,dic  zwölf  Glaubens- 

arlihel  verfangt  haben. 

^   '  ' ,     Die  heilij^en  Apostel,   die  Anfilliror  und  Lehrer 
des  Glaubens,  haben  unter  Beistnnrl  des  heiligen  Gei- 
stes  in   den  zwölf  Artikeln  des  GlnubeiiislieUrnntnisHC* 
auseinander  gesetzt,    was  die   Cliiristen  hauptsaciilich 
glauben  müssen.    Denn   nactidern   sie  vom  Herrn  den 
ßcfelil  erhalten  hallen,  dass  sie  ihrem  Amte  gemäss  in 
Mauh.fSjia  alle  Welt  ausgehen  und  jedem  Geschöpfe  das  Eva'n^c- 
***Ihim  predigen  sollen,  hielten  sie  es  für  nöthig,  eine- 
Formel  des' chrifttHchen  Glfttthens  zu  Terfas^en,  nach^ 
welcher  alle  Christen*  denken  und  sprechen  sollteo, 
•  damit  heine  Spaltung  zwischen  denen  entstehe,  welche 
^  *  sie  2iir  Einheit  des  Glanhens  beniferi  hatten ,  sondern 
'da^s  sie  in  Gesinnungen  und  Grandsätzen  ToUkomiiien 
Cor.  1,10.    einig  wäreil. 

III. 

k  A 

Woher  der  Name  Symhotum  h&nmß* 

Die  Apostel  nannten  das  von  ihnen  verfa.s8tc  ße- 
kenntniss  des  christlichen  .Glaubens  und  der  HofTnung 
Symbol  um,  iheils  weil  es  aus  verschiedenen  Sätzen,  die 
jeder  einzelne,  vortrug,  zusammengesetzt  ist,  theils  weil 
^  es  gleichsam  als  Herkmäl  und  Zeichen  gebraucht  wurde,' 
wodarch  man  abgefallene  und  eingeschlichene  Brüder^ 
welche  das  Eraiigelinm' rerfälschten  ,  Ton  deinen,  die 
•  sich  durch  einen  Eid  zum  Dienste  Christi  Terbindlieh 
machten,  leicht  unterscheiden  könnte* 
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IT. 

Pi$  hfihwendigkiit  dieses  SymboUi^und  seine  Kitt- 

theilung. 

)>  TorAMm  »im  dtr  Christ  glaubea,  dau  Gott  drtieinie  iat.  Ii  Oi«  drsi 
VWnt  dt«  apostolMchen  OlanbeatfekcnntnUtea  rotspreeben*  a«W  drei  göttllcliwi 

PtTionrn.    Wariinr  werden  Hie  cini^eliien       t  r-.  urtrlip  s^'  i^- "^  ^n»  Be«chlül 


ajiofctoli^' hcn  Glaubens  sind,  Artikel  griiainint  '    ^\  ui>  isx.  cüt  Artikel? 

L  Obschon  in  der  christlichen  Religion  den  Gläu- 
bigen Vieles  vorgeU'agen  wird,  das  sie  insbesondere 
oder  im  Allgemeinen  fest  und  gewiss  für  waiii  liahen  ' 
müssen,  so  müssen  sie  dijch  vor  Allem  zuerst  und  nolh- 
wendigDas  glauhün,  was  sie  GoU  selbst  gleichsam  als 
die  Grundlcslc  und  den  Gesanuniinlialt  der  Wahrheit, 
Ton  der  Einheit  der  ^uitlichen  V\  esenheit  und  vom 
Untei'schiede  der  drei  göttlichen  Personen,  und  ihren 
Werken ,  welche  ihnen  besonders  zugeschrieben  wer-  ' 
<len,  gelehrt  hat.  Der  Seelsorger 'Wird  seine  Gemeinde 
Belehren  9  dass  dieses  Geheimniss,  im  apestolischen 
Glanbeiisbel&eniitnisse  eiitliaUen  sey* 

Unsere  Vorfahren,  welche  sich  fromm  nndf  eifrig 
nit.deisen  Inhalte  beschäftiget  haben»  bemerkten»  dass 
«  desswegen  in  dreiThetle  ahgetheilt  erscheine,  dttmtt^< 
in. ersten  Theile 'die .  erste  Person  der  Gottheit  und 
das  Werk  der  Schöpfnng  beschrieben,  im  zweiten  die 
^eitO' Person,  und  das  Geheimniss  der  Erfösaog  der 
Menschen ;  im  dritten  die  dritte  Person;  der'  Ursprong 
und  die  Quelle  unsere»  Heiligung,  in  yersehiedenen 
juA  angemessenen  Setzen  abgehandelt  werde«  Diese 
8fat  nute  nennen  «wir,  nach  einem,  TOn  vnsem  Vatem 

'^ibrauchlen  Gleichnisse ,  .  Artikel.  Denn  wie  sich 
die  'Glieder  des  Kdrpers'  durch  Gelenke  unterscheiden» 

Aenneik'  wir  auch  beim  Glaubensbekenntnisse,  was 
wir  ausdrücklich  und  von  Anderm  'abgesondert  glauben* 
Jaiaiteh.  mM  Beeht  und  Fug  Artikel« 


j  « 
• 
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Vom  c  r  s     n  Artikel  des  apostolischen 
ülaubcn&bekrnntnisses. 


Jeh  glaube  an  Gott  den  fIsUr,  allmächt\gen  Schopf  er  Himmel* 

und  der  Erde. 

L 

Kw%e  ErJUärunff  des  ArfikeU. 

1)  Kurze  Erklärung  des  ersten  Artikels ,  welcher  nachher  .ktidimrclic  «Mter' 
KBcht  wird.  S)  Die  cinadiieR  Worte  de»  Syittb<)luna  attseem  fräan  erwöge» 
werden. 

I.  Diese  Worte'  enthalt«!  folgenden  Sinn :  loh 
glaube  gewiss  nnd  ohne  allen  Zweifel  an  Gott  den 
Valer,  welcher  die  erste  Person  der  Dreieinigkeit  ist, 

'  der  durch  seine  allnvichtige  Kraft  den  Himmel  nnd  die 
Erde,  und  Alles ,  was  sich  im  Hibmel  nnd  auf  £i11en 
befindet»  äus  Nichts  erschaffen  hat,  nnd  nach  der  Schö-* 
pfnhg  erhält  nnd  regiert;  und  ich  glaube  an  ihn  nicht 
bloss  im  Herzen«  und  bekenne  ihn  nicht  bloss  mit  dem 
Munde,  sondern  ich  strebe  auch  mit  dem  grossten  Ei« 
fer  nnd  grösster  liebe  sn  ihm , '  als  dem  Tollkommen- 
sten  und  höchsten^  Gute,  zu  gelangen. 

II.  Das  also  ist  der  kurze  Inhalt  dieses  Artikel«. 
Aber  weil  fast  in  jedem  Worte  grosse  Geheimnisse 
Terborgen  liegen,  so  soll  sie  nun  der  Seelsorger  sorg- 
fältiger erwägen,  damit  sich,  so  viel  es  der  Herr  zu- 
lasst,  das  gliiubige  Volk  der  Anschanunf;  der  Krhabei^ 
l^cit  seiner  Majestät  mit  Furcht  und  Zittern  nahe. 

n. 

Wae  dae  Warf  OlmAen  keine* 

1)  Das  Wort  Glauben  bedeutet  in  Betracht  des  «vanftclischen  Glaubens  An« 
nähme  um)  l'i  k<  fintniss.    1)  Dass  die  Kenntnis»  des  (<l<ut7  <  jis.  wegen  der  IUI*  . 
febibarcn,  von  Gott  der  Seele  einj;ego8sencn,  Wahrheit  gewiss  scy. 

Hier  bedeutet  das  Wort  glauben  nicht ,  der  Mei- 
nung seyn , '  dafür  halten,  bedünken  ,  sondern  wie  die 
-heilige  Schrift  lehrt,  es  hat  die  Kraft  der  bestimmte- 
sten Beipflichtung,  womit  das  Geniütli  Gott,  der  seine 
Geheimnisse  oflPenlMret,  fest  und  standhaft  beipflichici. 
Desswegen  t^lauLt  derjenige,  der  etwas  ohne  allen 
Zweifel  bestimmt  für  wahr  hält. 
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II.  Ks  ^iMbe  aber-  Mmand^  dass  Aie  Heimtniw 
<le8  Gtaul^^ns  ungewiüS!«ey,  weil  wir  da»  nidit  «eben» 
was  Ulli»  zu  glaube»  TOfgettellt  »wiffd;  deii^  wenn  andi 
das  göttliche  Jiicht,  wodurch  wir  jene»  iaae  werden, 
keine  d^atUi^h»  Erkenwlniss  der  Dinge  uns  verschafft, 
so  lässt  es  un»  dajüUei'  doch  nicht  iu  Zweifel.  Denn 
der  Gotty  welcher.  dß9  Licht  am  der  Finstemiss  /eMCÄ«^«  cor.  ♦,«.«. 
teil  Mos,  hat  in  unsern  Herzen  ein  Licht  anffesündef,  ^' 
iois  uns  das  Evangelium,  nicht  tcrkorgen  ßCff^  wie  de^ 
nen,  die  nerli^rc»  geheiu    x  \ 

'v-  •   

.  .     *  ,        -  «• 

Wki  im  ÜiMenebekenntnieie  dargelegt 'wird,  imtit 

mi^. nickt  vorwitzig  untereuche»;  eandem  einfach^ 

hin  fRr  wahr  halten. 

\)  Ein  vorwitziger  Rrfvicher  dar  WahMt  ist  Udilglllibig.  2>  DwOtaab«  . 
Ulli  kMM  Zweifd,  und  fvntert  k«lMic  Bewei^ 


L  Ans  dem  Gesagten  folgt,  dass  der*  wefcber  mit 
dieser  iummlisdien  GlaubenskemiUiiss  bejg;abt  ist«  Ton 
Torwitziger  UntersacbuBg  ieme  sey.  Deon  da  uns  Gott 
eu  glaubm^lkefiabl«  ao  bat  er  uns  iiicbl  aufgelegt,  die 
BathscUüaije  .Goldes  9u  durdiCocsebenr  und  ihren  Gimd  < 
tomd  ihre  Uraacbe  za  untersuchten ,  seodeni  er  befahl  . 
einen  «AwaadelfcNiren  Glaubens  welcher  bl^wlrbt,  dass' 
dastOeinftth  ilA  firbenntniss  der  ewigen  Wahrheit  rube.  - 

•  öi  Ber  Apo^tel  betbeuert:   Sott  iet*  wahrhaft,  ll'^'^^l  l^ 
jediBT  Mmeek^aher  Mgt.   Wenn  es  nun  ein  Zeichen  ' 
eines'' entnäseendeli  und  -unverschämten 'Menseben  ist," 
einem  gee«lklen  uad':weisen  Manne,  der  etwas  behaup. 
tel^'  juiibt  zu,  glauben,  sondern  darauf  zu  bestehen,  dass  ^ 
er  seine  Worte  durch  Gründe  und  Zeugen  beweise, 
welche  Tollkühnl|eit,  ja  welcher  Unsinn  ist  es  erst,  die;. 
Stimme  Golltes  zn^.^Ören  und  Gründe  der  himmlischen 
und -^^lii^ngend'en  Lehre  isu j^^iangen?    Der  Glaube  • 
muss  also   nicht  nur  ferne  von  jedem  Zweifel  S€^yn, 
son4^)|i|i.i|«rf  euch  keihei^  I^eweis  fordern. 

feV  fliM  JUttläMHeh.  smr  S^Hgl^^  > 
iSen  Glauben  auch  äusserlich'  * 


^Uftiß|:5|[8fi0borgeff  muss  auch  lehren^  dass  derjenigeV' 


der  da  sagt:  'lek  flmihtf  WOMKt^^m^  dats  er  dadurch 
^  aeiiieii  inAcMrliebton .  Beifall  erklärt , '  diesen  im  Henseri 

Terschlossenen  Bet&fl  diircl^  ein  ofifenes  Bekenntiiise 
-  dei  Glaabena  auoh  aasserlich  dai^e^en^  ^  und  mit  der 

gröftsten  fiereitvvilliglicit  bohemi^ik  und  laut  auaspre« 
•     äenr  müsse.  I>ie  Gläubigen  müssen  den  Mutli  Jbesitzcti, 
'  auf    wel^^n    der   Prophet    gestützt,    ausruft;  ith 

;^p«.m,.ia.  gUttubte,  und  durum  hakti  ich  auch  geredet;  siepiüss^n  . 

die' Apostel  nac'hahnilBn ,  die  den  Fürsten  des  VotUes 
antworteten:  Wir  können  nicht  unterlassen,  zu  sägetu 
Pet  MO.    was  wir  gesehen  und  gehört  habefi;   sie  müssen  er- 
muntert Averden  durcli  jene  V\'orte  des  heäigen  Pau* 
Rom.  1,16.  lus :  Ich  schiime  mich  des  Evaiigelhms  nicht;  denn  ei 
ist  eine  Kraft  Gottes,  seliy  zu  maclien  alle,  die  daran 
glauben ;  und  dann,  M  odurch  vorzüglich  die  Wahrheit 
dieses  Aiisspruchcs  heUrilfhget  "wird:  ])er  Glaube  des 
Rom,  10, 10.  Herzens  macht  gerecht,  das  Behenntniss  desselben  aber 
mit  dem  Munde  führt  zur  Seligheit* 


/        ■■    .        •  rr 


V 

.   Vortreffiichkeit  4es  ckristlieken  Glaibms. 

%tk»itmiuH  in  eli)it«llehM  Weisheit ,  wriche  in  QlmAe ,  Hof&nmg  nnd  Ucfce 

bestellt. 

Hieraus  hann  man  die\^ürde  und  Erhabenheit  der 
christlichen  V\'eislieit  erkennen,  und  daraus  sehliessen, 
>vie  viel  \\  ir  der  {^ütlliclien  Güte  Dank  schuldig  sind,  da  es 
uns  gegönnt  ist,  ungehindert  zu  der  Erkenntniss  des 
höchsten  und  m  ünschenswerlliesten  Wesens  gleichsam 
auf  d^n  Stufen  des  Glaubens  uns  emporzuschwingen. 

VI,  .  , 

I 

Wie  'Sehr,  sich  die  Erkemtniss ,  die  uns  das  Christen- 
'  jtkum  Pen  Gott  aibt,  van  der  Erkenntniss  unterscheidet,, 
die  die  J^k^iesopkie  von  göttlicken  Dingeh  gihU  » 

II  Es  wild  iiiif/lidi  M'yn.  dicss  mit  dem  /ii  verfielt  hon,  was  von  der  himm- 
lisclien  und  vollkommenen  Krkenntniss  Gtittrs  in  Vi.  drü  \1.  Artikels  erklärt 
M'ird.  Die  >VcUwetsh«it  gibt  kaum  eine  dnnkle  Erkenntniss  Gottes ;  die  christ- 
liche Weiftheit  führt  Mir  kUren  Erkenntniss  üottCM  S)  Gott  ofTeiaMirte  den 
Meiden  aelne  Rrtinbenlieit  und  Gfite.  Je  melir  sie  sich  jiufr  rife  Siimllohlieit  er- 
hoben, dnith  seine  Werke.  3)  Besttuimter  und  deutlicher  pah  er  sich  den  Men- 
M;hen  dnreh  sein  W  ort  zu  erke.npen.  4)  .Wai-uitt  die  Utaubenslebre  cur  Dbikwo- 
phlschen  ErkenntnisN  Gotteft  nothwondig  «ef.  S)])er  Huipttalinit -de«  Glaubens 
ist^im  Symbole  enthalten. 

I.  Die  christliche  Weltweishcit  und  die  Weisheit 
dieser  W'elt  unterscheiden  sich  darin  sehr,  dass  diese 
Tom  natürlichen  Lic-hle  geUifetj  ireift  den  Wirkungen  und 
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von  Dem,  was  In  die  Sinne  fällt,  nach  und  nach  weiter  * 
toi  tschreitciKi,    mit  Aufwendung   langwieriger  Anstren- 
gung, kaum  sich  zu  hiramlijichen  Betrachtungen  empor-        "  " 
schwingen,  und  die  erste  Ursache  und  den  Schöpfer  erken-     ^  *' 
nen  und  finden  kann;  aber  jene  hat  den  menschlich^h  Geist    «  '  '  " 
so  geschärft,  dast  er  ohne  Mühe  den  Himmel  betreten, 
und  erleuchtet  vom  göttlichen  Lichte,  erst  die  (Quelle* 
dek  ewigen  leichtes  selbst,  und  dann'audi,  was  unter 
ihm  ist,  amcliaiieD  kann«   Und ,  so 'Warden  ivir  inne,  ipetr.2,9. 
dast  wir  gemleii  iliid  ans  der-FuistaiiiisI^.  4fium  mfiidir* ' 
bareo  Liichte,  nnd  gkobeii|  frohlockend  in  'i»Aemiba.  1  Pr^.  1,8. 
rer  Freude,  •  i-,.  . 

Mit  Rceht  ahro  bekennen  'die  Gläubigen  znerst, 
das»  Bie  an  Gott  ^lanlien ,  dessen  -  Majestät  wir  nach  ' 
dem  Ausspruche  d^s  Jeremias  ^unbeffreiflieh  nennen ;  Jerrn. 30,  tt. 
denn  er  bewohnt,  wie  der  Aj^lel  sagt^  mzityängU^heiT^^^vL 
Lieht,  kein  Memek  kat  iin  .gess^e^,  tiack  kann,  ihn  ' 
jemnd  $ehenj  denn  da  er  mit  llosM  redete,  spradi 
er:  Kein  Mensch  wird  Mch  iehen,  und  Uhfft.  /  ixod.38,9si 

II.  Damit  unter  G^ist  «u  Gott,  dem  eriiab^hssten 
Wesen,  gelange,  mnss  er  frei  seyn  von  allem  Sinnli- 
chen, was  in  diesem  Leben  nidic  geiohefaen  kann*  - Aber ' 
obwohl  es  so  is^,  so  hat  sieh  Cfett  deeh  nicht»  wieder 
Apostel  sagt,  ehne  Zeagniss  f>en  sich  seihst  [gelassen, 
indem  er  Wohtthaten^sf endet ,  den  Re^en  sendet  Pen 
Hitsmel,  und  fruehtiare  Zeiten^  mitSpeise  nnd  ErMe- 
die  Mensen  der  Menschen-  erflttlend.     >  " 

Diess  war  die  Ursache,  dass  die  Philosopiiebtron-, 
Gott  hickta  Niedriges  daohtefi ,  -  und  alles  K^erKche» 
alles  Zosammengesetzte  nitd  Yennisthte  toi^  ihai  'wttit 
entfernt  glaubten ;  dass  sie  ihm  ameluToUi^omnieneMkoht 
und  UnberÜtisa  an  allen  Gütern  ansohiieben »  ao  dass 
^on  ihm  w^ie  ans  einer  "ewigen  und  mieTSchd|rflfeheft  • 
Qoelle  der  Gute  und  WobltbatigUeit  alle,  tollkomme^ 
inen  Guter  über  alle  Geschöpfe  und  Wesen  auiatrd- 
r^a  ;  dass  sie  Um  weiae^  den  Urquell  und  liebhabet 
[dar  Wahrheit »  gereclit«  wohlthätig  nannten«  fluid  mit: 
-andfAn. Namen  belehn,  worin  die  höchste  und  toUen-r 
.VollkonuaieAheit  enthalten  ibt ;  dass  behai^ta-v 
.ten^  dass  ieitie  Kraft  unermcsslich  und  «nendliDh  weft 
jcden^Git  erlüUe,  und  überaUhin  aieh  eMUmhe«' 

IMesa  Alles  etllelit  ans  den  gottliefteih  Sehtif«:' 
|leQ^11iitef^  und  deutlicher,  wie  an  jennr  Stelle:  .  / 

p#  ist*  ein  €7ef#f ;  dann:  Se^d  aneh  ihr  wtOmmen, loh. 4, ai. 


Manb.»,48.  IM*«  mer  Vater  im  ffttmel  MHkmmm  Ui;  danas 
H«br.«,ia.  Alles  ist  tmtkl  wid  offen  vor  seinen  AugfMj  *un^ 
Ro»ai,93. -^0,1^  j  0  Xiefe  des  ReicJiihums  der  Weisheit  ukd  Wis~ 
Kov.3,4.  senschafl  Gottes;  und:  Gott  ist  wahrhaftig ;  und  i  ich 
j<Hi^i4,6.  hin  der  ( // ,  die  Wahrheit  und  das  Leben ^  da^n: 
Ps.47,ii.  Voll  Gerechtigkeit  ist  deine  Rechte;  ferner:  Du  off" 
vh.iu^ib,  nest,  deine' Hand ,  und  erfüllest  jedes-  Geschöpf  mit 
p».i3BfS.9.  Segen;  endlich:    Wo  soll  ich  Imigehen  vor  deinem 

•  ,  .r  Qjeisle,  wo  soll  ich  hinflielifn  vor  deinem  Angesichte? 

und!  Steige  ich  hinauf  in  den  Himmel,  so  bist  Du  da, 
steige  ick  hinab  in  die  Vntcrwelt ,  so  bist  Du  da. 
Nähme  ick  die  Schwingen  des  Morgenrothes ,  und 
wohnte  in  den  äusscrsfen  G ranzen  des  Meeres  u.  s.  f. ; 
jtr«m.«3,24.  und  :  Kr j alle  ich  nickt  den  Himmel  und  die  Erde? 
'.^    -    spricht  dei-  Herr. 

IV.  Gross  und  erhaben  ist,  was  die  Weltweisen 
über  das  ^^  esen  Gottes,  mit  dem  Ansehen  der  heiligen 
bchritt  Lebereinstimmrndes  und  l'olgerichtiges  aus  der 

•     'Erforschuni^   der   erscliatVenen    Dinge  erkannten  ;  und 
wir  erkennen  hieraus  die  jSothwendigkeit  einer  Celeh- 

'  •  rung  von  Oben,  wenn  wir  bemerken  ,  dass  der  Glaube  x> 
nicht  allein  diess  bewirke,  wie  oben  gezeigt  worden 
ist,  dass  auch  weise  Mantier  durch  langes  Nachdenken 
.  dahingelungt  sind,  dasätibe  aucii  roiien  und  uneriahrnen 
Menschen  zugänglich  und  bereit  zu  halten.  Aber  der 
Glaube  wirkt  noch  Grösseres.  Die  Kenntniss  der  Dinge, 

V  welche  der  Glaube  gewährt,  ist  viel  sicherer  und  haf- 
tet reiner  in  unseria  Gemüthe,  als  wenn  sie  der 
mensehUcbe  Geist  durch  Gründe  menschlicher  Weis- 
heit eitlmschllr  W^ie  viel  herrlicher  aber  ist  die  £r- 
heimtiiiss  des  göttUdiea  Wesens,  zu  welcher  nicht 
^  scUechlhiii  All^h  di«  Betrachtung  det  Natur,  sondern 
nur  '^bta,  -wahrhaft  Gläubigen  da&.  Licht  des  .Glaabene 
den- Zotlitt  gestattet? 

^  T«'  Diess  hi  in  den  Artikeln  des  apostolischen 
Gle^tbensbeheiNitnisses  hnthalten ,  -  welche  uns  die  Ein- 
hbit  änd'  dien  Unterschied  der  drei  Fersooeii  der  gött- 
lidien  Wesenheit  nnd  Gott  selbst  alsj  den  letelen  ^nd- 
2Weck  des  Mensehbn  eröffnen»  iMin  dem  der  Besitz  der 
himmlitolien-  «nd  '^ewigen  Seligh^it  zu  erwarten  ist^ 
Denn  wir  wiisen  d«s  den' Worten  des  heiligen^Paultniy 
Hebr.ti««.  dass  Gott  d$e  belphwen  werde,  welche  ihn  suchen* 

AYie  gross  diese  Güter  seyen ,  nnd  ob  sie  durclr 

•  snensobÜx^he '  Kefintnieie.  erlangt  werden  können,  hat 
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lang»  vor   diesem  Aposlel   der  Propliel  Is/iins  ausf^e- 
sprochen  in  diesen  Worten:    Von  Jakrlutiult'rfen  ^^^\^^*^'^\ 
haben  sie  es  nicht  gehört ,  ^mid  mif'^dc?i  Ohren  iiicht  * 
vernommen  ;  da  s  Au (/e  sah  es  nicht,  o  Gott.  ohne  Dich ^ 
was  du  denen  bereitet,  hast,  die  Dich  erwarten, 

Mm  tnms  glmi^en,  dass  Ein  Gott,  %m4  nicht  mehrere 

Götter  Seyen. 

Nach  Dem,  was  wir  sagten,  muss  man  glaiihen,  dass  <> 
Ein  Gott  imd  nicht  mehrere  Götter  sqycii.  i)enn  wenn 
wir  Gott  die  höchste  Güte  und  V(]j|ibommcnheit  /n- 
schreibon,  so  ist  es  nitlu  möglich,  äass  diess  Ilüchsie 
und  Voll kommeiiste  in  iiK'lu  tien  gefunden  werde.  Geht  , 
aber  einem  etwas  vom  Höchsten  ab,  so  ist  er  c^)encless- 
wegen  unvollkommen,  und  di€  Wesenheit  Gulles ^ommt 
ihm  nicht  zu.  '  • 

Dass  nur  Ein  Gott  sey,  wird  durch  viele  Slelj^n 
der  heiligen  Scürift  bewiesen;  denn  es  steht  geschrie- 
ben: Hfire  )t$rael,  der.  Herr,  unser  Go(l^ ^  Uj; ^iner ;  ^^^^^^^^ 
^erdieM  Hei^lit  das  Qehot  Gottes :  Du' wirst  v^r^ikir^^^ 
mekt  fremde  Gatter  Ao^tfit/'^dann  WinahQt  er  b^tcr 
darch  den  Propheten  :  Ich'Mn  der  Erfte  vnä,.IfCtzie,^'^**' 
imd  ausser  mir  ist  kein  Gott.    Auch  der  ,Aposteli  be- 
zeugt Öffentlich:  mn^'^err^  Ein  Glaube y .Eine  ^^^^^ 

Mifweilen  wird  erschaffenen.  Wesen  äst  JSame  Seiies 
leiyelegi,  äber  wieigeidlidii^  •/> 

Es  darf  uns  nicht  auffallen,    dass  die  heiligen, 
Schriften  bisweilen  auch  erschatTeiu n  Wesen  dön  Na- 
men Gottes  beilegen.    Wenn,  die  Pioplielen  und  Trich- 
ter Götter  genannt  wurden  ,   so  j^cs(  hah   diess  nicht    *  * 
nach  Ai  t  der  IJeideii ,    welche  siili  in  ihrer  Thorheit 
und  Gottlosigkeit  mehrere  Götter  erdichteten ;  sondern 
^ie  heiligen  Schriften  wollten  nach  ihrer  gewohnten  v . 
Bfideweike  ii^end  '  eine,  au^ezeichnete  fugend  oder 
Vtrrichtaiw  aiiseigen,  welche  jenen  durch  die  Gnade 
GiAtef  ve^ehen  worden  ist« 

*' Der  christliche' Glaube  gfttuht  und  bekennt 
daii^^tt  in^.'der  T^aOtr,  Substanz  und  WesenMt  nur  . 
EtttcV  sey ,  wie  im  Synibple  tfer  Kit  chcn^ersainmlung 
ifi»''9llfli  ftvr  Feetateirung  dieser  Wahiheit  ausgespro-  ,^ 


chen  worden  ist«   Aber  dieaer  Ausspriich  erhebt  sich 
.noch  höher,  er .  betet  die  Einhoit  in  der  Dreieiniglieit 
'    en,  ai|d  die  Dreinlgkeit  w  der  JSInheit*   Und  Ton  die* 
Geheimiiie  wellen  wir  jeut  so  iieden  beginim* 

IX. 

God  wird  üherhaupt  der  Vater  aller  Menschen,  im^ 
/    besondere  aber  der  Vater  der  Christen  genannt. 

'  I)  Gott  heisst  vorzüglich  und  ühertwiiipt  der  Vater  der  Menschen,  weil  er 

*cie,  wie  alle  übrigen  Dinge,  ersc!ititfni  hat,  und  i>ie  durch  seine  liesonden  Vor« 
)  MhtMg  leitet.  8)  Gott  helast  dann  iiMiM«o»der«  Vater  der  Gläubigen ,  w^ea 

.    uircr  Attsahme  aa  lUndetstatt.  WM.Mer  oberilicUicli  bwühft  wird,  wM  mit« 
Miiclitiger  VU.  Tmü  Oebde  dM  Iferrs  «rfcUbt  «erden. 

'  L  fin  GliiÄentbeltenntniase  folgt  nnn  des  Wort 
'Vater  $  abelr  da  der.Näme  Vater  Gott 'nicht  bloss  in' 
einer  Beziehung  zngetheilt  wird,  so  muM  isuerst  er« 
^    /  klärt,  werdee,  was  er  hier  eigentlich  bfdeate/  Einige, 

deren  Finstemiss  das  Licht  des  Glaubens  nicht  zer* 
streut  hatte ,  yer^tanden  darunter  die  ewige  Substanz, 
,    das  Urwesen,  aiis  weichem  die  Dinge  ihren  Urspronff 
)iaben,  dessen  Vorsehung  Alles  lenke,  in  Ordnung  and 
in  seinem  Zustande  erhalte«  Sie  n^nten  ihn  also  nach 
einem  Gleichnisse  von  menschlichen  Verhältnissen  her- 
genommen Vater,  wie  man  jenen  Vater  nennt.  Toa 
dem  eine  Familie  abstammt,  und  durch  dessen  Einsicht 
und  Herrschaft  sie  regiert  %vird.    So  also  geschah  es, 
dass  sie  Gott,  welcheti   sie  als  den  Werkmeister  und 
Lenker  aller  Dinge  anerkannten,  Vater  genannt  wissen 
j    wollten;  und  derselben  Benennung  bedienten  sich  auch 
die  lieilip,en  Schriften,  wenn  sie  von  Gott  redeten  und 
^      •  anzeigten,   dass  ihm  die  Krschatlung  aiier  Dinge,  die 

Macht  und  wunderbare  Vorsehung  zugeschrieben  wer- 
Deiiier.aa^/;. den  müsse.    Denn  wir  lesen:  Ist  er  nicht  dein  Vater, 
der  dick  besass,  dich  gemacht  und  erschaffen  hat?  und 
Maiach.2, 10. anderswo:  Haben  wir  nicht  Alle  Einen  Vater  ^  Hut 
UM  nicht  Ein  und  derselbe  Gott  erschaffen  ? 

II.  Aber  viel  öfter  ujid  ganz  vorzüglich  wird  in 
4en  Schriften  des  neuen  Testamentes  Gott  der  Vater 
»  der  Christen  genannt,   welche  nicht  den  Geist  der 

RoM.8.19.'  Kneekteehaft  in  Furcht,  eondem  den  Geist  der  An- 
nähme  als. Kinder  Gottes  empfangen  haben,  in  dem 
rufen:  Jhba*  Vaters  Eine  solche  Liehe  hat  tms 
der  Vater  ehoiesen^  dass  wir  Minder  Gottes  genannt 
R»«.s,i7.  werden,  und  sM»  Sind  wir  aber  Kinder,  so  sind  wir 
tomieh  Erben,  sowohl  Erben  Gottes  ^  als  Miterben  Jesu 


Digitized  by  Google 


Ckriili;  w^kker  i€r,Mnt§Mfn&  piUtr  Heien  i^HI^  HcW.s,ti. 

jUm4H.  mnd  Heh  fdM  sekSmi,  Brüder 

m.  -Wir  vdgett  Mm  dt«  ^sßmmMwm  Unsadie  der 

Enchiiffiiiig  uiijL  Vorimtehttne ,  Mer  <Ke  bosoadere 

der  geUüiolMo  kvaiehme  an  Hoidetstatt  b^trafickten »  so 

Wkenaen  die  Gtinbigen  nk  Recht,  dott  sie  glaaben« 

Guct  tey'ilitr  Vater.  ^     •  . 

Welche  Geheimnisse  aus  der  Benennung/  Vater  sich  ' 
folgern  lassen  \  dann  von  dem  Unterschiede  der  di'ei 

göttlichen  Personen. 

ly  Fromme  Betrachtung  über  dea  Naaien  Vater  in  der  üoUheit ,  und  über  v 
dMt  Eleeascliatteii  der  Fenonen.   2)  Der  Name  Vater  beweittt,  dass  mehrere  Per- 

Ei        '  "  "  ...... 


Uner  Wenenheit  seyen.  3)  Die  OfCieinigKeit  ist  nicht  an«  einer  Uagteiclt- 
hett  der  Wesenheit,  sondern  aus  einem  üuisfrn  IJnterüchiede  der  Eigenschaften, 
die  sich  an  den  göttlichen  Personen  finden,  Iui7uleit(ni;  in  der  Dreieinigiielt  Ist 
kein  Mehr  und  kein  Minder.  4j  Warum  mau  die  ervte  FecNon  der  Di-eieinigkeit 
Vater  nemtr  Wie  Gott  ewig  ist ,  so  ist  aoch  die  «nte  Person  der  Dreieinigkeit^ 
4cr  Vater,  imUL,  Die  JKiidieit  der  Gottbeil;  «»•  der  .WeMolieU,  di*  JDseieUi|g- 
kdC  ans  aen  Persttneii  ctt  emeeecM.  5)  Wtriinfiaeea  Gott  Utloi.  mee  er'  wie 
das  hocherhahene  Geheimnis«  der  Dm^lofslieit^  4t»  wir  hier  gMlO^  iiMilliUliM, 
eiest  wlrli.lich  erfassen  lasse.  .  % 

I.  Der  Seelsorger  soll  lehren,  dass  man  ausser  den 
Merknnalen,  die  wir  beim,  Namen  Vater  erUlärt  haben, 
seinen  Geist  zu  noch   hohem  Geheimnissen  erheben 
müsse.     Denn  was  in  jenem  unnahbaren  Lichte,  das 
Gott  bewohnt,  tief  verborgen  liegt,  was  des  Menschen  - 
Sinn  und  Verstand  nicht  erreichen,   ja  nicht  einmal 
muthmassen  kann,  das  offenbare^,  unß  die  gpUUcheo  - 
Aussprüche  beim  Namen  Vater» 

Ii.  Dieser  Name  aber  zeigt  an,  dass  im  Einen  We- 
sen der  Gottheit  nicht  nur  Eine  Person  ,  sondern  eine 
Verschiedenheit  der  Personen  anzunehmen  sey.  In  der 
Einen  Gottheit  sind  drfei  Personen;  der  Vater,  der 
von  Keinem  gezeugt  ist;  der  Sohn,  der  vor  allen  Jahr-  . 
hunderten,  d.  h.  von  Ewigkeit,  vom  Vater  gezeugt  ist; 
und  der  heilige  Geist,  weither  gleichfalls  von  Ewig- 
keit vom  Vater  und  Sohne  ausgeht.  Also  ist  der  Va- 
ter i  n  der  Einen  Wesenheit  der  Gottheit  die  erste 
Person  ,  der  mit  seinerti  eingebornen  Sohne  und  dem 
heiligen  Geiste  Ein  Gott  ist  und  Ein  Herr;  nicht  in 
der  Einzelnheit  einer  Persgn»  spndern  in  def  Dreiei- 
nigkeit einer  Wesenheit. 

III.  Diese  drei  Personen,  an  welchen. etwas  Unähn- 
liehes  oder  Ungleiches  zu  denken  GoitcsVasierimg  wäre,  ^ 
iialei,*a^Uieidea  sieb  mir  durch  ibvje  Eigeoschaftcü» 
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Nämlich  der  Vater  ist  ungei(6ugt;  4er  Sohn  ist 
vom  Vater  gezeui;t;  der  heilige  Oeist  geht  von  beiden 
aus.  Lud  i^o  bekennen  >\ir  iu  den  drei  Personen  die- 
selbe eseuheit,  und  dic^selbc  8obstans( ,  und  glauben, 
dass  man  beim  Bekennt  niste  der  wahren  ond  ewigen 
Gottheit,  sowohl  die  fli^enheit  in  den  iVraenen,  als 
auch  die  Einheit  in  der  \Ve&^heit  mod  di^GleficliMt 
in  der  Dreieinigkeil  mii  lironiaiem  und  gläubigem  Oe- 
amlhe  anbeten  mutae.  Weim  wir  den  Täter  die  erat« 
Persoii  nennen,  ap  iai  die«a  oicht  aa.sii  Teraiehen«^  eU 
wenn  wir  in  der  Dreieinigkeit  ein  Früher  pderS^ter» 
ein  IfeKr  oder  Minder  nua  dächten»  Eine  aolche  Cott- 
leaigkeit  ß^y  ferne  Ton  den  Gemutliem  der  GläalM|^eii» 
*Ai  £e  ekriatltclie  Religion  gleiche  EwigketI,  gWidie 
\  Ilajealäi  nad  Herrltebheit  in  den  drei  Pertoneo  loh- 

preiaet» 

IV.  Wir  l»ehaapten  walM-luft  und  obne  allen  Zwei- 
*  iei,  data  der  Väier  die  erate  Penon  aejr*  weil  er  der 
Adbng  iaI  olme  Anfang*  Dieaer  Untertelried^  ala*  die 
Eigenneit  deaTateta,  könvit  ihm  beaondera  deaawegea 
weil  er  den  6o1in  Ton  Ewigkeit  geawilgt  hat;  denn  ea  wird 
nna  gelehrt»  daaa  er  iromei*  Gott  Eogfeiöh  mit  dem  Va- 
ter geweaen  ae]r,  und  wi^  Terbinden  daker  bei  diesem 
Bekenntniaae  den  Namen  Gottea  nnd  dea  Vatera,  nad 
sagen:  Gott  Vatec»  Da  wir  aber  nirgend  in  einea 
gefabrlidberen  Irrtbrnn  Torfallen  können,  als  bei  dieaer 
ao  äuaaeiat  aebwierigen  Daratellnng  nnd  Erklamn^  ai> 
eoil  der  Seelaorger  beim  Untecriehte  aa^merkaam  mä- 
chen,  dass  man  die  eSgentlicben  Namen  der  Weaenbeit 
und  der  Person,  wodurch  dieses  GehOiflniiaa  ausge- 
drückt wird,  gewissenhaft  beibehalten  müsse,  und  die 
Gläubigen  sollen  bekhir  werden,  dass  die  Einheit  in 
4er  Weaenbeit  nnd  der  Unteraebied  in  den  Persounn 
beatebe. 

Aber  man  aoll  aicb  in  Erforsrbong  dieses  Geheini- 
aiiaea  niebt  an  tief  einlaaaen ,  eingedenk  der  VTdrte : 

rMrarja^t?.  Wer  die  MaJesiSi  erfoneken  wiltf  wträ\en  der  Herr-- 
HMeit  darnieder  gedrückt.  £a  Ht  genug ,  data 
wie  gianbig  Cur  wahr  hallen,  was  nna  von  Gott,  dessen 
Aussprüchen  nicht  boixustimmeii ,  die  grliaste  Tbörlieit 
und  linginckaelighett  wäre,  ^eolTenbaret  worden  ist, 

■aiia.w,9.  da  Jesus  sagt:  Lehret  alte  V§lk0r*  vnd  tnufet  sie  im 
Nmmen  des  Vaters,  des  ^eAeae»  wid  de^  ker'h'ffem  0H-^ 

ij«ii.a,a.    eletr.  lind  wiederum:  Drti  sinif  weidse  ZemftUw 
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•  -  25  .-  - 

lai  im  Himmel,  der  Vater,  das  Werts  imä  der  heiiige 
Geist,  U9id  diese  Drei  sind  Eins.  ' 

V.  Man  bitte  nnd  liehe  ohne  Unterlass  y.u  Gott 
und  dem  Vater,  welcher  Alles  aus  Kichts  erschaflen 
hat,  Alles  so  mildreich  leitet ,  der  uns  die  Macht  gab, 
Kiodcr  Gattes  im  ir9#dfeii»  der  Aetb  mensehiiehen  Geirte 
da»  öidielaNiin  d«r  DMfieinigk^  geofTejfhsTet  hat; 
bete,  sace  ich,  ohneVnfeflass,  w^r  duvtffaGottciGrnade 
dieses  glaiiht,  demit  er*  ctnst  iiufgi*noiiifD^n  in  die  ewt- 

Sen  Wohnungen,  wnrdig  sey,  zu  schauen,  irie  gt*ots 
ie  Fruchtbarkeit  Gottes  des  Vaters  sej ,  da  er  sich 
selbst  betrachtend  nnd  begreifend  den  ihm  gleichen 
und  mit  ihm  Einigen  Sohn  zeugte;  zu  sch.Vuen ,  auf 
welche  M  eise  beider  gleiche  imd  vereinte  Liebe ,  die 
der  heilige  GeisI  ist,  fom  Vater  und  Sohne  ättsgehend, 
den  Erzeuger  und  Erzeugten  durch  ein  ewiges  and 
unlösbares  Band  vereiniget;  zu  schauen,  wie  auf  diese 
M  eise  Eine  A'\  esenheit  ist  in  der  Dreieinigkeit,  onileiu 
Tollkommener  Unterschied  in  den  drei.Fei^onen. 

-  XL 

,    jßbnoekHgtn,  ■ 

Was  man  hier  unter  dem  Worte  A  llmäch  t  i  y  en  verstehe. 

1)  Die  >fajestat  ftotte»  wird  in  der  Schrift  mit  vieten  Kauua  bekftt.  AU- 
■Mitig  hristt  Gott  jfssWegen ,  wcB  «r  Alles  kann,  was  sfeiwr  ftSduten  Voll. 

*   It  nicht  wilerkpricht. 


1.   Die  heiligen  Schriften  pllci^en  Gottes  höchste 
Kraft  und  un?rmessliche  Majestät  durch  viele  Benen- 
nungen zu  erAlaren,  um  darzulegen,   mit  weich  hoher 
Ehrfurcht  und  Verehrung  jenes  heiligste      esen  ange- 
betet werden  müsse ;  ' aber  vor/.üglich  soll  der  Seelsor-  » 
gcr  vortragen  und  lehren,  dass  Gott  eine  allmächtige 
Kraft  zakomnie.    Denn  er  sagt  von  sich  seihst:*  7r/iGe«.iT4i. 
kin  der  Hert,  der  Allmächtige ;  und;  Mein  aUviäcA-otn.43,%^ 
4iger  Gott  wache  ihm  euch  besänftigt ;  und  in  der  Of- 
fenbarung stiht:  Der  Herff  derzeit,  der  ist^  der^v^u^. 
der  imimen  wird,  ist  allmächtig;  und  anderswo 
fls:  der  grHete  Ikg  de#  allmäektigen  Geiiee.    apm.i«,i4.  > 
ofeweüei  pflegen  mehrere  Worte  das  dämliche 
-SIS  bedeuten,  irie  ss.  B.  Jgei  Gott  wird  kein  Wort  m-Lme,u^. 
^Hf^giiek  sefHß  und:  Ist  dte  Hmd  dee" Herrn  x^tKfa 
hraftloef  JEIenso:  Dir  jeteht»  wenn -du  willst ,  d(^8«^is,i8. 
'¥mlMngen>  m  Gebote,  nnd  dcrgleicbeir  teebr. 

«^iMft  diesin  verschiedenen  Bedeasarten  ersieht  mahj^ 
ttKanf  Wig»  Mmdekiig  bedeute. 
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II.  Unter  dem  Worte  allmächtig  verstehen  wir, 
dass  ei  nichts  gebe,  nichts  erdacht  und  erdichtet  wer- 
den könne,  was  Gott  ,ntcllt  bu  bewirken  yermag.  Er 
]Nat  nicbt  nur,  wai  w«il|l  das  H$ebtte  iat  ran  Allem« 
WM  wir  etwa  nocli  begreifen  können,  die.  Mackt^  su 
bewirken»  ^asa  Allna  in  win  Ntch^  mräckainke,  und 
dasa  plötzlich  au»  Nichts  Yiele  Wehen  herrorgeheft ; 
aondem  ea  liegt  nöch  viel  Grosaevoa  in  aeiner  Macht» 
was  der  menadUche  Sinn  nnd  Yerstand  ga^  nicht  be-  * 
greifen  kann« 

XII. 

Oksekon  Gott  atlm(khtifj  ist,  so  Kam  er  inickjt 

sündigen  odßr  irren,      ,  .  • 

tiigt«,  batoigflv  aMt  wlsften  oder  sündtgen  «MflndliMiaM  ^trSchwiehe« 

'  nicht  der  Allinaeht. 

OWofil  Gott  allmächtig  ist,  so  kann  er  doch  nicht 
lügen,  oder  betrügen,  oder  sich  irren,  oder  sündigen, 
oder  aufhören  zu  scyn,  oder  etwas  nichi  wiesen.  Denn 
tlicss  kommt  nur  solchen  \\  esen  zu,  deren  Handlungs- 
weise unvollkommen  ist*  Gott  aber,  desrseu  Thun  und 
Wollten  immer  ^ganz  TOllkommen  ist,  kann  dieses  AUea 
nicht,  weil  dieas  zn  können »  ala  ein  Zeichen  der  Un- 
macht,  nicht  der  höchsten  nnd  nnbegränzten  Macht, 
die  er  über  alle  Dinge  besitzt,  zukommen  kann.  Wir 
halten  alao  Gott  för  so  allmächtig,  data  wir  Allea  weit 
Von-  ihm  entfernt  depken«  waa  aetnem  ToHkommnen 
Wesen  nicht  innigst  Terbunden  und  damit  tübereinstim« 
mend  ist« 

XIII. 

Warum  mit  Uebergehung  anderer  Eigenschaften ,  die 
Gott  ziihommen ,  im  apostolischen  Glauhensbekenntnisse 
der  Allmacht  allein  Erwähnung  geschieht,  und  welches 
\         der  Nutzen  dieses  Glaubens  iey, 

1)  Wu-  Virirs  das  Wort  Allmacht  insieh  enthnlte.  Die  Uebontengnnp;  von  (^Pr  AIl- 
maelit  A.t.uki  den  Glaulie«  tiad  die  Hoffiiuiie.    '2)  Wann  dci  Glaiiiie  aii   die  Al!- 
marlit   am   iiothwendigsten  sev.    ;i  I  Der  Gliinbe   an   die   Aluiadit   vcrliMlit  dem 
•Meiucheu  Denuth  luid  fcftea  Verirauen.  A)  Da»  Aftdeukeuaa  dieAilwacht  for- 
dert lUe  Gläubigen  »am  Lob«  Gottes  auf* 

U  Der  Seelsorger  zeige,  dass  mit  llccht  undwohl- 
welbiiih  mit,  Uebergehung  aiidcrer  Benennungen,  die  • 
Göll  beigelegt  werden,  im  Syraboie  dieteEine  zu  glau- 
ben dargeslciit  wird.  Denn  wenn  wir  aierkenneu,  dass 
Gott  alEmächiig  ist ,  so  müssen  wir  zu|leicit  auch  be- 
kennen, dass  er  Alles  wUsc,  dasa  AUet  ämner  Macht 
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and  Herrschatt  unterworfen  ser.  Da  wir  aber  nicht 
zweifein,  dass  er  Alles  l^onne,  so  ist  folgerichtig,  dass 
wir  auch  alles  Ue!)rige  als  gewiss  annehmen  denn 
wenn  diess  nicht  wäre,  so  kannten  wir  nicht  einsehen, 
wie  er  allmächtig  seyn  konnte,  üeberdiess  Tcrmag 
nichts  unsern  Glauben  und  unsere  HoiVnung  so  sehr 
zu  stärken ,  als  wenn  wir  im  Herzen  fest  übtr/.tw^t 
sind,  dass  Gott  Alles  zu  bewirken  vermöge.  Mag  uns 
hernach  was  immer  zu  glauben  befohlen  werden,  wenn 
et  auch  noch  so  erhaben  und  wunderbar  ist,  und  .alle 
Ordnung  und  allet  Maais  der  Dinge  Ubersteigt,  so 
•  pflichtet  ihm  doch  '  die  menschliche  Vernunft,  leicht « 
ohne  aHeii  Zweifel  hei,  nachdem  sie  iCenntniss  rom 
allmSchttgen  Gotte  eriangt  hat;  ja,  je  'erhabener 
das  ist ,  was  die  gottlichen  Ansspruche  offenbaren,  desto 
lieber  glaubt  sie  es  als  wahr  annehmen'  üü  .müssen. . 
Wenn  wir  etwas/  Gutes  zn  erv^arlen  haben ,  wird  der 
Geist  nie  durch  die  Grosse  des  Dinges,  das  ei*  wünsc  ht, 
niedergedrückt,  sondern  er  richtet  sich  auf,  und  stai^Kt 
sich,  indem  er  oft  daran  denkt,  dass  Nichts  Sey,  was 
der  allmächtige  Gott  nicht  bewirken  k^tnn.  ' 

II«  Daher  Inüsseii  wir  uns  vorzüglich  mit  diesem \^ 
Glauben   waffnen  ^    wenn   wir  bewunderungswürdige 
Werke  zum  Nutzen  und  Vorlheile  des  Nebenmenschen  '  - 
eu  Tolfbringen  beauftragt  sind,   oder  wenn  wir  von 
Gott  etwas  erbitten  wollen.    Das  T.et/tere  lehrte  der 
Herr  selbst,  da  er  f^en  Aposteln  ihren  Unglauben  vor- 
warf und  sprach:  Wenn  ihr  einen  Glauben  habet,  wieviMh.n.t9. 
ein  Senfkorn,  und  zu  diesem  Berge  ^recht :  Geh  weg 
von  hier,  so  wird  er  weggehen  ,  und  nichts  wird  euch 
unmöglich  seyn.    Das  Krstere  bezeugt  der  heilij^e  Ja- 
kobus so:    Er  bitte  im  Glauben  ohne  zu  zwei  fein ;  iAKA.a.i. 
^denn  der  Zweifler  gleicht  einer  MeereswogCj  die  vom' 
Winde  gejagt,  hiny  und  hergeworfen  wird.  Ein  sol-  . 
eher  Mensch  bilde  sich  nicht  ein,  von  dein  Herrn  et-;  * 
was  zu  erhalfen.  /    "  •  ... 

III.   Ausserdem  cjewabrt   uns  dieser  Glaubt)    noch  * 
vielen  rsui/ea   und  viele  Vorlheile  ,   vor/iiglich  unter- 
weiset er  uns  in  tiefer  licscheidenheit  des  Gemülhes 
und  in  Demulh.    Denn  der  Apostelfürst  sagt:  />emü- ii'«»r.6.«.  ' 
>  ikiget  euch  unier  die  allmächtige  Hand  Gottes,  Es 
ermahnt  auch  unser  Heiland,  dass  man  nicht  leittern  • 
soll,  wo  nichts  xu  fürchten  ist,  denn  Gott  allein  nur 
müsse  man  Üärchteii ,  da  i^ir  und  all  das  Tinsrige  in' 


^   28  — 

I  t 

Luf.12,15.  seiner  Macht  »cyen,  da  er  sagt:  Ich  will  euöh  zeigen,  " 
wen  ihr  fürchten  xollt.    Färchtet  Den  ^  der  ^  nachdem 
er  yetödtet  hat,  diu  Macht  besiizt,  in  die  Holle  euch  • 

.  zu  Verstössen.  "      '     •  ' 

IV.  Dieser  Glaube  dient  uns*  auch  zur  Eikcmitnfss 
lind  Ijohpreisung  der  unermesslichen  Güte  Gottes  ge- 
gen uns.  Wie  könnte  derjenige,  ^ckhcr  an  den  all- 
ni.ichtigen  Gott  denkt,  so  undankbai;  seyn,  dass  er  nicht 


Lmc.  1,49. 


Öfter  ausi  ulea  suilLg :  Der  Allmächtige  hat  Gn/sses  aß 
mir  oethan! 


XIV.    '    '  *       '  ■ 

V  DoiWart  Allmächtig  wird  hier  dem  Vaternicht 

mtuehli esslich  beigelegte   dass  es  nicht  auek  dem 

'    •         Sohnie  und  dem.  keiUgen^  Geiste  »Mssk* 

•  •• 

Wenn  wir  in  diesem  Artikel  den  Vater  aiimachtig 
nennen,  so  darf  sich  dadurch  niemand  irre  führen  las- 
seil,  und  glauben,  dass  diese  IJciicnnung  nur  ihm  ,  und 
nicht  auch  zugleich  dem  Sohne  und  heiligen  Gcii>te 
gemeinsam  beigelegt  werde.  Denn  gleichwie  wir  sa- 
gen, der  Vater  sey  Got^t)  der  Sohn  sey  Oo^'l,  und  der 
'  heilige  Geist  aey  Gott«  aber  es  sey' doch,  nur  Ein  Gott, 
sb  bekennen  wir  aoch,  der  Vater»  der  Sohn  ,und  der 
'heilige  Geist  seyen  gleich  allmächtig;  iaberes  scy  doch 
ntir  Ein  allmachtiger  Gott.  > 

Doch  wir  ertheilen  hier  dem  Vater  vorzugsweise 
diese  Benennung,  weil  er  die  Quelle  alles  Ursprungs 
.  ist,  sö  wie  wir  dem  Sohne,  der  das  ewige  Wprt  de^ 
^  Vaters  ist,  die  Weisheit»,  und  dem  heiligen  Geiste, 

^  welcher  die  Liebe  beidelr  ist,  die  Güte  xaschreiben, 

obschon  diese  und  andere  dergleichen  Penenuiuigen 
nach  der  Hegel  des  katholischen  Glaubens  den  drei 
Personen  gemeinschaftlich^bcl^clc^t  werden. 

'  XV.  •     .  , 

>  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde»  * 


Wie  und  warum  Gott  Himmel  und  Erde  erscliaffen  hat* 

I  j  (intt  h  u  lic  W'i'H  Alis  Ni.  ht»  <  rs( hr> fTcn  .  fl.imii  rr  st  iuf  Gute  Andfin 
NiitUtrilcn  konnir.  'i)  Gfttl  hat  &ic>i  bei  der  Erschatt'ung  der  Oiuge  kriiies  aus- 
Mni  Bilden  bedient,  aus  «ch  «elbat  nah»  er  das  Al^bild. 

I«  Wie  uolh>\cndig  es  sey,  üuersl  den  Glauhigcn 
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Kenntoids  davoa      Terspkafifeto »  di^t  Gott  allniaclidg 
wff  kann. man  ersehen  aus  dem,  was  jetet  ron  der 
ErschafFang  des  Weltalls  erklart  werden  soll.  Denn 
das  Wunderbare  eines  so  erhabenen  Wetkes  ^anbt.  .  * 
man  leicliter,  %venD  über  die  uneriAe^licbe  Ma<^t  des  - 
Schöpfers  hein  Zweifel  tnehr  ist^ 

Gott  hat  die  Welt  nicht  aus  irgend  einem  Stoffe 
gemacht^  sondern  er  hat  sie  aus  Nichts  erschaften  :  tmd     -  ♦ 
zwar  nicht  elwa  durch  eine  Gewalt  oder  iN'otirwendl^- 
keil  gezwungen,  sondern  freiwillig  hat  er  sie  erscliaf- 
fen  ^vollen.    Die  Lrsathe  aber,  die  ihn  zur  Schöpfung 
jents  Werkes  hewog,  war  keine  andere,  ausser,  um 
seinen  Geschppfen  seine  Güte  mit/.utheilcn.  Die  iNaiur      '  - 
Gattes  ift  in  sich  jehon  die  allerglnckseligste,  und  be-r 
darf  keines  andern  Wesens,  wieDaTid  sagt:  Jek  spraek^**^***» 
mein  Gott  Het  Du»  und  bedürfet  meiner 

eütermiekt. 

11;  Gleichwie,  er  aber  bewogen  durch  seine  reine . 
Cüte  machte,  was  er  wollte,  so  hatte  er  aiicb,  da  er. 
Alles  scbtt^t  Mein  Muster,  kein  Bild,  welches  anders- 
woher, ausser  ihm,  genommen  wäre,  ror  sich.  Sondern 
da  die  göttliche  Weisheit  das  Abbild  aller  Dinge  in 
sich  fasst,  so  hat  der  höchste  Werkmeister,  sich  in  sich 
selbst  schauend  und  gleichsam  bildend,    durch  seine 
unendliche      eisheit  und  Kraft,  die  ihm  eii^cn  ist,  das  " 
Weltall  am  Anfange  erschatTen.    Er  sprach,  und  c*P«.i4e,s.. 

ist  geworden!  er  befahl,  und  es  war  erschaffen^      \  %  ^ 

■ » 

XVI;  , 

Wke  hiet  mter  HinmeLmd  Erde  treretanden  werden 

9  *  I 

muse*  I 

I 

Unter  den  Worten  Himmel  und  Krde  ist  Alles  zu 
verstehen,  was  im  TTImmel  und  auf  Erden  ist»  Denn 
ausser  dem  Himmel,  welchen  der  Pro[ihct  das  W  t'r/i 
iittuer  Hände  nannte,  brachte  er  auch  hervor  den  Glanz 
der  Sonne  und  des  Mondes  und  die  Zierde  der  übri- 
gen Gestirne ,  und  zur  Bezeichnung  der  Zeilen ,  der 
Tage  und  Jahi  e  bestimmte  er  ihrem  Laufe  am  Hummel 
gewisse  und  feste  Bahnen,  in  welchen  sie  sich  forjt^ 
X9»rei^4     bestimmten  Ureiaen  belegen  solleo« 
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XVII* 

Von  der  Schöpfung  de»  geistiom  Himmels,  das  ist, 

der  Engel. 

1)  Die  Engel  süid  «lle  in  der  Gnade  «rtehaffen  «ordeiu  <i)  hi:  weine«  En- 
f,ri.  W'^roin  »ie  Kräfte  iinr;  lit  rr^riuitt^B  (Ics  Herrn  ^jeaUMMl  W#<|fln?  DfC  wh' 
g«#AlUn^R  Inge!  wiird^^u  iur  «^ttIsi  u  Strafe  ver^tOMcn. 

1.  Ausserdem   hßt  Gott  eine  Gcisterwell  und  ^un- 
zählbare Engel,  die  ihm  dienen  und  beibiehen  sollten, 
^    aus  Nichts  erschallt n  ,   und  sie  mit  den»  wunderTolien 
GescheTikc  seiner  Gnade  und  Macht  begabt  und  ge- 
sclimüultl.    Denn  da   €s  in  der  heiligen  Schrift  heisst, 
j«b.8,44.     dass  der  Satan  nicht  in  der  Wahrheit  bestanden  sei/, 
so  erhellt  daraus,  dass  er  und  die  übrigen  abgefalle- 
nen Engel  ur^rönglich  in  der  Gnade  Gottes  wavea. . 
Hierubi^  liest  man  oeim  heiligen  ^t^itf/t»  Folgende»: 
j««!iitt.d«ci>„1lit  heiligem  Willen,  des  heisst»  mit  reiner  Liebei  fnit 
J^' der -sie  ihm  anhingen,  hat  er  die  Engel  enehaflPent' imd 
hat  zugleich,  .als  er  sie  schuf,  ihnen  die  Gnfide  Tetw 
liehen.   Daher  moss  man  glaoben ,  dass*  die  heiligen 
''Engel  nie  ohne  guten  Willen,  das  heisst«  ohne  Liebe 
SU  Gott,  gewesen  seyen/' 

IL  Ihre  Wissenschaft  gibt  uns  jenes'  Zengniss  der 
tR«gy»i4^ heiligen  Schrift  zu  erkennen,  mg  es  heisst:  ttuoH^rr, 
mein  K$mg,  bist  weise,  wie  der  Engel  Gottes  Weisheit 
besitzt f  so  dass  Du  Alles  auf  Erden  erkennest.  End- 
^  lieh  bclireibt  ihnen  David  Macht  zu  in  folgenden  Wor- 

Pi.ioi;m.  ten:  Mächtig  in  Kraft,  sein  Wort  mllziehend.  Und 
iv».'t,io.    desswegen  heissen  sie  in  den  heiligen  Schriften  oft 
IvS^«!     Bräfte  und  Herrechaften  des  Herrn.    Aber  obwohl  sie 
Je«. 0,3.      alle  mit  himmlischen  Gaben  geschmückt  waren,  wurden 
doch  sehr  viele,    welche  ton  Gott  ihrem  Vater  und  • 
»  Schopft'r  abllelen,  von  der  so  erhobenen  Shsfe  herab- 
gestürzt, und  biissen,  eingeschlossen  in  den  linslersten 
Kerkern  der  Erde,  ihren  Stolz  durch  ewige   Strafe,  p 
tIPct.«,«.    Ilieniber  schreibt  der  Apostelfiirst :  Gott  hat  die  mti^ 
tiifjcn  Rntjcl  nicht  verschont,  sondern  mit  Slrichen  der 
Hölle  ytbiuiden,  verstiess  er  sie  in  den  Abgrund  zw. 
Fein,  um  sie  zum  Gerichte  aufssuöewahren. 

XVIIL 

Von  der  Erschaffung  der  Erde. 

Die  Erde  Ui  der  Miiiclj)uukt  de^  Weit.   Audscbmückiing  der  Erde  mit  Thi» 
ren  und  Pfluneii. 

IVos,5.s,^        Per  Herr  befahl  durch  »ein  Wort,  dass  die  Erde/ 
auf  ihre  Grimdfeste  gestutzt,  in  MiUen  der  Weh  ent. 
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ftfhe«  und  bewirhte,  daaa  Ale  Berge  sich  erhobeiit  und 
üie  Flachen  den  Plats  einnahmen^  den  er  Ihnen  an- 
wies ; ,  und  er  aetste  .dem  Wasaer  aeine  Grinzen»  damit 
deaaen  Gewalt  die  Erde  nicht  überachwemmte  und  be- 
deckte. HieraoC  bekleidete  und  achmuckte  er  aie»  nicht 
bleaa  mit  Baoraen,  nnd  alten  Arten  yen  Ibitttm  nnd 
Hnmen^  aondeca  er  erfnllle»  wie  .Yprher  daa  Waaaer 
und  die  Ituft,  anch  daa  feate  Land  mit  nmsaliligen  Cat* 
fangen  Ton  Thieren.  , 

XIX. 

'  '   ,     Von  der  Sckäpfmg  des  Memscken. 

Der  Mensch  itt  im-^fi Mich  und  nii lit iinteiworfcii  don  Schmerzen  ui>(! T  r  iden, 
den  Leibe  nach  t^rbi  haften,  heiiie  Seele  ist  mit  treicui  'Willen  begabt  «riaUal- 
Ca,  i6mI  di«  Vernunft  «ar  die  Herrin  An*  sioulirbea  Beg^erlichkeit.  Die  Seel# 
wurde  iu  urspränelicher  Gerecbtiglieit  erKcbatl'en.  Ob  mit  dem  ~Verlur«t  der  Gc< 
reehtigkeit  nach  der  Siinde  des  Adam,  auih  der  freie  Wille  des  Menschen  vcr* 


Zuletzt  bildete  Gott  den  Leib  dea  MenacheA  ana  ' 
Lehm  der  Erde-ao«  daaa*  er  nicht  kraft  aelner  netfirlt- 
dien  Beachaflenheit,  aendem  dnrch  die  göttliche  Güte 
nnaterblieh  iind  dem  Leiden  nidit  unterworfen  war. 
Die  Seele  aber  hat  er  n^ch  aeiliem  Ebenhilde  und  aüch 
ähnlich  gebildet>  nnd  aie  mit  freiem  Willen  begabt. 
ITeberdieaa  hat  er  alle  GemütWabeM  cgungen  nnd  Be- 
'gteiden  iß  ihr  ao  gemässigt,   d£^s  aie  jedefselt  der  . 
Vernunft  ^ehorch|en.   Hierzu  fügte  er  «daa  bewunde* 
rungswurdige  Geacheok  der  nrapritnglichen  Gerechtig-  ^ 
keit,   und  setcte  den  Ifenadien  zum  Herrn  über  die 
übrigen  öcachöpfek  'Bieas  Alles  werden  die'  Seelsor- 
ger ztnn  Unterricbte  der  Gläubigen  leicht  aus  der  hei^ 
ugen  Geachiehte  der  Schöpfung  entnehmen  können« 

•  Unter  der  Bmemiung  Himmel  vnd  Erde  versieht  man  ' 
t     alles  Sifhthare  und  Lmickibare, 

Der  Prophet  fasst,   was  bei  der.  Schöpfung  dea 
Wellalls  xntxer  htmmel  und  Erde  zu  verstehen  ist,  kunf  ' 
in  folgende  Worte  zusammen:  Dein  ist  der  Himmel, ^§.$$^1%, 
und  Dein  M  die  Erde;  den  Erdkreis  und  [seine  Fülle 
hast  Du  gegründet.   Doch  noch  viel  kürzer  sprachen  ' 
es  die  Vater  in  der  KirchenTersamnilung  zu  Nizäa  aiis, 
da  sie  dem  Symbole  die  ewei  Worte :  Sichtbar  und 
ünsidUbur  beifügten.    Was  sich  immer  im  WcUalle 
liade^  und  waa  wir  ala  von  Gott  eEschaffen  bekennen^ 
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fälli  entweder  in  die  Sinne,  und  wird  sichtbar  ge- 
nannt»   oder  €»  kann  nur  mit  dem  Geiste  und  Vor- 
^  Stande  cifasst  werden,  und  bcisst  dann  unsuhibar.  ^ 

'  ...  XXI. 

Die  durch  Gottes  Kraft  erschaffenen  D/nqa  hünnen 
ohne  dessen  Leitung  und  Vorsehung  nicht  bestehen, 

Di*  rr>rlia(Teiirn  Dinge  brstehen  und  werden  geleitet  durch  Guttm  Kraft 
nnd  VorhrliiiiiK.  • 

^Vir  dürfen  Gott  nicht  dergestalt  als  den  Schöpfer 
und  Hurvorbringfr  aller  Dinge  glauben  ,  dnss  wir  da- 
fürhalten, dass  nach  Vollendung  der  Srhöpfung  die 
erschatTenen  Dinge  ohne  Gottes  unendliche  Kraft  fint- 
ten  bestehen  können.  Denn  wie  die  Allmacht ,  Weis- 
heit und  Güte  Gottes  bewirkt  hat,  dass  Alles  war,  so 
würdu  auch  Alles  sogleich  wieder  in  sein  voriges 
Nichts  zurücksinken  ,   wenn  nicht  auch  nach  der  Scho- 

<  pfnng  seine  ewige  Vorsehung  waltete,  und  Alles  durch 

die  nämliche  Kraft,  wodurch  es  am  Anfange  hervorge- 
rufen wurde,  erhalten  würde.    Diess  erklart  die  hei- 

9ap.ii,ar>.  lige  Schrift  mit  den  AYorten :  Wie  könnte  eliras  fort- 
bestehen,  wenn  Du  es  nicht  gewollt  hättest  ;  wie  würde 
etwas  erhalten,  was  nicht  von  Dir  zum  Daseyn  geru- 
fen wäre*  ^  • 

XXII. 

Oett  zerstört  durch  seine  Leitung  nicht  die  Kraft  der 

untergeordneten  Lrsachen. 

Ontt  !fiilit  die  VOM  Ihm  rrsrhfilfrnen  Din^c  «o  .  d»»«  er  die  Krnft  drr  unter- 
Kenrdiietvu  l^rMirheii  nicht  anflirbt.  koudeni  er  befördert  nie.  Vergleiche  IIL  der 
ernten  Bitlr  im  Grbrtr  des  Herrn. 

Gott  leitet  und  schützt  nicht  nur  Alles,  was  da  ist, 
durch  seine  Vorsehung,  sondern  er  treibt  auch  Das,  was 
»ich  bewegt  und  wirkt,  durch  eine  innerliche  Kraft  zur 
Bewegung  und  zum  ^Viiken  so  an,  da^s,  obAchon  er  die 
Wirksamkeit  untergeordneter  Ursachen  nicht  hindert, 
er  derselben  doch  zuvorkomme,  indem  seine  innerste 
Kraft  sich  auf  jedes  einzelne  ausdehnt,  wie  es  im  Duche 
der  Weisheit  hcisst:  Seine  Macht  möge  die  äusserst en 
Grunzen  berühren,  und  Aljes  mildreich  leiten.  Daher 
sprach  der  Apostel  zu  den  Alhenienscrn ,  welchen  er 
den  Goit  verbündete,  den  sie  als  unbekannt  verehrten: 
Er  ist  nicht  weit  von  jedem  aiis  uns;  deni\  in  ihm 
leben  wir,  wid  bewegen  uns,  und  sind  wir. 


Act.  17,27. 
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IH€  Schöpfung  ier  IHfkge.  kommt  dm  Vater  nicht 

allein  «tc* 

Pm  Werk  der.SdiSpfnng  ist  dfr  I^fcieiiiifkeit  geBteinMm  zuzuschreibn*  * 

IV.  Xrt>  8»      -  ^  '  ^  .  . ,  . 

£s  Mrird  srar  £r|ilaraiig  .  des  ersten  Anikeli  ge- 
nug gesagt  seyn,  wemi  wir  noch  kinzufügen ,  dag»  das 

Werk  der  Schöpfung  den  drei  Personen  der  h^ilige^  / 

luidangelheiitenDreieiijigkeitgeineinschaflHchzukomme,  » 

In  der  obigen  Stelle,  Apostelgeschichte  17» 27.,  be-  *  ' 

kennen  wir  nach  der  Lehre  der  Apostel  den  Vater  als  *<» 
den  Schopfer  Himmels  und  der  Krdej  in  den  heiligen 
Schriftep  lesen  wir  ferner  vom  ^ohwe  i  Alles  ist  durch  ^"^^^h^*  ,  ' 
Ihn  gemacht  worden^  und  vom  heiligen  Geiste:  Der 
Geist  Gottes  schwebte  über  dem  Gewässer;  und  nn-^«"  "»*-  ' 
derswo:  Durch  das   Wort  des  Herrn  ist  der  Himmel 
befestiget  worden,  und  seine  yame  Kraft  dMrch  den 
GeiH  meines. Mundei, 


Vom  aweiten  .Glüiubenfiariiliej*! 


■  tri 
♦    •     ■  «* 


Vnd  on  Jetum  Christum^  snntn  tingebithuh.  doJbt»  umern  Herm^ 

Ym  fttßHten  Bimkeimürtihel  md  dem  Nutzen  seines 

Bekenntnisses^ 

BckMütolra'tlfe^  ewigen  Zeugiuig  ^ri&ti  ist  die  Grundlftg*  unser*  lleiich. 

Wie  wunderbar  und  überaus  fruchtbringend  der 
Nutzen  sey ,  der  aus  dem  Bekenntnisse  und  Glauben 
dieses  Artikels  dem  Menschengeschlechte  zuströmt,  be- 
weist jenes  Zeugiuss  des  heiligen  Johannes;  Wer  ^e- i  Joh.4,  i5. 
lennt,  daes  Jesus  der  Sohn  Gottes  ist,  in  dem  bleibt 
Ootit  und  er  ^»  Gott,  und  auch  jener  Lobspruch  det 
Seligkeit  befvei»e^  es ,  irelclieii  Chiistus  dem  Apostei- 
fiiraten  ertl^efltej  Selig  biet  du,  Sitnen,  Sokn  des  Jo- 
moif  dam  nieki  ReUek  mdJBlut  hat  et  dir  geoffat- 
hret,  mdem^mein  Vater,  der  im  Himmel  i$t.  ;Die- 
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ser  Gl.tulic   J^l  «He  fciicste  (iiuruUagc  unscrii  Hri[ef . 
und  unserer  Erlüiuug,  ^  *  • 

Ii. 

Heraus  man  die  Grösse  der  in  diesem  Arjikei  dar^ 
^  yesiellten  H'ohltliat  erkenne, 

>      Die  verlorne  iirapnüiidicbe  QereditiKkrU  koMite  nur  dnrch  den  Sobn  üet- 
Ühk  wieder  «riangt  werdegST  Von  der  SilMaiide  wird  weUiauHger  KerMfot  In  d«r 
«  dritten  Bitte  dr «  Qebttcii  d«»  Umte  und  «M  Anfwge  der  viertM. 

Da  man  abev  wunderbaren  Nutzen  dieser 

WohUhat  r^raeügUch  aus  dem  Verlusjte  jenes  gldclm'- 
Kgen  Züstandes  erkennt, '  in  weichen  Göll  die  ersten 
y^Jensehen  gesetzt  hatte, 'so  soll  der  Seelsorger  die 
^  Gläubigen  besonders  aof  die  Ursache  des  gemeinsamen. 
Elendes  und  Unglückes  aufmerksam  machen.  Niielidem 
Adam  von  Gott  abgefallen  w«ir,  und  jenes  Verbot  vcr- 
Qm.«, IS.  17.  letzt  batie:  Iss  von  jedem  Baume  des  Paradieses, 
aber  vom  Ramie  der  Erkennt niss  des  Guten  und  Bösen 
soU'it  du  nicht  essen;  denn  sobald  du  davon  isst,  wirst 
du  sterben,  vcisanU  er  in  jenes  so  grosse  T  letnl ,  das» 
er  die  Heiligkeit  und  Gerechtigkt'ir,  in  der  rr  erschaf- 
fen war,  verlor,  und  sich  nlle  übrigen  Uebel  zuzog, 
"welches  die  heilige  Svnode  y.n  'l'rient  reichh.iltiger  er- 
lilärte.  Ueberdies^  werden  die  Seelsorger  erinnern, 
dass  die  Sünde  und  die  Stnife  der  Sünde  nlchl  allein 
an  Adam  haClen  blieb,  sondern  Ton  ihm  sich  wie  ein 
Saame  von  Rechtswegen  auf  seine  ganze  iNachUommen- 
seiiaft  verpilauzl  habe«  i 

III, 

JSiemand  als  Christus  honnfe  das  Mensckengesckleckt 

wiederhcrsleilen,     '  ^ 

Dnreh  eloes  ßesdififf««  Kraft  kouHte  du  nraedillcii«  Ge»«iil««lit  nicht  wie- 
der hergeetellt  werden.  ' 

Diis  T^n  der  hoehsren  Stufe  der  Würde  herabge- 
fallene Menschengeschlecht  ^konnte  weder  durch  di« 
Knift  der  Mi^nsehen,  noch  der  Engel,  wiedererhobeii 
I  und  auf  keine  Weise  ^eder  an  seine  vorige  Stelle 
'  sttr8ck?er^etKt  werden.  Als  R^ttungs mittel  ?on  jenem 
Sturze  und  Uebel  war  nur  noch  übrig,  dass  die  unr 
endliche  Kraft  dies  Söhntet  Gottes ,  der  die  Schwache 
vneeiPs  Fleisches  afinAhm,  die  unendliche  Last  der  Sünde 
wegnahm  ,  und  .  uns  in  seinetn  Bluie  mit  Gott  wieder 
aussöhale,  \ 
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Okiic  den  Glauben  an  die  Erlösung  hunnte  Nii^mand 
Je  selltf  wer  den  f  und  deasweyen  ist  Chris  Ins  schon  vom 
Anfange  der  Welt  her  vorkerv erkunde f  worden, 

1)  Drr  (tiaiibr  an  die  Kilusiiiig  war  iiiini«'r  mr  SpHgkfit  jiotliwrnrii^  .  und 
isf  s  11. u  h  (1.  (11  Kalle  di'N  ItfviiKrlit  n  ^  mi  Gott  geolti-iibun  t  »tmlen,  zurrst  ^ 

untiT  dm  iiaturlicl>eu  Gesrtse.    'i)  Unter  dem  geschriebrnrii  («fKrtir  tnt  das 
Aiidruken  «ii  die  KrlttuHMg  der  MeiiHrb'eii  After  erneuert  worden  durch  die  Opfer,  ' 
SlanWIder  -  und  V^rhcmagMiigvii  <l«r  PtmiAetcii.  Oer  Obwbe  4rr  PatrlArelictt, 
dir  Prsphfteii  oad  derApontol  «iit«ncheto«t  tivh  aar  dnve^  dleZfitrcrlUtttiiisit. 
Skitt  I.-  vom  Clnnbeit  uind  01&abijii»bekeiiiitiilHC  c  l: 

.1.  Der  tilaube  iind  das  Bekeiuitiiist  der  Erll^raniS' 
'  ut  den  Menschen'  zur  £lrjangung  der  Seligkeit  noth- 
wendig,  und  irar  es  imfmei*;  nod  .Gott  hat  sie  schon 
vom  Anfange  a|i  voihergcsagt.    Denn  in  jener  Vor* 
dnmmiiog  des  men^chiirhen  Geschlechtes  «   >vcIcho-  so- 
gleich auf  die  äilnclc  fiilgtc»  ist  auch  die üoifiiung  der.  , 
Erlösung  durch  jene  Worle  angedeutet  worden,  womit 
Gott  den  für  den  Teufel  aus  der  Erlösung  hervorge- 
henden   Schaden    nnssprnrh  :   '  Ich    will  Fcindschaft^*^-^t^^' 
Selzen  zinhchrn   dir  und  dem  Weihe}   zwischen  dei-- 
nemSaamcn  und  ihrem  Säumen;  sieunrd  dir  das  Haupt' 
zertreten,  und  du  wirst  ihrer  Ferse  nachsi eilen»  Spä- 
ler  hat  Gott  ilitselbe  Veiheii»sung  oft  besf  iti^et,  und        ■  ' 
eine  deullirhere  Kunde  von  seinem  Entschlüsse  jenen 
l^lenschen  eriheilt,  \^eUhen  er  vorzüglich  sein  Wohl-  , 
wollen  /.u  erkennen  geben  wollte.  Da  er  unter  andern 
detn  Patriarchen  Abraham  ditses  Geht'injnii»s   oft  ange-  , 
deutet  hatte so  e;*klarte  er  diess  deutlicher  damals^  ^ 
als  jener,  gehorsam  dem  Befehle  jQottes,  seinen  einxi«  ^ 
gen  Sohn  Isaak  opfern  wollte, «indem  er  sprach:  Weil^'^^^^ 
dm  das  ifethan  hait,  und  deifien  einzigen  Svhn  nichi 
tek^nUst,  so  will  ick  d/eA  seinen,  und  deinen  Saamen 
termehren,  wie  die  Sterne^  des  Himule  un4  den  Sand 
am  Meere:  deinSaame  wird  die  SiÜdie  deiner  Feinde 
heeiizen,  und  in  deinem  Sqamen  eellen  alle  Völker  dei; 
Erde  gesegnet  werden,  weil  du  meiner  Stimme  ge-- 
herekt  hast,    AtU '  diesen  Worten  konnte  man  leicht  . 
jchlie^sent  dass  Der  aus  der  Nachkommenschaft  Abra» 
Harns  seyn  werde  ^  weiciherr  Alle  aus  ^  der  fifrahtbaren 
Sklaverei  des  Satans  erretten  würde.    Ks  war  abei^ 
nothwendig,  dass  jener  Retter  d^er  Sohn  Gottes  sey, 
dem  Fleische  nach  aus  dem  Saamen  Abrahams  gezeugt. 
Nicht  Icingc  hernnch  srhioss  der  TIerr ,  damit  das  An-  ^ 
denken  an  diese  Vcrheissung  erbnilen  wurde,  mit  Ja- 
kob>  dem  Knkel  des  Abruhifni,  deii&elben  £»uad.  Denn 
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rla  jener  im  Schlafe  eine  Leiter  sa1|^  älv  auC  der  Erde 
«  '  stand,  und  den  Saarn  ^es  HiniipeU  . i|iit  ihrer  Spiue 

erreichte,  unj  .auch  Engel'  wahrnfihm,  welche  aaf-  und 
abstiegen,  wie  dieSchriR  bezeugt,  so  horte 'er  auch  den 
Herrn,  der  auf  die  Leiter  sich  stützte»  sagen:  Ich  bin 
G«N.«8,i3.i4.  dl^r  Herr,  der  Gott  Abrahim,  deines  Vaters»  und  der 
GoH  Isaaks}  das  'Land,  auf  dem  du  schläfst,  will  Ich 
dir  geben  und  deinem  Saamen;  und  dein  Saame  wird  zah 
reich  seffn,  wie  der  Staub  der  Erde.  Iht  wirst,  dick 
ausbreiten  gegen  Aufgang  und  Untergang  und  gegen 
.  Mitternacht  und  Mittaga  und  in  dir  und  deinem  Damnen 
«  werden  alle  Völker  der >Erde/  gesegnet  werden» 

II«  Aach  hörte -Got^t  spätei'  nicht  auf,  dasselbe  An« 
*  denken  seines  Versprechens  zu  erneuern»  und  im  Ge- 

schlechte Abrahams,  uiid  übetdiess  iti  vielen  anclerä 
Menschen  die  Erwartung  des  Erlösers  rege  zu  machen, 
da  er  nach  Herstellung  des  Staates  und  der  Religion 
*     der  Juden  seinem  Volne  bekannter  zu  werden  nnling. 
"    '  Nicht  bloss  Menschen   -weissagten ,   aucl»    stumme  Oe- 

schöpfe  deuteten  an,  -welch  grosse  und  viele  Güter  uns 
jener  Heiland  und  Erlöser,  unser  Herr  Jesus  Christus, 
bringen  werde.  ' 
«       Die  Propheten ,   deren   Geist   vom  himmlischen 
Lichte  erleuchtet  >var,  sagten  dem  Volke  vorher  und 
lehrten  öfTenilich,  gleich  als  wenn  Alles  schon  gesche- 
hen wäre,  die  Geburt  des  Sohnes  GoUts,  st  ine  Wun- 
'     ■       der,   welche  er,  als  Mensch  geboren,   -wirkte,  seine 
.  ,       ^  Lehre,  seinen  Lebenswandel,  seine  Gewohnheiten,  sei- 
nen Tod,  seine  Auferstehung  und  alle  übrigen  ihn  be- 
'  '    treffenden  Geheimnisse,  so  zwar,  dass  wenn  man  die 
Verschiedenheit  der  künftigen  und  gegenwärtigen  Zeit 
aufl^ebf,  \vir  keinen  Unterschied  zwischen  den  Weissa- 
gungen der  Fk'opheten  und  der  Yerkändigung  derApo- 
'   stet,  beineii  Unterschied  zwischen  unserm  und  der  al- 
ten Patriarchen  Glauben  finden«   Aber  nun  wollen  wir 
von  den'  einzelnen  Thellen  diesW  Artihels  red  eil« 

V. 

.  Vom  Namen  Je^u,  und  dass  er  Christus  dgenthimlick 

zukomme,  . 

Nach. dem  Befehle  (jriiUcs  erhielt  der  £rtA»iier  de«  Mcni^kengesciUechtet  de»  Na^ 

menl  «lesna« 

j  Delr  Na  ine  Jesus,  welches  Erloser  (leisst,  ist  der 

'  eigentliche  J^fime  dessen,  welcher  Gott  und  Mensch 
ist;  und  dieser  Name  ist  ihm  nicht  zufällig,  nicht  nach 
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iJem  ilesclilussc   oder  Willen  der  Menschen  ,  sondern 
liddi   dan    Ralhsclilubsc  uiul  Befelile  (jotles   gegeben  ' 
Mordc'ii ;  dfim  der  Engel  veikiindele  der  Mull\'r  des- 
selben, Mariai  Siehe,  du  wirst  empfangen,  und  einen  h\x<.  i.ai. 
Sohn  gebären  ,  tmd  ihm  den  Namen  Jc6ius  yebtn.  ljud 
er  befahl   heroach'  dem  Joseph ,  dem  verlobten  Ge- 
mahle  der  Jungfrau,  nicht  bloss  den  Knaben  so  zu 
neiinen,  sondern  er  erklärte  auch,  warnm  er  so  ge- 
naont  werdeii  sollte,  da  er  sprach :  Joseph ,  Sohn  Da- 
viik,  scheue  dich  nicht ,  Maria  isur  Gemahlin  ssu  neh-- 
mea^  denn  wae  in  ihr  gezeugt  ist  ,^  isi  vem  heiligen 
Beiaiex  eie  Mrd  aher  einen.  Sehn.  gMret^ ;  und  du* 
ielUt  ihn  Jeene  nennen ,  dp^n  er  wird  sein  Velk  ven 
meinen  Sünden  erretten. 


VI 

'  •  •  •  ■• 

Nicht  aus  demselben  Grunde  ist  einii/en  andern  Mcn^^ 
sehen  der  nämlieke  Name  ertheiU  itorden. 

Der  Name  Jesus  kömmt  eaur  eigenthüiulich  Christo  zu;  der  Munic  Jp«u 
fasiit  ia  sich,  was  durch  die  Propheten  Christo  durch  vriiichiedene  uiiUere  Na- 

In  den  heiligen  Schriften  haben  /war  Viele  den 
Namen  Jesu  ^  denselben  hatte  der  Sohn  des  Nave,  der 
dem  Moses  nachfolgte,  und  das  Yon  Moses  aus  Ae|;yp. 
ten;  befreite ,'Yolk  in  das  verheissene  Land,  ^r^elches 
Höses  nicht  betreten  sollte»  einführte«   Denselbeii'  Na- 
men hatte  Josedech ,  dei;  Sohn  elh^s  Priesters;  Aber 
um  ivie  viel  mehr  gebührt  dieser  Name  uiiserfti  Erlo- 
ser!^  der-  nicht  bloss  einem  einsigen 'VoTlLe>  sondern  • 
allen  ]y(enscheo .  aller  Zeiten,  die  ilicht  bloss  von  Hun- 
ger, oder'  TOh' ägyptische^  "und  babylonischer  Tyrannei 
tinter^ficht  wareil,  sondern  die  im  Schatten'  des  Todes  ^ 
sasseuf  und  in  den  schwersten'  Banden  dec  Sünde  und 
des  Teufels'  schmachteten,  Licht,.  Freiheit  und  Bettung 
Terliehen  hat;  der  ihnen  das  Becht  zur  Erbschaft  des. 
hinimltschcsii  Beiohes  erlangte^  '^der  sie  mit  Gott  Vater 
aiMsdhate-    In  jenen  iBehen*  wir  eine  -  Hindeutnng  auf 
Christus  den  nenm  ^  TOti  wielchem  mit  den  eben  be- 
nannten' Wohlthateii  das  menschliche  Geschlecht  ist« 
überhäuft  worden.   Alle  *  übrigen' Natnen ,  welche  dem 
Sohne  Gottes  von  clen  Piophcten  sind 'beigele^' wor- 
den,  beziehen  sieh  auf  den  Fnnen  Mamen  Jesu  ;  denn 
wie  die  übrigen  dasUeii,  welc:hes'  ef  wM  gcb6;i  würde, 
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andeute  Iii  m>  «mfMit  clfetcr  4i«  KKüft  und  Wir- 

fcoD{  der  Mentehenerlotvng, ,  . 

VIL 

U^af  der  Name  Christus  bedeute ,  und  in  -wie  tielfa^ 
eher  Hinsicht  er  Jesu  tnkmnme. 

1)  Der  Niime  I  ii listiiH  ItezcK-liiiet  mIii  Amt  uiiil  Koiiip  WhnJr.  Amt  der  K<»- 
niKf,  Amt  der  l*i  iphUi-.  Waniin  inmi  Prleittrr  Miid  Kiiiilge  zu  KSilben  |itief;tr  ? 
\Variiin  dkr  Pronlieteii?  2)  Weil  der  Fleiiirb  gewordene  Sohn  Gottps  die  Aeui- 
t^r  (ilesrr  drei  Prnionen  libemahoi.  tvitrde  er  ChriKtiiN  eetinniit.  ('hriktiiK 
laHft«  nicht  dnrvb  awnM'bliche  Hiilfe  im  Ahfstn  di«l  W«irdrn,  luid  »»iirde  Wich 
nlrht  Mit  irdUefrer  Haihnng  geMHibt.  ;))  Chrfittns  Ifct  drr  gr^NiitP  Prophet.  Kr 
ul  Pnentrr.  Nebstbei  Käniu.  4>  airiKti  Kelch  Int  ^eiRtig.  vie  Artik.  0.  Kl.  er- 
zeigt uii-d.  \ui' \« eiche  Wewe  CliriNtiu  da<.  \iiit  eine»  Ktinigs  erluiipt.  *lelie 
9tt  Ititte  den  OcbeteK  des  Herrn,  b)  Alle  MenMchen  gehAreii  in  MÜgenieiner  Hiii> 
•kkt  itua  Hdl^h«  Giirittl,  j«  bCMndervr  nar  die  (inteii.  CbrbfM  M  tinreh  f/»«- 
Itehes  Reeht  imcli  naeli  aieitseblleber  Nmnr  KAnig  der  gniixcii  Welt. 

I.  Dem  Namen  Jesu  ward  .luch  der  PSaiiie  Christus 
beigefiigl,  welches  der  Gesalbte  heisst,  und  ist  ein 
Name  der  Khre  und  des  Amtes,  und  nicht  bloss  einem 
Dinge  eigen,  sondern  vielen  gen^ein.  Unsere  alten 
Väter  nannten  die  Priester  und  Könige  Gesalbte,  (]hri* 
stus,  weit  sie  Golt  wegen  «1er  Würde  ihres  Amtes  zu 
•alben  befohlen  hatte. 

Priester  sind  die,  welche  d.is  Volk  in  beständigen 
Gebelen  Gott  anempfehlen,  welche  Golt  die  Opfer  dar- 
bringen, welche  für  das  Volk  bitten;  den  Königen  aber 
war  die  Leitung  der  Völker  anvertraut,  und  ihre  vpr- 
«öglichsle  Pfliolit  iifnr  es,  das  Ansehen  der  Gesetze  und 
du«  Leben  der  Unschuldigen  zu  schüt/eiiy  und  die  Ver- 
wegenheit der  Verbrecher  zu  besirafen«  I)a  sich  tinn 
beide  dieser  Aemter  auf  die  Majestät  Gottes  fiüf  Erden 
beziehen,  so  wurden  diejenigen,  welche  zur  Wurde 
eines  Bönigs  oder  P/*testers  auserwäblt  lyorden  waren, 
'gesalbt.  Auch  waV  es  Sitl^,  die  Propheten'  zu  salben^ 
weil  sie  als  Dollmetsclier  und  Gesandte  des  nnsterbli- 
chen  Gottes  Uns  himmlische  "Geheimnisse  ofFenl^arten, 
nnd  durch  heilsame  Gebote  nnd  WeissaguDgen  zur  Sit* 
tenverbessei^ang  ermähnten.  , 

.11.  Da  tetts  Chrtslns,  unaer  KrKiser»  in  die  Wtk 
hanif  tiberaahm  er.  das  Amt  und  die  Pflichten  dreier 
Personen,  eines 'Propheten «  eines  Prteaters  irod  etnea 
Königs,  wesswegei^  eif  Christus  genannt»  un^  zur  Aua- 
übung jener  Aemter  gesalbt  wurde,  nicht  abev  durch 
die  Beihilfe  eines  SterUiobeli,  sondern  diircb  die  HraCt 
des  himmlischen  Vaters,  nicht  mit  irdischer  Salhe,  son. 
dem  mit  geistigem  OeJe»  indvm.nümliih  ia  seine  hei'^ 
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ligslc  Seele  die  Fülle  und  Glinde  des  heiligen  (>eisles 

und  das  reichliche  Uebennaas  aller  seiner  (iahen  nus-  , 

gegossen  Murdc,  Mas  ein  anderes  crsehaiVenes  Wesen  * 

gar  nicht   fassen   Uonnle      Herrlich    /eicl  dieses  der 

Prophet,  da  ei-  den  Falöser  selbst  so  anredet :  hu  lieb"  . 

test  die  Gerechtigkeit,  und  hasstest  das  Unrecht;  df**- p». -w,  jb. 

wegen  hat  Dich  Gott ,  dein  Gott ,  gesalbt  viif  dem 

Oele   der  Freude   vor   deinen   Gefährten,  Dasselbe 

spricht  Isaias  noch  deutlicher   aus  mit  den  \>  orten : 

Der  Geist  Gottes  ist  über  mir ,  weil  mich  der  //crr  i*«!««!,!.* 

gesalbt,  und  da^zu  gesandt  hat,  den.  Sauf imüthigen  &tt 

terJtünden, 

HL  Dessls  ege II  war  Chmtoa-  der  grösste  Prapket 
und  Lehrer  ,  der  uos^'Goltes  VTitlen  pifenbarie  •  und 
durch  dessen  I^hre  die  \l'eh  MrKenntniss  des  himni-. 
lischen  Vaters  gelangte.  L'nd  die«er^  Narme  kommt  ihm 
um  so  mehr  zu,  weil  Alle,  die  der  Name  eines  Pro- 
pheten ««ertet  seine  Schüler;  iii)d  vorzügliich  desswegen 
gesandt  wmn»  Jass  sie  diesen  Propheten,  der  snr  Kr- 
folung'  des  Menschengeschlechtes  kommen  sollte,  Tor- 
herverhiNdigten« 

I  ebenso  •  war  Christus  ein  Priester^  nicht  nach -der 
Ordnung,  nach  weldu^r  im  alten  Gesetxe  die  Priester 
aus  dem  levitischen  Stamme  ^ären,  sondern  nach  )ener, 
Ton'  welcher  der  Proflhet  Darid  sdi^g:   J)u  bist  ein^*-^^**' 
F.riuiet  in  Ewigkeit  nach  der  Ordnung  Melekisedeeki. 

pas  Nämliche  erklärt  Paulua^  deutlich  in  seinem  udir.»,«. 
Briefe  an  die  Hebräc|ri>  ' 

Wir  erkennen  Christn»  nicht  bloss  als  Goir, 
afttdero  auch  als  Mensch  und  als- unserer  IJiatnr.theiK 
btitg,  als  König  an,   Diess  besengt  der  Engel,  da  er  , 
sagt:  £r  ißdri  im  ffause  Jacob  ewig  herrschen,  tiedLm  i»^ 
m£m  Reiches  wird  Mlik  Ende  eegn*    Dieses  Beiqh 
tjkfisti  ist  geistig  und  ewig,  beginnt  auf  Erden,  und  ' 

in  MlmnierTollendeii  •  Das  Anit  ein^s  Königs  rer- 
■lilttecdttixh  die  wund^are  V^rsehungfur  seine  Hiriche, 
1^  säUk^l  rq^rt,  ^ie^.Er  Tertheldigt  sie  gegen  die  An- 
«^e;|tnd  lNac|MMillangen  der  Feinde;  Er  schreibt  iht* 
Qf^^f  Vor;  Er.'terleibt  ihr  nicht  nur  Heiligkeit  und 
iää)dbligheit,  sondern  gibt  ihr  auch  das  Vermögen  . 
«3|ig|i  fiLr«ft  nur  Fortdauer. 

f       ffHMfolii  aheir  in  diesem  Reiche  Gute  .und  Böse 
tfM>  folglich  aHd  Menschen  rechtmässig  dm  ge- 
'lMhMA*Nr#vMH     erfahren  dolsh  leite  vor  allen  ilndtfrn 


die  uncrulHclie  Güte  und  VVohllhatigkcit  unsers  Königs, 
welche  ein  reines  und  unbescholtenes  lieben  nach  sei- 
nen Geboten  führen.  F^r  erlangte  aber  dieses  Reich 
nicht  (^uvch  Erbschaft  oder  nach  menschlichem  Hechte, 
obwohl  er  aus  dem  berühmtesten  königlichen  Ge- 
schlechle  abstninmle,  sondern  er  war  desswegen  König,- 
weil  G9tt  nuf  ihn  als  ^leuschen  alle  Macht,  lltirlich- 
keit  und  Würde  übertrug,  die  nur  die  Natur  eines 
Mensdien  in  sich  fassen  liann.  £r.  übergab  ihm  also 
die  Regierang  der  gansen  Welt,  und  ihm  wird  Alles 
nm  Tagendes  Gerichtes  gan^t^  ünd  rolihDinmen  unter- 
worfen werden,,  wovon  jetzt  schon  'der  Anfang  ge- 
macht ist;''  '    *  ' 

'     .     TOI.  nnd  IX. 

Seinen  JStngebornen  Sohn» 

Wie  wir  Jemn  Christum  als  den  Eingebomm  B^km 
Gottes  glauben  und  bekennen  sollen. 

f)  Der  SiAn  Gotten  ist  wahr<>r  Gott«  ua4  den  «Dd«ni  Kwci «PenoBcn  gam 

fl«teh.  8>  Die  ^eint^c  XtebwH  d<>N  Sohnes  Gottes  aus  den  Vater' iioH  vielmehr 
pwiihdcrt,  "In  f  .f'nr  Iit  vsri;liii,  i  ^It  tunl  Weisc  der  cwiri*"'! '/i'i'aiiii:;  rhristi 
dttrcli  ein  GleiclmisK  eiUArU  4)  i;i>e  doppelte  Zeugung  Clirütti  uiacUt  nicht, 
dKM  e«  ftw»i  SüliM  gelte. 

I.  Durch  diese  Worte  werden  den  Gläubigen  ho* 
here  Geheimnisse  von  Jesus  zu  glauben  und  betrach- 
ten vorgelegt;  nämlich  dass  er  der  Sohn  Gottes,  und 
wiJirer  Gott  wie  der  Tater,  der  ihn  \on  £wigkeit 
gezeugt  hat«  Ueberdiess  bekennen  wir  ihn  als  die 
jsweite  Person  der  göttlichen  Dreieinigkeit,  den  übri- 
gen beiden  Tollkommen  gleich^  denn  in  den  göttlichen 
Personen  kann  nichts  Ungleiches  oder  Unähnliches  seyn, 
oder  auch  nur  im  Geiste  gedacht  werden,  da  wir  in 
ihnen  Eine  Wesenheit ,  Fineh  Willen  und  Dieselbe 
Macht  anci kennen,  was  ntitiser  vielen  andern  Aussprü- 
chen der  heiligen  Schritten  besonders  der  heilige  Jo- 
hannes so  bezeugt:  Im  Anfange  war  das  Wort,  und 
das  Wort  tPfir  bei  Gott,  und  Gott  war  das  Wort, 

II.  Aber  wenn  wir  Jesus  den  Sohn  Gottes  nennen 
hören,  so  dürfen  wir  darin  nichts  Irdisches  oder  Sterb- 
liches über  seine  Geburt  denken,  sondern  wir  müssen 
an  jene  Geburt ,  wodurch  der  Vater  von  aller  Ewig- 
heit her  den  Sohn  j^czeugt  hat,  welche  die  Verminit 
nie  erfassen  und  vollkommen  einsehen  liann.  fest  glau- 
ben, und  sie  mit  der  grössten  Ehrfurcht  anbeten .  und 
gleichsam  betäubt  von  der  Bewunderung  dieics  Ge- 
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heimnisses  mit  dem  Propheten   ausrufen:    Wet  witdi^^-->Sf9. 
seine  Herkunp  erzählen?  '  '  '^^^ 

Dieses  avo  ibuss  man  glauben,  das»  ^er  Sohn  Yon* 
gleicher  Nalutv  MacKt  and  Weisheit  sey  mit  dem  Va- 
ter, wie  frir  kn  nizanischen  Grlaubensbefcenntnisse  aas- 
drucklicher  bekennen,  dae»heisst:  Und  m  Jemm  Oiri'' 
stumf  seinen  Einf  eb$men  Sohn»  der  vom  Vater  j^e- 
zeufft  ist  von  Ewigkeit,  Gott  von  Gott ,  Lieht  vom 
Lichte,  wahrer  Goit  vom  wahren  Gott€,  gi^eugt,  nic^t 
erschafften,  von  gleicher  Wesenheit  mit  dem  Vater^ 
imch  den  Alles  erschaffen  worden  üt*  ' 

UL  Aus  allen  Gleichnissen  abev,  welche  sar  .Er« 
kläroDg  der  Art  und  Weise  deyr  ewigen  Zeugung  an- 
geführt  wurden,  scheint  jenes  am  passeodsten  zu  seyn, 
welches  von  der  Denhungsweise  unserer  Seele  herge- 
nommen wird ,  wesswegen  Johannes  den  Sohn  Gottos  ^ 
clas  Wort  nennt.    Denn   wie  unser  Geist,  sich  selbst 
einigermassen  erkennend,  sich  ein  Bild  von  sich  macht, 
Mclrlies  die  'rheolo;L;en  Wort  nannten,   so  zeugt  Gott 
(in  so  weit  man  Göttliches  mit  Menschlichem   verglei-  • 
chen  kann),  sich  selbst  erkennend,  das  ewige  Wort. 
Jedoch  ist  es  Lesser  zu  betrachten ,  was  der  Glaube 
TOfSchreibt ,  und  mit  frommem  Gemüthe  Jesum  Chri-  . 
stmn  ab  wahren  Gott  und  wahren  Menseben  xu  glaii* 
beb  irind-  «i  bekennen,  scwsr  gezeugt  ala  Gott  Tom  Va- 
le^TÖB  Ewi^eit,  aber  ak  Meoach  geboren  in  der  Zelt  * 
TOB,  der  beihgen  HWt^er  Maria  der  Jongfreow 

ly*  Obwohl  wir  dessen  jsweifacbe  Zeognng  aneir« 
koinen«  so  glauben  wir  doch«  dud  nnr  Ein  Sonn  sey. 
Denn  et  ist  eine  einzige  Person ,  in  der  'die  gditlicbe 
ind  menachliche  Natur  ticfi"  vereinigle« 

,  X. 

Wie  man  glauben  muss,  dasi  Christhs  Brüder  habe, 

oder  auek  niekt  habe.* 

•  \    ■  ' 

Veitläufi««r  wirü  die«:»  erklärt  iX.  c  »,  v(Mu  Gebet«  de«  Herrn ,  welche 
Sradar  Chrfatf  «oven.  * 

m 

Was  die  gottliche  Zeugung  Jesu  anbelangt,  so  hatte 
er  l^eine  Brüder  oder  Miterben ,  da  er  der  eingebornc 
Sohn  des  Vaters  ist;  wir  Menschen  aber  das  .Gebilde  i»ai.«i, ». 

wnd  Werk  seiner  Hände  sind,  llelrnchten  wir  aber 
dessen  mrnsrhliche  Gelnirt  ,  so  nennt  w  nicht  nur 
▼lelc  Iinitlcr  .   sondern  er  nimmt  Sie  auch  auf  als  Brii- Mcbr.S.  12. 

defi  damit  sie  mit  ihm  die  ilerrUchkeit  der  väterlichen 


I 


KdMcliafl  erlangen.  I>iei«nigea  ab«r  siod  »«ine  Brü«* 
der,  welche,  durch  ihren  Glauben  Ghrisliis  dea  Herrn 
aufnahmeOf  twd  den  Glauben«  welchen  iie  mk,  Woricii 
*  behennen«  >"  "Waü  «elbtl  nnd  dnrch  üelmwetlie 
,  iUiB.8ktt.  beweisen;  daher  er  der  Eraif^rme  imter  tMemBrm- 
dem  VOM  Apoaiel  |;enanni  wird. 

»  ^ 

^  Uusern  Herrn,  * 

\y  rMhio  wprdcH  nch  itriiieit  ««ncMerfMM  Natwmi  verMrkie  Irne  Kiesen* 
MclMifte«  uttccacluiebrn.  <Sj  Chriktu»  Ut  n^rh  HeMrii  Natitmi  uuacr  Herr.  Die 
|Mn«<»nlicbe  l>rriflfciin|;  itt  1  rsArhe.  wariiai  Ctirii^tu»  iinsef  Herr  ge«i«aat  wirti, 
WMM  Miirh  Attan  Mcte  Ke»äadi);et  bitte. 

L  Vieles  wtrd  in  den  heiligen  Schriften  rnn  m* 
•erm  Heilande  gesagt«  wnron  ihm  einiges  als  GetU  an* 
dnres  als  Mensch  3;ahömmtr  weil  er  mit  den  verschie* 
denen  jKatoren  aurh  ihre  verschiedenen  Eigenheiten 
angenommen  hat.  Ilaher  sagen  wir  mit  Wahrheit,  dass 
f'.hristns  allmächtig,  ewig,  iinermesslich  sey»  was  er  von 
der  goiilif}i<»n  Nifur  liat.  Und  dann  sagen  wir  wieder- 
um, dnss  er  gelitten  hnbe.  gestorben  und  wirdt  r  auf- 
<>rstnnden  sey«  was  unge^weitcU  der  menschlichen  Na- 
'  '     lur  zukömmt. 

II.  .\l>rr  nussrrdem  hümmt  ciriii^es    uirlerc  beiden 
Naturen  zu.  wie  da,   wenn  wir  ihn  itiisttn  Herrn  nen- 
nen,    AVenn    sieh    also   diese    lienennun^^    auf  beide 
Nniurcn  erstrerkl,   so  muss  er  mit  iiecht  unser  Herr 
geiiaiini   \\  (  i  <len.     Denn  gleichwie  er  selbst  ewiger 
Ci(»it  ist,  \\\v  der  Vater.  el»cn  so  ist  er  niclii  minder 
Herr  und  Vüler  aller "  Hinge .   und  wie  er  und  der  Va- 
*   ler  einer  und  dei*selbc  (ioii  sind  ,  so  sind  er  und  der 
Vater  crin  und  derselbe  Herr.    Aber  er  wird  anch  mit 
Het^ht  in  vieler  Bexiehung  als  Mensch  uwer  Herr  ge- 
nannt.   Erstlich,  weil  er  unter  Erloser  war,  nnd  uns 
von  den  Sünden  befreit  hati  so  hat  er  rechtmässig  die' 
Herrschaft  erlangt,  so  dass  er  wahiliaft  »unser  Herr  ist, 
und  genannt  wurde.   Denn  so  lehlt  der  Apostel :  Er 
VM,7,9--u,erHiedri0ie  sieh  4elM,  und  wurde  gekorikm  hU  %um 
Tede  *  und  zwar  zum  Tade  des  Kreuzet;  de$9we^en 
.  hat  ihn  auch  Ml  erhöht ,  uüd  ihm  einen  Unmen  ge- 
g^^eHf  der  über  nlie  Namen  iel ,  $»  dose  tieh  beim' 
^     tarnen  Jesu  alle  Kniee  beugen  im  Himmel  und  auf 
Erden  I  und  in  der  UnUrmeli ,  und  dose  jede-  Zunge 
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hehenne  .  dass  der  Herr  Jesus  Christus  in  der  Herr-' 
lickkeit  des  Vaters  se§,  t'nd  (Christus  selbst  »agi  von 
sich  nach  der  Aurerstehanj; :  Mir  ist  alle  Gewalt  'Matth 
grben  im  Himmel  und  ttuf  Erden.  Kr  hci&st  ferner 
,'.m  h  desswegcn  Herr  ^  weil  in  Kiner  Person  x%iei 
turen  ,  die  güuliclie  und  meiischlic  lie  ,  vereinigt  ^ind ; 
denn  veinioge  diese!*  wuiiderbaien  Vereinigung  li.H  er 
verdient,  obgleich  er  für  die  Guten  iiiiht  gedlorbeit 
iit,  als  der  Herr  aufge:»tel{t  zu  werden  .  und  ^jwar  .iW 
Herr  aller  er^chnflenen  Din^e  im  Allj^cmeitRn  ,  al>er 
vorziif^Htli  iili  Ufrr  der  Gläubigen,  die  ih»n  gehorche«, 
und  ihm  mit  deui  grünsten  Sceieueifei*  dienen. 


IHe  Christen  ssHen  sieh,  mthdem  der  Fürst  der  Fin- 
$t€h^49e  vertreten  M,  fwtz  Ckrtsiü  ergeben» 

%}  Wie  viel  der  ThrUt  Cfcriiitii  srhiiUiio  t^t.        W'tklw  AbachewUrlikrit  rs 

key.  dfiu  Teiifri  /u  rli«'nen,  iiacli'ffBi  niHii  sirk  Ckrteto  gtwtftti  hat»'  Wir  MiMe 
<lM  HerrscbAft  C  in  i-kti  ii!iei'  die  kilu2>ieu  »fy« 

Eis  ist  noch  übrig,  dass  der  Seelsorger  das  gläu- 
bige Volk  dazu  anhalte»  und  ihm  an*sller/  lege,  wie  billig 
es  sey,  dass  wir,  die  wir  von  ihm  den  Namen  haben, 
und  Christen  hcissen,  denen  er  anrh  so  viele  ohl- 
thalen  erwiesen  hat,  und  die  \y\v  dicss  durch  dns  Ge- 
schenk seines  Glaubens  erkennen,  dass  wir,  sage  ich, 
uns  unserm  Ueri'n  und  Erlöser  nls  seine  Diener  nnd 
Knechte  in  aller  l  nter^\  üiliiiUeit  ergeben  und  A^elhen, 
Als  wir  durch  die  laufe  zum  Christenthume  eiii;:e- 
Meilit  wurden,  behannien  wir  diess  vor  der  Kirciien- 
ihüre  j  denn  wir  erklärten,  dass  wir  dem  Satan  und 
dec  VYcflt,  entsag e^^N  und  uns  ganz  Jesu  Christo  ergeben. 

n.  Als  y\  iv  dem  Dienste  Christi  uns  viidmeten,. 
ueihten  ^  ir  uns  durch  ein  ft-iei  litlies  und  beilij^es  \  er- 
>j>rechen  unserm  Herrn.  \>  eleher  Strafe  aUo  naren 
wir  nicht  scfiuldig,  wenn  «ir,  iiacliLiem  >vir  in  die  Kirche 
eiagetreteii  &ind,  und  den  V^  illen  und  die  Gebole  (  .ot- 
le»  erkannt  haben,  n;iehdem  nir  die  Gnade  der  Sakra- 
mente erlapgt  haben,  nach  tlen  Vorschriften  und  (ie- 
&el7.en  derA^  eJl  und  des  ieuiels  leben  würden,  gleich 
als  hätten  wir  «R»,  da  wir  durch  die  Taufe  -gereinigt 
wurden,  der  elt  und  dem  'l'eufcl ,  und  nie  Iii  Chrisio 
dem  Herrn  und  Krlüser  geweiht  ?  Ahcr  wessen  Ge- 
jrmih  soll  ein  so  g^ili^er,  gegen  uns  so  mildreicher, 
W^ljU^' ^ali^^i^n  Heirn  nicla  mit  der  Flamme  der 
i 
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liicbe  eiit/üiulcn,  welchcrf  ohschon  er  uns,  cils  <1urf-h 
sein  Blul  erlöste  Hnechte,  unter  seiner  Moclit  und  Herr- 
schaft hat,  uns  doch  mit  solcher  Liehe  umf.isst ,  dnss^ ' 
er  uns  flicht  Knechte  nennt ,  sondern  Freunde  und  Hrii-- 
der,  ])iess  ist  wahrlich  die  gerechteste  und  vielleicht 
auch  wichtigste  Ursache  ,  warum  wir  ihn  beständig  nU 
unsern  Herrn  anerkennen,  anbeten  und  «erehr^n  sollen. - 


Vom  dritten      1  a  ii he lisu  rti  kc I. 


Ufi   empfangen   ist  vom   heiligen   Geiste^  ^eburcn  ans  lilaiiUf 

der  Jun<^rai4.  .  .  * 

1. 

Was  der  dritte  Glaubensartikel  den  Gläubigen  zu 

ylaubcn  vorstellt* 

Aus  wriclier  Absicht  und  wie  ('britlut  dai  Mpiiflcliriit;e»cblrrht  rrlöbt  hat. 

Aus  dem,  was  im  vorigen  Artikel  ist  erklärt  wor-' 
den,  können  die  Gläubigen  ersehen,  welche  grosse  und 
ganz  besondere  Wohlthat  Gott  dem  Menschenge- 
Kchlcchte  erwiesen  hat,  da  er  uns  aus  der linechtschaft 
«les  grausamsten  Tyrannen  befreite«  AYcnn  wir  aber 
die  Absicht  und  die  Art  und  Weise,  wodurch  er  diess 
Aor/iiglich  hat  bewirken  wollen,  uns  vor  Augen  slel- 
.  Ion,  so  werden  wir  einsehen,  dass  es  nichts  Krhabenc- 
res,  nichts  llerrlichertfs  gehen  kann  ,  als  die  göttliche 
Güte  und  Wohilhättgkeit  gegen,  ans. 

Durch  die  Erklärung  des  dritten  Artikels  soll  der 
Seelsorger  die  Erhabenheit  dieses  Geheimnisses  dar- 
»teilen  .  welches  uns  die  heiligen  Schriften  als  den 
Hauptgrund  unseres  Heiles  sehr  oft  zu  betrachten  vor- 
stellen; er  soll  die  Gläubigen  belehren  ,  dass  der  In- 
..Tialt  dieser  sey,  nämlich  dass  wir  glauben  und  beken- 
.  nen.  dass  dei'selbe  Jesus  (  lirittus,  unser  Herr,  der  ein- 
gcborne  Sohn  (iottes,  da  er  unserwcgen  im  Sclioobc 
der  .liiiigfrau  das  nienschlit  he  Fleisch  annahm,  nicht 
«ms  dem  Saanien  einc^  Mannes,  wie  andere  Menschen. 
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tondern  erhaben  iher- alle  «ttjäriieke  Ol^MiDg»  durch 

die  Ki^aft  <les  heiUgen  Geklea  empfeitgen  ^tordea  »ej* 

to '2wer,  d48ft  die  aamltche* Person  Gott  blieb)  der  er 

Ton  Ewiglpeit  wdr,  und  Meoscpi  wur^e»-  was  er  Torher 

Dicht  war.    Dass  dieasr  so  xa  verstehen  scy,  ersidU 

man  aus  dem  Bekenntnisse  des  heiligen  Cowciliuni;^  xa 

Honslantiaopel,  wo  es-heisat:  „Oec  wegen  an«  Mob* 

^schen«  und    cgcn  unserer  Erlösung  vom  Himmel  her- 

,,abstieg;  und  Fleisch  aus  der  Jnagfrau  Maria  dufch  *, 

„den  heiligen  Geist  angenomiBen  hat,  und  Mensch  g^- 

„worden  ist/^  Diess  erkierte  anoh  der  heilige Evange* 

list  Johannes,  welcher  aus  der- Brost  des  Herrb  md 

Erlösers  seihst  die  Kenntniss .  dieses  erhabensten  Ge^ 

heimnisses  geschöpft  hat;  denn  nachden  er  das  Wesen 

des  göttlichen  Wortes  erklart  hatte,  wie  folgt:  ImAn-'Mhttt. 

fimge  spar  äag  Wort,  und  das   Wort  war  bei  Gott, 

und  Gott  war  dfis  Wort ,  so  schloss  er  zuletzt:  Und 

das  Wori  M  Fleisch  geworden,  und  hat  in  ms  fe^i^hv^  ^ 

Durch  die  zeitliche  Geburt  geschah  in  Christus  keine 

Vermischiüig\  der  Naturen. 

^ie  «wei  Natarcn  bdialten  in  Einer  Peraon  jede  ihrer  Cigensehaften  1^ 

Stehe  n»  Art.  4.  Leo.  n^rm.  1.  de  nativ.  Dom.  ^  ^  ' 

Das  Wort«  Welches  das  Bild  der  göttlichen  Natur  «  ' 
ist,  nahm  so  die  menschliche  Natur  ai»,,daiu  die  Per- 
sönlichkeit und  Person  der  göttiichea  und  menschli-' 
cKen  Nat6r  eine  and  dieselbe  war,  and  dadurch  ge* 
schah,  dass  eine  so^  wunderbare  V^^^^^^g^^S  l^^i^cr 
Natoren  die  Handlungen  und  Eigenschaften  heider  bei- 
behielt, wie  es  bei  jenem  grossen  Pabste,  dem  heili- 
gen Leo,  heisst,  dass  die  Verherrlichung  nicht  das  Nie- 
dere verschlang,  noch  auch  die  Annahme  der  mensch- 
liehen  Natur  das  Höhere  minderter 


* 


HL 

Der  Mlige  Geist  hat  nicht  allein  das  heiUge  Werk 

*  *  der  Mensekwerdung  tellbraekt, 

< 

1)  Was  ausser  den  i>eson(iern  Eigenschaften  der  drei  PersoncH  der  Dreiel" 
ÜibHt.  geschieht,  ist  allen  gdttlichen  Persouf n  gemein sehaftllehi  8)  Die  £lfM* 
Schäften ,  die  xich  an  den  drei  Personen  finden  ,  sind  nkht  «llen  gemeinaehafl* 
lieh.  Die  M«'tisciiw(  I  <hM,<^^  niiis«  den  v«tcr  livd  Sohne  und  andi  dem  helifgca 

ütüt  xujjPschrirUr u  werden. 

1.  Der  Seelsorger  versäume  nicht,  bei  der  Erklä- 
rung der  V^  .or^e:  JUer  Sohn  Gottes  eeg  durek  die  Kraß 
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rfrr  kcitiycn  GeiHei  ewtpfrtnt/en  ttorden,  /u  lehren,  dass 
diene  einzige  Pemon  der  Dreieinij^^eit  «las  («cheimniss 
«K  l  Mc*ti!»i'hwci  (liiiig  nicht  allein  roilijrtcht  K^tbe.  l^eri«  ab- 
sehen der  Solln  allein  die  nieiitcbiiche Natur  «ni^enoninicrt 
bat«  so  waren  doch  alle  Personen  der  göi iiichen  lh*cU 
'  einigkett.  der  Vater,  der  Sohn  tmd  der  lietlige  Goiat, 
'die  Lrheher  dieses  Geheimnisses.  Man  mus»  »ich  hier 
an  june  Hegel  des  christlichen  Glaubens  halten:  Alles, 
was  Golt  ausser  sich  an  crschaflfencn  M'esen  .  iist 

den  drei  Personen  qenu-insam  ,  and  keine  ilujt  mehr 
als  die  andere,  und  lu'fne  ihnt  etwas  ohne  die  andere. 

II.  Dass  eine  Pci  süii  von  der  aTulei'n  nu.sijL-hl,  diess 
Finzi^e  kann  nicht  allen  "cmeiu  sevu:  denn  der  Sohn 
wird  vom  Vater  allein  gezeugt,  der  heilige  (ieist  geht 
vom  Vater  und  Sohne  aus.  Was  aber  immer  ausser 
ihnen  von  ihnen  herkömmi ,  das  thun  die  dr««i  Perso- 
nen oliMc  L  nt(^  i  sctued :  und  dergleichen  ist  die  Mensch* 
werdung  tles  8i>hnes  (Nolles. 

Obwohl  sich  dieses  so  YCrhält ,  so  pflegen  dock 
die  heiligen  Schriften  von  den  Dingern  ^  weiche,  allen 
Penonen .  gemein  stod ,  jeder  ein  anderes  zuxiisehret- 
ben;  wie  ai^  b5chsle  Macbl  aber  alle  Dinge  dem  Va. 
ter«  die  Weisheit  dem  Sohne,  die  Liebe  dem  heiligen 
Geiste*  Und  wbit  das  Gebeimnisa  der  götfUchen  Mensch^, 
urerdong  eine  besondere  and  onendliebeWohltlMt  Got- 
tes ge^en  uns  darlegt,  ao  wird  deaawegen  diesiiiWerii 
TonsögUch  dem  heüigon  Geiste  zugesehcieben. 

Vf. 

Das  Mehle >,  aber  ^lirht  AJlc.<tt  ist  hei  der  Empfang" 
niss  Cfirüti  ycycn  die  nfiliirliche  Ordnung  gesckeheti, 

1)  Bi'i  drr  Mensch werHiing  Chri^ri  ist  riiiijjps  u  iiiirlicii ,  anderes  lihfrriatür 
lirh  xii);e]^aiigeii.   'i)  Iii  welchem  Aii^ewulifke  Kich  der  Leib  CliHKti  im  Scliaujte 
<ler  .Ni  f^lr.ia  grtiiM«t  b^lie.  3},\Vhum  4ic  fioMheit  ftick  wit  der  MeiMdUMit 
vereiiiitir  iialir.  1b  aStylichem  AnpvnMirk«  rmpfiuj;  Mari*  dr«  Cott  wmA  dieit 
MciiMlieii.  4>  Im  der  Sc«le  Chibti  watr  «lle  Fuite  der  ÜMd*. 

1,  Wir  bemerken ,  dass  in  diesem  Geheimnisse  et^ ' 
/  siges  oberuattirlich  miging,  und  einiget  durch  die  Kraft 
der  Nälttr  bewirkt  wurde.  Denn  wenm  wir  glauben, ' 
dass  dei-  I^eib  Christi  ans  dem  reinsten  Geblüte  der 
jungfräulichen  Mutter  gebildet  worden  ist,  so  erken- 
nen ii\ir  dadurch  die  menschliche  Natur  ^n ,  da  es  den 
iiCtbern  aller  Menschen  gemein  ist,  dass  si0  sich  aus 
dem  Gehlüie  der- Mutter  bilden. 

U.  \Va«  aber  die  Ordnung  der  Natnr  und  den 
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iMiii€h1id|ieii  Verband'  übersteigt,  Ut  jene« ,  wo  Si'ä . 
.  heilige  Jungfrau»  dea^VTopleti  des  EngeU  beittimmend« 
Mgt:  Siehe,  ick  bin  eine  Mogi  def  Herpt,  mir       l»«.  t.ss. 
schehe  nach  deinem  Witrlej.  und  et  ut  sogteieh  der     x  - 
Leib  Christi  gebildet  worden,  uimI  eine  Temünfttge 
Seele  ward  mit  ihm  vereinigt,  und  so  ist  et*  in  dem- 
selben Aogenbltcite  ein  ToilHommner  Qott  nnd  ein 
vollkommner  Mensch  gewesen.    Dnss  aber  diess  ein 
neues  und  wunderbares  Werk  des  heiligen  Geistes  ge- 
wesen sey,   wird  Niemand  bexweifeln,  da  nach  dem  . 
naturlichen  Gange  der  Dinge  in  keinem  Leibe ,  ausser 
innerhalb  dem  bestimmten  Zcilrauoie  eine  mcoftchliche 
Seele  gciiiltlet  werden  kann.  '    *  . 

III.  Dann  kommt   noch  ']vnc5  Wunderbnrste ,   dass,  ^ 
sobald  die  Seele  mit  dem  Körper  vereinigt  war,   auch'.-  ' 
die  Gottheit  mit  dem  Körper  und  der  Seele  sich  veri 
band;  daher  also  sogleich  nach  der  Cildung  und  Be- 
lebung des  Körpew  auch  die  Gottheit  sieh  mit  dem 
Körper  und  der  Seele  vereiniget  hat.    Hieraus  folgt, 

dass  in  dem  nämlichen  Augenblieke  dei*  vollkomnnie 
Gott  und  vollkümmne  Mensch  gewoi  Jeu  ist ,  und  die  '  ' 
Keiligste  Jungfrau  in  Wahrheit  und  eigentlich  dieMut« 
ter  Goties  und,  des  Ulehseben  genannt,  wurde,  weil  sie 
in  di^iMselben  Aogenbllche  den  Gott  und  den  Menschen 
empfangen  hätte«   Diess  ist  ihr  durch  den  £ngel  be^ 
deutet  worden,  da  er  sagt:  Siehe,  du  wirsi  €mpfan~XM€.\,M 
.geHy  wnd  einen  ßoA»  gebären/ und  ihm' den  Namen  Jet-  ^ 
sus  geben;  dieser  wird  groee  eegn^  und'  ein  Sohn  des 
Allerhöchsten  genämt  werden.  Und  darch  den  Erfolg 
ist  bewiesen  worden,    was  Isaias    TOrhergesagt  hat: 
Siehe,  eine  Jungfrau  wird  empfangen,  und  einen  Sohnu^tA** 
gebären.    Das  Nämliche  erklarte  auch  Elisabeth,  nach« 
deili  sie,  erfüllt  mit  dem  heiligen  Geiste,  die  Empfang- 
niss  des  Sohnes  Gottes  erkannt   hatte,    mit  folgenden 
Worten:     Woher  wird  mir  das  Glück  zu  Tkeil,  lio^^f Lnci,4a. 
die  Mutter  des  Herrn  zu  mir  )iömmtf 

■ 

IV.  Aber  gleichwie  der  Leib  Ghristi  aus,  dem  rein-* 

sten  Geblüie  der  nnbefleekiesten  Jungfrau,  ohne  alles 
Zuthun  eines  Mnnncs ,  Mie  wir  oben  sagten,  sondern  i 
alleinijij  dtirch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes  ist  gebil- 
det worden ,  so  empling  aiu  li  seine  Seele ,  sobald  er 
empfangen  war,  das  reichlichste  Uebermans  des  Gei- 
ste« Gottes,  und  die  überslrümendc  Fülle  der  gutlii-  . 
eben  Gnaden.  Denn  Gott  verlieh  ihm  nicht,  wie  andern^ 


Menschen,  welche  mit  UeiliglieU  ond Gnade  getehntBekt 
j«ii.a»M.    »ind,  seinen  Geist  nach  einem  gewUeen  Moose  $  wie 
der  heilige  Johannes  be2eugt«  senden,  er  gosa  eile 
Gnade  in  einem  solchen  Uebermaase  m  seine  Sedef 
.loh.  1, Ii.   4ia|y  wirMle  von  seiner  Fülle  en^fmgen^ikoheiu 

CkHsius  itnm  nicht  der  ongenmmene^  ßohn  üottee 

genannt  ioerien* 

Man  darf  Christes  nicht  einen  angenommenen  Sohn 
Gottes  nennen,  obwohl  er  jenen' Geist  hatte,  wodurch 
>  heilige  Menschen  die .  Annahme  Gottes  tni  Bindesatatt 
erlangen;  denn  da  er  Ton  Natur  ans  der  Sohn  Gottee 
ist ,  so  muss  man  daför  halten ,  dass  ihm  weder  die 
Gnade  der  Annahme  an  I^indesstatt,  noch  der'  Nemo 
als  angenomimener  Sohn  zukomme* 

,  'Tl.  . 

Wos  bei^m  ersten  Tkeile  die&es  Jrtikel^'  vernüglieh 

»u  ketrochten  ist,  , 

Warnn  iai  Gotf  |;ieiich  gewordlM?'' 

Diess  hielt  man  für  nothwendig  ^ar  Crklärung  des 
wunderbaren  Geheimnisses  der  Empfangniss ;  und  da- 
'  ijfijt  man.  daraus  einen  Nutzen  ziehe,  so  sollen  die  Glau- 
bigen TorzügUch  darauf'  erinnert  werden»  und  oft  in 
ihrer  Seele  daran  denken,  dass  es  Gott  sey»  der  da» 
menschliche  Fleisch  annahm,  dass  er  eher  auf  eine 
'  solche  Art  Mensch  geworden  sey^  welche  weder  mit 

dem  Verslande  begHfTen ,  noch  mit  Worten  erklärt 
A  werden  Itann ;  dass  er  endlich  aus  der  Absicht  habe 
Wünsch  werden  -vvonen,  damit  wir  Menschen  als  Kinder 
(rotres  %viederi?ehoren  ^viirden«  Wenn  sie  diess  auf- 
nierl'vsiiii  betrachten,  dann  werden  sie  alle  Geheim- 
nissc,  welche  dieser  ArHkel  enthalt,  mit  demüthigem 
iiful  gläubigem  Gemiithe  glauben  und  anbeten  ,  nnd 
sie  nicht  neugierig,  was  kaum  jemals  ohne  Gefahr  ge^ 
^  schchen  kann,  ausforschen  und  ergrübein  wollen^ 

irehoren  au§  Maria  4tr  Jungfrau» 

Was  es  bedeute,  Christus  ist  uus  Maria,  der  Jung^ 

frau  geboren  worden.  -  v 

1)  Wie  rrfrftnlieh  die  Geburt  Ciiria(i  »ey.   S)  Die  Veriiei^sung  «(er  cwicm 
Nachkoromenftchaft  u  Abfmlmm  wird  }■  Cltfistaa  «reUlt.  Wh  M«ri%  ctot'Oo»* 

*  .  tc»gebjirprm  <spv. 

1.  Dit^ss  ist  der  zweite  ^ heil  dieses  Artikels,  auf 


Digitized  by  Google 


I 

4men  Evklarimg  de^  Seelsorger  groMen  Fleiti  reiv 
wenden  a^H;  da  die  Chriften  {^lauiben  iiiui9eii,,dB8S  Je- 
BttS)  der  Herr,  mcbt  nur  durch  die  Hmft  des  Jieiligen 
.Geistes  empfangen  :werdeii  ist»  sondern  auch ,  dast  ei^ 
aus  der  ^upgfrav  Maria  geboren,  und  auf  die  Welt, 
gebracht  wurde.  , 

^    Mit  welcher  Freude  und  Fröhlichkeit  des  GeflraU 
taes  der  Glaube  dieses  Geheimnisses  erwogen  werden 
mtisse*  erUiaren  die  \A  orte  des  Bngels,  der  zuerst 
diese   glückseligste  Botschaft  der  Weit  angekündigt 
hat;  denn,  er  sagt:   Siehe,    ich  verkünde  euch  eine Lxtt,%iB, 
grosse  Fremde^  die  das  güfize  Voih  kabei^  wird*  ^  Dann  ' 
auch  erhellt  diess  au»  dem  Gesänge  jenes  himmlischen 
Heeres:    Ehre  sey  Gott  tn  der  Höhe,  und  Friede  auf i^t^^u, 
Erden  den  Menschen,  die  ein^s  guten  WiUcns  sind, 

iL  Dadurch  begann  auch  jene  prciswiirdige  Ver- 
heissung,  die  Gott  dem  Abraham  machte ^  ii\  Erfüllung 
zu  gehen  ,  indem  i!im  nämlich  verheissen  wurde ,  es 
würde   einst  i^cschehen  ,  dnss  in  seinem  Saamen  »//e  Gea.88,  is. 

Völker  der  Knie  (feseyncjt  werden.    Penn  Maria,  wel-  . 
che  wir  als  jMuilcr  Gottes  preisen  und  verehren,  weil 
sie  jene  Person  ,    wekhe   Gott  und   Mensch  zugleich 
itar,  geboren  hat^  stammte  voiTi  IWnige  David  ab. 

viii. 

Christus  -ist  meht  nach  dem  gemeinen  Laufe  der  Na- 
tur gebaren  marien* 

1)  Wie  wnnrierbar  die  Geburt  Ciinsti  war.    2)  Die  ewige  JllfigfrftnMiMAl 
Marieufc  ist  durch  die  Kraft  de*,  hciligeu  Geibteü  bewaliret  worden. 

I.  Wie  die  £n(ipfai>gniss  erhaben  über  den  Lauf 
der  Ndtur  war ,  so  iiiidet  sich  auch  an  der  Gelnirt 
nichts  a^s  Göllliches.  "VA  as  über  das  V^'ulldci barste  ist, 
das  sich  je  ausf>prechen  und  denken  lasst,  er  wird  von 
der  Mutler  olinc  alle  Verringerung  der  miitterlichcn 
Jun^^ft jiiilirbUeit  geboren;  und  wie  er  hernach  aus  dem 
verschlossenen  und  versiegellen  Grabe  hervori^ej^nn- 
gen,  und  bei  ^crschlossc/ten  lliürcn  mitlen  u)«'cr  *ci;i{?  Joh.M»,is. 
Jünger  getreten  ist,  oder  um  nicht  davon  abzuweichen, 
was  wir  iäglich  in  der  Nalur  sehen,  wie  die  Slrabieu 
der  Sonne  die  dichte  jNInsse  des  Gl.tses  durchdrinj^en, 
ohne  dass  sie  sich  bi  ecben  ,  oder  irgend  besch;i(ligt 
werden;  ebenso,  sage  ich,  aber  a\if  eine  erhabnere 
M  eise,  ist  Jesus  (  hri^itus  aus  dem  müttei  lu  hen  Schoosse, 
ohne  irgend  einen  Kachlheil  für  die  mülterlichc  JunglVau- 

Hüuii«cber  K^itc«  lii«nius  4  '  i  ' 
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lichkeit.  hervorgegangen,  und  wir  lobpreisen  ihre  unhc- 
ilecUre  und  ewige  Jungfrauschaft  mit  dem  vollsten  Hechle. 

II.  Diess  ist  durch  die  Hraft  des  heiligen  Geisies 
bewirkt  worden,  Welcher  der  Mutter  bei  derRmpfäiif;- 
niss  und  Ciehurt  des  Sohnes  so  beistand,  dass  er  ihr 
Fruchtbarkeit  verlieh,  und  auch  ihre  beständige  Jung- 
frauschnft  bewahrte. 

IX. 

Ckrislus  itird^it  Recht  äer  zweite  Adam  und  Maria 

die  zweite  Eva  genannt. 

\)  Chrixtns  wnrdr  häufi|;  mit  Adam  ver](IU-hrn  ,  und  drr  swrtfr  AdNai  (»• 
Haan«,    'i)  VerKleirhuni;  Marira«  mit  Eva.  and  wie  aic  die  xweite  Eva  mtj. 

*  I.  Der  Apostel  pÜegt  öfter  Jesum  Christum  den 

ic«r. ly«.  neuesten  Adam  /u  nennen,  nnd  ihn  mit  dem  ersten 
Adam  /u  vergleichen-,  denn  wie  im  ersten  Adam  alle 

Hon. 5,14.    Mens(hen  sterben,  so  werden  im  zweiten  alle  wieder 
^  in*s  lieben  zurückgerufen,  und  wie  Adam,  was  den  na- 
türlichen  Zustand  betrifit,  der  Vater  des  ganzen  Men- 
schengeschlechtes war,  so  ist  Christus  der  Lrheber  der 
Gnade  und  der  Herrlich)\eit.  i 

II.  Gleicherwei^ie  kann  man  die  jungfrauliche  Mut- 
ter so  mit  der  Kva  vergleichen,  dass  der  ersten  Eva 
die  zweite  Eva,  welche  Maria  ist,'  entspricht ,  wie  wir 
zeigten,  dass  der  zweite  Adam,  d.  i.  Christus,  dem 
ersten  Adam  entspreche.  Kva  ,  weil  sie  der  Schlange 
glaubte,  hat  Fluch  und  Tod  über  das  menschliche  Ge- 
schlecht gebracht;  und  durch  Maria,  weil  sie  dem  En- 
gel glaubte ,  ist  durch  Gottes  Güte  bewirkt  worden, 
<lass  Segen  und  Leben  über  die  Menschheit  sich  er- 

Epi>es.a,3.  goss.  Wegen  F>a  werden  wir  als  Minder  des  Zornes 
geboren,  durch  Maria  erhielten  wir  Jesum  Christum, 
durch  den  wir  als  Rinder  der  Gn^ide  wieder  geboren 
werden.    Zur  Eva  ist  gesagt  worden :    In  Sfhmerzen 

Gen. 3. 16.    wirst  du  die  Kinder  gebären;  Maria  war  diesem  Ge- 
setze nicht  unterworfen,   da  sie,  ohne  dass  ihre  jung- 
fräuliche Schaam  verletzt  wurde,  ohne  alles  Gefühl  eines 
Schmer/ens,  wie  oben  gesagt  wurde,  Jesus,  den  Sohn 
,  Gottes,  geboren  hat,  - 

X. 

Durch  welche  Bilderund  Vorhersagungen  die  Geheimnisse 
der  Empfängniss  und  Geburt  Christi  sind  angedeutet 
^  worden. 

Die  VorhertagnnKen  nnd  Bilder  der  EmpfäncniKii  und  Gebart  Chri»ti. 

Da  die  Geheimnisse  der  wunderbaren  Kmpfängniss 
und  Geburt  so  erhaben  und  gross  sind,       war  es  der 
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^Uiifhcn  Vorsehung  angemessen,  dass  sie  durch  viele 
Bilder  und  Aiissprürhe  angezeigt  wurden.    Daher  be- 
zogen die  heiligen  Kirchenlehrer  Vieles  hieher,  wa» 
wir  «II  vMen  Stetten  der  heHi&en  Scloift  setitlreiil  le- 
sen; Torxtiglich  aber  Jene  tjkrtex  ite  HMifikmnfßtMhM^^ 
welche  Eisecliiel  TeMmotsen  seh;  ebenso  bei  iDaniel  '  • 
im^Siein,  ' ml^kef       Mirge  okne  M&nsek^k6fiieiiM9,$ik. 
i9ige'riMeH,  war»  mikher  ein  grouer  Berg  wurie,  iMtf 
Üe^anze  Erde  anfüllte^  hernnch:  die  Hutke'AatmeßVwm.  11,9, 
üe  allein  unter  den  Rutken  der  Fürst en  I^raeiggHMe; 
und:  den  De$näm$ek,  weichem  Meeee  krenmm       eAfieEM.»,«.  * 
tet  er  verbrannte,  * 

Her  heilige  F>angeli8t  beschreiht  die  Geschichte  ' 
der  Gehurt  Christi  weilläuHg;  daher  brauchen  ^ir  hier-  /' 
über  nicht  Mehreres  /u  sngen  ,  indem  die  Ndchlesung 
daniber  dem  Seelsor^r  pbaehtn  /.u  Gebote  tiebu 


Doi  Geheimniss  der  Menschwerdung  mms  dem  Volke 
^fl  eingeprägt  werden ,  und  welcher  Nutzen  aus  des-^ 
gen  Betrachtung  hervorgehe, 

1)  Daa  Gelwiaiiii*«  der  Menwhwerdiuic  mm»  dem  Volke  fiCIcr  vomiragcB  -  « 
werden,  diMrit  es  dm*  «o  grttmeii  WobitMier  dluikc,  «ad  «tta»  lleaMh  uAeh- 

»haie.  2)  IWit  weicbem  froniraeii  Fifrr  Ha*  CelicIuaUs  der  MenHchwerrfilng  ite^ 
Sohn«»  GotJei»  öfter  bftrnphtet  v.rrdeii  tiuiKKp.  Wie  erhaben  die  Wiirde  de» 
Mon»cheii  spy.  i  Wir  miis^en  in  uiiterit  Herzet*  Chiistiu  pi(ie  Wehateog  berei» 
trn.   Wie  dfü  Bild  der  Geburt  den  Seimes  QoUe«  in  un»  eelbM  kMia  dargc-  • 

I.  Der  Seelsorger  muss  sich  Mühe   geben ,  das* 
diese  Gebeltfinisse,  diß  stu  unserer Belelknmg  ge$thHe-»f^.t^^^ 
hm  worden  sind,  kn'Oeiftte  und  Oenifitbe  ddr  GlXttl^i.  ^  ^ 
gen  ildi  fettseiateii;  damtl  sie  erstens  d^rdc-das  An* 
dflttben  hm  eine  so  grosse  Wohlihst  'Gbtl,  ihrem  Ur* 
bebcTt  eietge^assen  danken^*  dann  damit'  dieses*  ans-  ' 
geaeidmete  und  einzige  Beispiel  derDemuth  zurNaeh« 
iheifing  immer  vor  ihreA  Augen  schwebe.    Denn  was 
ist  uns  wohl  nütaUeher  und  xatregüchei^,  um  den  Stolz 
und  Hochmnih  unserer  Seelen  zu  nnterdrüdien ,  als  ^ 
öfter  daran       denken ,  dass  Gott  sich  so  sehr  ertiie* 
drifft  habe ,  dass  er  die  menschliche  Schwäche  und       ,  . 
(Vebrecblirh^eit  nnnr<^m,  und  Mcnsrli  wurde,   und  drn       -  ^ 
Menschen   jene   höchste  und  iincn(]iiche  Mnjestat  niit- 
iheilie,  bei  deren  Wink  die  Säulen  def!  Himmeis  erbc'^^^'^*' 
hen  und  %ittem,  wie  die  Schrift  Äagt,  und  dass  der  auf 
trden  geb^en  wurde ,  welchen  im  Himmel .  die  Engel 
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•anbet«iv2 "  Was  aUo,,  da  Gott  diess'  unsertwegen 
than.  1^4^  ^'a«,.aage  kh,  sollen  wir  nicbtttban,  danirt 
wir  ihm  lUH^hfolgcn?  Jiit  w^lch  wilUgeoi  und  fireadi- 
.gern  Gemüthe.  aollen  wir  alle  Pfltehten  der  Demuih 
.Heben»  umfossieiK und  üfa^n?   Mögen  die  Glävbig.en  ei^ 
•kenqen«.  welche  hüMsame  Lebre  uns  Cbristua  durch 
.  aeinc(  GeLuütigt^bti  eheyoi:  er  noch  ein  Wort  apriebl. 
.Arm  wIrJ  or  geiKMreo,^  al«i*Frem<11uig  uird  er  geb|»ren 
in  einer  Herberge»  in  einer  schlechten  Krippe»  niHteii 
I  iBi  .yVijfiter.    Denn  so  schreibt  der  heilige  Lucas:  Und 
L««;S,6t7.  es  trug  sich  zu,  da  m  dBtt  war^  da*$  die  Zeit  zum 
Gebäten  erfüllt  wurde y  und  sie  gebar  ihren  erst g ebor- 
MfL  Sohn,,  und  wickelte  ihn  in  Linnen;  sie  legtß  ihn 
in  die  Krippe  y  weil  sie  sonst  keinen  Platz  in  der 
Herberge  halte.    Konnte  der  Kvangelist  M-ohl  mit  nie- 
flrigeien  ^^  orfcn   alle  Majestät  und   llerrliclikeit  des 
liimiTTf'ls  und  der  Krde  darstellen  ^    V.v  schreibt  niclit 
i         schlecluhin,  dass  in  der  ITerberge  nicht  Platz  gewesen 
sey,  sondern  für  den jenf (jcn  sey  keiner  gewesen  ,  der 
F«.4a,i!i.     da  sagt:  Mctii  ist  der  Krdhreis  und  seine  Fülle,  tnd 
diess   bezeugt   auch   ein   anderer  Evangelist  durch  die 
Joh.i, H.    Worte:  Kr  kam  in  sein  Iu(/enthum,  und  die  Sdmgen 
haben  ihn  nicht  aufgenommrnl 

11.  Wenn  sich  diess  die  Gläubigen  vor  Augen  stel- 
len, dann  sollen  sie  auch  dar?in  denken,  dass  Gott  die 
Gebre(*hlichkcit  und  \ietlrigl>eit  unseres  Fleisches  dess- 
wegen  angenonimen  liabe ,  um  das  menschliche  Ge- 
schlecht auf  die  hdchi»te  Stufe  der  V^  iirde  enipoi'sruhe- 
^  .  .  ben.  Denn  jenes«  l^inzige  zeigt  die  ausgezeichnete 
Wurde  und  Vorlref  iUcldu  it  des  Menschen,  die  ihiu 
durch  die  goitliche  Wohllhat  ist  zugeeignet  worden, 
3i^cil , d  er.  Mensch  gewesen  ist,  welcher  ebeo  so  wah- 
rer und  Tonk^mmeRer  Gott  ist;  so  dass  'wir^  uns  rfib» 
inen  bonnen,  der  Soha  Gottes  sey  unM  Bein  «und  ui^- 
)m.  FieiKb ,  .  wessen  sich  jene  seligsten  Geister  nicht 
jNihaiea  können.  .  Dem  nirgends  hat  er,  wie*der  Apo- 
Hcbr.8»tt.  fiel  sagt,  df>e  Euffel  ergriffen. 

,         UI.  Veberdtes«  müssen  wir  uns  in  Acht  nebmen, 
^  dess' es  sie^i' -nicht  su  unserm  grösstenUnglück  ereigne, 

dass  er  nicht  etwa,  wie-  ftir  ihn,  als  er  aso -Bethlehem 
.geboren  wiurdei  -keiu -PlatK'Wavy  euch  )etast,  wenn  er 
*  ^  ^  auch-  nicht  mehr  im  Fleische  geboren  wird ,  kjHoen 
VhkU  in  ufiaern  Herfen  ünde ,  wo  er.  geistig  gebok*erf 
tvcvden  solk^  »^Da*  er  : recht  smhnUcb  wünschi,  dass  wir 
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gfl^ur  werden  ftoU«h,  so  vt^i  langt  er' «ein' na^h  einem 
Plattfe  irt  unsenn  Heiezeii.  Wiener  dtlicli  die  Krdlir  des' 
IteiHg^n' Geifties  ^eg^  die  Ordnang  det*  Nl^tur'MetMbh' 
gewot^doR' ond  geboren  vordenf  i»!,  lind  heilig,'  ja  'dve* 
Heiligkeit  ^selbst  war,  so  sollen  auch  wir  nicht  aw  dem 
Biute,  nicht  nach  dm  Willen  des  Fleisches»  sondern 
aus  Gott  geboten  »erden;  «und  bipma^H  «U  ein  neues 
Geschöpf  in  erneutem  Geiste  wandeln  ,  und  .jene 
Heiligkeit  und  Beirvlieit  cied  Gemülhes  bevv.^hren,  weU^  • 
che  sich  für  Menschen',  die  durch  Gott  witdiT  geho-". 
re«  sind,  ge^jemt.  Aul  solche  Weise  werden  wir  d-tnn 
das  Bild  der  heiligen  Kmpfangniss '  und  (y&burt  des 
foltlichen  Sohnes  in  uns  sel!»st  darstellen,  wek;hes  nif 
mit  it  euom  ller/en  i^l.nihcn,  und  glitrhij^  (Ht;  in  diesem 
Cjelicinuiisse  yerborj^t^ne  W ei:iheit',Goile;>  erkennen' uud 
anbeten;-   •  •  •  '  '  .     •      •         ,   %      •*  ^ 

. ,  ...  »,  ..I 


Vom'  .rie.rten  GiaRb.eii&,o<:tikeJ.>. 
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■ '  - 

Noihwendiifheii  der  Kenntiiiss  des  vierten  GlauhcHs-  . 

ürtihels  und,  sein  Inhalt* 

Bedeutimg^des  erste«  Thellet  du  Artikels.       «  . . 

.  •  '  •         Ii  ' 

'  Wie,  nothwendig  di^  Henntniss  4iG^&$«  Arlijbi^ls  sey; 
und  ^ie  sorgfältig  der  Seelsorger  daraiuf  acKton  soll, 
dass  die  Glädbigen  dast^Avidenken  an  dasli^idenährisu 
reeliir'^ft  iiii>Hmen  erfragen,  iehvt«  der  i^posfelv  wcl^  ' 
rber  beisettgt, 'dtf^  er  nichts  anderes  wisse,  als  ^e*ttJ«  i.cor.4,«. 
4)knstmi,  und  xwar  den  Gekreuzigten,  Auf  diesen  Sdt^'. 
niiss' aller  i£ifei*  und  alle  Mühe  verwendet  wei^den,' da- 
mit       so  deutlich. als  Tnöglioh  einleuchte,'  und  die 
r»Kaubigen  durch  Erwähnung  diese*'  »o  grossen  WobK 
llwil  angeeiferl ,   sich   g.iir/  der  lletr.icliluMi^  der  Lielve  * 
und'Gülc  (ioltes  gegen  uns  ei^eben.  lm  «er^»ien'/l'heile 
des- A*rlikcls  wird  un*  zu  t^lauben  dÄrgesteIh  ,  dbss  Je- 
im  i,hr}s\MS  zur  Zeit,,  ab  Fduiiu^  PiUtu»  uul  ßcichl 
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hjfmtm^  w«i4«tt  Ml*   Kr  viirde  ^«fniifeo  geaomaMim 
^fmpotlet»  mit  vcmhMeiMo  Arten  t«ii  UomWeif 
Mncn  iberUttifit»  und  jsvlotsi  «n  das  Kren«  ff«li€ft«t. 

IL 

Äec/e  (7Ari>/i  fühlte  die  Leiden, 

1)  Dif  Scelr  ChriiUi  rrlitt.  wa«  iIm»  KniphiiütingsverinDßi-n  brtrilTt .  OiaaniK- 
fache  SchmFrzFB.  Sirhr  Mi.  dieses  Artikels.  *l)  in  der  ein^iKeu  Pt-raOM  Chriffti 
•M  die  EigenseluCleii  beider  Naturen  gebüebcH.  Siehe  il.  Art.  üi. 

I.  NicflUdMi  darf  sweifeln,  das»  Chricli  Seele*  was 
mnea  menichlichen  Zuatand  bclrif!\,  von  Jenen  Pein^n 
nicht  befreit  geblieben  tey;  denn  da  er  die  mensch* 

liehe  Natur  angenommen  hatte,  so  muss  man  nothwen- 
dig  bekennen,   das»  er  in  seiner  Seele  den  bittersten 
Schmer/  empfunden  habe,  daher  er  auch  sprach;  Aiw^ 
iiftitii.M.M  Seele  ut  betrübt  bis  zum  Tode. 

.    ^  II.  Obwohl  mit  der  göttlichen  Person  die  mensch- 

f  liebe  Natur  verbunden  war,   so  fühlte  sie  doch  wegen 

jener  Vereinigung  um  nichts  weniger  die  Herbe  de« 
Leidens,  als  wenn  sie  nicht  mit  ihr  vereinigt  gewesen 
wäre.  Weil  in  der  Einen  Person  Christi  die  Eigen- 
thömliohkeiten  beider  Ts'aturen,  der  göttlichen  sowohl^ 
V  als  der  menschlichtn ,  eiahalten  sind  y  so  blieb  ebe^n- 

-  desswegen,  was  leidensfahig  und  sterblich  war,  leidens- 
lahig  und  «terblich ;  was  äer  nicht  des  Leidens  fähig 
^  und  «iiaterbUcli  war,  als  welclie  wir  die  göttliche  Na- 

Uir  ansehen,  hehtelt  eben  diese  EigenschaCt  bei. 

y 

HL  ' 

-  *  ^       "  -  *  ^ 

\  Wßfum  im  Symbole  avf; gedrückt  wird,  unter  wetehem 
Lmi^fl^ger  Jhd^as  CkHstut  gelitten  hat. 

.  *  Wai^Q  wir  aher  hier  so  sofgfiUtig  heaehtefc  sehen, 

data  J^sna  Clunsins  a»  der  Zeil  geliitea  hahe,.  «la^M^ 
lins  räams  die  PioiiiiaJaäaa  trefwallele^  aeil  der8e«U 
a<N(fer*lehiw,  dasa  es  dwswe§iaii  ^ati^«  Am 
Kenntnisa.  einer  so  wichtigen  nnd  «ethwendige«  Bege*- 
heinheilk  niis  dadwh  glatthwAirfiger  gemacfii  wetfm 
hmie,  ^ene  d|e  hyKWpmte  Zeil.  d«r  Thaftsache*  wan 
ftTiM.a,a.  wif<  ancb  .hei*n|Ap.ealeJ  Paulus  lesen,  geaao  angegebeit 
wncde ;  danii  aedi»  weil  durch  jene  Worte  erklart  wir4, 
dass,  ^ish  jene  Weiasagnng  des  £rlese«s  derel^  den£r- 
^    iiirttii^9a»ia.Celg  frpit^bt  haJK  WO;  es  heissl;  <St*i(  mrdc/i  ik»  4m 
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Heiden  übergeben  zum  Verspotten;  und  zum  Geimln 
md  Jnm  Kteuxigm^ 

■  • 

£i  mr  keSn  Zufmll,  das*  CkHßhu  am  Kreuzessitmme 

dm  M  erlitt.  ^  ' 

fite  Strtil^  4m  Kitmtodcs  ww  bei  den  Helden  witf  Jude«  eineflntliwdrdigrStmtV. 

Der  göttliche  Hnthschluss  hat  es  gewollt,  dass  Chi  i- 
slus  j^eratlü  dan  lU t'u/estod  erleiden  soll,  dnmit  näm- 
lich daher,  woher  der  lud  kam,  das  Leben  seinen  Ur- 
sprung nehmen  sollte.  Denn  die  Schiauge,  welche  die 
enten  Eltern  durch  idaa  Hohe  besiegte  ,  ist  von  Chri- 
stas dnrch'^das  Holz  des  Ifreiixoft  besiegt  worden. 

Man  kann  hierüber  noch  mehrere  Gründe  anführen, 
welche  die  heiligen  Täter  weitläufiger  darlegleji,  um 
xn  zeigen,  dass  es  angemessen  gewesen  ist,  aas«  unser 
Erloser  vorzüglich  den  Kreuzestod  erlitten  habe*  Doch 
der  Seelsorger  mag  die  Gläubigen  belehren  ,^  dass  es 
hinlänglich  sey  zu  glauben,  jene  Todesart  sey  vom 
Et^ier  auserwählt  worden,,  weil  sie  zur  Krlüsung 
des  Menschengeschlechtes  am  -  passendsten  und  taug- 
lichsten schien;  so  wie  sie  gewiss  die  schändlichste 
und  erniedrigendste  war.  Denn  nicht  bloss  die  Hei- 
den hielten  immer  die  Strafe  des  Ki  eu/estodes  für 
iluchw ürdig  ^uad  mit  aller  Schande  und  Spott  erfüllt, 
sondern  auch  im  Geset/e  Mosis  wird  der  ein  Veffiuch^ 
ter  Mensch  genannt,  der  am  holze  h^ngt* 

T 

•  V; 

Difl  L^idenageschichte  Christi  soll  detn  Volke  üfterf 
'       im  Jndinkev^  erneuert  werden* 

1)  wie  notTiwf  ndig  das  Bekeniihiiss  imrl  drr  Glaube  dieses  verborpencii  Vtt- 
kciiBnisKes  am  Kreuze  sey.  2)  Waniui  die  rtopheten,  dir  AjtOKtei,  und  Gott 
tIMt  Mft'Mhr  die  OdMianltM  des  Kr«nse«  vnd  des  Leideii«  cfngeprtst  iMkCB. 

'  I.  Der  Seelsorger  soll  den  Inhalt  idieses  Artikels, 
weirin  die  heiligen  Evangelisten  so  genau  die  licidens- 
ceschichte  darstellten,  nie  übergehen,  damit  die  Glau» 
mgen  wenigstens  die  Hauptsache  dieses  Geheimnisses, 
welches  zur  Stärkung  anders  QUubens  sehr  noth wen- 
dig ist,  kennen  lernen.  Denn  auf  diesen  Artikel  stützt 
sich  die  christliche  Beli^ion  und  der  chrisllirhe  Glaube, 
wie  auf  eine  Grundfeste  ,  auf  deren  l^estigkeit  alles 
Uebrige  ruht.  Wenn  je  etwas  dem  mcnschlicheu  Geiste 
uäd  Veru^ndo  schwielig  erscheint,  so  i$t  es  gewiss 
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dds  Geheimnis^  des  laeu/.u»,  und  wir  können  es  Uaum 
erfassen,  dass  unser  Heil  vom  Kreuze  und  Ton  demje- 
nigen abhänge,  welcher  für  uns  an  dasselbe  geheftet 
wm^en  ist.  Aber,  wie  der  Apostel  sagt^  wir  sollen 
hierin  die  höchste  Yorsehtfkig  Gottes  hewundern. 
ii^i,ti.  lt.  Weil  die  Welt  in  der  Weiekeit  Gottee  Gott  durch 
.  *  die  Weisheit  nicht  erkannt  hat^  eo  hat  ee  Geithe fal-^" 
len^  durch  di$  Therheit  der  Yerkündit/uny  dieGläubi- 
gen  eelig  ssu  machen,  Dahe«  muss  man  sich  nicht  won- 
dern^  dass  die  Propheten  vor  'der  Anhnnft  Christi»  uind 
^  die  Apostel  nach  se^nem  Tode  opd  seiner  Auferste- 
hang sich  .so  sehr  benulliten,  die  Menschen  xu  über- 
sengen,  dass  dieser  der  Erlöser  der  Welt  sey^  und  sie 
unter  die  Gewalt  und  Botroässigkeit  des  Gekreuzigten 
zu  bringen.  Und  weil  nichts  der  menschlichen  Kia- 
sicht  entfernter  lie^,  als  d.-^s  Geheimniss  des  Krenzes, 
so  hat  Gott  sogleich  nach  der  Sünde  niemals  aufge-^ 
hÖrtf  sovfohl  durch  Bilder,  als  auch  durch  die  Aus- 
sprüche der  Propheten,  drii  To «1  seines  Sohnes  anzu- 
deuten. Von  den  Bildern  \\oIkn  nur  eitiige  an- 
führe!^;  znei'st  den  Abel,  "welcher  von  seinem  Bruder 
aus  I\cid  gelödtel  wurde;  hern-^rh  das  <  ^pier  Isaaks; 
ferner  das  Lamm  ,  welches  die  Juden  bei  ihrem  Aus- 
züge aus  Aegypten  opferfen;  dnnn  die  eherne  Schlange, 
welche  IMoses  in  der  ^\ üj.tc  aufrieJitele,  Diess  Alles 
waren  \  orbilder  vom  Leiden  und  Tode  Jesu  Christi. 
Wie  viele  Proph-eten  und  was  sie  vom  Tode  Chrisii 
weissagten,  ist  /u  bekannt,  als  dass  es  hier  ange- 
führt werden  sollte.  Ausser  David  aber,  iu  dessen 
Psalmen  die.  vorzüglichsten  Geheimnisse  unserer  Erlü- 
.  sung  enthalten  sind,""  ist  yorzüglich  der  Prophet  Isaias 
-^erkwnrdis,  dessen  Vorhersa^nngen  /o  deutlich  und 
klar  sind,  dass  man  mit  Wahrheit  sagen  könnte»  er  bahe 
TieUnehr  eine  geschehene  lliatsaefae  ensafalt,  als  eine 
künftige  vorbergesügt, 

VL 

'  G^orben  und  begraben. 

W(Uf  die   Worte  ycatvrbe  n  tUStd  begraben  bei- 
den! en. 

1)  Christus  ist  uiiklich  am  Hroiize  uchturbeii.    2)  Bei'ui  Tude  CUtiüti  ist  die 
Gottheit  itfetit  Tw^l^eite  «der.diy  Scctat  gttMMit  woi>i«», 

I.  Bei  diesen  Wopten  wird  der  Seelsorger  erhia« 
ren,  dass  man  gl mben  müssCj-Jesn^  Christus  sey^  nach«. 
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'  iem  «r  gMIttAen  wir,  wirkKcb  todt  gewffftem  und      .  . . 
gni»«!!  worden.    Und  nicht  ohne  Grund  Mrird  diesne.  '  ' 
den  Gläabigen  ausdrüolilich«tKii  glauben  befohlen«,  da  ea'     '  < 
£hiige -gab,  welche  tängneten,'  d<i8s  er  am  Jireuze  ge«. 
«lorben  sey.    Diesem  Irrthume  glaubten  die  '  l|^Üigeto^  , 
iipostel  mit  Recht -diese«  Glaubenslehre  entgegenset/.ea 
SM  HHiteen,  da  übet*  die  Wahrheit  dieses  Artikels  Nie- 
mand /weifeln  kann,  indem    nlle  Evangelisten  darin 
iilei  einsiininirn ,  dfiss  Jesus  seinen  GHst  fiufycycben  ,i 
habe,  Ueberdiess  ^^a^  ja  Christus  wahrer  und  volikorn-  '  » 

inener  IMensch,  und  konnte  daher  auch  wirklich  ster- 
ben. Der  Mensch  aber  stirbt ,  wena  die  Seeie  Vpni. 
Körper  getrennt  wird.       •  '  '    .  . 

II.  Wenn  \vir  also  sagen,  dassJesä"S  gestorben  SCV, 
so  bedeutet  dicss ,   dass  seine  Seele  vom  Körper  ge- 
trennt ^Vörden  ist;  doch  geben        dabei  nicht  ^u,  4«^M 
die.  Gottheit  vom  Kurpci  getrennt  jwurde^  in  Oegeii« 
ibeife  gl^rtiben  und  ,bekenAeo  .wir.iiandbaft,  dal»«  d^ 
uottheit  aowoM  mit  dem  Körper  im  Grabe  ^  ab  Huck 
aiii  der  S^ele  in  der  Yorbolle  immer  trei.'eint  gewesen  ,  -  - 
Hsj.   Der  Sek»  Gettee  eher  muetfte  sterben^  mif  da^^Hebr.^io. 
er  äurek  de»  Ted  denjenigen  üiberto&lHste ,  welcher,^^^^^^^' 
des  foäes  Herrschaß  hatte,      i.  den  Teufel,  mfdtme 
eridite,  die  wir  aus  Furcht  des  Todes  das  gerne 
ke»  kendureh  seiner  Diensthutkeii  mlerwerfen  würeni.  * 

Ckrietui  (fing,  nickt  wider  eeinen  Willen  und  aue 

Zwänf  in  den  Ted. 

Der  Ted  Ghrirti  war  freiwillig.   2)  Di«  OrffM«  der  W*hltli«t  mtiM 

bctraciltet  werden,  weil  sie  freiwillig  war.  '  '  ^ 

I«  Hae  iat  bei  Christas  dem  Herrn  besonders  zu 
bemerken,  dass  er  dann  &tarb>  als  er  telbst  /u  sterben 

beschlossen  hatte,  und  einen-^ nicht  so  fast  von  fremder 
Gewalt    ihm    ang;cthancn ,    sondern  einen  freiv[illigen  , 
Tod  erlitt.  Und  er  hat  sich  nicht  bloss  den  'l'od,  son- 
dern auch  Zi  it  und  Ort  selbst  bestimmt,  wo  er  ster- 
ben uülite.    Denn    wir  lesen  bei  Isaias:    Er  wurde  Vt^^yi, 
ifeopfert  ,  weil  er  selbst  wollte.    Dasselbe  sagte  der 
llerr  von  sich  vor  seinem  Leiden:  Ich  lasse  incin  J^e- joh.w^n.i'i. 
hen,  und  ncJime  es  wieder»    Niemand  enireisst  09  mir, 
sondern  ich  yelte  es  freiwillifj,  und  ich  habe  die  Macht y 
es  wiederum  zu  nehmefi»    Was  aber  die  Zeit  un^l  den 
'  Ort  betriilt^  $q  sagte  er  selbst  j  als  ihm.  Hero des. 'nach 
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ich  treibe  Teufel  ame^  ^mi  veihi^  KrmikeiUmlmmgem 
kernte  mtd  merken,  mid  mm  dritten  Tm§e  werde  ich 
tolleftdem  ;  deek  mhreieen  muee  ick  kmte  oder  merken 
eder  m  dritten  Tage,  dm  ee  niekt  gfekrdmekiiek  ist, 
dmse  ein  *Propket  aueeer  Jememiem  eterke.   Er  ihat  ' 

*  also  ntchlt  wider  seinen  iilen  o4er  gezwungen,  son. 
dera  et  telbtt  bot  sieb  wülis  dar,  ood  seinen  Feindea 
uk,  iD,  s.  entgegengehend  sprach  er :  ick  kin  ee ;  und  iretwiilig  - 
erdaMete  er  alle  jene  Strafen «  mit  welchen  sie  ihn 
ungerechter  Weise  nn4  gransam  überhäuften.  Es  gibt 
gewfas  nichts,  was  nnser  Gemtith  mehr  rühren  honntet 
als  dfls  Andenken  an  seine  Feinen  und  Qnalen. 

if.  Wenn  Jemand  um  unsertwillen  alle  Schmerzeji 
I  erdulden  würde,  nicht  weil  er  sie  selbst   freiwillig  auf 
'    \  sich  nahm,  sondern  weil  er  ihnen  ni(  ht  erit^t  lu  n  Konnie, 

so  würden  wir  diess  für  keine  geringe  V\  ohitiiat  gegen 
anschalten.  Aber  wenn  er  für  uns  sogar  dem  'J  ode, 
dem  er  entgehen  l^onnle,  gerne  sich  unier/.oge,  so  ist 
fürwahr  diese  Wohlthat  so  gross,  dass  auch  der  Dank- 
barste nicht  nur  nicht  den  gebührenden  Dank  nicht 
abälaiten,  sondern  nicht  einmal  empfinden  könnte,  llier- 
/  aiis  kann  man  die  unendliche  laebe  Jesu  Christi,  und 

-  sein  göttliches  und  unendliches  Verdienst  um  uns  er- 
kennen. ^ 

%  '  '  VliL 

Warum  wir  eagen,  Ckrietue  eeg  nickt  hlees  gcHerbeup 
eondem  auek  kegraben  werden, 

1)  WHnim  die  Beerähniss  Chmti  aniidriickHch  erwähnt  wrrd« ,  nitd  WM 
■Mm  Alwr  Mki  LeMen  betmchten  nttsap.  S>  Wie  bcwicMM  wivd»  dJuw  CiMt  ge- 
•tofSni  nad  be|{nb«i  worden  »ey. 

I.  Dass  wir  bekennen,  Christus  sey  begraben  wor- 
den, wird  nicht  desiwegen  gleichsam  ab  etn  TheU«des 
Artikels  aufgestellt ,  ab  kalte  es  neck  einige  nene 
8ckwiefigkeiV'1i^  ▼otn  T^de  gesagt  weiden  ist;  denn 
wenn  wir  glänben,  dmm  Christes  geslerken'  ist,  so  wer- 
den wir  nns,  leicht  #ii«nieu||en  lassen-,  dass  er  beora- 
ben  wovden  sejr.  Allein  diess  ^  ist  beigefügt  worMi» 
damit  man  ersilieh  desto  weniger  an  seinem  Tode  • 
,  '  xweifeln-  k^NHie,  da  es  der  grösste  Beweis  ist,  dass  Je^  ~ 

mand  gestorben  eey,  wenn  wir  beweisen ,  dass  er  be- 
grabim  ist$  datm  aiick,  d^iit  das  VYundQ.r  der  Aufeiv 
^»«ehnng  mehr  bervorlenekte.  nnd  in  ein  helleres  l^ektr 
trete.  « 
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Leib  Climtl  kt|;rab«B  werde«  «ley ,  Miiidetii  et'  wird  .  i 
WM  bMooden  c«  gtattlieii  torgeitellt ,  daw  Oott  begm^ 
ben  worden  sey »  wie  wir'  aaeh  der  Begel  des  ka-^ 
thaiiidieii  Olenlieos  mit  aller  Wahrheit  beiiaii^en^ 
Göll  9Kf  ^itorben  und  Ton  der  Jung^nni  geboren« 
Denn  da  die  Gottheit  niemaia  toi»  Körper,  «fter.  be- 
graben worden  itl,  getrennt  war,  id  betoeaeo  wir  ' 
mil  Recbt,  daaa  GoU  iiegraben  werden  sey«  '  ^ 

IX. 

Was  warn  Jede  und  Begräbnisse  Ckrisß  vor »üg lieh  $m  . 

^emerhm  ist.  -  ' 

I)  Vom  I  Tode  nnd  BeKribnUse  bbristi  sind  haaptBäehUch  zwei  DiiiEe  tu 
fccHikea.  Wie  Gott  nreht  leidet  und  nicht  stirbt,  und  wie  mau  doch  mi| 
^Sisckt  sagen  kmui,  Gott  habe  geUlten  nnd  sey  gestorben. 

I.  lieber  die  Art  ood  den  Ort  derBegräbaiaa  wird 
dem  Seelsorger  das  za  wissen  genog  aeyn«  was  von 
den  heiligen  ETangelisten  ist  erzahlt  worden«  Doch 

sin^  vorzüglich  zwei  Dinge  zu  beobachten :  nämlich 
erstens  Christi  Leib  sey  im  Grabe  in  keinem  seiner 
Theile  verweset;  worüber  der  Prophet  so  govcissoget 

hat:  Du  wirH  nicht  mgeben, ^dw  dein  Geheiligter p;^, 
verwese. 

II.  Zweitens,  dass,  was  alle  Theile  dieses  Artikels 
,  betriiH,  die  Begrähniss,  das  Leiden  und  auch  der  Tod 

Christo  JesU;  al»  Menschen,  nicht  als  Gott,  zukomme; 
denn  leiden  und  sterben  kann  nur  eine  menschliche 
INalnr^  pbschon  diest  Alles  auch  Gott  zu^scbrieben 
wird^  weil  ee  Toa  einer  Person  geaagt  wird«  wekbe 
xvgleicb  Tellkeattnaer  Gell  nnd  roUkonuanerMenacb  war» 

J^V«  $nan  dis  Wählt  hat  de.^  Lrideiu  Christi  öetrach^ 
^  •        ,  ten  müsse» 

Hierauf  wird  der  Seelsorger  über  das  Leiden  und 
den  Tod  Christi  dasjenige  erklären,  wodurch  die  Gläu- 
bigen die  Lnermesslichkeit  dieses  Geheimnisses  wo 
nicht  begreifen,  doch  betrachten  können.  Zuerst  rouss 
betrachtet  werden,  wer  jener  sey,  der  diess  Alles  lei- 
det. Durch  keinen  Ausdruirk  der  Sprache  Können  wir 
seine  Würde  erklaren  ,  oder  auch  nur  mit  dem  Ver- 
stände erfassen.  Der  heilige  Johannes  sagt ,  er  seg 
dm  Uort*  welches  hei  Gott  war.  Mit  herrlichen  Wor- Heb»,  i 
tcu  schi liiert  ilin  der  A^dtcl  aui  iulgenUe  VV  eise:  Er  . 


derjmg^^  peUhm  (SM'  Ami  EM£treHMer, Alles 
gemacht  f.  mreh'  den  er  mmh  He  Jakrhmderte  ertekttf-' 
fetiy  der  aU^der  Ahglam  seiner  Uetrliehkeitf  4md  dß$.^ 
Ebc}thild  seinH,  WesM,  Alles  durch,  daß  Wort  . seiner  ^ . 
Kraft  ßrkalte*   Dieser  also  siM  neckr-tollbrachter 
Relniymg  umerer  Sünden  zur  Reektem  der  Majestät  - 
in^eVt  Ißken^   Und-  damit  mit  Einem  Worte  vires** 
zus/imnien  fassen  :  Jesus  Chi^istus  leidet        Gott  und 
jVlensch;  er  leidet  als  Schöpfer  für  die,  welche  eiv 
sch.-iifen  hat;  er  leidet  als  Herr  für  seine  Diener;  es 
leidet 'derjenige,  durch  den  die  Engel,  die  Menschen, 
die  Himmel,  die  Elemente  sind  geschaiVen  worden,  je- 

Roiii.ll}36.  ner  s;»ge  ich,  in  dem,  durrh  den  ütkI  aus  dem  Alles 
ist.  Man  darf  sich  dnher  nicht  ^vundcni,  wenn  bei  den 
(Qualen  seines  Leidens  nuch  sein  gaiizes^  Gebäude  er- 
schüttert worden  ist:   denn  wie  die  Schrift  sagt:  dte 

T^Uith.*n,bi.  Erde  ist  erschüiterf  worden,  und  die  Felsen  sind  ge- 

Liic.S3,44.  spalten ;  auch  Finsternisse  sind  entstanden  über  die 
ganze  Erde,   nnd   die  Sonne  ist    verlinstert  worden. 

*  .  Wenn  also  stumme  und  fühllose  Dinge  das  I^eiden 
ihres  Schöpfers  betiauerten  ,  so  sollen  die  Gläubigen 
bedenken,  mit  welchen  'J'hränen  sie,  die  gleiclisam  die 

rp.«tr.^,>.  lebendigen  Steine  dieses  Gebäudes  sind,  ihren  Schrocris 
darlegen  sollen!  - 

'    *  '   '  'XU.- 

\.    '        Warum  Chrütus  das  AeUss erste  leiden  wollte,  und 
,      ,  ^    tras  von  denen  zti  denken  sey ,  welche  sich  zum  Ohrt-  ■ 
slenthume  bekemen,   aber  im  Schlamme  der  Sünde 

verwildern» 

,        \)  Vv%n<]\c  i\vK  I.eidrus  cfn  iNti.  nnd  von  (Jor  schweren  Vrr.rntwortiinp  drT»^r^ 
*.  *    die  in  lüc  Nuptie  /.n   u  kI  (Uph.    2)  ClirihtuA,  tutt  Iii:  <li,'  .Siiiiilcn  ilcr  »aiueii  Welt 
ectlia»».  niul  tlcssw cgi-u  ^Hittcn.    3)  Dir.   wdi-lic  ntte»-  in  i.Avt«r  zurtirk- 
ialicii.  kieuiigea  Galt  wicdcrhoU,  und  sündigen  meUuutbeiU  «vbweircr  «1»  die  / 
■Jttdcn* 

1 .  .  ).  £&  9oll^  nmi  die  Uimbe«  des  Leiden«  .erklärt 
-werden,  dana^  die-  Grosse  and  KraU  der  götilickett 
.  liebe  ^^fia  uns  de«lo  mehr  sichtbar  werde.  WeAii 
«Uo.  lem^od.' fragt,  ,w«lchea<  die  Ursache  war,  waruii^ 

dei'  Sohn  Gottes  das  bitterste  der  Leiden  auf  sich 
'Itsihm,  so  wird  er  aie  MOnsugli^  darirt  iindeli,  d^ss  aos^ 
,  »er  der  Ei'jt>sände  ueftei^r  ersten  Ekern^  es  die  l*aster  " 
und  Sünden  seye»,  welche  die  Menschen  Tom  Anfange^ 
der  Welt  bis  auf  iet/.t  begingen  halben«  und  bis  «ur 
V'üliciiduikg  dei*  ySjQit  uuck  heff^^bcn  werden« 
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II'.  Der  Sohn  Oortcs,  unser  IIcilancL  bcabsifhligte, 
hei  seinem  Leiden  und  Sterben  die  SiiTiden  nllcr  Zei-  . 
ten  zu  lösen  und  ;jus/ulilgen ,  und  für  bie  dem   Vater  , 
.'vallKommone  Geuugihuung  zu   leisten.    Und   wns  die 
Erhabeiiheit  dieses  Gegeiistntules   noch   vennehrt,  ist, 
dass  Christus   nicht   nur  für  die  Si^indei?  gelitten  hat, 
son/iem.  dc'iss  die  Sünder  auch  die  t  rheber'und  Beför- 
derer der  Pcinen  waren,  die  er  erlitten  hat,   wurüber  " 
der  Apostel  ermahnt,    indem  er  an  die  Hrinaer  su 
schreibt:  Sehet  hin  auf  den,  der  eine  ho  grosse  JfV- Hebt. 
dersetzlichhtit  von  Sundcrn  ycyen  sich  erduldet  hat, 
damit  ihr  nicht  ermattet,  und  in  eurer  ,Seele  kleifi- 
müthig  werdet.  '  ' 

IIL  In  dieser Srhnid  beiluden  sieh  alle  jene,  web  lie 
öfter  in  Sühden  fallen;  denn  da  unsere  Siincbui  Chii- 
stos  den  Herrn  bewogen  haben,  den  Kreu/.eslod  auf 
sitli  zu  nehmen:  so  kreuzigen  wahrlich  diejenigen,  nebr.«  II 
welche  sich  in  Sünden  und  Laster  wiilzen,  so  viel  an 
ihnen  liegt,  an  sich  S€lt).^f  den  Sohn  Gottes  zu  wie^ 
derhollen  Malen,  und  behandeln  ihn  schimpflich,  tnd 
dieses  Verbreclien  ist  bei  uns  schwerer,  als  bei  den 
Juden,  weil  jene,  nach  dem  Zeugnisse  desselben  Apo- 
stels, wenn  sie  es  gcicussf  hatten,  den  Herrn  der  /frrr- 1.  Cor. 
lichkeit  niemals  g'ckreuziyet  hätten;  wir  aber  beken- 
nen mit  Worten  ,  ihn  7.\i  kennen ,  aber  in  der  That 
"läugnen  es  wir,  und  scheinen  .so  zu  sagen  gewaltsam 
Hand  an  ihn  /.u  legen*     .  *      "         -  - 

,       '•('•       • .  I.  »      *  . 

CArüiui  wurde  vm,  Vater  und  auch  vm  sMH 

.  ÜberUeferL    .    ;  .     .  r  '  i  ' 

Die  heiligen  Schriften  bezeugen,  dass  Christus  der 
Bcrr  TOm  Vater  und  auch  von  sich  selbst  zun»  l'ode  ✓ 
übcrKeiert  wurde,'  Bei*m  Isaias  heisst  es:   Wegen  d^r i8ai.53,8.  ' 
Lügter  des  Vaikeä  hohe  ich  ihn  geschlagen  ;  und  kuns 
rniMn  sagte  der  IVophet,  als  er  toü  des  heil  isen 'Gei- 
lstes deii,  Herrn  mil  Schlagen '««nd '  Wanden  überhit\i(t 
ssk  5  Wir',  irrtm  elh  umher,  wie  Sehafe  ;  Jider  ging  ibtd.sa;  & 
teiitm  Weg}  und  auf  ihn  legte  der  Herr  AMer' aller 
Vtrhret^ten,    Auch  ist  t'om  6ohne  geschrtehen;  Wem 
er  eehi  £e^*fkr  He  Sünder  dakingegeben  haty  mVdiiMAi«- 
er  eine  »äklreiehe  Naekhmme^dhaft  sehen.  Dai 
'  Kiailieln»  liat  der  Apoisle)  mi  deufiicheren  Wortea 
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niiAgeflriirkt,  and  da  er  andererseits  darstellen  wollte, 
wie  Tiel  wir  Ton  der  unendlichen  Güte  und  Bannher- 
zigkeit Gottes  hoffen  dürfen,  so  sagt  er:  y>er  auch 
R«M.N,a9.  seines  eigerien  Sohnes  nickt  schonte  9  sondern  ihn  für 
uns  dahingah ;  hat  er  uns  nicht  mit  ihm  Alles  ge^ 
schenkt f 


xni. 

Christus  ßhlte  die  Bitterkeit  der  Leiden  an  Leih  und  ' 

Seelt  wirklick. 

1)  BitterkrU  de«  Lriilen«.   9)  Der  Leib  Chritti  war  giinx  Tollkomnim  niM  ebea- 
■ihtBig.    3)  Ob  die  heiilKm  MmHyrer  bei  ihren  Pelaen        crovsc  Scliioerxea 
enpriinden  haben,  «le  ChrUtvs.   4J  Der  Keleh  Christi  war  ■It  keiae«  Linde- 
*  rungunlttel  von  aossen  her  veracbeB.  ^ 

I.  Es  soll  nun  der  Seelsorger  lehren,  wie  gros» 
die  Bitterkeit  des  Jicidens  gewesen  sey.    Wenn  wir 
Luc. 91.  uns  erinnern,  dass  der  Schtceiss  des  Herrn  wie  Blut-  ^ 
Tropfen  auf  die  Erde  herab  fiel,  da  er  die  l^eiden  und 
.  .     .  Feinen  in  seiner  Seele  erwog,  welche  er  nun  bald  aus- 
stehen  müsse ,  so  kann  darauf  Jeder  leicht  schliessen, 
dass  ipit  jenem  Schmerze  nichts  kann  yerglichen  wer- 
den.   Denn  wenn  der  Gedanke  an  die  bevorstehenden 
Uebel  so  bitter  war ,  wie  der  blutige  Schweiss  andeu- 
tete ,  was  muss  erst  das  Ertragen  desselben  gewesen 
'     seyn?    Es  ist  ausgemacht,  dass  Christus  an  I^eib  und 
Seele  die  grössten  Schmerzen  gelitten  habe. 

Es  war  kein  Theil  an  seinem  Körper,  der  nicht 
die  härtesten  Feinen  empfunden  hat;  denn  an  Händen 
und  Füssen  wurde  er  mit  Nägeln  an*s  Kreuz  geheftet,  . 
das  Haupt  ^urde  mit  Dornen  durchstochen  ,  und  mit 
einer  Ruthe  gehauen,  das  Angesicht  durch  Speichel 
geschändet,  mit  F'äusten  geschlagen,  der  ganze  Körper 
mit  Geissein  zerhauen.  L'eberdiess  verschweren  sich 
die  Menschen  aller  Gattungen  und  aller  Stände  gegen 
Pi.i,t.  den  Herrn  und  gegen  seinen  Gesalbten,  Denn  Juden 
und  Heiden  waren  einverstj«nden  und  Urheber  und 
Mithelfer  des  Leidens.  Judas -hat  ihn  Terrathen,  Fetrus 
rerläugnet,.  die  liebrigen  haben  ihn  Terlassen.  Sollen 
wir  nun  am  Kreuze  die  Bitterkeit  oder  die  Schande, 
oder  beides  zugleich  beklagen  ?  Wahrlich  ,  es  konnte 
keine  schändlichere  und  schmerzhaftere  Todesart  «U 
diese  erdacht  werden,  mit  der  man  gewöhnlich  nur  die 
srhiildbeladensten  und  lasterhaftesten  Blenschen  belegte, 
ur.d  bei  welcher  die  Langsamkeit  des  Todes  das  Gefühl  de« 
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üussorstcii  Sdimc;r7.efi5  ttii4  4er  Ink^ftea ,  Qual  hefii|;er  - 
machte. 

II.  Selbst  die  Bcschan'enhcit  und  der  Körperbau 
des  heiles  Jesu  Christi  vermehrte  die  Feinen;  denn  .  ^ 
da  er  durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes  «gebildet 
war,  80  war  er  viel  vüllhomniner  und  ebcnmassiger, 
als  die  Leiber  anderer  Menseden  .  seya  können ;  und 
deaawcgcn  balle  er  .  auclr  ein  acbarferet  Eropfin-  , 
4aiiKS« Vermögen ,  nnd  eippfand  sehwerer  alle  jene 
QaaleD.  '  '  ,  . 

HL  Was  aber  den  innem  Schtnm  «ler  Seele  be- 
titlfty  9a  baan  Niemnd  «weifeUi,  das»  er  bei.Cbrialua  , 
am  ^rbsaten  gewesen  sey.  nean  die  beiligen  Menichen«  . 
welche  Qualen  and  Peihdil  a«a§^tAnden  h.tben,   ^r*  . 
mangelten  nicht  eines  Ton  Gott  ertheilten  Seelentro- 
.stes.  durch  den  sie  gestärkt  die  Härte  der  Qualeii' 
gleichmüthig  erdulden  konnten;  ja  die  Meisten  erhoben 
sich  im  Leiden  in  Innerlicher  Freurle  <3eR  Fferzens,  ,  • 

Sertn  der  Apostel  sfi«t:    Ich  frohlocke  im  Leiden  f'ürrAiht9.%,WL 
euch,  und  erfülle  das,   ivn.'f  vom  Leiden  Christ i  noch 
abgehtf  an  meinem  Fleische  für  euren  Korper,  der  die 
Kirche  ist.  Lnd  anderswo:  Ich  hin  mit  Trost  er/w/^/, w.c«r.T,4. 
und  überfliesse  von  Freude  in  uil  unserer  Trübsal* 

IV.  Aber  dem  Tielrhe  des  licidens  Christi,  den 
er  getrunken  hat ,  war  keine  Süssigkeit  beigemischt, 
welche  ihn  angenehmer  winchie.  Er  lies»  die  mensch-  ^ 
liehe  Natur,  welche  er  angenommen  hatte,  alle  Leiden 
fühlen,  nicht  anders,  als  wenn  er  bloss  MeDSCh»  und 
^icht  auch  Gott  gewesen  wäre. 

XIV. 

Welche  Vortkeile  und  Giifer  das  Leiden  Chrisii  dem 
Men^hmufnekleekte  vorxUglieh  gtbraekt  kaU  , 

Bi  erübriget  nnn  Micb,  daat,  der^  8ealaor||er  aneb 
jKe.  VortbmJ«  niul  Güter,  wdkhe  /Wtr  ans  Hm  Xalden 
dea  Herrn  acb^len ,  genan  erküre.   Emern  bracbie, 
uns  das  Leiden  dea  Henm  Befremc  «nn  der  8ünd#;. 
bom  beUigen  Jobannea  beiaat  eai  Er  Ut^te  tnu,  t«4lApM.i,a. 
reinigtt  uns  9on  unsem  Sünden     seinem- Bhie;  uAd  ^ 
Paolna  ß9gt  i  Er  hat  euch  mit  sich  neu  Mebt ,  i?idmc*uuS,u, 
er  euch  gnädig  alle  Verhreeken.  erlieee^  innI  dieHand^ 
sektift  4««  Geeelneif  He  gegen  we  wart  wnI  ge/en 
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Kreux  vertfiehteie*  .ZweiteDs«  er.  eolriss  uns  der  Tjr 
nnMi  des  lieufeh.   Denn  der  Hc^  ta^  selbst:  Jetzt 
j«iuts,3t.  erffekt  dai  Gericht  über  die  Welt f  JHjU  wird  derEUr$i 
dieser  Welt  himuegewerfen  werd>en,         iek  werde, 
»eik^  ich  über  die  Erde  erheben  bin.  Mies  zu  mir 
\        ziehen.  •  Er  tilgte  die  für  unsere  Sünden  schlildigie 
Strafe  aus.  Ferner,  weil  Gott- kein  angemcssenerM  imcl 
'   '<  wohlgefaUigeres  Opfer  davgebracht  werden  konnte/  so 
söhnte  er  uns  mit  dem  Vater  aus^,  und  machte  ihn  uns 
.  besänftigl  und  geneigt.   Endlich,  weü  er  unsere  Sün« 
den  hinweggenommen  hat ,  eröffnete  er  uns  den  Him« 
^mel,  "welcher  durch  die  Erbsünde  den  Menschen  ver- 
schlossen wnr.  T>iess  erklärt  der  Apostel  mitd2nWor- 
Hebr.iOyis.  ten :     Wir  haben  durch  das  Blut  Christi  Zuversicht^ 
liehe  flitffrmvtj  zum  Eintritt  in  das  II  eilig  thum.  \m 
allen  'i  esiamenie  fehlie  es  nMit  an  Vorbildern  dieses 
Kum. iu), 05.  Geheimnisses,  denn  jene,  weichen  verboten  w;>r  ,  vor 
dem  Tode  des  Hohenpriesters  in's  Vaterland  zunicUzu- 
kehren,  deuteten  aa,  dass  Niemanden  ,   nenn    er  aui  h 
heilig  und  fromm  gelebt  hat,  der  Eintritt  in  dai»  himm- 
lische Vaterland  ot!'enstand.  "ehevor  nicht  jener  höchste 
und   ewige  Priester,   Jesus  Cliristns,   gestorben  wäre. 
Sobald  er  aber  gestorben  war,  sind  süglcitli  die  Fior- 
ten  de»  Himniels  eröffnet  worden   für  die ,  welche 
.  durch  -die  Saluramente  ausgesühnt,   und^  mit  Glaube, 
KoHnung  nnd  Liebe  ausgerüstet,  seines. Leiden»  ihetU 


ballig  .wei'den* 


XV. 


.  l^^er  das  Leiden  Christi  die  Kraft  halle ^  uns  so 

.;■  grosse  Güter  zu  lerdicnc 

I  i  Die  (icaii^tliiiiiiig  Chrtiiiti  für  die  Sünden  Ali»«'  war  muri,  vallkfunrnrn. 
Der  vuii  CliiiiCus  bfzalilte  Piei»Har  ^rümer  »ogiir,  nin  die  Scniild.   D;i»  I^eidcu 
«Christi  ist  csiii  wahreit  Opfer,       Im  Leiden  Christi  befiiiticn  sicli  Brisjjiele  von 
«lleit  Tugendea. 

.  1.  Der  Seelsorger  soll  leliren,  dass  aus  dem  Lei« 
den  Cbiistllblgende  allergi*össt«n  und  götilichen\Gii}- 
let  uns  j6oiKes*en.  Erstens  ist  -  es  eine  ganze  itn^  ht 
allen  Verhältnissen  Tollhoinnieii«  Geangthuung,  welclie 
Chkistos  aaf  wunderbare  Weise  für  unsere  Sonden 
Gott,'  dem  Vater,  geleistet  bat.  Der  Preis,  den  er  für 
uns  i&hlt^,  war  unsem  Schulden  nicht  allein  gleich 
und  sie-  aufwiegend ,  son\)ern  er  überstieg  sie  weit» 
Dann  war  das  Upfier  Gott  sehr  augenehm ,  und  als  es 


—  I  • 


Digitized  by  Google 


_  — 

ihm  der  Sohn  am  Altare  des  Krenxes  darbrachte«  be* 
ijinfttgte  er  den  2om  und  Unwillen  des  Vater»  gänc- 
lich*   Dieset  Ausdruckes  bediente  sich  anch  derApo* 
8td,  da  er  sagte:  Christus  hat  tnu  gelieht ^  imd  gak^t».b,%. 
Heh  selbst  für  uns  hin  sntr  Gabe  tmä  zumOpfer^  Gett 
swe  Uebliqhm  Gerüche.   Ton  der  Erlösung  heisst  es  '  ^ 
beim  Apostelfionten :  Ihr  se^  nicht  um  ^erylinglieheeit^h^»* 
QM  und  Silber  crÜst  tm  eurem  ven  den  Fätem  an^ 
ertt^ten  thörichten  LebensUfaniel ,  sondern  thit  dm  i 
theuren  Blute  Christi,  dieses  unschuldigen  und  unhe-* 
fechten  Lammes.  Und  P^alos  lehrt:  CAn>/tM  hat  iai#a«iiii.s,ts. 
VMS  Muche  des  Gesetzes  crl&set,  da  er  filr  uns  Mum 
Muche  gewerden  ist.  >  ' 

II«  Aber  ausser  diesen  unermesslichen  Wohlthaten 
erlangten  wir.  auch  jene  allergrös^te,  dass  wir  in  die« 
sem  einzigen  Leiden  die  herrlichsten  Bilder  aller  Tu« 
genden  haben.  Denn  Christus  zeigte  Geduld,  undDe<^ 
muth,  und  anübertreffliche  Liebe»  und  Sanftmuth^  und 
Gehorsam,  die.  grosste  Standhaffcigkeit  "der  Seele,  nicht 
nur  in  Ei*duldttng  Ton  Schmerlen  für  die  Gerechtig« 
keil,  sondern  auch  in  Ertragung  des  Todes,  so  ,  dase  . 
wir  wahrhaft  sagen  können,  unser  Erlöser  habe  alle 
Vorschriften  des  Lebens,  die  er  in  der  ganzen  Zeit 
seines  Lehramtes  mit  Worten  vortrug,  an  dem  .Einen  . 
Tage  des  Leidens  an  sich  selbst  Tollführt. 

So  viel  sey  in  Kürze  vom  T-ciden  Christi  gesagt ! 
Mochten   diese  Geheimnisse  immer  in  unserer  Seele 
bleiben ,   damit  wir   zugieicli  mit  dem  Herrn  lernen, 
leiden,  sterben  und  begraben  werden  5  damit  wir  dann,  . 
frei  von  aller  UnreinigHeit  der  Sünde,  mit  ihm  zu  ei-  , 
nem  neuen  Leben  auferstehen,  dereinst  seiner  Gnade 
lind  Barmherzigkeit  würdig  sejcn,  und  seines  ewigen.  , 
T^eic'hes .  und  »einer  ewigen  Herrlichkeit  theilhaUag 
wjer^en.  ,      ,  '  .t 
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Vom  fünften  Glaubensarttkel. 

^b^e^tieg^  tu  c^r  Häth^  mm  drifiin  Tagß  wieder  at^tentan- 

'  den  von  den  Todien. 

Wie  4er  '^r$te  Tkeil  Üesee  JrtHeU  tertianden  mer^ 
'  den  müeefi* 

1)  Trliraij»1i  cIi.m;  ni)-  i       Holl,-,     i  ini  iK  .u-s  vori-m  V.  Artikel».  duMw 

Hrtr   /.iir  n.iinl'u  heil  /«'it  im  Ui  .iIm-  iiü'I  i»  <(»t  \i  r(»  Mf. 

«     |.  £»  /wnr  sehr  vipl  ^aran,  <iie  Herrlirhkcit 

ilt*  B«grübniü!>es  unsers  Herrn  Se%u  Christi  zu  kennen, 
von  der  90'  eben  g^espraclicn  worden  ist;  ober  dem 
{^IjiwHigen  VolUe  ist  es  niif/Iiclu'r  ,  den  glorreirhen 
Sie»  kennen  /.u  lernen,  ml  Inn  er  diirrb  Besiciiuna 
des  TeulijU  und  diirch  die  lUMieiung  der  iti  der  Vor.« 
höHe  «ich  Aufhaltenden  diivongetragen  hat;  und  hie- 
von  und  zugleich  von  der  Aulerstehung  soll  jetzt  ge- 
aprock^  werden. 

Obwohl  diese  Stelle  mit  Recht  allein  abgehandelt 
ward^i)  Mnnle  ,  so 'glauben  wir  doch  ,  dem  Ansehen' 
der  heiligen  VSter^folgend,  sie  mit  dem  Hinabsteigen 
tn-  die  Ilolie  TerMhäeft  Füssen. 

II«  Im  enteil  llieile  dieses  Artihels  nun  wird  uns 
SMU  "gliMihiii-Tor^est^th,  dam,  nachdem  Christos  gestor- 
]ieii*war,  seine  S^le  in  dte'Vorfaolle  hinabgestiegen, 
vni  doit  so  lange  geblieben,  sej,  als  sein  '*Hörper  im 
Orabe  lag.  Zugleich  aber  bekenneH  wir  ailcR'  mit  die- 
abo  'Worten',  da«s  dieselbe  «Fersoh  Chriiti  n'nf  nSmli- 
cbi^  Zeit  in  del«  Vorholle  gewesen  eey,  nnd  im  .Grabe 
gelegen  habe.  Diese  Behauptong  darf  Niemanden* 
wunderlich  scheinen,  desswegen^  weil  wir  es  oft  schoo 
gesagt  haben,  dass  die  Gottheit  niemals  weder  Tön  der 
Seele,  noch  vom  Leibe  getrennt  gewesen  sey»  wenn 
aach  die  Seele  den  Körper  Yerlassen  hat. 

Was  man  hier  unter  dem  Worte  Hölle  verstehe* 

Von  der  vielfachen  Bedeutung  dos  W  ortp»  H6ll<». 

Da  es  bei  FjUIHrung  dieses  AitiUels  mehr  Licht 
▼erschaffen  wird,  wenn  der  Seelsorger  vorerst  erklärt. 
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WM  tnftn  .Mer  unter  ^em  Worte  Hölle,  ünterwell,^ 
unietirdiscl^e  ^  Wohnung en ,    v^rstelieii  nittsse,  so^^toll 
erinnert  werden,  das»  hier  Hölle  nichl  för  Gral»  mt . 
nehmen  sey^  wie  Eioige  ebenso  gottlos  als  iiawisaend 
meinten*   l%enn  ^cbon  im  vorigen  Artikel  ^ist  nnir.  g«-  * 
lehrt  worden,  dasä  ^Christus,  der  Herr,. begraben  w«^ 
den  ist  f  und  es  war  l^eine  Ui  sache  varhanden »  warom 
die  heiligen  lApostel  im  Glaubensbekenntnisse  dasNÜm- 
bebe  wiederum,  und  /wnr  in  dunkleren  Aasdracken^wto^  , 
derholen  sollten.    Hölle,  Unterwelt  bedeutet  hier  jene 
verborgenen  Bebältnis^e,  in  welcben  die  Seelen  aofbe- 
wahrl  wurden  ,   welche  die  bimmliscbe  Seligkeit  iioch 
nicht  rr]aMp;t  bntten.    In  diesem  Sinne  gebrnueblen  die  * 
heiligoi  Seht  Iften  dieses  "NA'ort  an  vielen  Stellen.  Denn 
bei'm  A  postel  lesen  \\iri  Bei  m  Namen  Jesu  sollen  sich  V)a\.%\q, 
alle  Kniee  bnugen,  die  im  Himmel  und  unter  der  Erde 
sind;  und  in  der  Apostel^^^eschichte  bezeugt  der  hei-' 
lige  Petrus  :  dass  Christus  der  Herr  auf  erweckt  «cor- Act,  2,  m, 
den  sey,  nachdem  die^&chmtrzcn  der  Hölle  gßlöset . 
wtiren,  *  ' 

III.  ^ 

.  Wie  tide  Orte  es.  ge^e»  in  welchen  die  der  Seligkeit 
nickt  tkeilhaftig  gewordenm  Seelen  nach  dem  Tode 

amfhetßakrt  werden. 

Die  Aufl)ewahniiip80rtt  der  Viitorurlt  für  die  Seelen  «hid  nicht  einer  eimrf« 
«n  Art.  Dter  eiute  Ort  ist  4v  der  Verdiuiinitciv  Der  »wette  da»  Feg£qier. 
InerBber  «Mi«  V.  der  leisten  Bitte  des  Oebete«  dei  Herrn.  Einen  besondern  Be- 

schhiss  f:iRstp  hicnibpr  das  Vtuic.  TriH.  initio  spss.  I)«mif  kann  anfli  ver- 

eliclun  wedicii  c.  M.  de  juKtiHcat.  müh.  9.  et  c.  2.  de  «acrif.  MiMsae  ttetts.  82. 
Der  dritte  S^nfbewBhningsnrt  Ict  der  SeJieo«  AbnAane. 

.'Die-Aofbewakrangsorte  sM  ilickt  eii|  imd  derael- 
hmi  Ajrt«    Es  pht  .Ja  einen  stinkenden  und  finstem  -\ 
Rflfffieff*,.  wo  die  Seelen  der  Terdammten  jsttgleidi  mit 
den  liö«ei|  Geisiüem   dttrck  ewiges,  'nnanslöscklickes 

Fei^r  gc^peiniget  werden ,  welcher  auch  höllisckes 
Fever,  Abgrund,  und  im  eigentlichen*  Sinne  Hölle  ge- 
nannt wird.  FeY^er  ist  da  das  Fegfeuer,  wo  die  See-  , 
lee  4er  FroromeQ ,  •  «acbdem  sie  ,eine  bestimmte  Zeit 
Inng  gepeinigt  worden  sind,  gereinigt  werden ,  damit  - 
sie  in's  ewige  Vaterland  eingeben  können,  wohin  nichts 
Inreines  gelanget.  Ueber  die  Wahrheit  dieser  Lehre, 
Mclche  die  heiligen  Kirchenvcrsanimlungen  als  durch  die 
ZeugnissQ  der  heiligen  Schrift  und  durch  apostolische 
l  ebQrlieferung  bestätigt  erUlaien ,  soll  der  Seelsorj];er 
um  gp  sorgfältiger  und  üfler  sprechen,  weil  wir  inZei- 


ten  leben  ,  in  welchen  die  Menschen  diese  heilsame 
^        .   Lehre  nicht  anuehnie^  wollen.   Der  dritte  Aufbewah- 
*  •       rung^ort  ist  der,  wo  die  Seelen  der  Heiligen  vor  der 
Ankunft  Jesu  Christi  sich   aufhielten,    wo   sie  ohne 
Schmerzgefühl,  durch  die  TTonViifng  der  ewi-en  Selig- 
heit erquickt,  die  Zeit  ruhig  dahinbrachten.    Und  die 
Seelen  dieser  FVommcn,  welche  im  Schoose  Abrahams 
den  Erlöser   erwartetoti  ,   beficiie  Christus  der  Herr 
^  durch  sein -Uinabateigen  ip  die  Hölle. 

IV. 

J^iQ  Seele  Christi  Ut  nicht,  bloss  durch  ihre  Machte 
'  '     imdem  in  der  T&at  seihst ' stur  UUlle  himöf/esiiegm,  - 

,  Man  mnss  aber  nicht  glauben,  dass  er  so  zur  Holle 

hinabgestiegen  sey ,  das»  nur'  seii|e  Macht  und  Kraft, 
nicht  auch  seine  Seele,  da}iit|gelangte ;  sondern  man 
>/niiis8  .attsdrückUeh  för  wahr  kalten,  dass  die  Seele  selbst 
in  der  That  und  Gegenwart  2fr  Hölle'  hinabgestiegen 
sey;  dafür  ^eugt  Klar  der" heilige  David  idit  den-Wor- 
15,10.  teri:  Du  wirst  meine  Seele  läeht  in  der 'Unterwelt 
'  fassen.    •       ,  ,  ^ 

Ob  die  Würde  Christi  durch  sein  Hinabsteigen  in  die 
Hülle  etwas  gelitten  habe^. 

Chrittiu  »lieg  an»  etner  mdern  UrMch«  snr  Hdlle  Mmk,  MciimIi««, 

y,  /  Obwohl  Christus  wmv  Holle  hinabgesliegen  ist ,  so 
verlor  er  dadurch  doch  nichts  von  setner  höchsten  Macht, 
,  ^  nb6h  ist  der  Glanz  seiner  Herrlichkeit  dadurch  im  tnin- 
desten  befleckt  worden;  vielmehr  ist  durch  diese  Thut 
'  am  dentiichsten  bewiesen,  dass  Alles  ganz  wahr  sey, 
was  von  seiner  Heiligkeit  lobpreisend  ist  gesagt  '^ot** 
den,  und  dnss  er  der  Sohn  Gottes  sey,  wie  er  vorlier 
durch  Wunder  dargethan  hat.  Diess  wird  mpn  leicht 
einsehen,  wenn  man  die  Gründe,  warum  (Christus  und 
andere  Menschen  an /jenen v  Ort  kamen,  miteinander 
vergleicht.  Alle  übrigen  Menschen  stiegen  als  Gefan- 
jP4.S7,fi.  gcne  hinab,  er  aber  stieg  hinab  ein  Freier  unter  den 
Todlen,  und  ein  Sicher,  um  die  bösen  Geister  zu  rer- 
treiben ,  von  wch  hen  jene  wegen  der  Sürujü  einge- 
schlossen II  Iii]  i^ttoselt  tjehalrcn  wurden.  Zudem  wur- 
den  alle Lcbngen,  die  hinahgcätiegen  sind,  theils  durh 
die  bittersten  Schmerzen,  gequält  >   theiU  aber  waren 
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siCy  wenn  üe  Auch  sonst  nulits  zu  leiden  iMilten,  daeh^  ,  ' 

der  Anschauung  Gottes  beraubt,  und  harrten  mil  angst-  ' 
lieber  Hoffnung  auf  die  ewige  Seligkeit*  Chriilos  der 
Herr  aber  ist  hinabgestiegen ,  nicht  um  irgend  etwas 
zu  leiden,  sondern   um  die  heiligen  und  gerechten 
Menschen  aus  jenem  Elende  zu  beureien,  und  sie  der  ^ 
Früchte  seines  Leidens  theilhaftig  zu  machen.  Seine 
erhabene  Würde  yeijor  also  nicht  im  mindesten  durch  . 
sein  Hinabsteigen  zur  iiüüe. 

VI: 

Warum  Ckriitiu  xur  Hülle  IdnaJU^teigen  wellte. 

•  • 

1)  ChrisHiR  machte  dip  an»  (U>r  riiterw^t  Befrriti'n  sogleich  selip.  Wip 
dem  Räuber  an  dciii^olheii  Tifie  die  verhcixMcne  Seligkeit  i\i  Tlieil  wimle, 
*i)  Der  Nntzpu  des  Leidens  Christi  erstreckt  »ich  auf  die  tilanbi^tcn  alliM-  Zei- 

ted.   Die  Juden  glaubten  schon  vor  Ciiristi  Ankunft  au  einen  Kciiiisuiig!«ort.        ^  , 
Darüber' siehe  1.  Regg.  21,  13.  und  II.  1,  17.   Job.  4,47.  SMacch.  12,  4J-46. 

I.  Nach  Erklärung  diess  ist  darzustellen,  dass  Chri* 
stus  desswegen  zur  Holle  hinabgestiegen  sey ,  um  den 
l)osen  Geistern  ihre  Beute  zu  entreissen,  und  jene  hei*»  - 
ligen  Altväter  und  alle-übrigen  Gerechten  aus  derGe- 
togenschaft  zu  erlösen,  und  sie  mit  sich  in  den  Him- 
mel einzuführen,  was  er  wunderbar  und  hochherrlich  -  ^ 
'vollführt  bat.    Denn  sein  Anblick  gewährte  den  Ge-- 
fangenen  sogleich  das  glänzendste  Licht,  und  erfüllte, 
ihre  Seelen  mit  unermesslichor  Freude  ui\d  Jubel,  und              .  ^ 
er  ertheilte  ihnen  die  so  sehnlich  erwartete  Seligkeit, 
welche  im  Anschauen  Gottes  besteht.  4>adurch  wurde 
bewiesen,  was  er  zum  liäuber  spracht    Noch  Aeii/ß Lnc.8s,ik 
wirst  du  mit  mir  im  Paradiese  seyn.    Diese  Defreiung  ^ 
der  Frommen,  sagte  der  Prophet  lloseas  so  Torher : 
Jck  werde  dein  Tod  seyn,  o  Tod!  Dein  Bis  s  werde  ich 
seyn,  o  Hölle»    Auch  der  Prophet  Zacharias  deutele 
diess  an  mit  den  Worten:    Du  hast  im  Blute  dciftes  ZAcU.9,n. 
Bundes  deine  Gefangenen  aus  dem  See  entlassen ,  i»  '  • 
welchem  kein  Wasser  ist.  -  Dasselbe  driklue  auch  der 
Apostel  aus,  da  er.  sagt :  Und  die  Mächte  und             CoIq»»»  , 
ien  entwaffnete  er,    wid  führte   sie   öffentlich  im 
Triumphe  umher,  indem  er  durch  eich  eelbH  eie  be- 
Miiegte*  . 

^^11.  Damit  wir  aber  die  Krhabenbeit  dieses  Geheim- 
nisses besser  erkennen,  müssen  wir  uns  tifter  in  das  '  . 
Gedächtniss  zurückrufen,  dass  die  frommen  Menschen, 
nicht  nur  diejenigen,  die  nach  der  Ankunft  Christi  leb- 

.tm»  ilWdi*QP?  jiie  nach  Adam  vor  ihm  da  waiu^p, 

*  •  * 
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viid  auch  die  bis  /.um  Ende  der  Zeiten  sejti  werden, 
'    '  durch  die  Wohlthat«  Heines  Leidens  die  Sefip^kett  er- 
langt haben.    Desswegeri* waveii  vor  Christi  Todwund 
,      Auferstehung  die  Prortun  des  Ilimniels  Jedei^'niann  ver« 
schlössen,    imd  die  Seelen  der  Gerechten  gelangten' 
nach  i^rem  Abscheideit^iius  dem  Leben  entweder  in 
Abrahams  Schoos,  oil^r  sie  wiirdeii,  ,was  auch  jetzt  de« 
nen  gcsrhielit,  welche  noch  etwas   zu  büssen   und  ab- 
zuzahlen haben,  durch  das  Feijfeuer  gereinii»ct.  FJue 
ancliTc  Lrsiithe,  warum  Cfirislus  in  die  l'nteiwclt  hin- 
abstieg, ist  die,  um  duch  dort,  wie  im  iiiitiinel  und  auf 
Erden,  seine  Morbt  und  Gewalt  zu  zeigen  ,  kurz  j  da- 
PhiHpp. 2,10. 772/7  beim  Namen  Jesu  alle  Kinne  sich  beugen,  imllim- 
'  \  mel,  auf  Erden  md  unter  der  Erde, 

Wer  sollte  hierin  nicht  jlie  unendliche  Gute  Got- 
tes gegen  das  Menschengeschlecht  bewundern  und  an- 
staunen ,  da  er  für  ,uns  'nicht  nur  den  bittersten  Tod 
erlitt,  sondern  auch  ip  die  untersten  Theile  der  Kk'de 
drang,  um  die  ihm  wohigefalligcn  Seelenf  von  dort  zu 
^  '    erlösen,  und  zur  ^ligkeit  einiKufühtep  f  . 

VII.    ,  • 

^      Bedeutung  des  zweiten  Tkeiles  dieses  AriikeU. 

•  Von  gk>«E«ielMR  Och«imiilMe  d«r  Aufcmlckiing  Chriilk 

Wie  viele  Mühe  der  Seelsorger  auf  die  Erhlcuun^ 
des  zweiten  Ihqiles  dit'scs  Artikels  verwenden  nuiss, 
.  n.TlM.s,s.  erklären  jene  Worte  des  Apostels  :  Gtdenhet  dass  der 
Herr  Jesus  Christus  vom  Todlen  huferstanden  sey. 
Was  er  dem  IHimotheus  befiehlt,  das  ist  ohne  Zweifel 
'  «lUn  Seelsorgern  befohlen.    Die  Be^deuluhg  nun  die- 

ses ArtikeU  ist  folgende:  Nachdem  Jesus  Christus  am 
,  Freitage»  um  die  neunte  Stunde  des  Tages,  am  Rreikze 

seinen  Geist  aufgegeben  hatte»  und'  am  Abende  dessel- 
ben Tages  von  seinen  Jttngern '  begraben  worden  war, 
da  sie  mit  Erlauhntss  des  Landpflegers  Pilatus  den  Leib 
des  Herrn  vom  Ureuxe  herabnalimen ,   und  ,ihn  In  ein 
neues  Grabmal  eines   nabegelegenen  Garrens  .  legten, 
*  r  hat  sich  an^  dritten  Tage  nach,  seinem  'i\>de ,  w  elches 
'  der  Sonntag  war ,   am  frühesten  Mor^ep  seine  Seele 
\   ,    t  -  wieder  mit  dem  Körper  vereinigt,  und -so  ist  der, 'weU 
eher  jene  drei  Tagt  todt  War^  wieder  in's  Leben ,  aus 

.  i 
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dem  er  sterbend  dahingesciftedeiv  war ,  ^uvw:\kge'kehv%, 
ttod  auferstanden.  i  >•  ' 

Niehl  durch  fremde  Krirfh  nie  die  nhrtfjvn  Mr^fs-chetti 
sondern  um  eiyen^f  .Kraft  ist  Ckrisius  aufers Landen^ 

CbrfttiM  tot  4inKh*i«in«  elgeve  Kraift  von  ToAen  auferstanden. 

Unter  dem  Worte  Auferstehung  ist  uuhi  Mqss  au 
Verstehen»  dass  (^Ijnstus  von  Todten  aufei  v^ccki  uut^ 
den  sey,  was  Yiel^n«  A|;>^ern  auch  gf^ein  isi;  sou^urn. 
dass  er  aus  eigner  Macht  .aufe^stajiden  se)  , /was-  ihm 
allein  und  besonders  eigai  ist.  ,  |Is^  Ke^t  ni&rbt  iar  4ei: 
Natur,  und  keinem  Menschen  ist  e#  gir^göunt,  sichsQ|i/^t 
aus  eigner  Macht  in*«  Lqben  y^urücluui'Mfen.    Di^&s  -^f^ 
ider  höchsten  Macht  Gotte^'  fllein  yorbi^halten,  wie 
aus  jenen  Worten  o^s  Aposiejs  erst^ban:  Werner  i^^MS^wA^^^ 
id4  sehwaeher  Memch  gekreuzigt^  wurde ^  40  er 
doch  durch  die  Jtraft  Gottes.   Weil  diese  gpulKh«;  , 
Kraft  niemals  weder  yom  Leibe  ^hri^ti  im  Grabe,  nocb 
von  seiner  Seele,  Via  sie  ih  die  lünterwtd^  hinahgestic- 
gep  war,  getrennt  war«  so- wohnte  sie.  so^'obr  ip|i  Kör- 
per»  und  konnte  .  dadurch  ,^ich  \vlt>JA;r  mit  äcr  ßi*ole  , 
Tereinigen,  aW  aiiob  in  der, -Seele,  ti^id  konnte  dadurch      ,  ' 
wieder  in  den  Itörpcr  zu im*)!^ hehren^  sie,  die^ip.  jgült- 
liehe  Kraft»  konnt^  durch  eigene  Ma^hl  sich  wie^f^rbe» 
ltl>en  und  \on  Todten  auferstehen.    Ünd  diess  fiagie  * 
David,  erfüllt  vom  heiligen  Geiste,  mit  diesen  yiTort^p 
vorher:  Seinß  Hechte  und  sein  hetliger,  Jlrm  Afir^tWipt.»?,«- 
gerettet.    Der  Herr  selbst  he&tatigt  diess  durV)!^  ds» 
fiöttiiche  Zeugniss  seines  9|lundea:  /cA         mein  /'.i^- j»h.to,i7.ia. 
ben,  um  es  wieder  zu  nehmen,  ~  ^f(ii4  t'c^Ä  h^e  die 
Macht,    es  Hnzuijchen  und  wieder  zu^^hmen, .  Auch 
zu  den  Juden  sprach  er  zur  Ue&tätigung  dqv  Wahrheit  - 
seiner  Lehre:  Zerstört  diesen  Tempel 9  wid  in  dreiTa- 
gen  werde  ich  ihn  wieder  herstellen.  Diess  verstanden 
«war  die  Juden  von  jenem  aus  Steinen  prächtig  erbau- 
ten Tempel,  er  aber  sprach  ,  ssie  die  ^jirift  an  der- 
selben Stelle  erklart,  vom 'l'empel seines I'iörpers.  Wenn 
xvir  in  cler  heiH«;en  Schrift  bisweilen  lesen,  dass  Chri-  Aft.'i.24. 
stus  dei  llcrr  vom  ^'atrr  auferweckt  Morden  sty,  so  he- R«in.t*,ii- 
zicht  sich   dicss  auf  ihn,  als  IVlenschen -,   wie  dagegv"      ,  ^ 
rnif  Gott  es  sicli  Ijo/iclit,  wvun  es  hcisst',  das»  er  au*  * 
eigener  Macht  aufci^iandva  sey. 
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IX. 


Auf  wet^' Art  Christus  der  Erst yehürne  unter  den 
Toittn  genmmt  wird,  da  doch  Andere  vor  ihm  üufer^ 
^    '  •  weelU  worden  eind* 

Auch  da»  var  ein  Vorzug.  Christi,  dasa  ihm  zuerst 
'  *  und  Tor  Allen       göttliche  Wohlthat  der  Auferstehung 
za  TheiLwarde^  denn  in  den  heiligen  SehHften  heiMt 
c«aMs.i«i8.er  der  Eretg^emt  uue  den  Todten,,  und  der  Erstge-* 

tB^IijMe--^^^^         ^  Berni  heiligen  Apostel  Pau* 

^       los  heitst  et:  Oineiue  ist  von  Todten  auferetemden 
nU  der  Eretling  der  Entschlafenen ;  denn  wie  durch 
I    einen  Meinsehen  der' Tod  h^mh  so  kmn  anehr  durch  einen 
Mensehen  die  Auferstehung  der  Todten,   Wie  nämlich 
ditch  Adam  Alle  sterben,  so  w.erden  auch  durch  Chri^ 
stus  Alle  wieder  in*s  Lehen  gerufen  werden*  J}6ek 
libder  in  seiner  Ordnung ;  nuerst  Christus,  dann  die, 
welche  Christo  angehören.  '  Diese  Worte  sind  von  der 
Tollendeten  Auferstehung  zu  yerstehen,  wodurch  ivir 
zum  ewigen  Leben,  ohne  je  noch  der  Nothwendigkeit 
'   zu  sterben,  unterworfen  zu  seyn ,  auferweckt  werden. 
Und  hierbei  behauptet  Christus  der  Herr  den  ersten 
.Platz.    Wenn  wir  von  der  Auferstehung  sprechen,  das 
helsst,  von  der  Riichkehr  in  ein  Lehen,   mit  dem  die 
^    '  IMothwendiglant    des    abermalif:;en    J  odes  verbundea 
•         ^  ist,  so  gibt  CS  Viele,  m  eiche  vor  (ihristus  sind^aufer- 
weckt  worden,  die  aber  doch  nur  unter  der  Bedingung 
"wieder  aullebten,  dass  sie  wiederum  sterben  musslen. 
"  Allein  Christus  ist  dergestalt  auferstanden,  und  hat  den 
'  Tod  unterjocht  und  gefesselt,  dass  er  nicht  mehr  ster- 
ben konnte  ,    was  deutlich  bewiesen  wird  durch  das 
R©»».«,»     Zeugniss  des  Apostels:   Christus,'  Von  Todten  aufcr^ 
stehend,  stirbt  nun  nicht  mehr;  der  Tod  icird  Uber 
ihn  nicht  mehr  Herr  werden. 


» 

Wie  md  wariki  Christus  seine  Auferstehung  auf  den 
'  .  dritten  Tag  verschob. 

Der  Seelsorger  wird  erklaren,  dass  die  Worte  am 
drillen  Tage  desswcgcn  diesem  Artikel  beigefügt  wur- 
den, damit  die^ Gläubigen  uicht  dafür  haltet^,  dass  der 
ilerr  jcue   ganzen   drei   Tage   im  Girabe  gewesen 
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•ey.    Er  ist  einen  ganzen  Tag  und  einen  Theil  de»* 
vorhergehenden  und  nachfolgenden  Tages  im  Graba  ' . 

£^ele£^en,  unfl  <1esswcf^en  sagt  man  mit  aller  Wnhrjieit,  ' 

dass  er  drei  Tage  im  Grabe  gelegen ,   und  am  dritten 

Tage  auferstanden   sey.    Denn   um  seine  Gottheit  zu  ^| 

beweisen,  wollte  er  seine  Auferstehung   nicht  bis  zum 

Ende  der  Welt  aufschieben;    aber  auch,    daiiiit  wir  ' 

glauben,  dass  er  ein  wahrer  Mensch,  und  wahrhaft  todt 

gewesen  se)  ,  ist  er  nicht  sogleich  nach  dem  Tode, 

sondern  am  dritten  Tage  wieder  in*s  Leben  zurückge- 

liehrt.    Und  ein  so  Uber  Zeitraum  schien  hinreichend^ 

mu  seinen  in^ahrkaft  erfolgten  Tod  zu  beweisen.  ,  ^ 

'  XI. 

'Warum  die  Väter  des  Ganeilium  zu  Kmitantinopel 
üesemJirHkel  die  Seklusmorte  heifügtmi:  nach  der 

SekrifL  .    '  . 

i)ae  Täter  de»  efsten  ConeSfiiun»  saKoastanttiiopel 
fifflen  dieiipr  iStelle  die  6öhla»8wqrte  bei:  naeki  der 
Sdirifi,  nnd  pahmen  »le'  in  das  Ton  den  Aposteln  über-» 
liommene  Glaubensbeiientttiii»»  anf ,   weil  der  lieilif^e 
ApoateWPatilas  lehrt,  da»»  da»  G^eiiniiis»  der  Aufer- 
stehung am  nothwendigsten  sey.   Denn  er  sagt:  WeimixotM,t^ 
Christus  nickt  auferstanden  ist»  ist  unser  Predigen 
eitel,  und  euer  Glaube  nichts;  und  dann  :  Wenn  Chri" 
stus  nicht  auferstanden  tst»  so  ist  euer  Glaube  eitel, 
denn  ihr  seyd  noch  in  euren  Sünden,   Daher  schrieb 
auch  der  heilige  Augustin,   da  er  den  Glauben  diese» 
ArUliels  bewunderte:    Es  ist  nichts  Grosses,   zu  glau- {„P«.1M. 
ben  ,   dass  Chri&tus  gestorben  istj    diess  glauben  auch     '  .  - 
die  Heiden  und  Juden   und  alle  Gorilosen  ;   fh\ss  er 
gestoil)cn  ist,  glauben  Alle.    Der  (jlaulio  der  (  liristcn 
besteht  darin,  da&s  sie  seine  Aufcvslciiutii:   fiir  ^vahr        »  ' 
nahen  ;  das  ist  etwas  Grosses,  dass  wir  an  seijic  Aufer-  *  ^ 

stehuiig  glauben.    Daher  kam  es  auch,  dass  der  Herr 
sehr  oft  von  seiner  Auferstehung  redelc  ,   und  fast  nie 
mit  seinen  Jüngern  über  sein  Leiden  sprach,  ohne  die 
Anferalehung  zu  erwähnen.  Als  er  daher  gesagt  hatte:         '  x 
Der  Menedken^Jm  wird  an  die  Heidem  ausgeliefert,  huc.  i8, 39. 
verepeitei',  und  gegeieeelt  und  angespieen  Uferden; 
und  naehäem  sie  ihn  gegcisseltihab^n ,  merdi^  sie  iht  ^' 
tSdteHf  »o  fügte  er  .bei:  Und  am  dritten  Tage  wird 
er  aufereiebeii»  V»i  9h  die  Juden  toq  ihili  Tedang- 
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tcn;  fUbs  er  durch  eio  Zetdi^  und  VVuüder  »eine 
%Lehrc  als  wahr  beweisen  »ollte«  »o  aittirorlete  9t  i 
maaL\%^tirird  ihnen  kein  anderes  Zeickem  gesehen* werden ,  (äs 
doi  des  Propheten  Jonas.  Vena  wte  Jonas  drei  Tage 
md  drei  Xückte  im  ßamhe  des  WuH fischet  war ,  sa 
sbürdSf  behauptete  er ,  der  S^km  des  Mensshsn  drei 
Taye-vnd  drei  Nächte  im  Schoose  der  Erda  eeyn,  I>&- 
mil  wir  Aber  dieKratt  und  den  inhak  diesei  Artikels  bes- 
ser etnselien ,  müssen  wir  drei  Dinge  erforschen  und 
trennen  lerneil.  Erstens,  warum  mubste  Christus  noth- 
wendig  auferstehen?  Zweitens,  welclies  ist  derZuork 
und  die  Absicht  der  Auferstehung/  lind  driltens,  wei- 
chen Nutzen  ziehen  «lir  daraus?  . 

^  XU* 

•  .  Uumm  musste  Christus  nothwcndiy  auferstehen  f 

Christus  mussle  nothwendig  aufet^tehen  ,  um  die 
Gerechtigkeit  Gottes      offenbaren,  liie  denjenigen  aui 
.  metstep  erhöhen  mute ,  welcher  ,^  au*»  Gehorsam  gegen 
sie,    unterdrückt,   und   mit  aller  Srhm.ieh  angelban 
^   "wurde.    Diese  Ursache  führte  der  Apostel  an  ,   da  er 
PMUppis,a  /u  den  Philippern  sagt:    i^r  emiedriyie  sich  selbst, 
und  ivurde  gehorsam  bis  zum  Tode,  und  zwar  bis  zum 
Tode  dc^  Kreuzes ;  desswegen  hat  ihn  Gott  amh  er- 
höht,   teberdiess  soll  dadurch  unser  Glaube  bei'osliget 
.    ^      \^ erden,  da  ohne  dt»nscl!)rn  kein  Mensch  gerecht  wvr 
licn  kann.    Tins  nhcv  muss  vorzü^lidi    golrhrt  v\ fi'dcii, 
,       dass  Christus  i\cr  Sohn  Gottes  pewcbcu  sey,  und 

er  aus  eigner  iM.u  lu    nufcrstindcn   sey.    lliedurcli  h<ill 
,'inch  unsere  lloiVnung  guaalut  und  erhalten  ariden. 
Denn  wenn  Christus  nitfcrstaudcn  ist,    so  ^laulH'n  vih 
y,uversirhtfirh.  dtiss  auch  wir  auferstehen  wcrdei»,  denn 
die  Glieder   müssen   nothwendig  dem   Zublande  ihres 
Hauptes  nachfolgen.    So   schliessi  dvi  Apostel  in  sei 
I. Cor.  i5.«o:  nem  Briefe-  an  die  CoHnlher  und  'rhea!,.iK>iiil.t'r.     l  ud 
i.ihiK«  j  15  <ler  hcilij^e  Petrus  sagt:    Geprieften  sey  Gott  imd  der 
i.Pctr.i,j.    VffWr  uiiscrs  Herrn  Jesu  Christi,    der  vnvk  seiner 
yiossai  Hui  iitki  izi  ijlitit   durch  die  Aufti  sl  t  kung  Jesu 
Christi  tun  den  Todten  uns  witiU  i  jjeintn  h  hat   zu  ei 
ner  tebendigen  Huß'nuhij  ,   zu  einer  nnveryäNylichai 
Krhscliaft,    llndlieh   rniins   gelehrt  werden,    dass  die 

•  AnfersU  huii^  <lei>swe^en  nolhwcntlij*  i»ewcsen  sev  ♦  d,<- 
niil         GcliCLiiiiAi^A  uiiuCiL:>  JUliIcs  uüÜ  ua^rci:   Ll  iv- 
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sang  Yollenflet  wurde.  Denn  Christns  hat  uns  durch 
seinen  Tod  von  den  Sünden  befreit,  durch  seine  Auf-  ^  ' 
erstehung  aber  die  vorzü*^lichen  Güter  wieder  /,u- 
geslelU,  die  wir  durch,  die  S^nde  verloren  hatten.  Da- 
her heisst  es  bei*xn  Apostel:  Christus  wurde  unserer  rKom.*,7s>. 
Sünden  wegen  überliefert ,  und  stand  wegen  unserer 
Rechtfertigung  vom  Todten  auf  Damit  also  der  Er- 
lösung der  Menschen  nichts  mangelte ,  so  musste  er, 
so  wie  er  gestorben  war,  auch  wieder  aufei'stehen. 

.    ^     •         •  • 

XIII. 

Welche  Vortheile  den  Menschen  aus  seiner  Au  ferste^ 

hung  zu fli essen.     '  » 

•  '  Nutzen  der  Auferjiteliung  Christi.  •  *  • 

Au»   dem  bisher  Gesagten   können  wir  erkennen,  ' 
welch  grossen  Nutzen  die  Auferstehung  Jesu  Christi  ^ 
den  Gläubigen  gebracht,  hat.    Denn   durch   seine  Auf- 
erstehung erkennen  ^ir,  dass  er  unsterblicher  Gott  sey, 
voll  Herrlichkeit,  ßesieger  des  Todes  und  des 'l'eufels, 
wa»  von  Jesus  Christus  unbe/weVelt  muss  geglaubt  und 
bekennet  werde».    Ferner  folgt  aus  der  Auferstehung 
Christi  auch  die  Auferstehung  unserer  Leiber,  sowohl 
weil  sie   die  wirkende    Ursache   dieses   Geheimnisses       •  ' 
war,  als  auch,  weit  wir'  nach  dem  licispiele  des  Herrn 
Alle  auferstehen  müssen.    Denn  was  die  Auferstehung  ^ 
des  Leibes  anbelangt ,   darüber  bezeugt  der   Apostel : 
Durch  einen  Menschen  der  Tod,    und  durch  einen  \,cor.vo,z\. 
Menschen  die  Auferstehung  der  Todten,    Was  iramel' 
Gott  bei  der  Erlösung  der  Menschen  gewirkt  hat,  dazu 
bediente   er  sich  der  Menschheit  Christi,  als  des  wh-  ^ 
kenden  Werkzeuge«.    Daher  war  seine  Auferstehung 
ein  Werkzeug,   um  unsere  Auferstehung  zu  bewirken^ 
aber  auch  ein  Beispiel,  Vorbild,  wird  sie  genannt,  weil 
Christi  Auferstehung  die  vollkunimenste  unter  allen  ist; 
und  g4eichwie  der  auferstandene  Leib  Christi  zu  un-  ^ 
sierblicher  Herrlichkeit  umgewandelt  worden  ist,  so 
werden  auch  einst  unsere  Lei|jer,  w  elche  vorher  schwach 
und  sterblich  waren,  mit  Herrlichkeit  und  Lustcrblich- 
kcit  geschmückt,  wieder  hergestellt  werden.    So  lehrt 
der  Apostel:     Wir  erwarten   den   Herrn  und  //e/- Philipp.. »»w. 
land   Jesus    Christus  y   der   unsern  hinfälligen  Leib 
umbilden ,   und  dem  Leibe  seiner  Herrlichkeit  gleich  > 
gestalten    wird,     Diess  kann    man    auch    von  einer 
Seele.,    die    in    Sünden    todt    ist,    sagen,     und  wie 
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die  A  ufcrsldiung  Chiisü  als  ein  Vorbild  dieser  dargestellt 
'  'werden  kann«  seigt  der  Apostel  an  mit  den  Wortens 
*  itotfi.11,4.    Wie  Chris  ins  von'T0dtm  auferstand  durch  die  Uerr^ 
'  liehkeii  des  Vaters,  so  sMm  auch  mir  in  einem  er- 
neuten Lhben  wandeln.  Denn  sind  wir  in  Aehnlickkeit 
'  dee  Tüdesi  mit  ihm  aufs  Engste  verbunden,  so  werden 
wir   es  auch  in  der  Auferstehung  seyn.    Und  kurjs 
Roai.s^ii. hernach  sagt  er  weiter:  Indem  wir  wissen,  d<i,'^s  Chri" 
stiis,  auferstehend  von  den  Todten,  nicht  mehr  stirbt ; 
der  Tod  wird  nicht  mehr  über  ihn  Herr  seyn.  Denn 
^      dass  Christtis  gestorben  ist,  nm  die  Sünde  auszitt i l g e?u 
'      ^  diess  geschah  .einmal ;  dass  er  aber  lebt,  lebt  er  für 
^    '  Gott.    So  sollt  auch  ihr  euch  für  fodt  halten  für  die  ■ 

Sünde,  aber  für  Gott  lebend  in  Jesu  Ohsis^o*^ 

XIV. 

U  tikhe  ^  Beiöplck  man  an  der  Auferstehung  Chnsti 
*  '       nehmen  müsse» 

Die  l«ibUchc  Aufcrs^tehune  Jesu  Chriiiti  enualinet  uns  znr  gcistlpen  Aufcrstfchiinjj. 

Zwei  rJeispiele  müssen  wir  uns  an  der  Auferstehung 
Christi  nehmen;  das  eine  ist,  dass   Mir'narh  Abw;»- 
schung  der  Sündentnacl^eln  eine  neue  Lebensweise  he,- 
^     ginnen  sollen,  in  welcher  licinheit  der  Sitten,  Unschuld, 
^    lleiligl^eit,  Bescheidenheit,  Gerechtigkeit,  Wohhhälig- 
keit  und  Demuth  hervorleuchten.   Das  andere  ist,  das* 
wii  Iii  dieser  vorGjenommenea  Lebensweise  fortfahren, 
und  mit  Gottes  Hülfe  nie  vom  *V\  ege  der  Gercchtig- 
^'      kcit,  den  wir  betreten  haben,  abweichen.    Es  zeigen 
aber  die  Worte  des  Apostels  nicht  allein,  dass  die 
Auferstehung  Christi  nns  als  Beispiel  der  Aufmtehung 
-vorgestellt' werde,  sondern  sie  eriilaren 'auch,  da^  sie 
uns  sogar  Kraft  zur  Auferstehung  Tersehaife,  iradHaclit 
und 'Gnade  verleihe ,  wodurch  /wir  in  Heiligkeit  und 
^     Ger^chtiglieit  verharren»  und  Gottes  Gebote  beobach* 
teo«    Denn  gleichwie  wir  aus  seinem  Tode. nicht  bloss 
das  Beispiel  abnehmen,  dass  wir  den  Sünden  absterben 
«  i_  sollen,  sondern'  auch  die  Kr^  erlangen,  dadurch  Mrir 

den  Sünden  absterben;  so  TerscKafl't  uns  auch  seine 
Auferstehung  Kräfte,  die  Gerechtigkeit  KU  erlangen, 
damit  wir  in  Zukunft  Gott  fromm  un4  heilig  verehren, 
und  in  einem  erneuten  Leben  wandeln,  zu  dem  wir 
^    ;  auferstehen.  Dicss  hat  der  Herr  TOr/ügHoh  durch  seine. 

Auferstehung  bewirkt,  dass  wir^.  sowie  wir  zugleieh  mit 
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ihm  vorher  den  Sünden  und  dieser  Welt  abgeslorbeu 
waren,  mit  ihm  auch  einer  neuen  Einrichtung  und 
Bes'cl  des  Lebens  auferstehen  sollen« 

Woraus  man  erkennt ,  dass  Jemand  mit  Christo  dem  ' 

Geiste  nach  auferstanden  sei/,     ~  • 

Welches  die  Zei^chcn  unserer  gei&tigcu  Anferstehimg  sind.  * 

Welches  <lie  Zeichen  dieser  Auferstehung  seyen,  * 
darüber    belehrt   uns    der    Apostel  mit  den  Worten: 
Wenn  ihr  mit  Christus  auferstanden  seyd,  sucht  f/r/?,  cob«».«,  i. 
was  Oben  ist  >  wo  Christus  zur  Rechten  des  Vaters 
sitzt»    Er  zeigt  deutlich,  dass  diejenigen,  welche  Le- 
ben, Ehrenstellen,  Müsse,  Beichthum  dort  haben  wol- 
len, y\o  Christus  ist,  mit  Chiislus  nicht  wahrhaft  auler-  - 
standtiii  seyen.    Und  wenn   er  hinzufügt:  Habet  G'e-ibid. 2. 
schmack  an  dein,  was  Oben  isty  nicht  an  dem,  was  auf 
Erden  isty  so  setzte  er  das  zweite  Merkmal  bei,  an 
dem  wir  erkennen  können ,  ob  wir  wahrhaft  mit  Chri- 
stus auferstanden  seyen*   l^enn  wie  der  GescKmack  an  .     ^  • 
Speisen,  die  Beschaäei^hett  und  Gesundheit  de»  Kor- 
pers anzuzeigen  pflegt,  so  ist  es  auch,  i^enn  Jemand 
an  dem,  was  wahr,  was  ehthar,  was  gerecht,  was  Ae^-puupp.4,& 
li0  iäi,  Geschmack  findet,  und  mit  NVergnügen  di6  AiK 
nehmlichkeit  himmlischer  Dinge  in  seinem  Herzen  em- 
piitidet,  ein  Beweis»  dass  der,  welcher  so  beschaffen 
ist,  zu  einem  neuen  ^nd  geistigen  lioben  zugleich  mit 
Jesiis  Ch;risttt8  auferstanden  sey* 


i/ 


Vom  sectisten  Glaubensartikel. 


Au/gefahren  in  den  HimmeU  sitzet  -nr  rechten  Hund  GoUest 


des  allmächtigen  VaLertu  ^ 


f 

J)ie  'Vortrefflichheit  dieses  Artikels,  und  die  Bedeu-- 

tung  des  ersten  Theiles, 

Als  der  Prophet  David  die  selige  und  glorreiche  Him- 
meliahrt  desHerr{i>  erfüllt  von  dem  Geiste  Gottes^  bctrach. 
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tele»  munterte  ei»  Alle  auf,  diesen Triamphtmit  cUrttöclisten 
'      Fv^de  und  'mit  Frohlocken  «o  Ternei^li^hen ,  -  indem  . 

p«.4M.«.  er  sprach:  Alle  \ Ulker,  f roU^ket  mit Händektafschenf 
und  preiset  Gott  mit  froker  Stimme;  der  Herr  ist  mit 

*  Jubel  empof^estiegen.   Hieraus  ersieht  der  §eeUorger, 

dass  er  dieses  Geheimniss  suit  grösstem  Eifer  erklären 
und  sorgsam  sich  bemühen  müsse,  dass  es  die  Gläubi- 
gen nicht  bloss  mit  gläubigem  Her/en  aufnehmen,  ^oti- 
dorn  sich,  soviel  es.  seyn  kann  ,  mit  Gottes  TMlfe  be- 
streben ,  dasselbe  auch  durch  Xhaten  und  im  Lebeo 
darsHst^llen.  • 

Was  also  die,  Erläuterung  des  sechsten  Artikels 
betrifft,  in  dem  vorzüglich  von  diesem  göttlichen  Ge- 
^  'heimnisse  gehandelt  wird,  so  soll  mit  dem  ersten  Theile 
diesselben  begonnen  ,  und  dessen  Wirkung  und  Hedoti- 
tuni»  dargelegt  >verden.  Denn  von  Jesus  Christus  müs- 
sen alle  Gliiii!»ij];en  sonder  allen  Zweifel  glauben,  das» 
er  nach  Voll 'm  in-nni"  und  Vollendung  des^  Geheim- 
nisses  unserer  Kriusung,  als  Mensch,  mit  Ticib  und  Seele 
in  den  Himmel  aufgefahren  sey.  Als(>ott  war  er  ohne- 
hin nie  vom  Himmel  fibwesend ,  indem  er  mit  seiner 
Gottliüit  alle  Orte  erfüllt.  '  ♦     .    .  . 

Nicht  allein  durch  die  Kraft  der  Gottheit  ist  Chri- 
stus in  den  Himmel  auf ge fahren ,  sondern  auch  durch  . 

die  Mai  kl  der  Menschheit.  ' 

Fs  muss  g(  leh!'r  werden,  dass  er  nus  eigener  Kraft 
lv.Regg.2,u>  in  den  Himmel  au/ jje  fahren  sey,  nichi  hinauf  genommen 
\       V  durch  fremde  IVlaclu.  wie  Elias,   der  in  einem  feuri- 
gen Wagen  in  den  Himmel  emporgeführt  wurde;  oder 
Dan. 14,35.  wie  der  Prophet  llalial.uk,  oder  der  Diakon  Philippus, 
A«t.8,3s.  durch  göttliche  Kraft  durch  die  Luft  gciulirt, 

\       weite  Räume  der  Länder  durcheilten. 

Aber  nicht  allein  als  Gott,  dyrch  die  allmachttge 
■  '*  ,  Braf(  der  Gottheit  ist  er  in  den  Ö^mmel  hinanfgefah-  • 
ren «  sondern  auch  als  Mensch.  Obschon  diess  nicht 
durch  natürliche  Kraft  geschehen <  konnte,  so  konnte  doch  ' 
jene  Kraft,  mit  welcher  die  heilige  Seele  Christi  be- 
g**'**- w«*'*!  ^CJ*  Körper  bewegen,  wie  sie  wollte;  und 
der  Kor^r,  iJeV  sphon  die^VerkinVung  erlangt  hatte, 
gehorchte  leicht  dem  Antriebe  der  Seele.  Und  auf 
*  ^  diese  V^eise  gruben  wir,  dass  er  als  Gott  und  als 
Mensch  aus  eigener  Kraft  in  den  Himmel  aufgefahren  s^.. 
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In  welchem  Sirene  im  zweiten  Theife  4ß^set  Artiheh  - 
behauptet  wird,  das»  Christus  zur  rechten  Hand  Got-. 

te9  sitze* 

Was  dn  Sitxeii  znr  rechten  Hand  bedente;  es  kfinait  Christo  «lldn  su,  . 

Der  K Weite  Thell  dieses  AriiKels  lautet:  SitxH  zur 
rechten  ff  and  Gottes»  In  dieser  Stelle  bemerken  wir  - 
einen^ figürlichen  Gebrauch  eines  Wortes^  einen  Tro- 
pas«  welc'he  Redeweise  in  der  heiligen  Schrift  oft  Tor-^ 
kömmt},  Venn  man,  um  sich  der  menschlichen  Denliangs« 
weise  zn  bequemen*,  Gott  menschliche  Leidenschaften 
oder  Glieder  zaschreibt. '  Doch  da  er  ein  Geist  ist,  .so 
kann'  nichts  Miens45hRches  in  ihm  gedacht  werden.  Weil . 
wir  aber  im  menschlichen'  Umgänge  dem  eine  grossere 
Ehre  2SU  el'weisen  glauben ,  der  xur  rechten  Hand  ge- 
stellt wii^,  so  fibertragen  wir  diess  auch  auf  himmlt- 
Mhe  Dinge,  und  bekennen,  um  die  Herrlichkeit  Christ^ 
welche  'er  als  Mensch  Tor  allen  übrigen  erlangte,  zu' 
eriih&ren,  dass  er  zur  rechten  Hand  Gottes  sey.  Sitzen 
aker  bedeutet  hier  nicht  die  Lage  oder  Stcltong  des 
Korpers»  soo^^n  den  festen  und  beständigen  Besit9 
der  königlicl»en  und  höchsten  Alacht  und  Ehi'e ,  diet 
er  Tom  Yater  erhielt.    Hierüber  sagt  der  Apostel:  JEr 
erweckte  ihn^fien  Tudten,  wnd  erhob  ihn  zu  seiner  Reck^tsi^  t,iä 
ten  im  Himmelt  hoch  über  alle  Fürsten  würde,  undGe^ 
weit,  und  Mmekt^  iMd  Herrliekkeit,  und  über  alle  Na-  ^ 
me«,  die  ^e$Minnt  werden  mögen,  nicht  allein  in  die-''" 
ser,  Sendern  auch  in  der  künftigen  Welt.    Aus  diesen 
Worten  erhellt,  dass  diese  UerrUchkeit  dem  Herrn  so 
eigenthümlich  und  besonders  sey ,  dnss  sie  keinem  an-  « 
dem  Geschöpfe  zukommen  kann.    Daher  hetsst  es  an'  ' 
einer  andern  Stelle:  Zu  welchem  Engel  aber  sagte  er  Hebe.  1,1«. 
eismal:  Bitze  zu  meiner  Hechten? 

IV.  •         .  ' 

* 

Warum  mm  die  Geschichte  der  Himmelfahrt  Christi, 
dem  Volke  öfter-  wiederholen  soll» 

AU«  Gekeinnfete  Christi  bexlefaen  sieb  auf  41«  fflmmclfalirt. 

Den  Inhalt    dieses  Artikels   soll    der  Seelsorger 
weitläufiger  erklären ,  indem   er  die   dt  schichte,  der 
llimmeUahrt  durchgeht ,   welche  der  heilige  Lukas  in 
der  Apostelgeschichte  in  wunth  i schöner  Ordnung  be-  » 
schrieben  hat»    üei   der  Erklärung  muss  zuerst  und ' 


\ 

• 
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vorzüglich  beachtet  wera6n>  dass  sich  alle  übrigea 
r  GeheiniDisse  mif  die-  Hiismel&hrt,  ajis  den  Seklusssteiii» 
beziehen,  und  das«  darin  die  ToUige  ToUendnng  aller 
enthalten  sey*  Wie  alle  Geheimniate  nnserer  Iteligion 
^    mit  der  MenschlFerdung  beginnen,  so  lurd  sein  Wan- 
'dei  auf  Erden  durch  die  Himmelfahrt  beschlossen* 
Veberdiess  zeigen  andere  Hauptsätze  des  Sjmbolums» 
welche  Christus  betreffiinf  dessen  tiefste  Erniedrigung 
,  und  Verachtung;  denn  %s  kann  nichts  Yerworfeneres 

und  ISfiedrigeres  gedacht  werden,  als  dass  der  Sohn 
i  .  Gottes  für  uns  die  menschliche  Natur  und  Sdiwäcbe 

annahm,  leiden  und  sterben  wollte. 

,  Allein,  wenn  wir  bekennen,  dass  er  TOn  Todteli 
4/  auferstanden,  in  den  Himmel  aufgefahren  sey,  und  zur 

Bechtien  des  Vaters  sitze,  so  kann  nichts  Herrlicheres 
wnd  Bewunflerungswüfdigeres  zur  Erklärung  seiner 
höchsten  Herrlichkeit  und  göttlichen  Udajestat  Torge- 
bracht  werden. 

'  V      Warum  Gkri$(ui  in  im  ffinmet  aufgefi^ren  sey,  und 
nickt  vielmek^r  sein  Reick  auf  Et^ien  begründet  habe. 

1)  Unmehkn  .der  KiiaindfaliH  Christi.  2)  Da»  Rdch  Christf  Ut  kaiii'  Irdi- 
selies.  sondern  etn  geistig««  Kdclk  W«lc]i«  Itawhni  to  IMehe  Christi -4f« 

MlgescUensten  seyen. 

I.  Nach  Erklärung  diess  ist  vor  Allem  zu  lehren, 
,  warum  Christus  in  den  Hiinmel  aufgefahren  sey.  !Erst- 

*'     lieh  ist  er  desswegen  hinaufgefahren,  weil  seinem  Lei- 
^  be,  der  bei  der  Auferstehung  mit  der  Herrlichkeit  der 

Unsterblichkeit  beschenkt  worden  ist,   diese  irdische 
I       i  und  dunkle  Wohnung  nicht  angemessen  war,  sondern 
•   die  eiliaben&te   und  glänzendste  Wohnung  des  Him- 
mels ihm  gebührte;   nicht  aber  allein  um.  den  'l'Iuon 
der  Herrlichkeit  un.d  Herrschaft  einzunehmen,  den  er 
durch  sein  Blut  sich  erworben  hatte,  sonder^  auch  um 
das. zu  b^esorgen,  was  unser  Heil  betrifft,  und  dann'una 
'  Joh.i8,as.'  wirkjlich  zu  seigeh,  doie  edn  Beiek  nickt  von' dieser 
WeÜ  eeg.    Denn,  die  .Reiche  der  Weh  sind  irdisch 
und  hinfallig,  uiid  stätsen  sich  auf  grösse  Schatze  und 
.auf  die  Ma^t  des  Fleisches. 

^  11. 'Christi  Boich  aber  ist  nicht  irdisch,  wie  es  die 
Juden,  erwarteten,  sondern  geistig  dnd  ewig;  nnd  eben- 
so zeigt  er  auch,  dass  seine  Ma(;ht  und  Schätze,  geistt|p 
sejen,  indein  er  seipen  Sitz .  im  Himmel  aufschlug.  In 
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diesei»  Beioh^  nun  sind  jene  für  die  reichsten  und 
geehrtestto  asa  hftUen  ,   welche         ftoi-grälii^^ieii  das 
MM^en,  wa^  Gotte»  iM.-  -Der  bätlige  JajLohus  bezeug 
d«s8  Gau  die  Armen  dieser  WeW nuHrwäkU  hübet  die^%^ 
tflcf  Tßteh  #M  Aureh'dmG\aubtni  wid£rlteti  de*  Rei- 
iM9  Gett  jenen  fferspfe^ken  hat  >  ^  i#te  ihn  lieheHi 
Mr  ttenr  woilfe  durch  seine  HiihfAelftfhi^  ferner -be-  ^ 
Mrirben,  ^ass  unsere  Gedonken  infd  Wünsche  ihm,  der 
dft' «iilfihit,'4ta€hft^en  sollen.   Wie  er  uns  durch  sei*v 
»ea  Ted  itlld  seine  Auferstehen^  ein  Beispiel  hinter*        -  ^ 
iiettf.daes  auch  wit*  im  Geiste  sterbin  und  auferstehen 
sollen ;  so  belehrt  uttd  unterweiset  er  uns'  durch  seine 
Himmelfahrt,  dass  wir,  die  wir  auf  Erden  sind,  unsere 
Gedanken   zum  Himmel  erhebtMi ,    uns   als  Wanderer 
Tind  l  'remdliage  auf  der  i.rde  betrachten,  und  das  Va- Hehr. ii,  12. 
teriand  suchen  sollen  ,    dtiss  wir  Bürger  der  Heiligen 
und  Hau8«;enossen  Gottes  seyen ;   denn,  wie. der  Apo- 
stel Mgt,  unser  Wandel  ist  im  Himmel.        '    <  PbiUpi>.^,M« 


i      r  '  .    '  VI. 


Welche  Wehlihalm  die  Men.^rhm  durch  Chri^li  Himr»,  - 

mel fahrt  erlangten»       -  - 

1)  Welche  Wohlthaten  uns  aus  der  Himmctfalu  t  Christi  zbfliesaen.   Erstens  , 
sendet'  er  den  heiligen  Geist.   2)  Zweiten!«  ist  er  unsfr  Fnrsprerher.   Ii)  Drit- 
tens erhebt  er  iDiscie  Hofliuiiig  von  der  >JachlaHsmig  der  Siinden.    Viertens  hfr- 
reitet  er  seio^  Frenndeu  einen  Plato,  und  bahnt  den  Weg  zum  liluimel.  Fünf- 
teas  ludini  «r  we  GcfMgmtfliaft  fefimgeik 

l.  Der  heilige  Sänger  David  hat  die  Fülle  und 
GroMe-  der  «nftussprecWlichefi'  Güter,  mit  welchen  enr 
die  Güte  Gottes  überstremie^  wie  der  Apöstel  erklärt,'  . 
lange  Ttfrhcjr  besüngeih  niit'dieeeh  Worten:  Hinauf^ ^\m. 4^ » 
ete^end  in  die  Mühe  hat  tr  die  Qefmuj cmchaft  ^«-^t>i^ 
ftangen  gmcmmem,  tmd verlieh  den  Menschen  Geschenke.', 
Denir  'aMi  siehitten  Ta^e^  darauf  sandte  er  den  heiligen' 
Geist,  "ttiit- dessen  Kraft  und;* Segeti       die  gegen warti** 
ge  Menge  der  Gläubigen^  Cafü|lte>  ilitfd'  wirklich  jene  ^ 
herrlichen  Verhetssungen    vollfog:  ist  gut  /Üf 'J«h.  t«„T, 

imh,  äass  ich  gehe,  denn  wenn  ich  nicht  gehe,  so 
hmmt  der  Tröster  nicht  zu  euch  ;  ich  aber  gehe, 
werde  ich  ihn  euch  senden.  ^ 

n.  Er  stieg  auch  in  den  Himniel  empor,  damit  eryUeb^.9,a4. 
nerb  dem  Ausspriirbe  des  Apostels,   für  uns  vor  Got- 
tes Angesichte    erscheine,    und  das  Mittleramt  bei'm  ^ 
Vater    übernehme.     Harum   sagt    auch   der  heilige 
Johannes:   Kinder I  ick  schreibe  euch  diess,  iiIafl|i7ijob.a,i. 

Höiiit»etier  Kaucbiamu«*  *U 
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,    ^         ihr  nickt  süuiliget  ;  aber  wenn  Jemand  ge^ündig^l  katf^ 
Aü  haben  wir  einen  Fürsprecker  bei'm    Vnler,  Jesus 
Christus,  den  Gerechten,,  disr  ja.  4ie  V§rsähnUM0* 

fÜK  unsere  Sünden  ist,  .  i 

III.  Es  L'ihl  iiiclits,  woraus  die  Gläubigen  eine 
grössere  Seeienf  ende  schimpfen  könnten  ,  als  ilie  Erin- 
nerung, dass  Jesus  Christus  als  Beschüuer  unserer  An*, 
gelegenheit^n  und  als  Fürsprecher  für  unser  Heil  auf* 
•    •  gestellt  ist,   da  dessen  Gnade  und  Ansehen,  bei  m  ewi- 
gen Vater  so  viel  vermögen.  Endlich  hat  er  un»  einen 
jpb.t4,<.     platz  bereitet,  -vvas  er  auch  /.u  iliuu  versprochen  hatte^ 
'   und  das  Haupt,  welches  Jesus  Christus  selbst  ist,  liam 
im  Namen  unser  aller   zum   Besit/.e   der  himmliäelien 
'     Herrlichkeit.    Dj^nn  da  er  in  den  Himmel  voranging, 
hat  ei^^die  jPfqrten^  ^ic  ^^^^rch  Adam»  Sünde  verschlos- 
^  ,  '      sen  wurden>.,gqQ^iieii  «i)d  un».  den  Weg  gebahnt,  auf/ 
w«IchcyDc^^t|rtr.jeur  Kunmlitclien  Seligkeit  gelangen ,  wm 
^er  68  heüm  Abendmahli^'  »einen  'Jüngern  TerhwMi» 
hatte.    Und  uro  iik  der  That  dieas  ssu  beweisen,*  hat  er 
die  SeelejA  der  Frommen ,  welche  er  der  Unterwell  - 
entrissen  hatte  t  mit  sich  in  "die  Wohnung  'der  eyrijgea 
Be1ig1(^t  eiiigeliihrt. 

l^lV  Vorlheile ,  welche  uns  Christus  durch  seine  Him- 

mel fahrt  erwiesen  hat» 

1)  Kr  stärkt  nnd  vermehrt  unsern  Gl.inbep.  %)  Er  vergewissert  iui$  voa 
4cr  ewigen  SeliglGeit ,  i|^e  wir  «rw.arlen.  U>  mt  IbafSrdtelt  mmptt  Lieb«,  -itiM 
•rKob  das  Verlangten  vom  tsdis^lieii  »mn  Hlannct.  .  ^ 

I.  Auf  diese  Munderbar%  Wenge,  himmlischer  Ge- 
'  ^  schenke  folgte, jene  heilbringende  Beihc  von  V^wih ei- 
len^ denn   erstens  bekam   unser  Glaube  «ehr 
grossen  Zuwachs.  DerGlaube  betriih  nur  sokb«, Dinge; 
dje,  nicht  in  dii^  Sinne  fallen,  und  menschlichen.  Ver^ 
stand  und  menschliche  .Einsicht  übefsteigeii*  Wece  da- 
j        her  der  llerr  nicht  von  uns  fortgegangen,  so  MVürde 
das  Verdienst  unsers  Glanbens  vermindert;  denn  Chjri- 
jo)i.so,w.  8tus  preist  diejeniyen  ^elig,  wekh^  micltt  ff04^ket^':Und 
doch  geglaubt  haben. 
.  ^  TT.  Ueberdless   hat   Christi  Himnirli  iln  t   zur  Stiir- 

kung  der  HofTnung  in  unfern  Herfen  ein  grosses  Ge- 
*         wicht»    Da   wir  glaulicn  ,  dass  Christus  als  Mensch  in 
den  ^Himmel  hiriaulgesticgeii  sey,  und  die  menst  bliche 
^ -Natuf.  Kuc  Il^fhten^G9^es  des  V»iter»  geset^a .  hab^,, 
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haben  wir  grofie  1^  o  (Tiiton^ ,  ^  a ss  » üch  itir ;  als '  §4^iie  ^ 
Glieder,  cIo:-thin  gelan^n,  üitd  dort  mit  üH^erni  Hiupte^ 
reretnigt  W6r4ieni    Diess  be/feugl  Christus  selbst  mit* 
d«a  \Vorten :  Vater,  ich  wftl ,  dass  die,  weiche  iIt|J«ikit,M.' 
ntr  gegeben  hast,  mit  mir  auch  da  gegen,'  m  iek  hth,' 

III.  Dann  haben  wir  auch  dadurch  jene  grösSte  ^  , 
Woblth^it  erl;»ngt,  dass   er  unsere  Liebe  xum  Himmel  ; 
emporrif  h UM e  ,   und   mil  göttlichem  Geiste  entzündete; 
denn^   sehr  wahr  heisst  es,   do^e  dort  tHUer  Herx         Matth. 0,«l. 

WO  unser  Schat»  ist.  <  "  '     -  »v:-. .  .    i  i    )  .  i.*«.  '  .        *  . 

Villi     ^  •      i'  •    '  • 

fis  wäre  nicht  zuträglich  für  uns  gewesen,  wenn  Ckrir  . 
stus  auf  Erden  gelllieben  wä^e*  ,        f.,  \ 

'    Wahrlich ,  wäre  Chmtus  der  Herr  atif  der  Erde 
geblieben^  .so  wäre  all  un^er  Denken  /luf  de»  Anblick 
und  Umgang  mit  i^un«  iße  Menschen,  g^lwftct  gewesen,  <^ 
vti4  y^^r  .würd<eil  jfincn  nur  als  Blenschen  erwarten^  der 
uns  mit  so  grossen  WohJthaten  übenküa£le>,  und  ihn 
mit  bloss  irdischem  Wohlwollen  umfassen.    Aber  da 
er  in  den  Himmel  emporstieg,  so  machte  er  dadurch  /• 
unsere  Liehe  gc'^'tig,  und  bewirkte,  dass  wir  den,  an 
welchen  wir  icut  als  Abwesenden  denken,    als  Gott  * 
verehren  und  iieheii.    Diess  erkennen   wir  tlieils  aus 
dem  Beispiele   der  Apostel,  ^reiche   über  <len  Herrn,  ' 
solange  er  mit  ihueji  peibunlicli  umging,  beinahe  auf  / 
menschliche  Weise  dachten;  theils  auch  ist  es  durch  i 
das    Zeugniss   des   Herrn   selbst   bestätigt  ,    indeui  er 
sagte:  Es  ist  gut  für  euch,  dass  ich  gehe.  Denn  jeneJoh.ic,?. 
unvollkoiiiineAc  Lidbd )  mit  der  die  Apostel -den  ^c-  ^ 
genwärtigen  Jesu8|  Christus  liebfen,  mussie  ^ durch  die; 
gottliche  Liehe  Holland  et  werden,  und  xwar  durch  die 
Ankfinft  des  heiligen  Geistes,  daher,  er  ,  sogleich  bei- 
%t:,ii(«fm  wenn  ich  sticht  fsrigj^kit,  wird  wf^  IHgicr 
nicht  s«  euch  h0nmen*     >  . 

jitü^k  der  Himmelfahrt  Chifti^  hat  Hch  die  Kinim 
.  :•  <    ^chr  verbreitet*    v.  .  . 

Hü/iu  Uonnnt  auch ,  dass  er  auf  Erden  sein  Haus,  • 
dl  )|.  seine  Ki-i*chq,  ei^eiterte,  und  diese  sollte 'durch' 
die  Kraft  des  heiligen  Geistes  regiert'  Irerden.  •  Zoni>.     ^  : 


;      ,  .    —  M  — 

*     Hirten.  VQ^  obci'sicii  Vorsteher  sebier  ^an/.en  Kirche 
H^ter  <len  Menfcbe^  lies»  er  dea  Petms»  den  .  Fürsten 
B|ih«t.4,ii.der  Apostel,  zuruek«^  Dam^kitieUU      fHnige  w 
,  4poiteln,7Andere  xu^Propketm,  Amim»  m  Eoim^M- 
slen.  Andere  ober  xu  Hirten  und  t*^irem,  und  iü 
ikßille  er,, sitzend  %ur  Reckten  de9  VBier§,  "Jedem 
rereeläedene  Gahfti%  ^fU  Bar  Apostel  besevgt :  MÜnem 
E»ii«.4,7.  Jede»  von  tm  iet      Gnttde  gegeben  iutdk  dem  Mewee 
der..  SeheeMumg  fikrUti*  * 

Endlich  aber  müssen  die  Gläubigen  dss,  was  wir 
über  seinen  Tod  ^  und  seine  Auferstehnng  gelehrt  haben, 
aavh  über  seine  Himnielfahrt  denken.  Obgleich  wir  dem 
^    Leiden  Ghi^sti  unsere  Rettong  und  Erlösung  yerdan- 
l(en,  indem  er  durch  sein  Ycrdiensl  den  Gerechten  den 

<  Kintritt  in  den  Himmel  eröffnete ;  so  ist  doch  seine 
.      .  Himmelfahrt  nidU.  allein  uhs  als  ein  Beispiel  darge- 

stellt,  tlass  wir  in  die  Höhe  nnsern  Blick  erheben-,  und 
♦        im  Geiste  zum  Himmel  emporsteigen  ,  sondern  er  rer- 

<  lieh  uns  auch  die  göttliche  Kraft»  wodurch  wir  dahin 
^langen  könaea,  ^  «  ,  '  ; 


VQm  siebcntejm  GlaubensartikeL  ' 

1  . 


Vcn  dünnen  er  kemmtn  wird,  tu  richten  die  LfilfendMgemy  und 

die  Todltn.^ 

•   '    .       .       •         »    ,     .         •  , 

JHe  Wehlikaten  Ckriiit  gegen  eeine  JNreke,  imd  Be-; 
deutung  dei  siebenten  Artikels*^ '  ' 

Jesus  Christus,  unser  Herr,  hat  drei  auiigczetchnete 
Verneinungen  «n  j  Aemter  ,  um  seine  Kirche  fM 
schmücken  und  /u  verherrlichen,  nämlich  das  Amt  der 
Erlösung,  des  SclmUes  und  des  Geiichus.  Da  wir 
aber  aus  den  vorigen  Artikeln  wissen,  dass  er  das  Meo- 
scbengescbleckt,  durch  sein  Leiden  und  Sterben  erlö- 
set, und  dofeh  .  seine  Himmelfahrt  unsere  Vevthqidi- 
^ung  und  OeHbtt.Uung  auC  ewig  übefhottmen*  haf $e 
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ibigi  in  diesenl  Afttkel  .die  Erlitariiiig;  seinwi 'Gerichi^ 
te»$  und*  der  Sinii  imd  die  Bedpatung  detoi^IWiif  i«t 
diese»  daM  ClirUtve  der  Bm  nn  )enem  grossea^Ta^e 
.ttber  da»  kense]  Mens^eog^scbl^cht  Gericht  h&ltojk 
.«erde«  ^  " 

Zw^ fache  Ankunft  Ckri^th  ■ 

Die  heiligen  Sehrt  Aren  bezeugen  eine  doppctte  An- 
honfrJeso  Christi;  eine,  da  er  iim  unserer  Erlösung 
vfllen  das  Fleisch  annahm/ und  im  Sctioose  der  Jung- 
frail  Mensch  geworden  ist}  die  zweite,  da  er  Endi) 
der  Welt  kommen  wird,  um  alle  Menschen  zii  richten*^ 
IMe^e  Ankunft  heisst  in  ^en  hpiltgen  Schriften  deni.- 
Tag  des  Herrn ,  von  dem  der  Apostel  sagt :  per  Tag  LtbcM.»,« 
deg  Herrn  tPtrd  kommen,  wie  der  Dieb  in  der  Nacht. 
lind  dei  Erloser  selbst:    Voti  jenem  Taye  und  j^'^^^^ 
Stunde  weiss   Niemand  ct?rr(9.    Und   deutlich  spricht 
.  über  j«nen  grossen  lag  der  Apostel:  ^^ir  werden  Alle  ^^q^^^ 
vor  dem  Richterstuhle  .Christi  erscheinen  müssen,  da-- 
mit  Jeder  empfange  nach  dem^  wie  er  iTri^ Körper/ eben 
gehandelt  hat^  es  sey  gut  oder  biise*    Die  heilige'  " 
Schrift  ist  voll  von  Zeugnissen,  welche  die  Seelsorger 
allenthalben  finden  werden  ,  nicht  nur  um  diesen  Ge- 
genstand zu  beweisen,  sujitlern  auch,  um  ihn  den  Glau- 
bigen vor  Au^en  zu  stellen,  dass,  gleichwie  vom 
fange  d»r  W  elt  an  jener  Tag  des  Herrn,  we  er  Mansch 
geworden  ist ,  immer  Allen  der  sehniiebst  erwAnsciU 
tOKte  war, -weil  in  diesem  Geheimniase  die- Hoffnung 
ihfer  Erlösung  beruhte,  wir  ebenso,  Bacb  dete  Tode 
des  Sohnes  Gottes  und  nach  seiner  Htmi^elfahrt  >  den 
zweiten  Tag  de«  Herrn  mit  grpaater  Sehnsucht  wfln-  . 
bchcn  sollen,  iJidem  wir  da  die  wlijge  Uvffnmg  ü^nItiks,!«. 
die  Ankunft  der  HfTriickheit  det'ffnM^  Mtei  et-^ 
marten-'  • 

Wie  -eft  ein  J^eder  ASenseh  »m  Ckriitus  gerichtet  mffMi  \ 

PüiOwieU  eiats  Jeden  Hemelrtii  i  i    AolfHch;  4m  beeowlere  mcl  du  MI« 

Bei  ErUlaiun^^  ille^ios  Gegenstandes  muss  derSeel-  , 
sorgei'  aufmerksam  m.ulicn,   dass  es  zwei   Zcitpimkic  <. 
gebe,  an  welchen  jeder  Mensch  vor  das  Angesicht Got- 

tes  ikonun^e  und  Bechenschalt  geben  muss  ydh  jedem  ' 


Ged^aUe"«  jeder  That  und  jedem  Wort«,  unA  da^  er 
.4pgtqiqh   dns   Uctheil    de».  fiMhterS'  vernehmeri 
Wtrie«  .J>er:ei:ste  Ze/ipunkt  ist,  wcoe  ^in  Jeder  toIi 

uns  aus  diesem  Leben  scUe%i|et;  denn  sogleicll  wirf!  ev 
Tor  den  LUc htetstuhl  Gelles  gestellt,  und  da  wird  AUes 

aufs  Strengste  untersucht  werdt-n  ,  was  er  entweder 
gcth  »n,  ofler  gesagt,  otler  jemals  gcdnchl  liat.  V'nfl 
dicss  nennt  man  das  besondere  Geruht.  I>er  /weile 
Zeitpunkt  ist  aber  da  ,  wenn  au  demselben  Tage  uwd 
an  Einem  Orte  zugleich  alle  Menschen  vor  Gottes  Rieh- 
terstiihl  stehen  werden,  damit  ein  Jeder,  irn  Angesichte 
aller  Menschen  aller  Jahrhunderte »  erfalu  o,  w^A  über 
ihn  besclilossen  und  abgeurtheilt  worden  ist.'  Die«^r 
ürtheilsspruch  wird  für  die  gottlosen  und  lasterhaften 
Mensthen  nicht  der  geringste  Thejl  der  Strafen  und 
Feinen  seyn ;  und  im  Gegentheile  werdeii  die  i  i  oru- 
nien  und  Gerechten  eine  nicht  geringe  iieiohnupg  und 
Frucht  daraus  ziehen,  indem  da  otTenbar  werden  wird, 
iri^  Jedejr  in  diesem  Leben  beschafl'en  wav.  Die^s  nenat 
man  das  allgemeine  Gericht.  .    *  ■  ^ 

Jl^ärum  fym  hes^ndem  Gerichte  ein  allgemeinee ,  fel^ 
\  ,  j    .  >    gen  mUm^          =    .  ■ 

Unutcbeii,  warum  itm  1>es<tii<l4ni  G*rtchte  ein  idtgeniPlne»  folgt.  Dir  BC" 
iwhmingpn  und  Sti;tf'?n  der  Todten  vtimehren  rieh,  je  nachdem  sie  dem  Oiit^m 

edcf  Bösen  uachgestrcbt  haljcn.      '  ' 

Hier  muss  nolhweiulig  crlililrl  werden,  welches  die 
Ursache  sey,  dass  ausser  «iuni  besondern  Gerichte  über 
|edeo  Ein/el^ien,  auch  noch  ein  /weites  über  alle  M^BV»*' 
sahen  «bgehuUeo  wird.  Da  die  filtern  oft  Kinder'hify- 
lerlassen»  ,welflM  ihnen  nachshmen y  da  Einige  Bacher 
URkdi  Schüler  hlnlerlassen  werden,  «welche  Anhänger  nnd 
VeriVesdlger  ihrer  Beispiele,  Reden  ond'  Handlungen 
sind,  wedereh  die  Strafe itf  der  Verstorbenen  nothwen« 

.  dig  venmehrt  werden;  ila  £emer  dieser  Nul7«eii  oder 
Schaden»  der  über  Viele  sich  verbreitet,  nicht  eher 
endet,  als  bis  ^ei^  jüngste*  Tag  hömmt,  so  war  es  bil- 
über  diese  allgemeine  Besehaffenheit  rechlsehafi^e- 
ner  oder  böser  Hand  innren,  and  Reden  eine  allgemeine 

^Untersuchung  anzustellen,  was  aber  nicht  anders  ge- 
schehen, konnte  >  ausser  durch  ein  gemeinsohaftlichee 
Gericht  über  alle  Menschen.  Daxu  homin«  npoch,  dsM 
4^  Ruf  def  Fvfimmen  oft  leidm*^  die  Bösen  aber*  eW 
iHi^lyaldi^  ^lobt  mei9ie%  ^fid  ek  fordert  a W  die  gött*" 
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liehe  Gerechtigkeit,  das^  die  Tromm^h,  denen  mit  Un-        '  « 
recht  die  Hochschätzung  der  Menschen  entrissen  wurde,  * 
vor  der   öffentlichen  Versammlung  und  dem  Gerichte 
aller  Menschen  ihren  guten  Ruf  wieder' erlangen. 

Da  femer  die  guten  und  die  bösen  iVlenschen ,  was 
sie  immer  in  diesem  Leben  thaten,  nicht  ohne  den  Hör-» 
per  verrichteten,  so  folgt  hieraus,  dass  die  guten  oder 
bösen  Thaten  auch  den  Körper  angehen,  der  das  Werk- 
zeug ihrer  Handlungen  war.    Sehr  zwcckgeniäss  ist  es  . 
also,  dass  den  Körpern  zugleich  mit  ihren  Seelen  die 
Terdienten    ewigen   Belohnungen    oder  Strafen  /ugc- 
theilt  werden,   was  ebenfalls  ohne  Auferstehung  *' 
Menschen  und  ohne  allgemeines  Gericht  nicht  gescIie-  ^ 
hen  könnte.    Endlich,  w  eil  gezeigt  werden  niuss ,  dass  .  * 

im  Glück  und  Unglück,   das  vermischt  die  Guten  un<l 
Bösen  triiTt,   nichts  ohne  Gottes  unendlicher  Weisheit  • 
und  Gerechtigkeit  geschehe,   so  war  es  billig,  dass 
nicht  nur  den  Guten  Belohnungen  und  den  Bösen  Sira- 
fen  in  der  zukünftigen  ATelt  festgesetzt  werden,  son- 
dern sie  mussten  auch  in  einem  allgemeinen  Gerichte  • 
beschlossen  werden,  damit  sie  dadurch  Allen  bekanNr    •  • 
ter  und  glänzender  wurden ^   und  dass  Gott  von  AIlci* 
das  Lob    der  Gerechtigkeit   und   Voraeliung  eilhcill 
wurde,  da  sogar  oft  heilige  Menschen  ungerechter  NA  e^sc 
sich  beklagten,  wenn  sie  die  (lOltlosen  in  Belchthmn 
und  TJebcriluss  und  in  Ehre  und  Ansehen  lebcml  be- 
merkten.   Der  Prophet  sagt:    Beinahe   haben  meiner^. vi, i. 
Füsse  gewankt,  beinahe  yleileteit  meine  .Schritte  aus, 
weil  ich  über  die  Gottlosen  eiferte,  da  ich  den  Frie-r 
den  der  Sünder  sah,  und  kurz  darauf:  Sehet,  wie  die  r>,.  11,1:1. 
Sünder  Uebcrfluss  haben  und  Reicht him  in  der  H  ell ;     ,  • 
also  habe  ich  ohne  Ursache  mein  Herz  vor  Lnrecht 
bewahrt,  und  meine  Hände  unter  üiischuldiyen  gewa-  "    •  * 

sehen,  und  war  gegcisselt  den  ganzen  Tag  und  meine 
Züchtigufig  war  noch  in  der  Frühe.    Diess  ward\iel- 
fach  von  Vielen  beklagt.    Ks  war  daher  nolhwendig, 
dass   ein   >allgemeines  Gericht   gelialtcn  wurde,    d.miil  * 
nicht  vielleicht  die  IVlenschen  sagen  mögen:  Golt  gehe 
'Um   die  Angeln  des  Himmels  herum,   und  sorge   sich  Job, m, i4. 
nicht  um  irdische  Dinge.  Diese  Wahrheit  ist  mitBecht  ^ 
unter  die   zwölf  Artikel   des  chrisklichen  Glaubens  gc-  ' 
tsetzl  worden,  damit  dadurch  die  gestärkt  werden  .  de- 
ren Seelen  im  (il  iubcn  an  Gotles  Vorsehung  und  i»e- 

»jRihtigkeil    schwanken.     Leberdics^i  sollen  durch   die  ,  - 

,  «.  ,  ■  •      '  » 
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Vorstellnn^  dieses.  Gmclites  4j4B^Cuten  ^nviimtert'4iiti2 
die  Bösen  erschreckt  verdeo,*  damit  ieiMb.*it«olidem  si9 
die  Gerechtigkeit  Gl»ttes  erkannt  haben,,  sieht  abfallefi, 
'     diese  aber  diirvh  di^  Furcht  der  komrnenden  ewi^Cte 

\  Strafe  vom  Bosen  abgehalten  würden.    Als  dAhee  an« 

»er  Herr  und  Heiland  vom  jüngsten  Tag^  sprach«  er- 
klärte er,  dass  einst  ein  aügem^ne^  Gericht  seyn  wei> 
de.  und  beschrieb  die  Zeichen,  wann  diese  Zeit  liemn« 
nahen  wird,  damit  man  einsehe,  dnss,  wenn  jene  kom* 
1  men.  dns  Kndc  <ler  Well  nahe  sey;  und  dann,  als  ei: 
in  den  Ilintnu  l  nufVuhr,  sandte  er  ^>^gel  ,  welche  die 
Apostel  ,    die  lilipr  seine  Abwesenheit  tiauerten  ,  mit 

&ei.i,ii.  diesen  Worten  ti;isu  t(  (t:  Dieser  Jesfis,  drr  vor  euch 
,  in  den  Himmel  kinnnjjuhr  ^  vird  eheiiso  kommefi,  pie 
ihr  ihn  iu^  den  Himmel  hingehen  gesehen  Jiubt*  . . 

CkfiBto        nuck  bHdcn  Nafmren  ifie  Gett  alt , 
Mmmhettffesckleokt  xw  richten,*  epfäeiit. 

.  *  *     r  Otirlwtus'  Ui^  niU  aht  Vt^stk  zan'  RicliM  Aber  Allte  MsteHC. 

Die  heiligen  Schfiflten  erklären, \,dass  C^ri^to  dem 
Herrn  nicht  hlosi^  als  iäbtt,  sondern  auch  als  Menschen  ' 
dieses  GetiCht  übergehen  sey*  Denn  obschoii  die  Ge«  - 
;Mr^It  des  Bichteramtes  allen  Personen  der  breieinig- 
keit  gemein  ist»,  so  schreiben  wir  sie  doch  besonders 
dem  i>ohne  ^u,  weil  wir  ihm  auch  besonders  die 
Weisheit  ^üei|o;nen.  Pass  ei  aher  als  Mensch  die  W  elt 
lichten  w.erde,  wird  durch  d;is  Zeugniss  des  Herrn  be- 
j«ikS,Mi  stätigr,  welcher  sagt :  Wie  der  .Vater  das  Lehen  in 
9ieh  selbst  hat  y  so  hat  er  auch  dem  Sohne  verliehefh 
dtte  Leben  in  sich  selbst  zu  habe}? .  md^  er  übergab 
ihm  auch  die  Gewalt,  Gericht  üu  hüllen,  ^eil  er  dest 
Medaehen  &ßhn  ist,  ^ 

^  ,  VI.  •  ,^  '  * 

'i  ■  '         • ' 

Wanm  nicht  auch  detn  Vater  und  dem  heilig e^fi^stß 

diesee  Gericht  .  beigelegt  wird»  '  , 

ChriatnB  wird  ab  Richter  nüt  I^SrpwlIche«  Aag^i  gf uh4irW«r#e«  J^ttvaeM..  " 

.  . ,       '  ^  .  * 

Yonsilglich  ^dess>wegen  vam^*-  dieses^. 'Gevioht' 
€hristiie  dem  J9erm  gehelteä  wei^deHt  damit  die  Men- 
schen, wenn  er  ither  sie  asn  Gericble  lit%t,i'den  Aieitter 
,    mit  körperlichen  Augen  sehen,  und'  aik  den  Ohren  das 
Vrtheü,  das  ge£allt  i^llpd«  vibrnehmton ,  und^  deg  genite 
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Gericht  mü  den  Sinnmi  auffAiMMfii  tionp^iCi.   Attoh,  tat, 
es  •ehjr,  bUU^,  dass  jener  Mensch,   weicher  durch  die 
ungenechteftton  Urtfieile  der  Menschen  «▼«rurtheilt  ^vor-         ^  '  ' 
den  ist.  von  Allen  aU  4«r>IUch(fkr  AUm^  «üC  dem  Bieli»  * 
lerstuble  sitzend  (fes^hfiA  «iverde.,  Uesswegen  fügte  dev 
Apostelt'ürst,!  nachdem  er  im  Hause  des  Cornelius  die 
Hauptstücke  der  christKchen  Religion   erklärt  und  ge^ 
lehi  t  hatte,  dass  Christus  von  den  Juden  an  das  iiveyt'/.  - 
geheitet  und  getödtet  worden,    am  dritten  Tage  fiber  ' 
wieder  zura  Leben   auierstanden  sey  ,  Inri/.u:    Und  erAet.10,44.  ^ 
he  fahl  wiJt,  dem  VoUie      predigen  und  zu  bezeug  en,  '       "  • 
dass  er  es  ist,  welcher  von  Gott  zum  Richter  der  Le^ 
bendigeti  und  Todten  aufgestellt  ist»  ^ 

An  welchen  Zeichen  man  erkenne,  dass  das  jOugsle  * 

Gericht  bevoretehd.  ■    ■  , 

Die  heiligen  Schriften   criilareh  /  .dasi  vor/üg  liih  . 
diese  drei  Zeichen  dem  Gerichte  Vorangehen :  Verkün- 
digung des  Evangeliums  in  der  ganzen  Welt^  Abfall 
itnd  Antichrist.    Denn  der  Herr  sagt:   Dieses  Evän^vbAth.^u.  * 
gelium  vom  Reiche  wird  in  der  ganzen  Welt  verkün- 
det werden,  tum  Zeugnisse  allen  VtHkern;  und  dann 
wird  das  Ende  erfulycn.    Und   der  A{/ostel  ermahnet  ^ 
uns,    damit  wir  uns  von  Niemanden  verführen  lassen,  ,  x 
•/.M  glauben,  als  stünde  der  'lag  des  Herrn  bevor,  weil 
das  Gericht  ?ncht  seyn  wird,  ehevor  nirhf  der  Abfallii,i\itM.%ß.^ 
ijtkummen  ist,  und  d^r  Mensch  der  Spinde  entdecht  seg. 

Wie  d&s  Gericht  gehalten  wird,  und  auf  welche  Weise 

,      Mer  Mlfi  das.  Utiheil,  gefällt  wird.  '  ,  x 

1>  V*nn  de«  ecilehli*»   t>  Spruch  de»  Riditer»,  cfffHp«li«ll  dea-rromM, 

.sein ecklich  d«aliö«eii. 

!•  Die  Form  und  die  Art  des  Gerichtes  kann  ders' 
Seelsorger  aus  den  VVeis!>ai;unti,t'ii   des  Proplu  ien  l>a- 
jiiel    und  aus  der  Let\ie  der  heiligen  Evangelien  und 
des  Apostel  Paulus  Jeicht  ersehen,    lieberdiess  muss 
der  lJriheilss|ii  uch ,   der  vom  iiiciuer   ausgesprocl^n    "  * 
werden  wird,  genauer  erwogen  werden.         "  • 

II.  Christus ,  unser .  Erli3üer  ,    vyird  die  zu  seiner 
Bechten  stehenden  Frommen  mit  freudigen  Au^en  an*     «  ^ 
jfa^hep»  lUkd  mit  ^der  gi:i)ssU:Q  Milde  das  li>*lheil  so  üb«r' 


* 
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Maüh.»,^  ivt}  aiiMpreche«  7  Kmmt » •  ihr  '9Megnigt'm^  mSinai  Fn-^* 
/         (ersf  nehmet  das  Reich*  int  Bptif»^  milchm  euch '  vem 
^         Anfange  der  Welt  her  bereitet  isi.   Das«.  niAn  nicht« 
li^oblirliercs  hören  kann,  »Is  diese  Worfe««  iretden  j^ne 
einsehen,,  Welche  sl^^mit  dem  Verda)nmtiiig»urllieile  dei»^ 
lidsen  vergleichen,  und  bei  »ieh  fiberle^;««»,  dusi  durch 
:  diese  Worte  die  FVommen  und  Gerechten  von-  iht^n 
Itühsalen  zur  Rohe,  aus  dem  Thnle  der  Thraneit  Jödr 
hik'hsten  Freude,  aus  dei|i  Klende  /u  ewiger  (»lUchsc- 
•»  ;  *     ii^^luMt ,  welche  sie  sich  dcireh<  ihre  Liebodwerke 
dieRlcn>  berufen  werdeii« 

«    MU  welchen  Arten  von  Strafen  die  zur  Linke»  ge- 
9telllen  BBsen  werden  belegt  werden» 

1)  Strafe  des  Verlsstes.    Strafe  de»  (»«fübles.    2)  Uic  Xheilliaber  4er 
Strafe  -  wprden  die  Pelnea  i(er  Htflle  nicht  nOdem.  S)  Gereclitffkelt  Jrae*  • 
herbcsi  Rlehterspruchea. 

l.  Dann  wird  sich  der  Herr  zu  denen,  die  sei- 
ner Linkt' n  sind,  wenden,  und  seine  Gerechtigkeit  ge- 
,       gen  sie  mit  diesen  Worten  ergiessen  :    Weg  von  mir, 
.  .         ihr  Verfluchten!  in  das  ewige  Feuer ^  welches  dem  Teu- 
fel und  seinen  Engeln  bereifet  ist'    Durch  die  erslcu 
Worte:   Weg  Don  mir,  wird  die  hartesic  Stralc  ange-  - 
deutet,  mit  der  die  Sunder  bestraft  werden,  da  sie  der 
Ani,(  h  (uuno;  Gottes  beraubt  weit  weg  vt^r6i0i»seu  wcv- 
**    den,  und  keine  Ilonnung  sie  Uusten  kann,  dfiss  sie  je 
j     einmal    der  Seligkeit   {^eniesscn.    i)icss   nanntev»  die 
4'hcologen  Strafe  des  Verlustes^  weil  nämlich  die  Ver- 
worfenen in  der  Hölle  ewig  d««  Lichtes  der  göttlichen 
Anschauung  beraubt  seyn,  werden.   Der  Zusatz  Ver^ 
.'.     fluchte  vermehre  , ihr  Elend*  und  ihren  Jammer  unsäg- 
liehl    i>enn  wenn*  sier  "T^rbanAt  aus  der  göttlichen  G«. 

SenwarV  doch  wenigstens  eines*  geringen' 8egens  wür- 
ig  erachtet  wurden ,  so  luilte  ihnen  die«»  wahrliclr  zu 
grossem  IVoste  gereichen  können;  aber  da  sie  nichls  ■ 
det^leiehen  im  erwarten  haben,  was  ihr  UngliioK  niiU 
dern  heante)  sO/'wird  sie  mit  vollem  Hechte  hei  ihrer 
•  '  ,  .  l^erbannuiig  die  göttlicheGerechtigkeii  mit  allem  Fluche  « 
V,     ^     verfolgen.  Dann  folgt  t  iV*  ewige  Feuer ^  welche  zwe^e 
Art  der  Strafe  die  liieofogen  Strafe  des  (Vefühlea^^ nann- 
ten, nnd  zwar  desswegen,  weil  sie  dnri^h  körpei'Hrheii 
Ciefifhl  empfunden  wird,  wie  dtirfb  Schlägt  und  iieis>  , 
♦       sein  und  andere  empfindlichere  Gatluncijen  von  IVinen, 
.  ^nter  werben  ohne  ^iweiiel  die  (^uüt^n  des  ii'euevs 


Digitized  by  Googl 


das  grösste  Schmerzgefühl  ke\^'irken  werden.  Da  zu 
diesem  Vebel  noch  hinzukömmt  die  ewigt^  Dauer  des- 
selben,  so  erhellt  daraus,  dass  sieh  alle  Arten  von  Stm-  ^ 
fen  auf  die  Verdammten  /usnmmenhäufen.  Diioss  er-  ^ 
Iii. Iren  noch  deutlicher  jene  Worte,  welche  in»  letzlen 
1  heile  des  Richterspruches  enthalten  sind  s  das  dem 
Teufel  und  seinen  Engeln  bereifet  i^t.      '  ■        • .  j 

n.  Wenn  'Wir  den  Vergleich  anstellen,  dass  wir 
alle  Beschwerden  leichter  ertragen,  wenn  wir  bei  un^ 
scrni  Unglücke  einen  Gefährten  und  I  heiinthmer  ha- 
ben, durch  des&cn  Klugheit  and  Sänfitnuih  wir  einiger 
Massen  unterstützt  werden  können;  wie  gross  wird  der 
Jammer  der  Verdammten  seyn ,  die  sich  bei  solchen 
Leiden  nie  von  der  Gesellschaft  der  verworCenslen  ^ 
Geister  losreissen  können? 

III.  Und  dieser  UräieiUsprocIi  «.UM  ron  onserm 
Herrn  itnd  Heiland  auf  die  gerechteste  Weise  gegen 
die  Go*ttlosen  gefüllt,  da  sie  alle  W^erke  der  wahren 
•GoUesfnrcht  Vernachlässiget,  und  dem  Hungrigen  -  und 
Barsligeo  weder  Speise  noch  Trank  gereieht,  den 
Fk«moiing  nicht  beherbergt  den  Slackteii  njcht  beklei- 
det, deiB  Gefsngeneo  ünd  den  Kranken  nicht  bes.ucliet 
haben,  .  ~  * 

,  '  :  »  - 

>  V  ■   ■  f 

-üe§er  das  Seriehi  sM  im  Gläubigen  oßer  gepr^^ 
^   '   ^  .  diffet  werden* 

Tf\e  Lehre»  vom  Gerichte  Gottes  soll  den  Glaubi-  ' 
gen  öfter  eingeschärft  werden.  Denn  die  glaubig  auf- 
genommene Wuhrheit  dieses  Artikels  hat  dielUah,  die 
bösen  Begierden  des  Gemüthcs  zu  be/älimen  ,  und  die 
Mensehen  von  Sünden  ab/uhaUen.  Daher  S[)richt  der 
Ecclesiasftcus  :  Bei  allen  deinen  Verriehtuii<jen  ^^(/^'n^eKcrieamtic 
das  Ende,  und  du  wirsf  in  Ewigkeit  nicht  sündit/en. 
Und  wahrlich  ,  es  wird  kaum  Jemand  so  schnell  zum 
Laster  hingerissen  ,  dass  ihn  nicht  jener  Gedanlve  zur 
Liebe  derFrötrimigkeit /.nrücki  iefe,  dei  Gedanke  nämlich, 
-dass  er  einst  wor  dem  gerechtesten  Richter,  nicht  al- 
lein vön  Ulen  sieinen  Thaten  und  Reden,  sonderu  auch 
YOn  detf  geheimsten  Gedanlien  Bechenschaft  ablegen, 
tind  die  yerdienle  Strafe  abbüsSen  müsse.  Der  Ge- 
rechte aber  muss  dadorch  zur  Liebe  der  Gerechtigkeit 
immer  mehr  ermnmert,  ttfnd  durch 'dier  höchste  Fredde 
erfüiet  WetVIen,  wenti  er  auch  sbln  Lebeh  in  Ariputh; 


Verachtong.  im4  L#id«n  hinbringen  mag  ,  w^n'ii  er  afi 
jenen  Tag  denkt,  «wo  er  ?or  allen:  Men«cliett  nooh-  dem 
Kampfe  mit  den  Hnhaalen  dieoe»  Lebe*»  alt  Sieger 
wird  i^klärel»  vnd»  aii%enom'me9  in  da<  himmlische  Ya« 
^erUnd,  mit  jeeeh*  göttlichen  und  ewigen  Ehren  belöh»* 
■  net  werden  wird..  2«m  Schla«»e  »oUen  die  Glaubigee 
'  ^         ermahnet  werden,  dass  sie  ein  frommes  Leb lühren, 
und  mit  allein  Eifer  sich  in  der  Tagend  üb^,  damit 
..sie  die  Ankunft  jenes  grossen  Tsges  des.  Herrn  mit 
mehr  Sicherheit  erwarten,  und  sogar,  wie  es  guten 
Christen  geziemtp  mit'  grössler  Begierde  damaeh  rer- 
ki»gea  jiöpaea.  ,     •  ^ 

.  1    ^  Vom  achten  Glaubi^nsarttkel. 


Ich  glaube  au  den  heiligen  Geist*  , 

f  * 

«  Welche  üe  Nothwendigkeii  uiid  derNuizen  des  Glau- 
J^€n$  an  dlm  keiligen  GeiH  4ef* 

^  Nutzen  dca  OlMMtiu  Sttstt  Artikels. 

Bisher  ist  dasjenige,  vtas  die  erste  und  zyi^eite  Per« ' 
son  der  Dreieinigkeit  betriül,  soviel  es  die  Wichtigt^eit , 
des  Gegenstandes  zu  fordern,  schien,  erhlärt  worden, 
hon  soll  auch  dasjenige  dargelegt  werden,  was  im  Glau* 
beiisbehenntnisse  von  der  dritten  Piep^on,  dem  heiligen 
Geiste,  vorgetragen  wird.^  Auf  die  £rlclänin|;  dieses 
Gegenstandes  solllen  die ' Seelsorger  allen  Eifer  und 
\  alle  Sorgfalt  verwenden;  da  die  Christen  diesen  Theil 

ihres  Glaubens  ebenso  gut  wissen  und  deutlich  ver« 
stehen  miisaeity'wie  das»  was  vorher  abgehandelt  wur- 
de. Daher  war  ^%  dem  Apostel  Paulus  nicht  recht» 
dass  einige  Epheser  von  der  Person  des  heiligen  - 
Geistes  nichts  wusstcn.  Denn  da  er  sie  gefragt  hatte  ; 
Act^is^'s.  '"iic  den  heiligen  Geist  erhalten  hätten,  und  jene 
.-miuoi (t'KMi,  sie  irüssten  nicht  einma/,  das.s-  ein  keitl^ 
f/rr  (rtisl  scff,  so  Ira^le  er  sie  sogleich:   in  wem  seyd 

ikt  aUü  giilau/l  wurfLenf  .  Mit  dici^cu  VVoaicu  deutete 
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er  an,  dass  <len  Gläubif^en  eine  deutliche  Henntniss 
dieses  Aiiikels  nöthwciidig  sey.  Der  Nutzen  dieses" 
Artikels  besieht  dirin,  dass  sie,  Menn  sie  denselben 
ftafmerksam  überdenken,  einsehen,  dass  sie  Alles,  >vas 
sie  haben,  durch  das  Geschenk  Und  die  VYohlthat  des 
heiligen  Geistes  erhalten  haben,  und  dann  werden  sie  ^ 
demnthiger  und^  bescheidener  von  sich  selbst  denken, 
und  anfangen,  alle  ihre  Hoffnung  aaf  Gottes  Scliutz 
jNi'  bavctt.  VmA  dieses  nrass  für  den  -  Ohrisien  der 
efste  Muim  Jt9r  hödstm  Weislieh  and  Gificltseligkeit      «  ' 

II.  , 

Die  Bmejmung  keif  ig  er  Geist  Immt  ier-trittem  - 
Person  der  DreieimgMeit  nfekt  se  jm^klieulich  sfu» 
dass  sie  fiickt^auek  den  andern  zwei  PersoHem  ertkeili 

.leerden  Jt^mte.  ^ 

1)  Der  Vatpr  nnd  der  Sohn  w  erden  ebPiitaiU  heiliger  Geist  genanat,  ja  »o- 
far  alle  hirii Till i>.i  hcn  r>*  iNter  und  dir  Seeltn  ller  Ocn^düf». .  S)  J>|^  dftttft  Pcr^ 
»OQ  wird  eigentlich  heiliger  Geist  genannt.      '  ■  t  >  ►         ■     •  »  ^ 

1.  Die  Erklärang' dieses  Artikels  mass  mit  der  Dar* 
legimg  des  Umfanges  und  der  Bedeutung,  vekhe  hier 
der  Ausdruck  heiliger  Geist  hat,  begonnen  werden. 
Denn  da  mit  vollem  Rechte  auch  dem  Vater  nnd  dem 
Sohne  diese  Benennung  beigelegt  wird  (jeder  ist  ein 
Geist  und  heilig,  da  wir  bekennen,  dass  Gott  ein  Geist  ^ 
ist),  und  auch  die  Engel  und  die  Seelen  der  Gcrecli- 
ten  so  genannt  >verden,  so  muss  man  sich  hüten,  dnss» 
nicht  dnsVnn<  durch  die  Zweideutigkeit  des  Au&druckef  ' 
in  IiTihum  geiuhrt  werde*  ^ 

IL  1[>aliep  mtiss  'gelehrt  werden,  dasr'id  diesem  Ar* 
tikel  .unter'  dem  Namen«  heiliger'  Geist  dte^  dritte  Per* 
aon  der  J>teleinigkeir  m  Terstehen  sej»  wie  es  sewohl 
^in  den  Sehirifteli  des  alten,  als  auch  des  neuen  TestsMi 
mentes  hattfig  vorlüdmmt*  , David  «betet:  MJtid^ dkinen^^t*»  x 
keiligen  Geist  nimm  nickt  weg  ven  nüri  Im  Buche 
,der  Weisheit  lesen  wiri:    Wer  wird  deine  Gesinnung  S9f,9,vt,  ^ 
Wissemi ^wem  du  ikü  nickt  WeiskÜt  leerledMst ^  und 
deinen  heiligen  ^Geist  Pen  Oien  sendest*'  ünd  anders« 
wo:  Er  semf  sie  im  'keiHgen  Geiste.   Im  neuen  Te*^««-i»«- 
stament««  abetf  wird  befohlen^  dass  wir  yetauft  i0er^M«>Mi.iB,M. 
den^s4ßllen  im  Namen  des  Vaters,  und'  dss  Sehnes^mtid^ 
des  heiligen  Geistes.  Wir  leseb,  daM  db^bettigue' 
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Jaogfrati  vm  "hmUgm  ' Geißi4  mfftmg^n  habe ;  -/dami 
mreraen.' wit^  foto  heiHj^eii  Joliamiff  ' »u  Clun^itiiL  gq— ad»> 
i^r  tm  wit  dem  heihgmCleistetüMß*  Undan  nochTta- 
l^n  aiMl^m  SteUaa  finden  .»ich  dieser  Awdnidi« 

DL  ; 

IFartm'  ikr'  drittßn  Person  ä€r  iBreimmgkeit  *mieki 
wie  'dfm  MiM  astdkrn,  eim  eigene»  JifMir  'ge^ 

1)  Drr  nirnsoMicliP  Verstand  kruiit  krine  andfre  Art  und  Weise,  die  We- 
nenliPit  mit/,iitUeilcii ,  als  diirrh  die  Kf*f|- dCT  Zcilgailf.  8)  Wanin  lU«  diftt* 
Person  heiliger  Geikt  genannt  wird.  '  ,  / 

L  Dar#ber,  nicht  aach  der  dritlen  Person, 

so  wie  der  ersten  und  zweiten«  ein  eig^i^er  Name  bei- 
l^olegt  worden,  ist,  darf  sich  Niemand  wundern.  Denn 
die  /.weite  Person  hat  desswegen  einen  eigenen  Napien» 
und  wird  Sohn  p;enamjl,  weil  ihre  ewige  Abstammung 
yam  Vater  eigentiich  'Zeugung  heisst,  wie  in  den  vo- 
rigen Artikeln  erklärt  worden  ist.  Wie  also  jene  Ab- 
stammung mit  dem  Namen  Zeugving  belegt  wird  ,  so 
nennen  wir  die  Person,  welche  hervorgebt,  eigentlich 
Sohn,  und  die,  aus  welcher  er  hervorgeht,  Vater.  l>a 
aber  der  Hervorbringung  der  dritten  Person  kein  ei- 
genthiimlicber  Name  beigelegt  worden  ist,  sondern  sie, 
Hauch  und  Ausgang  genannt  wird,  so  ^olgl  daraus, 
dasü  auch  <lie  Person,  welche  ausgeht,  keinen  eigenen 
Namen"  hat.  Das  Hervorgehen  (Ausgang)  der  dritten 
Persöii  hat  aber  desswegen  Winen  aigehen  Nanien^ 
ireil  wir' die  Namen,  welck6  GoU  beigelegt  werden, 
von  etw^iiflR»iien  Dingen  entlehnen  mikacn.  Da  wir  aber 
in  diesen  beine  «Indelre  Art  undt-Weiae,  die  Natur  ^nd  ' 
Wesenheit  •  nvtzntbeilen  ,  a}f  die  Hraffe  der 'Zeugung^ 
^finden,  desswegen  keniieu  wir  die  Artvuod  -Weise ,  in 
"welcher  Go^t  sich  selbst  ganx  durd»  4ie,  Kraft  der  Lieli« 
mtuheilt,  a^it  heinem  eigenen  Name»  ausdrnehen»  ' 

.  IL  Darnm  wurde  die  dritte  Persoii  'nU  dem  ^e« 
»eiaaamen  Naiaen  HeiUger  Geist  benannt,  welcher  ihr 
TorzügUch  deaswegen  Kukömmi,  weil  sie  das  geistige 
Lehen  uns  etngtesst,  und  wie  ohne  Beistand  dieses  hei-  * 
lig^ten  Weaeä«  niebia  des  ewiges  Leherva  Wii-digca  ?elU 
bri^geaiib^nae^  .. 
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Der  keilige  Geist  ist  Gott,  von  derselben  Macht  und  '      .  ^ 

Natur  mit  dem  Vater  und  Sohne. 

.  \  .  .  .  •  »  '/I 

1)  Oer  heilige  Geint  ist  dem  V«ter  und  Sohne  in  allen  gleich.  2)  Welche«  die  ' 
Wirkung  der  Partikel  an  diesem  Artikel  «cy.  3)  Die  Gottheit  de»  heiligen  üeiste» 
wird  herrlich  bewiesea.   t  '         ,  -    ,■  ?     ,  '    .  ^  \ 

Nach  der  ErUlai'ung  des  Ausdrucl^es  mus*  da» 
Volk  zuerst  belehrt  •werden,  dass  der  heilige  Gmt 
eben  so  Gott  s^y,  wie  der  'Vater  und  der  Sphn,  gleich 
allmächtig  ,  ewig  ,  unendlich  vollUommen  ,  das  hüchste  ,  '  ' 
und  weiseste  Gut,  derselben  Wesenheit  mit  dem  Va- 
ter und  Sohne.         »    .      .  .  >  mt     .  // 

II.  Diess  zeugt  deutlich  genug  dasWöftthen  ,,fln,"' 
wenn  wir  $agen :    Ich  ff  taube  an  den  heiligen  Geist, 
welches,   um   die  Kraft  unsecs  Glaubens  aus/udriicUen, 
jeder  Per»on  der  Dreieinigkeit  beigesetzt  wird.  Diess 
bestätigen  auch  die  deutlichen  Zeugnisse  der  heiligen  • 
Schriften.    Denn  als  der   heilige  Petrus  in   der  Apo- 
stelgeschichte gesagt  hatte:  Ananias,  warum  v  ersticht  e  Kcur»,  3.^ 
der  Satan  dein  Herz,  dem  heiligen  Geiste  zu  lügen?      ^  . 
sct/.te  er  sogleich  bei :  J)u  hast  nicht  den  Menschen, 
sondern  Gott  gelogen.    Welchen  er   vorher  den  heili- 
gen Geist  genannt  hat,  den  nämlichen  nennt  er  gleich 
darauf  Gott.  /  '  •    ^  «r.;.^ 

III.  Auch  der  heilige  Apostel  Paulus  erklärt  den 
Corinthern,  dass  derjenige,  welchen   er  Gott  genannt    '     '  , 
hati6,  der  heilige  Geist  sey,  da  er  sagt:    Verse hiedeniCorA^,OAi. 
sind  die  Wirhungen ;  aber  es  ist  derselbe  Gott,  wel-^ 

eher  Alles  in  Alien  wirkt;  dann  fügt  er  bei:  Dieses 
Alles  aber  wirkt  ein  und  derselbe  Geist,  Jedem  mH"    -/  ^  . 
tkeilendf  wie  er  will,    Ueberdicss  schreibt  er  in  der  >■ 
Apostelgeschichle  das,  was  die  Propheten  dem  Einen   y  '  \ 
Gotte  beilegen,  dem  heiligen  Geiste   zu.    Isaias  hatte 
gesagt:  Ich  hörte  die  Stimme  des  Herrn,  der  *pr«cÄ :  uai. 6, s-it. 
'  Wen  soll  ich  schicken?   Und  er  sprach  zu  mir:  Gehe 
und  rede  zu  diesem  Volke;  verblende  das  Herz  dieses 
Volkes,  verstopfe  seine  Ohren,  schliess  seine  Augen, 
damit  es  mit  seinen  Augen  nicht  sehe,  und  mit  seinen  ^ 
Ohren  nicht  höre.    Ah  der  Apostel  diese  AYorle  an-  ^ 
zog,  sagte  er:   Der  heilige  Geist   hat  gut  gesprochen  Act.  28,25. 
durch  den  Propheten   Isaias.    Da   ferner  die  heilige 
Schrift  die  Persofi  des  heiligen  Geistes  mit  dem  Vater 
und  Sohne  verbindet,  indem  sie  belieblt,  in  der  Taufe 
den  Namen  des  Vaters ,  und  des  Sohnes»  und  des  hei- 


Ilgen  Geistes  anzuwenden,  so  bleibt  uns  kein  Grand« 
/  über  die  Wahrheit,  dieses  Geheimnisses  zu  zweifeln. 
Denn  ist  der  Vater  Gott,  und  der  Sohn  Gott,  so  müs- 
sen wir  auqh  bekennen,  dass  der  heilige  Geist,  welcher 
mit  ihnen  in  dem  nämlichen  Grade  der  ehrenvollen 
Benennung  vereinigt  ist ,  ebenfalls  Gott  sey.  Hiezu 
kommt  noch,  dass  derjenige,  welcher  im  tarnen  irgend 
eines  erschaffenen  Dinges  getauft  wird,  daraus  keinen 
>  Nutzen  schöpfen  kann.    Der  Apostel  sagt:   Seifd  ihr 

I. Cor.  1,18.  etwa  im  Namen  des  Paulus  getauft  worden?  um  zu 
zeigen,  dass  sie  davon  keinen  ]^^utzen  haben  würden. 
\A  enn  wir  also  im  Namen  des  heiligen  Geistes  getauft 
werden,  so  müssen  wir  ihn  als  Gott  anerkennen.  Aber 
eben  diese  prdnung  der  drei  Personen,  wodurch  die 
^  Gottheit  des'  heiligen  Geistes  bewiesen  wird,  bemerken 
wir  sowohl  im  Briefe  des  heiligen  Johannes,    wo  es 

i.joh.5,7.  heisst :  Drei  sind,  welche  Zeugniss  geben  im  Himmel, 
der  Vater,  das  Wort  und  der  heilige  Geist ;  und  diese 
,  *  drei  sind  Eins ;  als  auch  aus  jenem  hcrHichen  Lob- 
spruche der  heiligen  Dreieinigkeit,  womit  ^as  göttliche 
liob  und  die  Psalmen  geschlossen  werden  :  Ehre  sey 
Gott  dem  Vater,  Und  dem  Sohne,  und  dem  heiligen 
Geiste.  Endlich  beweisst  hauptsachlich  diese  Wahr- 
heit,   das  Zeugniss  der  heiligen  Schrift,  dass  Alles, 

.  .  was  wir  Gott  eigen  zu  seyh  glauben ,  auch  dem  heili- 

gen Geiste  zukomme.    Daher  ihm  die  Ehre  der  Tem- 
pel zugeeignet  wird,   da  der  Apostel  sagt:    Wisst  ihr  ^ 

i; Cor.  6, 19.  nidU,  dass  eure  Glieder  ein  Tempel  des  heiligen  Gei- 
stes sind?    Und  dann  legt  er  ihm  bei:  Heiligung  und 

I.  Petr.1,2.  Lebendigmachen,  und  die  Tiefen  Gottes  durchschauen, 

i. *co?4.  io.  und  durch  die  Propheten  reden,  und  überall  seyn,  was 

ii.  Petr.1,21.  gjjgg        einem  göttlichen  Wesen  zugeschrieben  wer- 

den kann.  •*.,    '»-  •      ..  -^ti/ir; 

"  "  ■  r     "       '    V.  .  •  .  .  ■ 

Man  mu^s  gewiss  glauben,  dass  das  Wort  heiliger 
Geist  die  drille  Person  disr  Gottheit  als  selbstslän- 

dig  bedeute* 

Gott  ist  das  Leben  der  Seele.  * 

•  ♦     •  •     Auch  muss  den  Gläubigen  genau  erkl/lrt  werden, 
dass  der  heilige  Geist  so  Gott  sey  ,  dass  w  ir  bekennen 
müssen,  er  sey  die  dritte  Person,  in  der  göttlichen  We- 
senheit Tora  Vater  und  Sohne  verschieden,   und  «iurch 
•  .         ihren  Willen  hervorgcg'ingen,  Denij  mit  tebergchung 

■  ^      ■        •  •  • 
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anderer  Schriftstellen  eeiigfl  im  die  TavffornMlf,* 'Welche 
d«r  Heilattd  geldirft  iMt,  gan^  Entlieh,  ^Hi       hei^\     '  * 
Uft  Ofifi  "üe  iHit0  Penmi  §eg^  Mtcike  #ii  der  yc^f/-  . 
liehen  Weeenheit  durek  Hek  eeibet  Seft^kt,  «Md  ton 
dem  andern  weekiedeK  Ui.  Die»  lMf#efiien  inucH^  fol-* 
«ende  Wotl.*  det  Apo»tel  Paulus :  Bie  Okeiäe  imehnjcm.^iM, 
Herrn  Jem  (^HHi,  diß  Liebe  Üettei  %M  d^e  iÜt^^ 
ikeihm^  dee  keiligen  Geistes,  sey  mit  MrA  Atten.^ 
Amen,    Viel  deatlieiiet  «ber  wird  diess  «Asgetipr<>vhen 
in  dem  Beisabse,  welchen  die  Väter  de»  ersfeil  Cohci- 
liums  /.u  Koiistantinopel  /mv  Wiclerlegongf  der  ortftiani» 
gen  und  pjottlosen  Irrlehre  des  MHcedonius   /u   dieser    ','  '  ' 
bteile  m.ivhten  :  Lud  an  den  heili(/tn  Geist,  den  Herrn, 
und  Jjcbcndifjmacker,  welcher  vom  Vater  und  rom  Sohne 
uuuyeht ;  welvher  myleich  mit  dem  Vater  und  Sohne  **•  " 
anyeketet  wird  und  verherrlicht ;  welcher  durch  die 
Prepketen  gesprochen  hat.  Dadurch  also,  das^  sie  den 
heiligen  Geist  Herrn  neriiieu ,  erklären  sie,  un»  wie 
^iel  er  die  Engel  übertrifft,  welche  doch  von  Gott  als  ' 
die  edelsten  Geister  erschaffen  wordenj  sind.  Der  h^'i^ 
Jige  Pttiiliit  beuengti  daur 'sie' alle  Seneibnf^ 'ifeistertMf.hu 
segen,  mmIHeneie  gesandt,  wegeit  ierjemgeH^  Me  iU^ 
MÜkeekaft  djee  Heiles  erlangen:'  IMe  Veter  ^ned.UlA^  : 
Lebendigiiiechery  weil  eitfe  Mit  Gott  Tereini^*  Selrlif' 
mehr  leot;  eW/derKorper  in  Vereinigung  mit  d^rSeel^  . 
genährt  und  erhalten  wird*  Da  aber  die  heiligen  Schrift 
tcn  diese  Vereinigung  der  Seele  mit  Gott  dem  heili- 
cen Geiste  zueignen,  so  ist  einleuchtend,  dass  der  hei* 
Sge  Gmt  mit  allem  Heefaie  Mmdignaeliend  genanni 
.werdn.  '  - 

VI. 

Es  wird  erklärt,  dass  der  heilige  Geist  vom  Vater 
mnd  vom  Sohne  als  ven  einem'  einzigen  Ursprmge 
'  •    '•     *  ausgehe,      '/      /  "  ^  . 

f»t»  heiUge  Geist  gehrvSMi  fkluM*««*.        <*  ' 

Bei  den  Worten  der  vom  Vater  und  vpm  Sohne 
emegekt,  miMen  die  Olanbigen  belelhi^'  Werden ,  dasi' 
der  heilige  Geist  VM  Vater  md  v^  Sek^,  äU  ton 
^  Einem  Urftpmngn  ton  Ewigkeit-  'hbt  ausgehe;  Dcfnn 
dfo  Lehre  der  Kirehe ,  ton  welcbei^ -der  G^st  nfehl^ 
abweiehen  darf,  »teilt  ona  diess  sn  glauben  Tör ,  und* 
das  Äna^hen  d«T  heiligen  Schriften  und  d^  Itirchen- 
teftammlnngen  bestättgt  et.   Ale  Christo»  dei^  HeHb 
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T4ifn  lvriY,^|§4i  GeUte  redfil«,  sprach  er«  St mich. 
loh.    14.  verhenliehefh  weil  er.  rvia  Miiftigei^  ^fUßfauyßu  witdU, 

Das^^eibe  lanüt  siql^  fiucl)  daraus  emehen ,  weil  in  den 

heiligem^chi^enXler  heilige  Geist  bisweilen  depr  (tei»t 

Cikm(|ni«nd  maiichinai ,  der  ff^lW  dei>  Yßi€r$  gettannt 
K,  ,  ,  jnird.«^J|?'S\il^l9fA^t  in\dencelben,  bald  daas  er  vom  . 
^      ,     i>al^[>,  das»        voin  <S^Wme  gesandt^  werde;    und  diess 

zeige  nicht  Mudeuilic|\,  dass  er  vom  Vater  und  vom 

Sohne  zugleich    aui^gehe*    Der  heilige  Paulus    sagt : 
Ron.  6,».     Wci:  den  Geiftt  Chrhti  nicht  hat  y   der  gehört  nicht, 
*  ihm  y   auch  nennt  er  ihn  den  Geist  Chrisii  in  seinem 

o*int.4,s.  Briefe  an  die  Oalaier;   Gott  sandte  den  Geist  seine»- 

Sohnes  in  eure  Herzen f  der  ruft  Abbuj  Vater,  Bei'm. 

heiligen  Matt  haus  wird   er  Geist  des  V^aler»  genannt: 
Mattk.io,ao.i\VcÄ^  ihr  seyd  esy  die  da  sprechen,  sondern  der  Geist. 

eures  Vaters^   und  der  Herr  sagt  bei'm  Abendmahle  : 
jok.ift,w.  J)^r  Tröster,  welchen  ich  euch  senden  werde,  den  Geist 

der  Wahrheit,  der  vom  Vater  ausgeht,  der ^wir d  Zeug- 
'  ^        njss  geben  von  mU;.  -Ua«!!  beh^^upiet  er  auch  an  einer 

andern j3te]le;  da»^  deraelbe  lifu|i|^. .  Geiat  vom  Vat^r^ 
j*iigii,94^,^^eMtndi|t  jverde>  i^t  -dteaon Werten:  Wekkm  dar  F41- 

ti0X  in.'Pt^nem  Nmm  ^mieß  wird»,  ll»:.i«ir  .«sa  ^ie- 
V^PffSi»  d#ii  /  AjBsgani^  d^e  Jkeüjigml^.  Qe^tea  »  eiiM- 

ijffl^  «<%!iat  hier/«  dam  lor  ^eo  beiden  «i|af|ebe^  ^  Piene, 

igll  «jiiiQ:  T»n  dier .FeräiOA' de»  beiligeii.Geiatei.  toi^^. 

Ui^ea-. werden»        .  .  .  -  •  . 

*  '         .  «  •  * 

Hu.^$0  Weri^  Mr  Dreieim§kßU  untkeilbar  sind,  wat^ 
■  ym  werden  einige  Wirkungen  tmd  Gaben  dem  heUi§et^ 
Geiste  buendere,  xugiickriebenf 


1)  nie  Wtrke  ll«r  Dreieinigkeit  «ind  iintlieilbar.    2)  Wiuum  einige 
..y'  heiligen  Geiste  besonder«  /»peschrieben  werden. 

1.  Es  muss  übercliess  gelehrt  werden ,  dass  es  ei« 
nige  wunderbare  Wirltungen  und  einige  sehr  herrliche 
Gaben  des  heiligen  Geistes  gebe,  die  aus  ihm,  als  der 
Ürquelle.^^er  Güte,  entspringen  uml  ausströmen.  Denn 
obwohl  die  Wei  jve,  der  heiligsten  Dreieinigkeit,  welche 
^  durch  äusserliche  /yTirkung  gqschehctni  den  drei  Per- 
aO:ii4h  gemeinsam  sind,  so  werden  doch  viele  aus  ihnen 
4ein  beiligep  GeiaU%  eigena.  zugescbrieliea,  damil  wir 
^oaehen,|^aaa'«ie.n|i^  aiia  der  VD^n^HiQlien  Liebe  Got-  . 
fet  KuiUesaen;;  ^nn  da  der  heilige  <^iat  aiia  *  dem' . 
§j|ttlicken  Willeff-»  der 'gleicba^m  loa^Liebfr  entSemmt 

*    ■  Digitized  by  Google 


(lt.  hervorgeht,  &p  kann  man  daraus  erkennen,  dass 
diejenigen  >'\  irkungen  ,  welche  sich  eigens  .itif  den 
heiligen  Geist  bcxiehfm,  aus  der  höchsten  Liebe  Qpttes 


XU  uns  entspringen« 

llp.Hteraiift  fdlgi  diftft'4er  heilige  Gei»i«tn«r 

Gabe  genaitot  ifjätd^  denn  ««f«r  «Um.'WoMe  G^b^.smM,  ,  . 
ttdil  man  daa^  «im  .fmin  W»l|lwell«ii  »iid  ohne  V^mtr  t 
dieaaieV  olfenjet  irgend  eia«^  liMTiiiiiig  der  \VMerveiv! 
getkin^y  dargereieht  ..wird;   Folgliel»  mte^n  w  mil: 
mmmeni  «iid  dankbarei»  Gemüihie  ai«är|iei||ieti ,  tlaa«  .  >: 
flüe  Güler  und  Wohlthaten,  die  uat  ve»  GoU  ertheilt 
worden  sind;  (^waa  hithen  wir  abbiv  da»  wir  nicht  vonl.C«r.l^T. 
Goit  empfangen  hatten^  sagt  der  Apostel),  uns  diirrit  . 
die  Mittheilung  und  durch  das  GeiobjBiik  f^s' hetUgeii 

■  ♦     -  '  , 

Welche,  wie  beschaffen  und  wie  gross  die/Wirkungen 

de»  heiligen  Geistes  sepen.  *.  '  » 

I)  Die  Wifkn^gcii  d«i  iMiUKcn  OeUte»  siml  vielfach,  tt}  Der  Beweis,  das«  Her 
"  kell^  OeSt  im  law  wahnt,  aiml  eelNe  iHibeii. 

L  Die  Wtrhv^^ipn  des  Jiei^oeii  Reistet  sind  yiel-*^ 
fähig;  denn  wollen  wir  die  ErsctiaATorig  der  Welt,  der 
VoHpÜßnziajfkf  ,  f!in4<  .^nhun^  allfBt  frschapPenen  IKnge 
fibergehen,  wovon  ^ini^  im  ersten  Arläiel  ErwiQinnng - 

machten,  so  ist  kurz  vorher 'bex'eugt  worden«  dass  dem- 
heiligen  O^isle  die  Belebung  besonders  zugeschnebeir 
werde ,  was  auch  durch  das  Zeugniss  Ezechiels  bestSi* 
tigt  wird,  da  er  sagt :   Ich  werde  euch  den  Geist  ner-WMäk.'vi^' 
leihen,  und  ihr  werdet  leben. 

Aber  die  Tor/ti^ltrhsfm  und  dem  lieiligen  Geiste 
besonders  eij^enen  WiHuingcn  zahlt  der  Prophet  naf: 
Den  Geist  der  Weisheit  und  des  Verstandes,  den  Geist  ^••■^'^^y*'** 
des  Hathes  und  der  Starke ,  den  Geifft  der  Wissen- 
schaft und  der  Frömmigkeit,  und  den  Geist  der  Furcht 
des  Herrn.  IHess  werden  die  Gaben  des  heiligen  Gei- 
stes genannt ;  und  bisweilen  wird  ilmen  der  Name  des 
heiligen  Geistes  beigelegt.   Daher  ermahnt  der  heilige  ,  ' 

Aogustin  weise,  ronn  müsse  Acht  haben,  wenn  in  den^^ 
hiuigen'  Söhesten  der  Name  des  heiligen  Geistes  er- 
wähnt ^iWly  damit  .«nun  unterscheiden'  hönne,  ob  er  die 
dritte  P^on  da^  Dreieinigkeit,  oder  ihee.Wirknn^ 
||en  «od^lfferlto  iNNtei^e ;  deno  diese  beiden  «etee» 
sc^^^hr  srntifscMedeo  wefdept  wie  wir  glauben^ 
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«lass  tlcr  Schöpfer  von  den  erschaffenen  Dingen  sich' 
unleibtheide.     '  t*  **':-'. 

11.  Und  diess  muss  um  so  s-orglalliger  erkfart  wer»- 
5cn,  da  Mir  ous  diesen  Gaben  des  heiligen  Geistes  die' 
\  üi  j»c  hnftcn  des  christliehen  Lebens  schöpfen ,  und 
daraus  erkennen  können ,  ob  dar  hciKgo  Gebt  in  itn»- 
'wobne.  Doch  'vov  «Heu  stfineir  fibrtf^eti  so  jpnnswdrdw 
gen  Gaben  ist  jene  Gnade  wm  lobpreisen,  welche  «ne*  - 
gerecht  machte  .  vnd-  uns  mil  dem  heiligen  Geiale  dfer- 

Ephe*.i,ia-  VeilieiMQiig'  beeeiehnet,  wtleheir  da»  UnterpiEind  ifinse-' 
'/    i^r  filrbachaft  iat«   Ilieae  einiget  -ons^r  Aeras  mit  Gen 
^nrch 'da»  fetteste  Band  der  Lieber  wodai>cii  - bewiriir 
wird,  dass  wir  entbrannt  fvn  der  Innigsten  Liebe  mi 
Golt,  ein  neues  Leben  anfangen  >  und  der  ^Itlicken 

i.ji»k.3,i.  Natur  ikeilhaftig  gemacht,  KMtr  0Me9  gmwmt 
werden,  und^  auek  wahrhaft,  nnd. 


*  « 


t  ^  i  ' 

Vom  ,hbi;nteii  Glaubensartikel.  ' 


i^,gtaubfi  an,  titif,  heilige  kathaÜHhf  Sjurchef  Qtmdnsck^ff^ 

Aui  welehm  Qtümim  dar  maimia  Artikel  dem  Volke 
M  ^fteHen  pmr  allem  4nd0m  aimgeffrüßi  werdm  miieea. 

?  -  •  "  1)  Warum  dte  Propheten  weitiäniiger  von  der  Kin  liP  aK  vm  ri  ristns  vr- 
aprochcn  taabea.  9)  ^tr  tia  Katacr  belftsc.  £in  aufrichtiger  Bekenaer  dea 
»eanteB  Artikela  kai»  nidil  K«Ci«r  geMimt  wcrded.  Ver  nöi&le  Ailflt«?  klngf 
«wfi.acklai  «k. 

.  I«  Man  wird  leicht  einsehee'  hönne»,  flMt  welch 
grossem  Fleisse  die  Hirten  dem  giäabtgeii  Volke  die 
Wahrheit  dieses  Artikels  erküren  sollen,  wenn  man 
folgende  zwei  Pnnkte  betrachtet.  Es  haben  erstens^ 
mPatSlL  naeh  dem  Zeugnisse  des.  heiligen  Augastin,  die  Pro«* 
pheten  weitläufiger  und  deutlicher  Ton  der  Kirche  ge- 
redel, nls  TOTi  Christus,  "weil  sie  vorhersahen,  dass  in 
der  TiChre  über  die  Kirche  sich  weit  Mehrere  irren, 
und  hintergangen  werden  können,  als  bei  der  }jehre 
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über  das  GebcimniM  tler  Menschwerdung.    Sic  äafiun 
vui'hei* ,    e#  würden  jj^oldose  MeiiKclicii   nicht  fehlen,  ' 
Wellie,  naich'  Arf*t  des  Affen .  •  d#r .  sieh  för  einen  Men« 
«eben*  hielt,  vorgelieji  würden  ,  8ie>  üUeiti  sc.yeo  katho-  ' 
Ii»che  Chtfutieo,  und  die  eb«A  s^  boAbraft  «Is  «lolz  bo-  . 
b«u]pf6n  M^Men,       'lialhoiitcbe  ^'iUrtbe 

bet  thiilsiii  ....  .  .  ^» 

^.w«f*6ifi8«  wer  di«  W^Hmt  dmeii;  Ariihfl«  imGm- 
muthe  festhält  und  glaubt,  der  %vird\  lei^t  der  scbrttüb- 
iichen  G0i»hv  der  iU^ixerei  entgehen»  ' 

II»  Miehb  Jftdtfr'  darf  din  lUelacer  genannt,  wenden, 
sobal4.£r  sieh 'im^  OUub«n<  IrerMIt^  sttfedet*n  mir  dets 
Reuige,  wetobev^ml  V^t^drtuog  dDsAj|s«bens  derltfriche 
gottloüe.Metnungefl.Jiarfnaebig.^baupier»  •l>a  .es  ItUp 
nicht  leiobt  moghcb  ist»  dass-  atck  Jemand  mit  derPetft 
der  Keficorei  beflecke  wenn  er  {las  gtiiubtt  was.indter 
,  lern  Arlibei>m  gkinb^n-  . YiniveslÄlt. wird«  so  4o^^^ 
die:  Hirten  mit  älieAi  Eifer  beslmben  /  dess  v  die  . Glau-  ' 
bigen  dürcb  die  Kerfe ttaiss  dieses  Gebeunnisses^  gog^ 
die  KunstgrilCe  der  GegMer  bewaflncfl,  4m  webirenGbit- 
ben  verharren.  Dieser  Artikel  bangt «aberv vom  torigeii>   tu  '»./' 
'  ab,  weil  wir,  wie  schon  oben  gezeigt  worden  ist,  i>e« 
kennen,    dass  der  heilige  Geist  die  (Quelle  und  der       . " 
Ausspender  aller  Heiligkeit  «ey,  und  dais  die  Mtrcjke 
von  ihm  mit  Heiligkeit  besvheiil^t  woiden  sey.  ,  ' 

/Ii. 

Wttit  unter  dem  Namen  Kirche  in  besonderer ,  und  was 
in  allgemeiner  RüchsielU  darunter  vers landen  werde. 

I)  Kirrhe  im  Altgeoicuirii  Iirdentft  eitii-  VeiitauiMiliin^  ;  rm«  welcher  ii»IUing 
Mrn»riirn  .sie  beiitelie,  da«  macht  koiiifn  riitpistjii«*''.        ITilter  Rlrch«  V^tebt  ".  '  , 

mam  hior  besoader»  und  gewoluiliih  dIe.Znhi  alkr  Oläubigeii. 

I.  Weil  die  f^aleinet*  das  Wort  Kirche  von  den 
Griechen  eiiclehiit,  und  es  nach  der  Verbreit angf  ctes 
Evangeliums  ^auf  heilige  IHngc  übertragen  haben  ,  so 
mus»  erklärt  werden,  welche  Bedeutung  dieses  Wort 
habe.  Das  Wort  Kirche  (Eeelesia),  bedeutet  eine  Her- 
ausrufung;  und  die  Schriftsteiler  gebrauchten  es  tpäter  für 
Baths Versammlung,  Volksversammlung.  Hier  aber  liegt 
nh;btsdaran,  ob  jenes  Volk  den  Wahren  Gott  anbetete,  oder 
einer  falschen  Religion  diente;  denn  in  der  Apostelge- 
sc'hichte  heisst  es  vom  Volke  /uEpheSos,  als  (fer  Kanzler 

die  Unruhen  gestillt  halle,  habe  er  gesagf :  Habt  ihr  aber  u».is,». 

ükec  miere  Dinge  siKilagen,  99  kakn  d4€9S  in 

I  ■  •  •  • 

I»  '  '     Digitized  by  Google 


jdietoi»  £1*  nennt  dftt  efmeiniuiche  Volk«  weirlies  (k*ni 
iKdIitle  «Icr  Diana  ergebeD  var,  «ine  gfntttKÜc  he  Vtnr* 
*  gamniluiig*    Uii4  nicht  allein  die  Heiden,  ireivbe  Go#t 
liithl  'kennen  ^  sondein  anrh  die  Versammlungen  böser 
«od  i^tloser Menschen  werden  bisweilen  iUrrhe,  Eccie- 
fit.tft,ft.     tia,  genannt.    Der  Prophet  sn^t :  Ich  ha^se  die  Ver- 
mnmimg  det  Bifgen,  md  tnll  meki  mit  G^ilgsen  in 
•     ^eiellschaft  mtzen. 

H.  Nach  allgemeiner  (jcwohiiheit  aber  der  heiligen 
Schriften    wurde    später   dieses    Wort  nur  d.«/u  ge- 
braucht,  um  das   ganze  christliche  GemCinHesen  und 
die  Versarnmlungeri  der  (iLinbigen  /u  bezeichnen,  näm- 
lich die,    welche  durch  den  Glauben  sium  Lichte  der 
Wahrheit  ifn'd  Eikcnntniss  Gottes  berufen  sind,  dxnit 
•ie>  nach  Vertreibung  der  F'insternisse.  de«  L  in\  issenheit 
.  und  der  Irrlhümer,   den  Mahren    und  lebemligcn  GolC 
y      ^    fromm  und  lu  ilig  nnbeteu «  und  -ihm  aus  ganzem  Her« 
I  een  dienen;  und  somit  ist  die  Kirche^  um  fct  Knrn  mM^ 

zusprechen,  wie  ^er'hetlige  Aogustin'  sagt,  dn§  gUtm^ 

tert^Mt.   Inge  Volk,  mkhei^imck*i(0  gmitWeÜmerdlr^ 

Welche  Geheimnisse  im  Worte  Kirche  besonders  sur 
Betrachtung  dargeboicn  werden. 

^  wir  «!eh  die  Kirche  von  den  libi      u  Si:i  itskur[jrrr»  der  Helden  unterscheide. 

Wie  Gott  seine  Kijilit  Nenifen  hat.    /.v\ciia(|if  Bcnihnij;  der  Kiiilic.  Vfr-^ihip- 
dcner  Ead»wck  der  Berafunc«  'welcher  nach  der  keiintniRii  der  cwiKen  UiuK*  iqt 
,    BeeJts*  teMibM  Mclit.  Wie  «««h        KtoeN  vefai  JMitcliM  Scaal»  «ttlcr- 
■chcidr. 

In  diesem  Worte  sind  hohe  Geheimnisse  enthniten. 
'  Schon   in  der  Herausrufun^!;  ,    wns   dns   Wort  l\cclesia 

bedeutet,  ersieht  man  sogleich  die  Güte  und  den  Glanz 
'  der  göttlichen  Gnade,  und  wir  erkennen  darin,  das» 
sich  die  itirche  von  andern  Slaatskörpern  sehr  unter- 
scheide.  Diese  stützen  sich  auf  menschliche  Einsicht 
und  Klugheit,  die  Kirche  aber  ist  auf  diu  Weisheit  , 
und  den  Bathschluss  Gottes  gegriintltL  Dmn  Gott  hat 
uns  innerlich  durch  die  Jtegeiüterung  des  bciligen  Gcit 
,  ,  stcs  bcruien,  welcher  die  Herzen  der  Menschen  ö6iiely 
äusserlich  aber  berief  er  uns  durch,  die  Beinühung^  und 
den  Dienst  der  Herten  und  Prediger.  UebArdiesft.wird 
ans  dieser  Berufung  derjenige  am  dentliolitlen  erselien, 
welcher  Endzweck  uns  vor  Augen-  »Sweben  soll,  näm- 
lich die  JBlrlieniitniss  and  d^r  fiesiu  der  ewigen  Dinge, 
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welcher  beachtet,  Mrarum  vor  /t  itcn  düs  gl.uihigr  Voll«. 
<l;i  es  unter  dem  Gesetze  lebte.  Syna^poij^  .  d.  h.  Ver- 
sainmlung,  geiKinnt  M'tirde. Dieser  Naipe  ist  ihm  nach  inr«.77.a.Bi. 
der  Ijchre  des  heiligen  AiigiiJiUu  Harmii  beigelegt  nor- 
den, weil  es  na<h  All  d<'s  Viehes,  dt m  is  mehr  eigen 
ist.  versammelt  /u  werdn»,  nur  nach  irdischen'und  hiii- 
fctiligen  Güicrn  trachtete.  Daher  wird  auch  mit  Becht 
dM  ehristliehe  Volk  nicht  Synagoge,  sondern  Kir<:he 
gen.-innt,  "weil  es  über  die  iraiscnen  und  verfänglichen  »' 
Dinge  hinwegsieht^  und  nach  himnitischen  i:iid  ewigen 
aUein  trachtet.         '  , 


Uil  wichen  Namen  die   allgemeine  CkristenheÜ  ^ 
keiUgm  SckrifUn  beMAolm^iMirdm 


Clirivti.   'i>  XVariiiu  L^Ut  Ciiijl^ti.  ,        ^  - 

L  Ks  sind  ^Wle  geheinrnttsvolle.  auf  die 

Christenheil  angewendet  w-orden.    DeiMi  sie)  wird<  vom 
Apostel  Hau«  und  Oehäude  Christi  genannt,  da  er's'.tt 
Timotheus  sagt:    Wenn  ick  zögern  sollte ,  damit  duUTim,i,i§, 
wissest ,    wie  du  dich  im  Hause  €ottes  zu  verhalten 
hast,    welches  die  Kirche  des  lebendigen  Gottes  ist,  ^ 
eine  Säule  und  Grundf'este  der  Wahrheit.    Die  Kirche 
heilst  aber  desswegen  Haus  ,   weil   sie  gleichsam  eine  t 
Familie  ist,  welche  ein  f^aroilienTalcr  regiert,   und  in 
welcher  eine  Gemeinschaft  aller  geistigen  Güter  be- 
steht.   Sie  heisst  auch  Schafheerde  ChrUli ,    weil  erJoh.io»i. 
die  'I'hüre   und  dei"  Hirt  int.    Sie   heisst   auch  Braut 
Christin    wie  der  Apostel  an  die  r.oriruher  schreibt: 
Denn  ich  habe  euch  einem  Manne  verlobt,  um  et^ch  ö/.y  u-Car.ii,«. 
eine  reine  Jungfran  Chri^fo  zuzuführen.  F.bengo  schreibt 
er  an  die  I  plu  ser:    Männer,  liebet  eure  Weiher ,  «^iß  EpkM.  s». 
^äuch  Christus  die  Kirche  liebt.  VnA  von  der  Ehe  sagt 
er;  Es  ist  diess  ein  grosses  Geheimnißs ;  ich  sa^ejüpkt^ 
aber  in  Christo -und  in  der  Kirchs.'       '  ' 

lt.  EndKch  b^tot  die  ftih;he  der  Leib  Christi,  vvie 

mati  im  Otiefe  an  die  Epheser  and  Colosser  e^cheh'Eph«».  1,^3. 
y^H^     ■  ,      .  •*  '  »       ui  ^>^.CBi«M.i,.ai, 

DIess  Alles  dient  sehr,  um  die  Gläubigen  iu  erf  '   .  . 
muntern,  dass  sie  sich  der  ünfrtdlichen'  Sanft muih 
Güte  Gentes  i^ärdig  zeigen»  da  'er  sie  ssnm  Volke  GoY- 
ler  au«ftr#äliil  hau         '  '      '  ^  ' 
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Es  yibt  vorzüglich  zwei  AhtheiluHgen  der  Kifche,  die 
"  friumphirende  und  die  streitende  Kirche» 

,   '       1)  Die  triiimphimide  Kirche,    'ij  Die  Htreitende  kirclic. 

'  I.  Nnch  oJji^er  Ürkiarung  wird  es  nothwendig  seyn« 
die  ein/.eliieii  Abtheilun^en  der Kirche^aufzu/.ahlen,  und 
den  Unterschied  dersclhea  d»trzulegen,  damit  dns  Volk 
diq  Beschaffenheit  der  von  Gott  geliebten  Kirche,  ihre 
Kigenschaftcn,  ihre  Gaben  und  Gnaden  vernehme,  und  * 
desBwegen  den  heiligsten  ,  Gott  niemaU  /u  loben  un- 
terlMüse.  Es  sind  hauptsächlich  zwei  Ahlheilungen  in 
der  Kirche,  Wovon  eine  die  triumphirende,  die  andere 
die  streitende  Kirche  genannt  wird.  Die  triumphirende, 
MiMlie  ift  so  b^Kdie  uml  glOekseligste  Versamm» 
liin§(  dlNP  selit^'  Geiiter,  und  derjenigeri,  iretche  über 
die  Welf„.^s  Fl«jseli  und  die  Bocheit  de»  Salam  ge* 
ttegt  haben,  and  frei  and  ledic  TOn  den  Be«cbwer£stn 
diesem  Leben»  ^ia  ewige  SeligEeit  geme»»en. 

IL  Die  »treilehde  Kirebe  aber  i»t'  di'e'  VetvemtB« 
loag  aller  Gliiubi^n ,  ^welche  noch  auf- £rd^  leben; 
and  sie  wird  desswegen  so  genannt,  weil  sie  mit  den 
irttdiCMidale»  If'ekiden,  derWeh»  dem  Fleische  and  dem 
daten  ebiev  beatündigea  Krieg  hat.  Doch  •  mas»  man 
detaMgen  nicht  meinen,  es  gebe  zwei  Ktrdien;  son« 
dern  dieselbe  liirch et  hat,  wie  wir  4>beD  »agten,  «wei 
.Abtheilungen,  von  denen  eine  vorhergegangen  ist,  and 
nun  dfls  himmlische  Vaterland  im  Besitze  hat,  die  an- 
dere immer  nachfolgt,  bis  sie  einst  init  unsem  KrlÖ»er 

vtsreiaigt,  in  ewiger  Olüciiseligkeit  ruheij 

^-  VI.  .  ,  . 

* 

in  der  Hrdtemiewi  Kirche  sind  zwei  Gattungen  üien^ 
eelien,  nämUeh  Gute  und  BSee* 

\)  In  der  ntreUcatol  Kirche  sind  zwei  Qattuiigeu  Meiiüchen.  Die  Kirch« 
4er  AMerwähtten  Hl  nAMfiainit.  Siebe  c.  12.  seie.  A.  Calle.  Trid.  dccret.  df 
iMtMcaC  9)  Die  strelteiide  KirdM  wmfwmt  die^  Guleii  wd  die  BCetil. 

I.  In  der  streitenden  Kirche  sind  zWei  Gattungen  - 
Menschen,  die  Guten  und  die  Bösen,  and  zwar  nelimen 
die  Gottlosen  an  denselben  Sakramenten  'l'heit  ,  und 
bekennen  den  nämlichen  Glauben ,  wie  die  Frommen ; 
»|p^  aber  im  Lebenswandel  und  Sitten  ihnen  unähn. 
li^h.!  Gut,  fromm,  werden  in /der  Kirche  ^iejenigea, 
genannt,  welche  fliUht  niir  'dttri;h  du  Beheimtniaa  de»  ' 

*  %  « 

\  ' 
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CjI  lubens,  und  durc  h  die  Gemeinschaft  der  Sakramente,  / 
sondern  auch  durCh  den  Geist  der  Gn;ide  und  durch 
.d^n  Bund  der  Liebe  unter  sich  vereiniii;t  und  verbun- 
den sind ;  von  den^n  es  heissi:  Der  Herr  erkannte,  \\.'iim,%^i9, 
welche  die  Seinigen  sind»  Die  Menschen  können  '/war 
durch  Schlüsse  vermulhen,  M  elchc  zu  dieser  Zahl  from*; 
iner  Menscher^  gehören,  mit  Gewisüheit  aber  kann  man 
et  ni«  wissan.^ 

IL  Daher  maw  man  glauben ,  das»  CMatna  YOa 
*  dieser  Ablfieilung  der  Ricoie  gesprochen ■  habe,  ala 
noa  aw  Kirche  pchtefcte«  and  m  befahl,  ibf  au  ga»Mstiii.t6,i7. 
borcben«  .IIeno\  da  jene  vabeluinnt  ist ,  wei^.  wird  g«> 
wiss  Sern  b^DMiiit  su  weisen  Üinheile  auw.  seine  Zu*» 
flucht  nehmen,  und  weaaen  Anaehen  man  gehorchen 
müsse?    Die  Kirche  umfassl  also  Gnto  und  Böse,  wie 
die  heiligen  Schriften  und  die  Büchepr  £ronimerllänner 
beweisen.    Hieher  bezieht  sich  j^nm  Anaaptyich  deaBfiM.4,«. 
A|iMtela :  Bim  Leib  .md  Ein.  Qei^U 

i.  ... 

VIL 

IHe  tatvke  M  sichtbar,  und  sehliesH  in  ikrm  8ek0ü$ 

Bitte  md  M&ee^  eifu 

t^Wt  welchen  Bildern  lind  rilcicliiiKspn   rUr  KMrchr   hpipJrlinet  •!)  I|I||S 

Schtcknal  (Irr  xwei  Abtlieilüugeii  drr  Kirclie  Int  sehr  vtrm'hitdtn. 

I.  Diese  }{irche  ist  bekannt,    und  gleicht  einer 

Stadt,  die  auf  einem  Berge  üe^t.  wo  sie  ülierail  sieht-  ^ 
bar  ist.    Denn  müssen  ihr  AUe  (gehorchen,  so  muss  sie 
nethwendig  behannl  aeyn«  -  Sie  begreift  in  .«ich  iiicht 
nnr  Gate,  aondern  aneb  Böse«        dai  ETangeUnm  in 
vielen  GleiehniaMm  lehn.  Dicfa  geacbiebt,  wenn  er^'  * 
aabli  wir^«  data  daa  Himmelr^h«  d«a.  die  atreitende 
Bircbe«  einem  in*»'  M«^  gewori^^nen  JS^eUäe  gleiche#ifiitth.  10,47. 
oder  einein  Aoker,  in  welchen  Waizen  gebaut  iat^  odtfiriMtf.a,i«, 
einer  Tenne,  auf  .weicher  ciaa  Getreide  mit  Spreu  ▼er«lbM.u,i. 
mischt  Hegt,  oder  den  asehn  Jungfrauen,  die  theils  ihÖ- 
richt »  theils  klug  waren.    Aber  lange  Torher  lionnte.  ^  * 
oian  in  der  Aeclie-  £(oah*s ,  weiche  nicht   bloss  retnc,  oea.V. 
sondern  auch  unreine  Thlere  in  sich  schiosi« .  daa  lüiid 
und  Gleichnis»  der  Kirche  beii  iK  hten. 

II.  Obwohl  aber  der  kalholische  Glaube  wahrhaft 
und  bestandig  behauptet,  dass  sowohl  die  ^Guten  ,  als 
auch  die  Bosen  Kur  Kirche  gehören,  ao  muss  doch  den 
Gläubigen  nach  dieser  Glaubensrcgel  erklärt  werticii, 
dass  diof e  rhfjiit:  iu  versybiedcutn  V€rbuitiu;>öi;u  öLt;hcn. 


Ilcnn  wie  auf  der  l'enne  die  Spreu  mit  dem  ncfreifl^e 
vcrmischl  ist,  oder  wie  hiswciien  ahgesiorhf»ne  (ilieHor 
mir  dem  Leihe  verhunden  sind,  ebenso  beiluden  sich 
auch  Böse  in  der  Kirche.    '    *  >  . 

"«       Wer  nicht  zur  streifenden  Kirche  gekört. 

1)  Drei  Gattungeu  von  Metinrhen  «iiid  aiiK  der  Kirche  ausuc.schloH*.(  n  ,  t  r.«it- 
lir-h.  die  UnglAnbigen.  'i|  Die  Kctx«r  tt eben  unter  der  Macht  «er  Kirche .  damit 
•tc  von  ihr  bestraft  werden  soUea.  S)  Die  (Mterhaftca  Oliiibif«ii  verbleibe«  in 
Mr  Ktrvhe.  BAm  VorstHier  teHiervn  ihre  0«w«tt  nteiil/      '  j 

p.  Hieraus  folgt,  dass  nur  drei  Gattungen  von  Men-  j 
«dien  Ton  ihr  attsgeschlöiten  sind ;  erstens  die  Cngiim-. 
btgeil,  ^MiA  Hepem  ttild  AbMnnigen,  endKift  die 
£KliiMimra>iietrfi^ii.  Di«  Helden  ^ind  ausgesellltoseA, 
ircif  sie  'nie  £»r  Rffelie  geborten «  »ie-  «lieh  piemafs 
«inerkiinnf  eh ,  ^ '  and  '  keines  -  'Säcramentes  gemelnsanr  mit 
drnn  chi4sllieben  Talke  ihellhaf^tg  waren.       ^ ' 

II«  Bie  Ketxer'brtd'Abtnlnnigen  sW  autgeschlii^^ 
sen»  weil  sie  won  der  Kirche  ablleien«  Sie  hö.nnen 
ebensowenig  zur  Kirche  gerechnet  werden,  wie  Deber- 
laufer  zu  einoai  Heelivt).  von '  welchen^  sie  deseriirten. 
Doch  ist  nicht  zu  laugnen,  .daas  sie  unter  der  Gewalt, 
der  Kirche  stehen,  da  sie  von  ihr  vor  Gericht  gerufen, 
befttraft,  und^mit  dem  Banntioche  belegt  werden.  End- 
lich auch  die  Exfcommunii'irfen,  weil  sie  durch  das  Ur- 
lheil der  Kirche  ausgeschlossen,  solange  nicht  mehr  zu 
ihrer  Gemeinschaft  gehören,  bis  sie  sich  hessern, 

Iii.  Die  übri*;en  lVle»»schen,  wenn  sie  auch  böse 
und  lasleihaft  sind,  verbleiben  in  der  Kirche.  Diess  ist 
den  Glaulii^en  immet*fort  in's  Gedächtniss  /.u  ruien, 
d;imif  sie,  wenn  vielleicht  die  Vorsteher  der  Kircho 
i.l^tel  liiil't  leben  sollten,  ganz,  gewiss  wissen,  dass  diese 
doch  /.UV  Kirche  gehören,  und  dass  ihnen  desswegeu 
niehis  von  ihrer  Gewalt  entzogen  werde.    •   '  '  ♦ 

IX. 

Versehieime  Btdemtm^en  ddf  Nrnrnm»  Kirche* 

1|  Die  ciicelfiefi  Fataillcn  der  Gläubigen  werden  Xtrehen  eenaniit.  1!>Ktrrb« 
wird  biüH-eilen  ktatt  ihren  Vui>t;uidcii  und  Hirtea  ce^etct.  Kii  t  lu  trr  <  im  n 
Ort«,  liier  bedeutet  Kirchs  elgentiich  die  Zahl  aller  Gläubigen,  sowohl  der  i^M' 
t«B,  «I»  amil  der' BSwBi  '  < 

t.  Auch  alle  «iilsselnen  Tbeite  der Ulrcfae  pflegt  man* 
mit  dem  Namen  Kirehe  zu  beleigeA»  wie  2«.B;  der  Aper- 
ste! eine  Kirche  zu  C^rinth ,  in  Galilien,  zu  f^edixäs^ 
XU  'l'bessalouich  nennt,  indem  er  die  einsielnen  FMilien 
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der  Gliiubtgeli  Hicch^n  heiasl ;  ilenn  er  latel  die  hnM- 
liche  lUrche  der  Priska  unH  Aqnila  ^riissen.  Und  an- 
derswo aagt  er:  Er  yrüssen  euch  im  Herrn  r/e/wirt/ i.Cw.  i6,if. 
Aquila  und  Prise  Hin  mit  ihrer  häuslichen  KiTvke,  In 
Keinem  Briefe  an  Fbiiemon  bedi^njt  er  sich  derselben 
Benennung.  ■  , 

II.  Blü>^eilen  werden'  m\t  dem  Namen  Kirrhe  ihre 
Vorsteher  und  Hirten  belebt.    (Christus  sagt:   Wenn      Mmul». is. I7 
dich  nicht  hiirt,  in  saye  ei  dt  r  Kirche ;  in  dieser  Stelle 
▼ersteht  man  darunter  die  Vorsteher« 

Aher  «tfch  Ort,  Mi  wttiehem^  ssdi  das  Volk 
s«r  Predigt  öder  irgend  einer  andern  Mli§en  Hend- 
hitiK  eerMffniiielt,  wtrdKireke  genamiK  TefXüglich  aber 
bMeotef  hier  Hirebe-  db  Meiige  der  Gwteh  and  der 
BiM«n«  «nd  «cM  Jileaa  die  Vorstände»  aeoddbs  aneli 
dicjeiiigeii,  weloke  gehorfken  aoUeii. 

l^an  den  Merkmalen  der  wahren  Kirche .   und  siwar, 
zuersl  davon,  warum  iie  eine  genannt  wird. 

ikiakeit  der  Kiiciir.  Nach  dem  uuaiclitbareH  H;itipte  der  Kirche  muHHte  nothwcN- 
dig  ein  sichtbaren  Oberhnii|>t  nnfgest^IU  werden. 

Bern  Volke  mdssen  die  Eigenschaften  dieser  Kirche  , 
dargelegt  werden,  weil  es  daraas  erkemi'en  kann,  MreU 
ctie  Wohlikat  Um  denjemgen  erwiesen  hat,  welche  in 
ihr  geboren  nnd  erssogen  werden.  Pie  erste  Eigen- 
schaft der  Kirche  im  Symbole  der  Väter  Ui  die  Kin- 
heit.  Eine  ist  meine  Tauhe,  heisst  es,  Eine  ist  meine 
Schöne,  Die  so  grosse  Mt nsrhenmenge  aber,  die  so 
weil  und  breit  zerstreut  ist,  heisst  dessM  egen  etwe,  wie 
der  Apostel  an  die  Kpheser  schreibt:  Es  ist  nur  /t/'iw  K^he».  4,;i»4. 
Herry  Ein  Glaube,  EinS  Taufe.  Auch  Einer  nur  ist 
ihr  LenUer  unH  liegierer,  und  zwar  der  r/?/.s;>Ä/Ä/ire E|>Ue».i,»i. 
Christus ,  welchen  der  ewiyc  Vater  zum  Jlnupte  über 
die  yanze  Kirche ,  die  sein  Leib  ist,  aufgestellt  hat. 
I>er  sichtbare  licnker  derselben  aber  ist  derjenige, 
welcher  den  röhtischen  Stuhl  'des  PetrtiH,  des  FHirsten 
.  der  Apöslel/'  als  rethtitiasatgev  Nachfolger,  inne  bat. 

XI. 

Was  vom  römischen  Pabsie ,  dem  sichtbarem  Hauyte 

der  Kirche^  zu  (jlauben  se^j. 

inPrtrut  rrliielten  alle  romiKcheti  Pabkie  ilrn  PiintHt  iilier  »lif  i;hiu«  Kir«  hf. 

Alle  Väter  stimmten   inunci*  darin  iibcrein ,  dnss 
diese»  stt^hUiare  jDbe»bauj^l  4111*  Ufi^icUiing  viud  i^ihtii- 


tiing  der  FÜnheit  der  Kirche  nolhwendig  {»cweseh  sey. 
Dieses  schrieb  vortrefilich  und  kLir  der  heilige  liiero« 
nymus  gegen  den  Jovininnus  mit  diesen  W  orten  :  »Einer 
v^vird  «^rwählt,  damit,  wenn  ein  Oberhaupt  aufgeslellt 
yist,  die  Veranlassung  zur  Trennung  aufgehoben  wii*d>^ 
Und  an  Damasus  schreibt  er:    y,Es   weiche  der  Neid, 
»es  weiche  zurück  der  F.hrgei/.  nach  der  römischen 
»Höhe;   ich  spreche  mit  dem  Nachfolger  des  F'ischers, 
»mit  dem  Schüler  des  Kreuzes.  Ich  folge  keinem  Ober- 
»h.'Mipte  als  Christus,  und  einige  mich  in  die  Grmein- 
»schaft  deiner  Heiligkeit,  d.  h.  mit  dem  Stuhle  Pelri  ; 
vich  weiss,   dass  auf  jenen  Felsen  die  Kirche  gegrün- 
»det  ist.    Wer  ausser   diesem  Hause  das  liamm  isst, 
»ist  ein  Ungerechter.    Wer  nicht  in  der  Arche  Noah's 
»ist,  wird  in  der  Sündfluth  zu  Grunde  gehen. <^  Diess 
wird  auch  lange  vorher  schon  von  Irenaus ,    und    von  • 
Cyprian  bestättigt,  welcher  von  der  )\inheit  der  Kirche 
redend,  sagt:    »Der  Herr  spricht  zu  Petrus:  Petrus,^ 
^ich  söge  dir,  du  bist  Petrus,  und  über  diesem  Fefseri 
y^werde  ick  meine  Kirche  erbauen,    Leber  Einen   er-  ,  i 
»baut  er  die  Kirche;  und  obschon  er  nach  seiner  Auf-  ' 
»crstehung  allen  Aposteln  gleiche  Gewalt  ertheiit  uimI  • 
»sagt :  Wie  mich  der  Vater  gesendet  hat,  so  sende  auch 
yjich  euch ;  empfanget  den  heiligen  Geist ;  so   hat  er 
»doch,  um  ihre  Einljeit  zu  oH'enbaren,   durch  sein  Au- 
ssehen festgesetzt,  dass  der  Ursprung  ihrer  Einheit  von 
»Einem  ausgehe  etc.^^    Ferner  sagt  Oplaius  von  Mile-  . 
tus  :  »Unwissenheit  kann  dir  nicht  zugeschrieben   wer-  „ 
»den,  da  du  weisst,  dass  in  der  Stadt  Itomdem  Petrus  zuerst 
>y<ler  Hischofssit/  übertragen  worden  is» ,   auf  welchem 
ytPetrus,  das  Obeihaupt  aller  Apostel,  sass ;    und  in 
yihni  allein  soll  die  Einheil  des  Stuhles  von  Allen  be« 
»wahrt  werden,  damit  nicht  die   übrigen  Apostel  sicli 
»Jeder  für  sich  allein  einen  Stuhl   anmassten ;   und  e& 
)>sollle  schon  der  ein  Abtrünniger  und  Pllichlvergessc- 
»ner  seyn,  welcher  gegen  diesen  besondern  Stuhl  einen 
»andern  aufstellte.'^    Auch  hat  nach  diesem  Basilius  so 
geschrieben:    »Petrus  ist  auf  die  Grundfesle  gestellt 
»wurden;  denn  er  sprach:  Du  bist  Christus,  der  Sohn 
^des  lebendigen  Gottes,   und  er  erhielt  zur  Antwort, 
»dass  er  der  Felsen  sey ;  obschon  er  nun   ein  Felsen 
»war,  so  war  er  doch  kein  solcher  Fels,  wie  Chrij^us. 
»Denu  Christus   ist  der  wahrhaft  unbewegliclie  F'elseii, 

tPetru*i  aber  ist  es  nur  wcgm  dvs  FcUcns.  OcnuGoii 

/  ■  *  .         •    ■  . 

*  •  .  , 
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veiüicjlt  seine  Würden  Andern:  Er  ist  ein  Priester,  , 
^und  macht  Priester;    er  ist  ein  Felsen  ^  und  macht  ^         >  • 
y.ein,m  Felsen ;   und  er  verleiht  das  seinen  JDienem, 
^waa  sein  ist.f   Endlicil  tagt  der  hulUge  ,^bro«iiiji» 
yWenn  Jemand  ^deii  Einwurf  macht,  die.  Hirche  tey  mit 
»dem  einen  Oberhaupte  Und  Bräutigam  Jesu«  Chris'tiia 
Vaufirted«!!/  und  icei4on|;e  auwtr  ühb  >eUea ,      iat  dt« 
»Antwori.,  I»«reit  und '  ieic^iu   Wie  ysxt  Chriatus  den 
«Herrn  nicht  nur  91s  Urheber  ^er>  einzelnen  Sakra» 
ymenfe»  ahnden  auch  aU  innersten  Autspender  haben  y 
))(denn  er  ist  es«  4l»f<  daMauft  und  loaapriclit,  unddodi 
yhat  er  •  Menachen  '  £u  äussern  Ausspendern  der  Sakra-* 
«mente  aufgesteill) :  ao  hat  et  auch  der  Kirche,  welche  ^ 
»er  selbst  mit  seinem  innersten  Geist  lenkt,  einenJVlein-  - 
yschen ,    als   Stellvertreter  und    V  oH/ichti   seiner  Ge- 
vwalt,  vorgesetzt.   l>a  die  sichtbare  lUnhe  eines  sieht- 
ybaren  Oberhauptes  bedarf,    so  hat  der  Erlöser  den  * 
yPetrus  als  dns  ülierhaopt  und  den  Hirten  aller  Glau- 
obigen  aufgeteilt,  indem  er  ihm  seine  Schafe  mit  den 
yh^rrlichsten  Worten  zu  weiden   anempfahl ,   in   der  '  t 

illensmeinung ,  dai>s  auch  sein  Nachfolger  dieselbe  . 
^Gewalt,  die  liirche  ku  regieren  und  2tt*  leiten  hälbeir 
vSoUte.*     '  ^    •  ......   ,  V  ^ .  .  , 

Fernere  Gründe^  warum  d^e  Kirche  Eine  seff. 

Der  Apostel  schreibt  an  die  Coiinthcr:   Es  Mi  CMr.tt,il. 
ein  und  der  mSmlieke  Geist,   welcher  den  Gläubigen 
die  Gnade,  wie  die  Seele  den  Gliedern  des  Körpers 
Leben,  verleiht.    Indem  er  die  Fpheser  -aviv  Krhallun^  / 
dieser  l'.inheil  ermnlint,  sagt  er:  Lnsst  euch  recht  ^n- £pbes.4,3.4i. 
geh  gen  seyn,  Kinigkeit  des  Geistes  durch  da^  Band^  • 
des  Friedens  zu  erhalten;  Ein  Leib  und  Ein  Geist» 
Wie    der  menschliche  Leib   aus  vielen  Gliedern  be- 
steht, und  diese  Von  der  Einen  Seek'  erualirt  werden, 
da  sie  den  Augen  das  Gesicht,  den  Ohren   das  Gehör, 
und  den  andern  Sinnen  ihre  verschiedenen  Kräfte  /.u« 
theilt;  so  i^t  auch  der  mystische  Leib  Christi,  die  Kirche, 

falU  amek  mtt  ^ne:  Hoffming  ,^  mu  melt^er  wir  Mle 
ierufm  Hndf  wie  idev  Apoatifl  än  deraellMMi  -fiftelfo  . 
•vaabncht:  indeni  ^^M^  ^^^9.  M  und  detaelb«,  .e^ifie 
glMseliffe  Leben»  h^imn. 


« 

Digitized  by  Google 


,     -   IW  - 

Kndlic  h  isf  nur  Ktn  Glaube welchen  Alle  halten 
i.Cnr.i,iu.   und  bekennen  müssen.  Der  Apostel  sagi;  i^^*  ffebe  «fi— 
'       ter  euch  keine  Spnltunyvn,    F.s   ist  nur  Eine  raufe, 
Wetehe  ein  Öukiaaienl  des  chrUllichea  Glaubens  iäU  ^ 

Vom  zuzeiten  Merkmale  der  Kirche i  wie  sie  keilig  ist, 

Ii  Kr»trr  Grund.   Alle  ülAubtseii  übei-liAuut  werrirn  HciUcc  geuaiutt.    3>  Zwei» 

I.  Die  MMle  EifemelMfl  d«r  Ktfcfce.-iat  kniigm 

nie  sie  der  ApMitlnirtI  io  der  Stelle  genonnt  h;^t  : 
tP«ir.<,t.  /Ar  ein  auserwäkUe^GetMeekif  einheiNge^  Volkm 
Sit  wird  aber  heilig  genannl»  weil  sie  G<Hf  geheili|^ 
und  geweiht  int;  denn  wir  ngaomi.  in  diesem  Simio 
auch  die  übrigen.  Ge^fenstünde ,  wenn  sie  auch  kÖrpiM^ 
lieh  sind,  heilig,  weil  sie  xum  Gotlesdi^iitte  bestimmt 
und  geweiht  sind.  Derf^Ieichen  sind  im  alten  Testa- 
mente <1ie  Gefasse.  lUeider  und  Altäre;  und  auch  die 
ti*slgebonien  ,  welche  dem  crhnbenstea  Gott  geweiht 
wurden,  nannte  man  heilig.  Fs  darf  sich  i^kie^1and 
wundem  ,  dass  die  Kirche  heilig  genannt  werde  ,  ob^ 
wohl  sie  viele  Sünder  in  sich  fasst.  Denn  heilig  wer- 
den auch  die  Glaubigen  genannt,  wekiie  das  V ol k  <  lOt- 
les  geworden  sind,  und  die  sich  durch  Annahme  des 
Glaubens  und  der  Taufe  Christo  weihten,  obschon  sie 
"Vielfach  sich  verfehlen,  und  ifir  Verspt  ct  hen  nicht  hal- 
ten. Ebenso  führen  ja  auch  die  ,  welche  sich  irgend 
•iiier  Kanal  widmen,  den  Namen  Künstler,  obgleich  sie 
die  Vertcfiriften  der  Hunst  ni'clii  -beobachten.  Onher 
t.Cftr.s,!.  nannte  der  - heilige  Paulus  diejenigen' '  ^^Aat'/»^/  wti 
k€i4ig,  unter  welche^  es  bebanntlicb  Eimgei  §ab«  wIdI'* 
>  ehe  er  ala  yfim$ekMtiguitmi ,  nnd  mh  ilecb  herberei4 
'Worten  tadeh.  ^ 

II.  IHe  Hlrche  K^st  a^ch  JW/^^»  weil  aie  wieeib 
Leib  mit  ihrem  heiligen  H«uple,  Chrislas  dem  Hernie 
die  Quelle  aller  Heiligkett,  veti>unden  ist,  von  dem 
die  Gaben  des  heiligen  Geistes,  und  die  Beielithümer  dev 
göttlichen  Güte  über  sie  ausgegossen  werden.  Der 
heilige  Angustinus  hat  jene*  Worte  des  Propheten  wun« 

iar».«,!,  dersehön  erklärt:   Bewahre  meine  Seele^  weil  ick  hei— 
.lig  bin.    Er  sagt:  ,^s  wage  der  Leib  Christi,  es  wage 
-        ^einer  jener  IVIensrhen  ,   rufend   von  den  Granzen  der 
^rde,  mit  seinen)  Haupte  und  unter  seinem  Haupte  /u 
ysagen:  ich  bin  heilig;  denn  er  empfing  die  ,Goa4« 
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s^er  (äie  Gna<l^  der  Taufe  und  N/ichlasMi^' 

«der  Sfindvii»^  Und  kuv»  .Mmach ;  yWeim  üli«  Chrisien,.  ^ 
«iBid  AÜ«  Gläubigen  inCJiriatu»  geiduft^.ilm  iingt/.o«;««' 
(»liabem  wie  der Apbttel  sagt:  Mi99  die.ikn  inCkrit^m^^-Wt. 

»Glieder  seines  HÖrf^Kn  geworden  «iod,  iMd  «agen^  sie 
yseyM  nicht  lieiiig,  so  verunglimpfen  ile  »d«e-  Ham^li,  . 
yseibst,  dessen  heilige  GJiefUr  f«e  sind. 

Iii.  Pmui  kömmt, ■  diHMi.  di^  Kirche  allein  .«inea 
Vfohtmässigen  OpCerdienst  «i|d  einen  heilsamen  QiS 
lirauch  der  Sabrament«  hat,  wodurch  Gott,  als  wlrlu 
same  Werkzeuge  der  göi Hieben  Gnade,  wahre  Heilig^- 
keit  bewirkt,  so'  dass,  wer  wahrhaft  hcili«^  ist ,  ausser  x 
dieser  Kirche  niiht  sevn  kann.  Daraus  geht  also  her- 
vor, dass  die  lUrche  heilig  ist,  und  /.war  heilig  dcsn- 
wegen,  weil  sie  der  Leih  Christi  ist ,  von  welchem  sie 
geheiligt,  durch  desftea  BUit  sie  abgewasclien  wird. 

...    •  .  ^  .,  .  XIV. 

« 

die  Kirche  Ckrisii  hmtkolieck  ' 

Dij»  4n|tte  Ei^nAetpufl  der  HtrcHe  i»tt  4w 
ib9ii»CB»  allgemein,  ^naonl  wird  , '  wel^^  Beqeiinvii|(. 
ihr. mit  Beent  gegeben  yror^e,  weil  sie.  wieader.bevi' 
Ugn  Auguslin  bezeugt^ .  rom  Aufgang  Hs  ZUm  ^^^^^'^'^{^1^ 
gang  durch  den  Glanz  Eines  Glmbens  sich  ausbreitet»,  fit»^ 

Kirche  itl.  nicbt^  wie  ,ee  bei  menschlichen  Staaten 
und  Venf^nmliangeB  der  Ket^^er  .d«r  FaU  ist ,  auf - 
ffifi  C^^zen  eines  pn/i^en  Reiches,  oder  /luf  eineGat- 
tung  Mensrhen  beschrankt,  sondern  sie  umfasst  alle 
Menschen,  mögfn  sie  nun  Barbaren,  oder  Sc)lhen,  mö- 
gen sie  Sklaven  oder  Freie,  Manner  oder  D  i  anen  sey  n, 
A^le  umfasst  sie  im  Schoose  ihrer  Ljche.  Daher  steht 
geschrieben:  Du  hast  uns  Gott  in  deinem  Blute  er-Apoc.ft,t. 
Rauft 9  aus  Mllen  Stämmen f  Sprachen,  ,  Völkern  undNa-- 
Honen,  und  machtest  uns  zu  einem  Reiche  unserm  Gott»  ' , 

Von  der  Kirche  sagt  David:  Fordere  Von  mir,  und  »cAp«.«,«. 
»erde  dir  die  VSlSer  zu  deinem  Erbe  geben,  und  die 
flHInnm  4^  ßtd9  Mm  deimm  -Mesitntkmme^  Beim:  Mp«.M,4.t. 
ioertfe  eingedenk  eegn  Sbtktfke  md  Btikglwu,  welche 
mMt-Utmemi  mmd  ein  Meneek  in  ihr  geberen. 

WthOwMjet»  geh&rtik  aUe  iClanbigen»  welriM  fen  Adam  ^ 
mkVßt  ^mfiMcmn  T«g  geiMneaen  iind#  mid  weidm  «och 
Hm  mmiHm^  W9  Ilpce  dSii.W^H>lHMlelil»..««in  aiedcn 


—  I«  -     ,   .  ■ 
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wahren  Glauben  bekennen,  /u  der  nämlichen  Kirche, 
K|>».r«.  9.10  die  auf  die  Grtmdfe^te  der  Aposttl  und  der  Prophe- 
Kphe».  itt,i7. /r/f  gegründet  ist,  die  Alle  auf  jenen  Kckslein  Ckri- 
^tuSy  der  beides  in  Hins  vereinte,  und  den  Nahen  und 
'         Fernen  den  f  rieden  verkündigte,  gestellt  und  gegrün- 
det sind.    AUyemein  hcisst  sie  auch  desawegen  ,  weil 
Alle,  welche  die  ewige  Seligkeit  zu  erlangen  wünschen, 
^  ,        sie  festhalten.^  und  umfassen  mfiftten ,   gl  eich  nie  die, 
,     ,  w«lcl|e  in^^  Aivhe  eintrafen,  damit  sie  in  der  ^ünd* 
ilvtli  nitht  m  Gnlnde^  fangen.  IKeis  also  ift  irls  die 
siehieHte  Riditftihnnr  anfifiOftiell««,  mrodnnrh  man  die 
wahre  Und  falsche  ifirche  nnterschtfiden  kann, 

,•     ■  ■  ■     •  ■KW.' 

*  Auf  welche  Weise  die  Kirche  auch  apostolisch  heisst* 

Die  klrcbe  der  Ketzer  luuin  di«  wahf»  KMe  Chrisü  nicht  attpu      •  • 

Auch  aus  ihrem  Ursprünge,  welchen  die  gef^fifen* 

harte  Gnade  von  den  Aposteln  herleitet,  erkennen  wir 
die  Wahrii^it  der. Kirche;  denn  ihre  Lehre  iai  nicht 
'^einjB  neue  und  erst   entstandene  Wahrheit ,  sondern 
schon  lange  her  von  den  Aposteln  überliefert,  und  in 
.  alle  Welt    verbreitet.    Hieraus  folgt,    dass  Niemand 

zweifeln  kann,  dass  die  gottlosen  Lehren  der  Ketzer 
weit  vom  Glauben  der  Hirche  entfernt  sind,  da  sie  der 
Lehre  der  Kirche,  welche  von  den  Aposteln  an  bis  auf 
den  heuligen  Tag  gepredigt  worden  ist,  widersprechen. 
Pesswr^cn  lügten  die  Vater  auf  gi>tlliche  F^ingehung 
dem  Symbole  das  Wort  apostolisch  bei,  damit  Alle  er- 
kennen sollen,  welches  die  katholische  Kirche  sey. 
Der  heilige  Geist,  welcher  der  Kirche  vorsteht,  leitet 
,sie  durch  keine  andere  Art  Diener,  als  durch  aposto- 
lische; und  dieser  heilige  Geist  ward  zuerst  den  Apo- 
^,  stein  verliehen,  dann  aber  vei'blieb  er  durch  die  un- 
endliche üfile  Gottes  immer  In  'der  Hirche. 

XVL 

JHe  Minäe  imm  i»  Glmbenn  ^  wuL  SiUeniekrm  nicht 

•       .  irren. 

'  -  W^ie  die  Kirche  in  der  Darstelinng  ^er  Glaubens- 
nnd  Sittenlehren  nicht  irren  Kann,' da  sie  "vom  heiligen 
Geiste  geleitet  wird,  ebenso  müssen  alle  übrigen ,  di^ 
•ich  d^  Mameii  iüffvAr  anmaiten,  ali  vom  Geiste  de» 
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Teufels  geleitet,  was  Glauben  aiMl  Silten  betridt^  in 
<leo  verdet*i»U<:li»ten  Iriihümern  .«chMebft^ 

y  .  XViL,  \  . 

Dufeh  welche  Bilder  vorzüjflieh  ^e  Kirche' CkrieH 
im  alten  Te»Umenie  vergeslellt  werde»  istl 

0 

Ij  Die  Arohe  Nonh*»  nar  ein  Bild  der  Kirche;   'i)  Die  Stadt  Jerlisairm.  Allster 
der  katholischen  Kirclie  ist  kein  wahrer  GotteidiCiMl  nwl  kellt  walure«  Opter. 

I.  Weil' die  Bilder  des  alten  Testamentes  viel  dazu« 
beitragen,  rlip  Gemtither  der  Gläubigen  stu  erheben, 
und  das  Andenken  so  schöner  Dinge  erneuern,  V6»ft- 
wegen  sich  ihrer  die  Apostel  vorzüglich  bedienten,  so 
sollen  auch  die  Seelsorger  diesen  so  fruchtbringenden 
Theil  der  Ijchre  nicht  vernn(4i!:issif;eri.  Ünter  diesen 
BiKlern  hat  vor/ügUch  die  Anfie  Noah's  die  schönste 
Redt'utung,  welche  nur  desswei^eu  (ttif  göttliches  Ge- 
heiss  erbaut  worden  ist,  damit  kein  Zweifel  Platz,  grei- 
fen könne,  dass  sie  die  Kü  cke  ye/^y/  Törstelle,  welche 
Gott  so  eingerichtet  hat,  dass  Jeder,  der  diwch  die 
Taute  in  sie  eingeht,  vor  der  Gefahr  des  ewigen  Tode* 
gesichert  seyn  kann;  dass  aber  die,  weiche  ausser  ihr 
•tnd,  durch  ihre  Laster  Ka  ^Grande  geben,  wieesjenea 
erging,  die  niehvin  die  Arche  anfgenolnniefi  wnraen. 

•  U«  Ein  anderes  Bild  istf  jelie  grosse  Stadt  Jeras*«» 
km^  flrit  deren  Kanen  di6. Schrift  elfter -die  heilige 
iürebe  beeetchnet.  Nämlich,  es  war  nur  in  ü^r  aileiii  > 
erlaullt,  Gott  Opfer  darzubringen»  weil  audi  in  der 
Kirche  Gottes- aUein ,  «nd  sonst  nirgends  ,  der  wahre 
Gottesdienst,  das  wahre  Opter,  welches- Gott  giefeileo. 
lunoi'sieh  findet,  .  ^  . 

xym.  * 

Wie  der  Glaube  an  die  Kirclie  ChrieH  %u  den  Glau^, 
^  bemarti^ein  gehöre. 

Midlich  öinss  Ton  der  Kirche  gelehrt  werden,  wie 

und  auf  welche  Weise  es  /n  den  Glaubensartikeln  ge« 
höce,  dass  wir  an  die  Kirche  .glauben.  Obsehon  Je^er« 
mann  durch  .Vernunft  und.Sinne  Tettnimnit,  dass  eine 
Kirche,  d.  h.  eine  Versammlung  ' ron'' Menschen ,  au£ 

forden  sey,  welche  Christo  zugetnan  und  geweiht  sind, 
und  dass  man  zu  dieser  Frkennlniss  keines  Glaubens 
bedürfe,  da  sogar  weder  die  Juden,  noch  die  Türken 
daran  zweifeln  ,  so  kann  doch.jeoe  Gebeimois^e,  Von 


(lenen  theili^  wird  lieh  schon  bewiesen  isi,  dtss  sie  in 
der  KiiThe  Gottes  seyen  ,  iheils.im  Sakramente  dec 
Priesterweihe  witd  erulärt  'werden,  nur  ein  Yom  Glau* 
hen  erleuchteter ,  ohne'  andere  ,  Grunde  überwiesener 
^  Verstand  einsahen.    Da  al&o  dieser  Artikel  ni(  Inin- 

der  als  die  äbrigfn  das  Vermögen  und  die  Kräfte  un- 
sers  Verstandes  übersteigt,  so  bcUennen  wir  mit  allem 
Hechte,  dnss  wir  den  Ursprung  der  Kirche,  ihre  Aem* 
ter  und  Würde  mit  menschlicher  Vernunft  nicht  er- 
fassen können , .  sondern  mit  den  Augen  des  Glaabei|s 
schauen.  ^  .  , 

r 

.lf/r#,  wie  viel  und  wie  (/rass  das  sr^f ,  was  wir  ' 
der  Kirche,  y Lauben  müssen. 

Die  Gewalt   der   Ki«cll»  ging  VM  Gott  MM.  ' 

^  ,    •  .       Die  Stifter  der  Kirche  waren  nicht  Menschen,  son- 

.  dern  der  unsterl)1iohe  Gott  selbst^  der  sie  auf  den  fe- 
stesten Felsen  gegründet  hat,  wie  der  Prophet  Ije/.eugl ; 
P1.86.S.     JJcr  Hüchste  seihst  hat  sie  geyründct .  wesswegen  sie 
/        Erhuhaft  Gottes,  uwä  Volk  Golfes  genannt  wird.  Auch 
'  .  die  Ge\^oll,  die  sie  erliielt,   ist  nicht  menschiiche  (je- 

/  walt,  sondern  sie  ist  ihr  von  Gott  vei  Uelien.    VA  ie  sie 

^    daher  mit  natürlichen  Kräften  nicht  verglichen  werden 
kann,  so  sehen  wir  auch  nur  durch  den  Glauben  allein 
ein',  dass  bei  dt  r  Kirche  die  S<  liliissel  des  Himmel- 
•    reiches  scyen,  und  dass  ihr  die  (Jicwak,    die  Süntlen 
nachzulassen,  zu  e\communiciren,  und  den  wahren  Leib 
.Christi  zu  consecriren,  ,iibergeben  sey;  und  dass  end- 
tic^r.13,14.  lieh  die  Bürger,  die  sich  in  ihr  befinden,  nicht  hier 
'    -  et'ne  bleibende  Stätte  haben  f  sondern  eine  künftige 

/  -   euehen»    Man  muss  also  nothweadig  glauben ,  das«  die 

'  ' .  Kirche  Eine»  heilig,  und  haiboliaeh  eey«  <  * 

XX.  * 

Wir  glauben  an  die^  Kirche  nicht  so,  wie  an  Gott. 

Wir  lil.Tulicii  e'uir  Kirche,  a!>cr  niclit  an  eine  Kirilip. 

T)\p  drei  Personen  der  Dreieinigkeit,  den  Vater, 
/         den  Solln  und  den  heili^^en  (Tcist  glauben  wir  so,  dass 
■  \    wir  auf  sie  unsern  Glauben  iestsetzen.    Hier  aber  an- 
dern wir  die  Art  zu   reden,   und  bekennen,   dass  wir 
eine  heilige,  aber  nicht  an  eine  heilige  Kirche  glau- 
ben ,  damit  durch  diese  verschiedene  Redeweise  Gott 

1 

m 
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der  Schöpfer  aller  Dinge  von  den  ferschiiffencn  Dingen  v 
unterchieden  werde,  und  damit  wir  darlegen,  tiass  wir 
Alle  jtMie  herrlichen  ^yohllhaten  ,   welche   der  Kirrhe  ' 
erwiesen  worden  si|id,  der  göttlichen  Güte  tcrdanken. 

Vm  SeklusM  dieses  Artikels :  Gemeinsekaft  ähr  Uei-* 

ligsH. 

Da  der  heilige  Evangelist  Johanne«  über  die  götU 
lirhen  GeheimnUie  an   die  Gläabigea  die  Ursaclie 
schrieb,  warum  ^r  sie  darin  unterweise«  vfiigte  er  die- 
sen Grund  bei:  Vumit  auch  ihr  mit  uns  Gemeinschaft 
kahet^  unsere  Gemeinseliaft  mit  dem  Vater  und  seinem  . 
Sohne  Jesus  Christus  setf.    Diese  'Gemeinschaft  lieg! 
IQ  der  Gemeinschaft  der  Heiligen,  von  welcher  in  die- 
sem Arttlfol  die  Rede  ist.    Möchten  hei  seiner  Erklä- 
rung die  Vorsteher  der  Kirche  die  Sorgfalt  des  heiii- 
g«n  Apostel  PawUia  mnd  der  übrigen  Apostel  nacbeh^  . 
mes!  I)enn  dieter  ist  nicht  allein  die  Ei'Uiuterung  des  ^ 
vorhergehenden  A,rtikel8«  ^d  eine  überaus  £ir^€hlbrtn• 
getide  t^ehre  ,  sondern  er  erklüri  auch ,  wie  der  Ge* 
bn^neb  der  Gebettnniaae «  die  im.  Symbole  enthalten 
sind,  h^schaflen  seyh  müsse.    Man  moss  Alles  durch- 
forschen  und  aufnehmen  ,  damit  wir  in  diese  so  ehr« 
WQfdige  und  selige  Gemeinschaft  der  Heiligen  zugc-         '  ^ 
lassen  werden,  und  wenfi  wir  zuf^elassen  sintl,  so  müs- 
sen wir  eifngst  fortfahren,    freudig  Gott  dem    Fa/cr crfn«. i,ti. 
dmhend,  dass  er  nns  würdigte,  des  Looset  der  Mcili- 
§wim  LicJUe  tkeilkaftig  werden» 

xxu.  ,  .  . 

Effäänmff  -Heeet  IMleif  und  werin  üe  Oemdneekaft 

der  Heiligem  bestehe* 

Pfc  Ofwiwifiliaft  i«r  BeillKen  «nclwlal  vorziiglich  ta  4cr  Oenelasehnft  dfr 

.        Sakisaif  te« 

Yorsuiglicb  muss  den  <2IM>lgen  gelehrt  wei'deiv« 
dass  dieser  ArtiM  gleichsai]^  eine  Erklärung  dessen  . 
/  sey,  was  oben  yom  der  einen ,  .Imligen,  katholischen 
Kirche  ist  gesagt  worden«    Benn  die  Einheit  des  Gei- 
stes, von  dem  sie  regiert  wird,  r bewirkt,  dass  Alles,  - 
was  slo  in  sich  hat,  gemeinsam  »ey.    Der  Nutzen  alier  ' 
Sakramente  erstreckt  skb  auf  alle  Gläubigen,  und 
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«dttvch  'diese  Sakramente  ucrden^sie,  (^leichs.ün  ^^ie 
4arch  ein  IVTTitl,  mit  Christus  V€ri>unjden  und  v<  i  t  in ii^t, 
besondei's  tt1»er  durch  die  Tauf«-,  durch  welrhe  u  ic 
durch  eine  rimre,  in  die  Kirche  einfachen.  Dass  mun  abt^L 
f  unter  (licsei  (icnieiiischaft  der  Heiligen  die  (Temeinsehaft 
der  Sakr;ijnehte  rt  istehen  müsse,  zeijjCii  die  A'.ii  er  i rn  Svm- 

^  .  boie  mii  den  \A  orten ;  ich  bekenne  eine  Tau  je.  Der 
Taufe  al»er  folj^en  erstlich  dns  Ahendiu.ihl  und  d.um 
die  ubriiicri  SaUramenfe ;  denn  ubschori  dieser  INaiue 
allen  büUramenten  /.uUunuiii,  da  sie  uns  mit  Oott  ver- 
binden, und  desjenigen  theilhaftig  machen,^  dessen 
Gnade  wir  empfangen  ,  so  i^t  es  ddch  'bespndcrs  lieüt 
Altarssakramente  eigen,  diese  GemetnschiHll  isu  bemrirken. 

.   •      .  •        ••  ^  ■  '      .     •     »  • 

:;  —     •        \  XXiU. 

Jn  der  Küdie  Ul  ßine'Tiu  ilkctjU^umkmiß  def  Ver^ 

>   ,,  äieiiste.., 

ß^rth  die  Liebe  «Mr(Nn  wir  nileaGiitejt  theUluiliig,  d«»iM<ler  Kirdkcgctban  wir4. 

Man  muss  auch  noch  einer  andern  GememschafI 
^  '    in  der  Kirche  gedenken.  -Was   inimer  mit  frommen, 
>  heiligen  Sinne   ron  Eine^  unternommen  >vird,  das  et^ 
*      ttreckt  sich  auf  Alle,  und  durch  die  liiebe ,  wele^ie 
nicht  das  sucht,  was  ihr  eigen  ist,  wird  bewirkt,  f!nss 
es  Allen  zu  Eutzen  kommt.    Dioss   beweisst  der  liei- 
lige  Amhi'osius  in  der  Kiklärung  jener  Stelle  desPsAl- 
in  P«.  118.  mes  :  Ich  hahe  Theil  an  Allen,  die  dich  fürchten.  Da 
^j^g^      ,    ^■\Yie  wir  sagen,  dass  ein  Glied  am  gany:en 
»Körper  Theil  habe,  so  sind  auch  Alle  ,    -welche  (iou 
»fürchten,  veibunden.*    Daher  hat  uns  auch  Christus 
die  Gebetsformel  vorf^eschricben,  in  w  cbdier  wir  sagen 
sollen.  Unser  Brtui,  und  nicht  mein  B) od.  und  anderes 
dergleichen,   indem  wir  lULliL  bloss  iui  uns,  bouderu 
auch   für  das  A\  ohl  und  den  Yorthcil  Aller   uns  be- 
*  kümmern.    Diese  Theilhaftigfnachung  der  Güter  wird. 

durch  das  so  heri'Iich  {»a«sende  Gleichniss  yon  den 
GUedern  ■  dtea  xnenschlti'Mi  'Horpers  im  A^n  beiligen 
.  Schriftea  oft  ffiejseigt«  Im  ^Korj^er  sind  £war  inele  Glie- 
«defv  aber  obgleicli  «lA  vtefe  »ind.,  so  büdcfn  sie  doch 
nur  einen  Körper,  in  welchem  jede*  seine  eigene, 'abelr 
LCor.is,i8.jHcht  alle  die  ^namtiche  Yerrichtting  haben.  •  Aber  ea 
-heben' aneh  ntobi  alle  die  nomUcbe  Würde,  oder  ver- 
•eben  -gleich  nutidiche-  uiid  anständige  'Verviehtungei^ 
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iin^l-  lieinein  tsth  sein  öigien^r^  tfiK>i|il^'n«'<)er''  Unfit^  •  unii 
Vortheil  des  ^'inzen  .  i{<)ip^s<  RUi«'''Aiifgnbe  geimidit. 
llemnaoh  sind'  alle  sb  iintev  sich  ^(dfop.  'wk^  y^ynn^  ^ 
den,'  daits,  wenn  eines  sehtncr/t,  nuch  die  fibrfgeti  duroh 
Terwandtschflifl;  und  IVlitgefühl  gleichfalis'  den  Schmer/ 
empfinden;  empfindet  im* Gegcfnt heile  eines  etwfis  Gu- 
tes,  so  theiit  sich  ^iies  angenchme-'^efühi '  gleichfolli 
allen  mit.«  Und  das  Nämliche  kann  man  nit  der  Kirche 
xrahrnehmen.  Obwohl  sich  in  ihr  verschiedene  Glie- 
der htidpn,  nämlich  die  verschiedencrl  Nationen,  Judt^n, 
Heiden,  >ieie  und  Sklaven,  Arme  urul  Heiche,  so  wer- 
den sie  Alle  doch  mir  Kin  Körper  mit  (  hristus,  dessen 
Haupt  er  ist,  wenn  sie  durch  die  'l'auio  darin  nufge- 
iionmien  werden.  L'eht  i  ilicss  hat  ein  Jeder  in  diesei* 
Kirche  sein  Amt.  Denn  wie  Einige  zu  A[)0stcln,  An- 
dere zu  Ix'hrern,  Alle  alicr  des  {^emeiiis  »men  Wohles 
wegen  aufgestellt  iind ;  so  ist  es  die  Pflicht  Einiger, 
vo^Aislehe«  und  lehren,  Andeiaer-aber  ebenso,  zu 
gehorchen  «od  uiHtrlWafi  «ii'soyi». .  /  ' 

■     ;  '  ..xxiv.        ;  ■• 

Jfie  J^asterhafl^,  erfreuen  e$ck  nicht  ier.  Theiinahme 
^   ^      an  den  geistigen  Gütier».  ' 

So  viele  und  so  grosse  Tön  Gott  verliehene  Aem-> 
ter  und  Güter  gertiessen  nug  diejenigen,^  die  in  Liebe 
t.*ifi  vhristliches  Leben  führen,  und  gerecht  und  Gott 
XohlgeDillig  sind«    Die  ^tadteni  Glieder  aber,  nämlich 
die  in  Laster  versunkenen  und  von  Gott  entfremdeten 
IVIenschen ,  werden  dieses  Gutes  zwar  nicht  beraubt, 
bo  dass  sie  aufhören  ,   Glieder  dieses  Ijeibes  zu  scyn  ; 
aber  da  sie  todt  sind,  so  erlangen  sie.  keinen  geisli^^en 
Nutzen,  welcher  auf  die  Gerechten  und  Frommeu  über- 
geht»   Jedoch,  da  sie  noch   in   der  Kirche   sind,  so 
werden  sie  zur  M  iedererlangung  der  veilorncn  Gnade 
und  des  licbens  vuu  jenen  unterstützt,   die  geistig  le^ 
ben,  und  jene  Früchte  genicssen,  deren  die  ohneZw^i- 
'  fei  beraubt  sind^  welche  von  der  Kirche  abgeschnitten 
sind.  •    ■  •  . 

< 

JXfiß^^  Geschenk  der  Gnade  und  die  ührigen  Gaken^.  Gei^ 
i es  sind  der  g amen  Kirche  gemein.  # 

Nicht  allein  jene  Gaben  sind  gemeiiisatol,  itelche  die 
Menfcheii/^otl  ({ballig  utifd  gerecht  mävhen  5' sondern 


■ 

w#ni«l0r  wmm  Witt«iiieliali»  Weimgung.  die  SpnirlieA 
«nd  Wsttdergebe«'  «nd  die  ihrigen  deiigleicheti  rech* 
Mit«'  INe«e  Guben  werden  imch  boien  llenselieii  ver« 
IMmii»  nicbt  iliret  ,eigeii«(pi ,  sende m'deft  gemeCntemeo 
NttlseM  wegen 4  mw  £rliewin§  der  Kirche.  '  D^nn  die 
Gebe  der  Getondmechiing  bt  nicht  wegen  deeten,  der 
dMnift  begabt  ist,  ertheiltv  sondern  mm  den  Hninhen 
Mtniid  ««  «lachen«  Eadlich  besitst  der  wahrhaft  diriat* 
iMe  Mensch  nichts,  was  er 'nicht  inr  ein  Gemeingut 
«  eller  fiebrigen  halfen  seil;  daher  wir  nnr  Erleichterung 
des  Elends  der  HiiirsbedirlUgeft  geneigt  enjl  bereit 
seyn  müssen.  Wer  mit  dergleichen  Gutem  remchen 
'  ist»  ttnd  seinen  Breder  d«rben  sieht,  ohne  ihm  ku  hei« 
feni»  dieser  beweist  dodnrch  deutlich,  diias  die  Ijiebe 

LM.i^«f.  ^Gottes  nicht  in  ihm  sey.  Ihi  sich  dtess -so  irerhilt«'SO 
leuchtet  daraus  hervoiv  dass  diefenigen,  tvelehc  in  die- 
ser heiligen  Gemeisschaft  sind«  einer  gewissen  Gliio^.* 
Seligkeit  geniessen.  und  dass  mm  mit  «Wehrhett  sagen 

Ma|i.a.i.hanii:  Wie  lieblich  mnd' deine  Wohnungen,  p  Herr  der 
Tugenden !  meine  Seele  verlimgi  und  sehnt  »ich  in  die 
Vgrkift  4ei  Herrn;  und  &dig  Hn4,  die  in  deinem 
Umue  wohnen,  •  Hert! 


Vom  nehnten  GiaubensnrtikeL 


'  jfblass  der  Sünden, 

L 

Wie  es  noihwendig  islf  zu  glauben  ,  Uum  es  in  der  ^ 
Kirche  eine  Nachlassung  der  Sünden  gebe, 

1)  Ohne  bMtiUBitciiÜUttben  der ArtiM  4m  Svoiliote*  «rinl  Nirmaitd  »eUc.  8)  Dam 
In  4w  KM«  wtoUich       OewtM,  S««iM  MuhmlMien,  da  »«y. 

l.  Niemand,  der  diesen  Artikel  von  der  Nachlas- 
sung der  Sünden  unter  den  übrigen  Glaubensartikeln 
aufgezählt  sieht,  kann  /weifein,  dass  in  demselben 
nickt  nur  irgend  ein  gütlHebe»,  sonderu  auch  ein  /.ur 
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• 


Ei  inni^tini^  ilci  ScIii^Urit  sein*  uul h\\  iMulij^es  <  »clu  iuini^s 

ünthailt'ii  sey,    indjcm   stlion   tihen   eilUart   \>orden  ist, 

dass  Niem.ii\d  ohne   beslimoitcn  Glaubeiv  desj<?ni{];eii, 

was  4m  Symbole  enlhnlteii  ist;  xttr  X'hiiatlic.ben  •  Fröin-  ,  ^ 

raigheu  gelangen  kanfi. ;  $oU  man  äber  d^s, 'wiis  »cliöti 

an  sich  Allen  bekannt  seyn  mus»,  dö6h  .ur(;^n4 

«in  Zengntss  bebrafiigen,  so  \%\  jenes  liinlttii|2;]ioh>  w^-« 

ches  unser  Erlöser  'kurz,  vor  seiner  Himmel &ihrt,  als  , 

er  «einen  Jüngern  den  Versinnd ,  um  die  Schriflf n 

vei'^iehen,  eröfßiete,  ablegte  mit  den  Wort c»i :  C4fif /II«  L«c.  «4,««.  ^ 

nwsle  leiden  9  pnd  am  dritten  T(S^f  trwi  Titdien  uuf^j  , 

erstekän,  es  musste  in  eeinem  Namen  Busse  und  Ver^ 

sßikvmff  der  Sünden  gepredigt  werdest  unter  alten  Viilr  •  ~ 

ticrUf  ' von  Jerisalem  angefangen.    Wenn  dio  Seclsor-»     .  ^ 

e;cr  diese  Worte  belebten,  werden  sie  leicbl  einsehen, 

dasä  ihueiuvoni  Herrn  strenj^  eingeschärft  worden  sey, 

da»s  sie  das  Uc!)t  ii^e,  was   die  I^cHgioii  hetrini ,  ,den    '  -  ^  • 

Cilauhigen  darlegen,  aber  vori^üglich  diCäVt^  Arübel  nili 

aller  Sorgfalt  erklären  ivuissen.  *  ' 

II.  Was  also  diese  Slelie anbelangt,  so  ist     die  l'lliebt  ^ 
des  Seelsorgers,  zn  lehren,  dass  sieb  in  der  Katliuiut  heu 
Kirche  nicht  blosb  iS.K  hlassung  der  Sün<len  ftnde,  von      -  ' 
welcher  Isaias  vorbergeb.igt  balle:  Vom,  Volke ,  das  in        ,  - 
•'Ar  voAip/,  wird  die  ^iknde*  Hn»eggemvmen^M>erden; 
ftondern  auch,  dass  sie  die  Gewuli  besiucr;  die  :SuM.d<in 
uaehxu lassen.    Wenn  sich  die  Priester '  dieser  Gewalt 
recklfnässig  und  nach  den  n»n  Gbrtstns  dem  Herrn  . 
vorgeschriebenen  GeseUen  -bedi/rnen^i  «so  .niuss'  -man 
atifriehUg  glauben,  dass  die  Sunden  niieh»;eliMsen- tti«d 
verziehen  werden.        -  " 

,  ,         ,  »   .  .*       *  •    '  •  . 

Attf  weiek0  Weite  in  der  Kirche  die  Sünde»  mchge^ 
^     /        '  la$9m  werden. 

In  dpt  TMfii  wird  alle  .Schuld  und  Strnfp  uMchgrIitNsrn.  Ilieriilter  wird  weit 
UufiKrr  bei  der  Tnnfe  f;f  rcdct.  Duirti  dir  Tfiutc  wird  uiriit  allr  l!(  rürhkrit 
gehoben.  wm  imtliweiidig,  Asiua  der  hireh«  dlP  NhcIiIhnhubr  dcrSimdon  .l^^r\^ 
mif  eiiir  iiiiilrrc  M  eise  ^  als  diirrli  da«  Sukranicnf  der  TautV  .  iilmrl.issrn  sf-v, 
wcftcu  der  Geneigtheit  zum  Räckl'alle.  Di«»s  wird  iveittkulicer  bei  der  Bu»i« 
crkUrt.  Dm  Sd|ra»ent  der  Bmae  M  in  dt«  Sciufftm  «dir  kbiv  en*Ie«i». 

•   Sobald  wir  den  Glauben  bekennen,  ui»d  durch  die 
Taufe  abgewaschen  werden,  wird  uns  diese  Verzeihung  ^ 
n  'eifieni  solchen  Uebermaase  crtbeilt,-  dass  keine  Schuld 
au89tuttlgcn;  und  keine  Strafe  abmbiiteen  ibrtgVbleibr, 
mag  i»ie  iiiin  durch  die  Absiammung ,  oder .  darch  frei« 
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■  •  iVeiwlilige  Handlung  oder  Urflerlassung  /ugcxo^fn  srvnr 

Doch  wird  durch  die  Taufe  Niemand  von  nller 
natürlichen  Schwäche  befreit,  vielmuhr ,  da  Jeder  »re- 
gen die  Lockungen  der  Jjcgierlichkeit ,  die  zur  Suntle 
uns  anzurei/.eü  niclit  aufhört^  zu  kämpfen  bat,  so  wird 
sich  kaum  Jemiifid  finden,  der- so  standkaft  widersteht, 
oder  so  eifrig  über  seine  .Seligkeit  wacht,  diiss  «nr  alle 
Fehler  Termeiden  Kann.  Da  es  also  nothwendig  -wnr, 
dass  ift  der  Kirche  die  Ständen  aaeh  auf  andere  Weise« 
als  d^Tch  das  Sakrament  der  Taufe,  nachgelassen  wer- 
den können,  so  sind  ihr  die  Schlüssel  des  Himmelrei'* 
ches  anvertraut  wprden,  wodnrch  einem  jeden  INiaser, 
'  a«ch  wenn  er  bis  znm  letzten  l>ge  des  Lebens  in  Sün-  i 
den  verharrr  ist,  seine  Sünden  nachgelassen  werdm 

'  ,  können.    Wir  haben  hierüber  in  der  Schrift  die  deut- 

lichsten Beweise.    Denn  bei*m  heiligen  Matthäus  redel 

llaifb.is,if.der  Herr  den  Petrus  so  an:  Dir  will  ich  die  SrltläS'- 
sel  des  Himmelreiche»  übergehen »  und  was  du  immet 
hindert  wirst  nxtf  Erden,  soll  atich  im  Himmel  gehun-^ 
den  seyn ;  wid  ft  as  du  Immer  lüsen  wirst  auf  Erden, 
soll  auch  ??n  ff/winrl  gelüftet  sryn,    Klienso  hcisst  es:, 

BUuluiSfie.  Was  ihr  hindoi  ircrdrt  fmf  Erden,  soff  anrh  im  fffm- 
mel  gebunden  seyn  ;  und  u  a.^  ihr  lösen  tvcrdet  auf  Er^ 
den  ^  soll  auch  im  Hhnmel  gel  äset  seyn.  ferner  be- 
zetTgl  der  heilige  Johannes,  dass  der  Herr ,  nachdem 
er  die  Apostel  m^ehaucht  hatte,   gesagt  habe:  Em- 

j«b.iio,fl2.  pf finget  den  hnlajen  Geist :  Welchen  ihr  die  Sünde?t 
nachlasset,  denen  sind  sie  nachgelassen ,  welchen  ihr 
fie  behaltet^  denen  sind  sie  behulten»  .  , 

♦ 

in. 

JHe  Gewalt,  die  Sünden  naeltzula.'isen ,    i,st  nickt  ^uf 
bestimmte  Smden  und  Zeile  n  beschroH&t, 

*  tlmraiig  dtr  NacMultiiifgaScwali. 

Niemand  soll  daför  halten,  dass  diese  Gewalt  auf 
etmge  gewisse  Arien  Ton Sünden  1n>schränkt  sey; 
es  kann  kteine  so  gotteslästerliche  That  begangen  oder 
gedacht  wcfrden ,  die  die  Kirche  durch  ihre  Gewalt 
nicht  nachlassen  könnte.  Ebensowenig  uird  Jemand 
'  so  lasterkaftr  und  gottlos  scyn  können,  dass  er  nicht. 
-  wenn  er  seine  Vergehen  wahrhaft  bereut,  mit  festem 
Vertrauen  Verzeihung  hoffen  dürfte.  Auch  ist  diese 
iiicwalt  nicht  so  bcscbräaki ,  duss  mau  ^  sich  ihrer  uur 


< 
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rn   einer  gewissen  Zeit  bcdieneo    könnte.     Ma^  der 

Suruler  zu  was  immer  für  einer  Stunde  zurüs  1  luhren 
wollen,  so  Tiüt  unser  Erlöser  erKlait,  dnss  man  ihn 
nicht '  Verstössen  sf>!l,  indem  er  dem  A|)(Ksteliursten  auf 
die  FVap;e,  wie  nft  man  den  Sündern  \  er/eihen  müsse, 

antwortete:  Nä'iU  Siebenmal,  sondern  ßiebziymal  «e- Matth- 1»» «2 
hpmal.  '  .* 

IV.   

Nicht  alle  Christen  haben  die  Gewalt,  die  Sündef^ 

nachzulassen.  ^ 

In  der  Kirch»  lassen  die  Priester  Allen  dctrch  Anwendnifg  der  Kakmment«  > 
die  Sflnden  aaeli*  CbrUtas  Jet  die  Graadarsnche  der  Mnehfessuug  der  SCinden.  . 
Die  Priester  aber  |iHd  die  Sikranente  elnd  Werkzenge. 

Weofi  wir  die  Ausspeiider  dieser  göttlichen  Ge- 
walt betrachten,  so  werden  wir  ßnden ,  das»  sie  nicht 
80  weit  ausgedehnt  aey.  Denn  der  Herr  hat  nicht  allen 
Christen,  sondern  nur  den  DischöiTen  und  Priestern  die 
Gewalt  erlheilt ,  ein  80  heiliges  Amt  zu  verwalten. 
Dasselbe  gilt  auch,  was  die  Art  und  V>'eise  der  Au^ 
ubung  dieser  Gewalt  betritit.  Nur  durcji  die  Sakra« 
mente ,  wenn  die  Torgesi  hriebene  Form  beobachtet 
wird,  können  die  Sünden  nachgelassen  werden;  auf 
eine  andere  Weise  ist  der  Kirche  kein  Recht  verliehen, 
von  Sünden  loszusprechen.  Hieraus  folgt,  dass  sowohl 
<lie  Priester,  als  auch  die  Sakramente,  gleichsam  nur  .  ^ 
als  Merk/enge  gelten,  um  die  Sünden  nachzulassen; 
und  durch  sie  bewirkt  in  uns  Christus  der  Herr  ,  der 
l  rheber  und  Ausspender  des  Heiles,  Ijiiachlassung  d^r 
Sünden,  xLad  Gerechtigkeit. 

'  V.  ^ 

Welch  ein  grosscg  Geschenk  durch  die  Hacklas^UMg 
de*'  Sünden  der  Kirche  übergeben  iey. 

'  Die  Rechtfertigung  der  Süiulrr  ist  Hsm  Werk  der  g^ittllchett  Allmacht. 

Damit  aber  die  Gläubigen  dieses  himmlische  Ge« 
•cfaenk,  welches  Gott  aus  besonderer^  Barmherslgheit. 
gegen  uns  der-  Kirche  verliehen  hat  ,  besser  erkennen, 
und  mit  grÖsserm  Feuereifer  sich  dessen  Gebraucho 
und  Empfange  nahen,  SU  wird  sich  der  Seelsorger  be- 
mühen, die  Würde  und  Erhabenheit  dieser  Gnade  lichu 
i^oll  darsuateUim.  Man  erkennt  sie  aber  vorzüglich 
davin,  wenn  sorgfältig  erklart  wird,  wer  die  Sünden 
naehläflsen,  und  die  aagei'editen  Mentclitii  g«re<;lH 


mnchrn  kniin.  ^  £s  ist  bekannt ,    tiass   tlies»  durch  cliü 
-itnendiiche  and   unermcssliche   Kraft   Goitea  bewnUt 
vet*de,  welche  Kraft  M  ir  auch  zurKi  wecUung  von 'l  ud* 
teil,    und  xur  £r8ciiafliing  der  Welt  für  noihwendig 
halten.  Wenn  man  es,  nach  der  Meinung  des  heiligen 
Tmc.  iaJoh.  August  in,  für  ein  grosseres  VA^erU  hallen  inuss.  Jemand, 
der  gotilo-?  war,  fromm  zu  machen,  als  Himmel  und  Krde 
aus  Nichts  zu  erschaffen,  fla  doch  die  Schöplun^  selbst 
nur  durch  eine  unciulliche  Kraft  geschehen  konnte,  so 
folgt  daraus,  dass  man  um  desto  mehr  die  N.i'chladsung 
dtv  Sünden  der  unendlichen  Macht  Golte&  zuüchreibeu 
^        müsse*        •  r  / 

N    Vi.  ,  * 

Niemand  liUit  durch  eigene  Gewalt  die  Sünden  nach, 

"  als  Güll  allein,  ' 

Gott  Allein  t^ir  Sun-Ioii  iiHch,  was  durch  ein  Glfic  liiii««  crklMi  t  uiid. 

Als   unumslüsslich   wahr   erkennen   wir  den  Aus- 
'    "  <  *      Spruch  der  Viiler,  dass  vun  Gott  allei«i  den  Menschen  . 

die  Sünden  verxiehcn  werden,   und  dass  man  diess  so 
>\underbarc  Werk  auf  keinen  andern  Urheber,  als  auf 
seine  huchbte  Macht  und  Güte,  beziehen  dürfe.  Ic/l 
1sai,4'i,2^.   hin's  f    spricht  der   Herr   selbst  durch  den  Propheten, 
'  ich  selbst  bin's,  der  deine  Sünden  lilyt.  V*q\  derNach- 

Tassung  der  Sünden  scheint  die  nän|incheArt  und  W  eise 
lneobdcKtet  zu  werden,  wie* bei  einer  Schuld  von  Geld. 
Gleichwie  von  Nierodnden,  als  vom  Gläubiger,  das 
'Geld,  \velches  man  schuldig  ist»  nachgelassen  «wei*deii. 
hann ,  ebenso  ist  es  einleuchten^.}  da  wir  durch  dt«; 
Sünde  httJ^Gott  allein  schuld vei-fallen  sind  (wir  betfn  j;/ 
(  fagiic^:  Vergib  tinft  unsere  Schulden)  diiss  rpn  nie- 
mand Anderni,  als^von  ihm,  unftei*e  Schulden'  nachgc*' 
lassen  werden  können. 

-  -  . 

VII.  ' 

r 

Vßr  X)kristi  Geburt  hatte  kein  Sterblicher  die  Gewalt^ 

Sünden  nachzulassen» 

.  Ckrl*tM  ab  Mcimeh  lUitle  di«  Gr^nU  drr  Srmdenvfi^cbmig  in  ctnem  Aiisg«- 

w     ,  ieu'hactcu  Grndc. 

I 

Dieses  M'underhare  und  göttliche  Geschenk  war, 
ehcvor  (iott  Mensch  i^evMirdcn  ist,  keinem  Geschöpfe 
verlielicn.  Zuerst  vur  Allen  hat  Ghrislus,  unser  Hei- 
land, als  Mansch,  da  ci  iUigUlch  wahrer  Göll  war,  die- 
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ses  Geschenk   vom  himmlischen  Vnler  cjrhalten.  E« 
hei«8t:  Damit  ihr  wisset,  dass  d^r  Shhn  des  MeMckenmnh.v.a. 
Gewalt  hat,  auf  Erden  die  Sünden  nachzulassen,  ^^m«»»!.  2,»* 
sprach  er  zum  Uichlhrüchigen :  ßteh  aufy  nimm  dein  '  ^ 
Bett ,  und  Ijch  nach  Hause.    Da    er  also  Mensch  ge- 
worden ^v  ir,  uni  flcn  Menschen  diese  Siindenvcr^ebung . 
ZU  verleihen,  so  hat  er,   ehe  er  in  den  Himmel  auf-  " 
fuhr,  um  ewig  zur  rechten  Hand  Gottes  /u  sit/.en,  die 
nämliche  CcWnlt  den  Bischöfen  und  Prieslern  in  der 
Kirche  verliehen,  oh  wohl,  wie  wir  oben  lehrten,  Chri- 
stus aus  eij^encr       ht,  die  ühngen  aher  aiä  seineDie- 
ner,  die  Sünden  nachlassen.    \^  enn  wir  desshalb  das, 
wiui  durch  die  unendliche  Macht  bewirkt  worden  ist, 
überaus  bewundern  nii4  «nUauneii  moMen,  so  setzen  * 
wir  ein,  dass  dioss  das  bostbarste  Gescbeiili  sey  •  wei- 
chet diireh  die  mil^reicbe-Giite  Ci|n%ti».  umem  Hemi» 
der  Kirche  ertbeili  worden  lau 


•  VllL  ' 

hwrch  wdche  Kraft  die  Menschen  Vtrzeihung  ihrer 

Sünden  erlangen,  ♦  .  •  > 

Durch  da»  Blut  Christi  werde«  die  Sünde. i  n  u  hgeUiisf n.  * 

Selbst  die  Art  und  Weise,   wodm^ch  Gott,  der  . 
harniherzii^ste  Vater,  die  Sunden  der  Welt  auszutilgen       ,  ' 
beschlossen  hat,  regt  die  dcnuilher  der  Gläubigen  selir 
an,  die  Grösse  dieser  \\ohlih;>l  y.n  betrachten;  denn 
e^  wollte,  dass  durch  das  lUut  seines  Lingeboi  neu  Soh- 
nes upsere  Sünden  boliten  ausgesöhnet  werden,  t>o  dass 
er  die  Strafe ,  welche  wir  für  unsere  Sünden  verdient  . 
haben,  frei  vfi  II  ig  büsste,  und  er,  der  .Qe  rechte,  Petr,3,is, 
der  Üngerechien  vorertheiU,  der  Schuldlose'  für  4io 
Schuldigen  mit  deni'  bittersten  Tode  bestraft  wurde.- 
Wenn  wir,  also  bedenkeb-,  dass  wir  nichjL  durch  ver- 
gängliches Gold  und  Silber  erlöst  worden  sind«  son- 
dern durch  das  hostjbei«  Blift  des  sohuldiosen  und«  un-  ^  ^ 
befleckten- ' Lammeli  Christus,   so  werden  .wir  darsus  *       '  * 
leicht  schliesseny.d^'uns  nichts  Heilsameres  hätte  ge>    /  ' 
geben>  worden  können,  als  diese  Gewalt  der  Sünden- 
vergebung ,  welche  Gottes  unerforschliche  Vorsehung, 
und  seine  unetidliihe  Liebe  /n  uns  klar  darlegt.  Und 
aus  dieser  Betrachtung  müssen  nothwendig  Alle  den 
borrlichsteo  ^^ut^eo  schöpfeu.  '    ^  ^-  . 


IX*  'i 

Wiraui  man  torzüßliek  die  (SrBue  der\  ffifkUhaif 
weUhe  durch  die  MMiselyewalt.  dargeboien  wird, 

ersehe» 

1)  Or«M«  dcrTodsfind«.  «)Wcle1i  ktosm  \Vohtlh«t  Gott  dnrrb  die  Sclilfi«»(1eewalt 

der  Kirche  erlheÜt  hat. 

h  Wer  Gott  clurch  eine  Todsünde  beleidigt ,  ver- 
liert auf  der  Stelle  nl!e  Verdienste,  die  er  durch  den 
i'od  und  das  Kreuz  Christj  erlangt  hat,  und  wird  ganz- 
lich ausgeschlossen  aus  dem  Paradiese,  da*  Thristus, 
tla  es  vorher  verschlossen  M  ir,  durrh  sein  Leiden  Allen 
eroHnct  liat.  Wenn  Avir  an  diess  denken  ,  so  Tniisseii 
Mir  notlnvendig  bei  der  Betrachtung  des  menschlichen 
Elendes  sehr  bcl^ümmort  werdeni 

'  II.  Aber  MCnn  wir  unser  Gemülh  zu  jener  Miin- 
derbaren  Macht  erheben,  welche  die  Kirche  von  Gott  ' 
erlangt  hat,  unci  »ean  wir,  gestärkt  tliirch  den  Glauben 
dieses  Arübels,  für  wahr  hallen,  dass  einem  Jeden  rlic 
Macht  dargeboten  sey ,  dass  er,  unlerstui/,l  von  göttli- 
cher Hülfe,  in  den  Stand  seiner  vorigen  Würde  wie- 
der eingesetzt  werden  1( an n,  dann  sind  wir  gezw  unfien, 
in  höchster  Freude  und  Jubel  ^ufien jauchten,  und  Gott 
unsterblichen  Dank  darssubringen.  .l3nd  wahrlich,  w§nn 
uns  die  Arzneien,*  welche  uns  oei  einer  schweren  Kranli- 
heit  durch  die  Hunsl  und  Einsicht  c!er  ^cr/te  tiereitet 
werddif,  angenehm, und  lieblich  zu  seyii  scheinen»  wie 
tiel  lieblicher  miisseh  uns  jene  Heitmitl'el  Torhonimen,* 
welche 'Gottes  Weisheit  xvni  Heile  der  Seelen,  und 
dadurch  zur  Wiedererlangung  des  Lebens  ' angeordnet 
hat,  vorzüglich  da  sie  nicht,  wie  jene  Arzneien,  welche  * 
luMptM-lich  angewendet  werden',  nur  eine  xueifelhafte 
lloniiung,  sondern  bei  denen,  welche  durch  sie  geheilt  zu 
werden  Terlangen«  die  sithei'ste  Heilung  bewirken» 


Wat-uni  und  wie  die  Christefi  jene  Mittel  gebrauchen 
sollen,  welche  der  Kirche  durch  die  Sehlüsselgewali 

erlheilt  werden^  sind.  - 

l)  Dill»  Sakrament  der  Bu^ise  ninsit  oft  gebraucht  werden.   2)  Wencii  der  Machi 
der  Vciyebniif  darf  mu  iiiclil  sS»ai^. 

I.  Di^  Gliiubigen. müssen  ermaliiiet  werden,  duss 
sie,  nachdem  sie  die  Erhobenlmtt  dieses  so  grossen 
und  ^orlrcfilichcn  Gc^cheake«  orkaiini  haben,  dasselbe 

\ 

*  ■ 
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auch  {gewissenhaft  zo  ihrem  Nut/ eti  iinw^nd  en.  Dennleit^ht 
geschieht  es,  dass  diejenigen,  weiche  sich  einer  nül/.lU 
rhen  und  nothi^-endi£;en Snche  nicht  hedienen,  dieselbe 
in  Missaclidijig  him^cii,  oesonders  da  (iot!  diOse Gewalt 
der  Siindeiivergehuiii^  der  Kiiche  aus  der  Absicht  üliei*- 
j^ebeii  h.ii,  dass  sicli  Alle  dieses  Heilmittels  bedienen.  Wie 
Mcniaiui  uhiie Taufe 'enlsündigct  wer  den  kann,  su  niuss 
Jeder ,  der  die  durch  begangene  Todlsünden  verlorne 
Gnade  der  laufe  wiedererlangen  will,  zu  dieser  Art 
von  Entsündignng,  nimiioh  zuiii'Sakr«^iaeote  der  Bus»e^ 
seine  Zullueht  sehmtD«  .    .    .  -     .  , 

II.  Hier  sind  die- Glänbi^eif  sni  erntalMi^en,  d»9$  aie 
durch  ein«  so  leichte  Weise,  Verleihung  zu  erlangen» 
welche  durch  kein«  Zeit'  Geglänzt  wird,  sich  nicht 
leichtsinniger  zur,  3öV<^»  P^^'  trilger  znm  Widerstände 
machen,  lassen..  I)Qni^  im.  ersten  Ft^U^,  *  vemi  aie,  sich 
ge^en  diese  göttliche  Gewalt  ungerecht  und  gottlos 
zeigen,  siüd  sie  nicht,  wärdig,'  dass  ihn^fi^Gott  sein« 
Barmherzigkeit  znwende;  iib"  zweiten  Falle  aber  ist 
sehr  'zu  hefdrchten ,  •dasS'  sieiy '  'vom  Tede' ■  6bemsc)it^ 
umsonst  auf  die  IJQ'aehlatettnS  iderSftnden  ihrVertvatteA 
gesetjit' haben,"  da  siie  dseeelibe  dureh-lhre  Träghctinnd 
WffchuBbairg  mk  iiecht> verloren. haben.-.     "  . 

a 


.  Vom  eilften  Glaub^as&riikoJ,  . 

/  ^  Jh^ersUkUnf  des  FUhehes^  • 


Wiendicklig     ^ey,  äieseH  Jtiihef  genau  zufufnieken. 

Der  Avtikel  von,  4er  Aaferstebuiig  ist  durch  ille  SchrltlNi' '  besondert  klar 

'  erwieaeii. 

Dass  dieser  Artikel  zur  Bekräftigung  nnsevs  Glan^' 
bens  Tiel  beitrage«  erhellt  vorzüglich  daraus ,  weil  er 
in  den  heiligen  Schriften  nicht  bloss  zu  glauben  Tor* 
gestellt,  sondern  auch  durch  viele  Gründe  bewiesen 
iriid.  'Da'.  mr  dieses  bei  den  «iderh  GIUubensarMheln 


v 


.     -   126.  - 

,  fitcbt  nynden ,  •O'  kann  man  'erkenMii  f  «last  auf  diinen» 
ab.  die-f««teile  Griglndfestd;  die  Hoffnung  wwet^r  Se^ 
ligk#tt  gegrändct  ist.  4>er  Apottel  folgert  «lao:  Wmm 
t.c»r.t»,ia.«t  keinet  Jufmiekmng  4er  Adtmt  gikt,  09  ist'  muek 
^       €kri$tut  nUht  mmferehmdm ; .  und  M  CMsim  miekt 
mfersimmdm^  $9  M  unsere  Predigt  eitel  /  und  unge- 
gründet  umer  Glaube.    Auf  die  Erklärung  dieses  Ar- 
tikels  soll  also  der  Seelsorger  ebenso  viel  Fleita  Ufiil 
Mühe  verwenden»  als  die  Gottlosigkeit  Vieler  an  des» 
'sen  Untergribon]^* arbeitet.  Es  Mird  sieh  kurz  hernach 
.  -zeigen,  dass  aus  dessen  Betrachtong  für  die  Gläubigeii 
Tiele  und  kerrKehe  Voeiheile  berrorgciMn«  •  ^ 

IL  . 

Wanm  hier  die  Apostel  die  Auferetekung  der  ilCfit- 
ecken  Auferstehung  des  Fleisches  genannt  kakem  ■ 

Di#  UastfrbiichWpit  der  Seele  wird  ans  dem  Syaibole  erwiesea.  Vtrschi«* 
dM«  AüMtliiiic  <!«•  Pteiwebeft.-  Der  KSrper  aHeia  vcrwmct*  Um  4ie.8Mte  arteM 
vfiw«MC«'M  ilclit  «Ii  mcb  nkikt  wfeder  ««C 


/ 


Vor  Allem  mnss  bemerkt  werden ,  dass  hier  die 
Auferstehung  der  Menschen  Auferstehung  des  Fleisehe» 
genannt  werde.  Diess  geschah  nicht  ohne  Lri.ac1ie.  Die 
Apostel   wollten  nruiilich  lehren ,   was  nolhwcndig  an- 
genommen werden  myss  ,  dass  die  Seele  unsterblich 
aey*  'l>amit  daher  nicht  vielleicht  Jemand  .glaube,  sie 
■ey  niit  dem  Körper  zu  Grunde  gegangen ,  un^  beide 
^werden  wieder  in*9. Leben  zurückgerufen,  da  doch  aus 
sehr  vielen  Stellen  der  Schrift  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  deutlich  bekannt  ist,  to  iat  in  diesem  Artikel  nur 
der  Auferstehung  des,  Fleisches 'Erwähnung  geschehen. 
Und  ohschon  in  den  heiligen  Schriften  bisweilen  4»b 
Fleisch  den  ganzen  Menschen  bedeutet,  wie  die&s  bei 
isai.  4«^   katas  der  Fall  ist:  Alles  Fleisch  ist  Heu;  und  be^m 
joip.i,t4.    heiligen  Johannes:  Und  das  Wert  ist  Fleisch  gcwer- 
den;   so  bedeutet  doch  an  dieser  Stelle  das  Wort 
Fleisch  den  Leib,  um  *daniit  an/uzeigen,  dass  nur  einer 
Ton  den  zwei  Theilen  ,  dem  Leibe  und  der  Seele,  aue 
I    welchen  der  Mensch  besteht,   nämlich  der  Leib  ver- 
wese, und  in  den  Siaub  der  Erde,  aus  der  er  genom-, 
*        men  isi,  zurückkeiire ,    dass  die  Seele  aber  unversehrt 
i  likibe.    Da  aber  Niemand,   ausser  er  ist  denn  gestor- 
ben, in  s  Leben  zurückgerufen  wird,  so  kann  man  vcmi 
der  Seele  ei^enllidi  nicht  sagen,   dass  sie  auferstehe. 
Auch  wurde  des  i'ieisches  Erwähnung  ge^ban  zur  WU 
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 „  ^  ,         «iiseret we?che,';noc)i  bei  Lebzelten 

des  Äpo^relft,  Hymenäuf  und  Ph il et us  erhoben,  <lä  sie  Ii. Tim. it. 
behaupteten  ,  class ,  wenn  in*  der  heiügei^  Schrift  voii 
der  Auferstehung  die  ,B<tde  sey,  diess  nicht  von  der 
Iiörperlichen,  soiK^crn  von  dec  geistigen,  verm&ge  wcl- 
eher  man  foni  Tode  durch  dieäöincle  /u  einem  schuld- 
losen Lebenswandel  niiferstehc,  zn  v^rütehen  sey.  Da- 
her es.durth  diese  VYorfe  klar,  dt^ss  jener  Irr-  ^ 
thuni  i^ehoben  ,  und  eine  'wahiiiafte  Auferslcluing  des 
üi>rper$  behauptet  werde. 

'  — in.  '  • 

Auf  trclchc  Gründe  die  Lehre  von  der  ti  irl: Ziehen  Aufr  >  ' 
eristehuny  der  Körper  yestützt  werden  müsse.  ^ 

Die^AuferstehuBg  ^e»  Fkbcbe»  wird  di^cl)  Beinpiele  iiaü  Zengniwifi  der  Schrift  '' 

bcwie«««.  '  ^  ' 

Die  SecflsOTgei^'  soNen  diese  Wohrheit^  mit  Beispie- 
len  er)äifferii>  welche,  aus  dem  alten  und  neuen  Te- 
stvwente ,  und  aus  der  Uirchengcschichte  genommen 
"werden.    Einige  Menschen  sind  im  altert . Testamente  - 
von  Elias  und  EH^aus,  Andere  ausser  denen >  welt^e 
Christus  der  Herr  von  Todien  anfcr.weclit  hat,  von  den 
heiligen  Aposteln  und  sehr  vielen  Andern  in's  lieben  , 
zurüekgerufen    worden.     Und   diese  Anferslehung  so 
Vieler  hostattigt  den  Inhalt  dieses  At  iiUels.    Denn  wie 
"wir  glauben,  dass  Mehrere  von'i'odten  auferweckt  wor-  ,  ' 
den  Seyen,  so  müssen  wir  auch  für  wahr  halten  ,  dass 
Alle  in's  Leben  werden.  zurÜLkjierufen  werden.  Ein 
\or/.{iglicher  Nui/.en,  den   wir  aus  dergleichen  Wun- 
deithaten  ziehen  müssen,  ist  dieser  ,  dass  wir  diesem        .  ' 
Artikel  den    standhaftesten  Glauben    schenken.     Den  ' 
Seelsorgern,  welche  auch  nur  mittelm^ssig  in  den  hei* 
4igen  Schriften;  bewatidert  nlnd^  werden  ^ich  leicht 
vii^ie'  Benipiele  darbieteh.'  Die  berühmtesten  Stellen  , 
fiiiden  sieb^im  alten  Testamente  J>eifiioby  Wo  er  sastl; 

er^  in '  Meinem  Fleiicke  eefneh  OoH  sehkuen  werde;     is,  s». 
tnlM}'l>tei  Dsniel  heissf      >  Dm  Einige  v^n  denen,  di'&D«a.is,8, 
M' Staube  der  Brde  ruhi^,  erwachen  werden  zum  ewir 
Ifen'- Leben,  Andere  aber  zu  etoiger Schmach;  im  neuen 
Testamente  aber  gehört  hieher,  was.  der  heilige  Mat-i 
thäus  von  der  Unterrf^dung  erzahlt,    welche  der  Heri* 
mit  den  Saduxaern  hatte,  und  endlich ,  was  die  Evan- 
gelisten %*bm  jüngsten  Gerichte  sagend  Auch  niuss  hie- 
ber belogen  werden,  was  .der  Apostei  Paulus  in  seinen 
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Vi 


I. Cor.  15,  !<!.  Briefen  aik  die  Corinlher  und        dio  Xhei^saioniker  ia 

IV. 

Dwrek  welche  Glekkmese  diese  Wahrheit  begrUniei 

werden  kam.  '  ^ 

^  Obschon  diess  durch  den  Glattben  volle  Gewiss- 
'       hett  hat,  so  wird  es  doch  Von  |;r08ftem^  N.uteen  sejn, 
durch  Bei^iele  .und  Grunde  so  'zeigen,  dass  das}enig^ 
was  XU  glauben  geboten  ist,  der  Natur  likid  der  mensch* 
liehen  Vernunft  nicht  widerspreche. • '  Der  Apostel  hat 
auf  die  Frage,  wie  die  Todten  auferstünden, .  so  geanu 
i<c«r.ii^a6.wortet:  Tkor  du»  was  du  eäeßt,  lebt  nicht  auf,  wenn 
.  '     ,      es  nicht  eheeör  etirbt;  tmd  wae  du.eäest ,  säest  du 
^  noch  nicht  den  Kffrper^  der  erst  werden  soll,  sondern 
ein,  blosses  Saamenkem ,  zum  Beispiele  Waiden  oder 
eenst  ein  anderes,    Gott  aber  gibt  ihm  eine»  Körper^ 
wie  er  will;  und  kurz  hernach  sagt  er:  Verweslichee 
'    ^ird  gesäet.  Unverwesliches  wird  auferstehen»  P**^ 
man  diesem  Gleichnisse  überdiess  noch  Vieles  beifü- 
Moral.  Iib,i4.  gen  Itönnc,  zeigt  der  heilige  Gregor,   der  sagt;  ^Das 
^Lieht  >vird  täglich  glcit:hs;im  durch  den  Tod  den  Au- 
ygen  entzoi^rn,  und  ei  nruci  t  sich  wieder  gleichsank  durch 
y.\Yicderautürbtehung ;  und  die  Gesträuche  verlieren  ihr 
5>Cjrün,  und  erneuern   sich  wieder,   t^leich  als  stunde» 
»sie  wieder- auf;  und  die  Saamenkin  lu  r  «iterbeuinFäuU 
yniss  ^h,  und  ersteben  wiederum  im  i^euue.^ 

Gründe,  durch  welche  diese  Wahrheit  bewiesen  wird* 

Ueberdiess  können  jfine  Grunde,  welche  von  den 
Kirchenschriftstellern  angeführt  werden,  ssunr  Beweis^» 
dieser  Wahrheit  sehr  gut  ange'u^endet  werden.  Eraf^» 
licli  ware.es  gegen  die  Gesetze'' der  Natur,  dasädieSlie* 
len,  wenn* sie  unsterblich  sin^,  und. als.  ein  Theil  de» 
Menschen  eine  naturiiche  Geneigtheit  zu  den  measclu 
liehen  Leibern  haben,  auf  immer  von  den  Leibern  ge« 
trennt  bleiben  sollen.  Da  aber  das,  was  der  Natur 
widerstrebt,  und  eine  GeValtthäligheit  gegen  sie  ist, 
nicht  andauernd  seyn  hann^  so  fol^  hieraus,  dass  'sie 
endlich  wieder  mit  den  Leibern  vereinigt  werden, 
woraus  .si^h  folgj^it,  dass  eine  Auferstehung  der  Leiber 
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sefn  werde.  Dieser  B^^weUarc  hali'ttek  un^er  Hetla'nd> 
se(bftt  bedient,  da  er  4o  teinfer.  I(ede  gcgeir  die  Sadn-  Mftttii.tt.at! 
caiar  foa        Ünaterbltchkeit  der  Geleit  auf  die  Anfer-  • 
ttehang  der  Leiber  ^eicblossen  hat.    Da-  ferner  ^woin  .  ^ 
allserechten         den  Bösen  Strafen,  *den  Gm en 'aber 
Btfobnangen  verbeissen  sind,  aber  sehr  Viele  von 
jenen  sterben,  eheror  sie  di^  Strafe  gebusst»  und  ein 
grosser  Theil  ron  diesen,  eheror  sie  den^  Ltohn  em- 
pfaagen  haben,  das  Leben  verlässt,  äo  ist  es^iiothwen- 
dig,  dass  die  Seelen  wiederum  mit  den  licibiMti  verei- 
nigt werden,  damit  für  die  Verbrechen  ü<ler  (nttt baten 
die  Koi;per  ,  deren  Sick  die  Menschen  ah  'l'heilnehmer 
der  Sünde  bedienen,   zugleich  mit  der  Seele  Strafe 
oder^  Lohn  erhallen.    Diese  Steile   bat  der  iieilige 
Chryfostomas  in  seiner  ersten  Homilie^  an  die  Antioche- 
ner  sehr  sorgfislti^  abgehandelt.  Dess wegen  sagte'  aach*        '  > 
der  ApQs^i,  da  er  über  die  Auferstehung  redete; 
Wenn  wir  nur  in  diesem  Leben  auf  Cliristtu  kuffenthOw^x^n, 
t9  sind  wir  ungiüeklicher  aU  alle  Menschen,  IHesef 
Worte  wird  Niemand  auf  das  Unglüoh  der  Seele  be- 
ziehen, welche,  da  sie  unsterblich  ist,  wenn  auch  die 
Leiber  nicht  auferstehen    doch  jenseits  die  Seligkeit  i 
gemessen  k^nntG;  sondern  sie  sind  vom  ganzen  Men-  ^  * 
sehen  zn  verstehen.    Denn  werden  dem  l^eibe  nicht 
die  di^rch  Mühsaie  verdienten  Belohnungen  gegeben, 
so  müssen  nothwendig  diejenigen,  weiche,  /nm  Bei- 
spiele wie  die  Apostel,  so  viele  Mühseligkeiten  und  \- 
Drang sale  in  ihrem  Leben  erduldet  haben  ,  die  un- 
glücklichsten unter   Allen   scyn.    Das  Namlitbe  lehrt 
dieser  Apostel  viel  deullicher  in  seinem  Briefe  ati  die 
Thessnioniker  mit  diesen  Worten:   Wir  rühmen  uns  in\\.Thtm»\A- 
den  Kirchen  Gottes  wegen  eurer   Geduld  und   eures  T**  / 
Glaubens  bei  allen  euren  Verfolgungen  und  Bedräng- 
nissen y   die  ihr  erduldet  zum  Beweise  des  gerechten 
Gerichtes  Gottes,  damit  ihr  des  göttlichen  Reichest 
ftir  welches  ihr  auch  leidet ,    würdig  erklärt  werdet, 
zumal  es  gerecht  ist  vor  Gott,  dass  er  euren  Drängern 
put  Drangsal  begegne ;   aber  auch,  die  ihr  bedrängt  * 
perdet  f  so  wie  uns,  mit  Ruhe,   wenn  der  Herr  Jesus 
Tom  Himiiiel  erscheint  mit  den  Engeln  seiner  Macht, 
in  flammendem  Feuer ,   um  Rache  %u  üben  an  denen, 
Ciü  Gott  nicht  kennen;  und  die  nicht  gehorchen  dem 
En^gelium  unsers  Herrn  Jesus  Christus. 
.j^'^^Dazu  kommt  au(;h,  dass  die  iM ansehen,  solange  die 
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Seele  vom  l(i»rper  gerrennt  ist ,  nicht  <lie  volle  un<l 
von  allen  (^uicrn  überllies^endc  Seli{;Ucit  crlnni2;en 
können.  Denn  wie  jetVc  Theil,  vom  Ganzen  (»clreiuit, 
UnvollKouiHUMi  ist,  so  ist  es  auch  die  Seele,  wenn  sie 
vom  liüi  pt;!  getrennt  ist.  Hieraus  folgt,  dass  ilic  Auf- 
ersli'hniif^  der  Leiber  lU'thwendig  ist,  wenn  ihr  zur 
höchsten  Glückseligkeit  nichts  abgehen  soll.  Mit  die« 
scn  und  Kndern  dergleichen  Grünilen  Uann,  dcfr  SeeU 
sorger  di«  Gläubigen  In  diesem  Artikel  uatemreuen. 

VI. 

Also  wird  es  keinen  Menschen  geben,  der  nickt  stirb tf 
'   "  tmd  nichi  an  fers  teilt  •  * 

1)  Von  den  verKchiedenctr  Zustande  der  Auferütehcnilen.    8)  Alte  Meoschca 
werden  «terb««,  «bevor  dM  i«inga|«  Oocfeht  «RdM.  / 


I.  Man  soll  übemdte$8  nacfi  Aet  Lehre  dea'  Apo- 
'  steift  sorgfältig  erklären,  welche  ;aiin  Leben.  au,fiBrsteneR 

I.Cor.  tft,«.  werden.    Er  schreibt  ai»  die  Corinther:    Wie  Alle  in 
^     Adam  sterben ,  so  werd^i  auch  Alle  in  Christo  belebt 
Verden.    Also  Alle  ohne  ^Aiersehi«d ,  sowohl  die  Gu« 
tcn  als  die  Bösen ,  werden  von  Todieh  aiiren»tehen,  j 
obwohl  nicht  Alle  in  demselben  Zustande ;  die,  welche  \ 
JoH.»^ä»<    Gutes  gelhfiH  haben,  zur  Auferstehung  des  Lebens,  aie  i 
^  *         aber  Mses  geihun  kattmt  smr  Auferstekmg  des  \ 
riiihtes.  *  '  I 

II.  Wenn  aber  sag^n  Alle,  so  vei  stellen  wir  j 
darunter  sowohl  diejenigen,  welche  beim  llur»innahen  I 
des  (ieritlüi's  schon  gestorben  sind,   als  auch  diejeni-  | 

'    .  gen,  weklie  noch  sterben  werden.    D.iss   dieser  Mei-  | 

nung.  dfiSÄ  Alle  ohne  Ausnahme  sterben  werden  ,    du  j 
Kirclie  ihrnn  Heifall  gebe,  und  dass  sie  der  W.iluhuiL  I 
Epii.f.  nd  r.n  am  nächsten  komme,  hat  der  heil.  Ilieionvnius  schriit- 
"iiin.etViexI  ^ich  hinterlassen  j  und  der  heil.  Augustin  denkt  ebenso, 
'twlfli^*''***  Aufjh  wideratrciien  nicht  dieser  Meinung  die  Worte 
i^ii«o^4,i&.  des  Apo&feU  an  die  Thessaloniker.;  Die  Geiforäjenen, 
die  4n  Chrisiui  sind»  werden  merei  mferetehe» ;  ah- 
dam  werden  wir  übrige  wtek  Lebende  zu^leiek  nUt 
^  ihnen  in  den  Welken  Qhriete  entgegengefahrt,  werden 

Jn  die  Luft.  Denn  dor  heilige  Ambrosius  sagt  Jiei 
Krhlärung  dieser  Stelle,  wie  folgt;  »Dei*m  W'egrafHon 
^selbst  wild  'der  Tod  über  sie  .kommen,  wie  durch 
)icinea  Schlemmer,  so  dass  die  Seele  den  Köqier  kaum 
)>vertassen  hat ,  und  schon  wieder  ^augenblicklich  deie- 
\selben  sturüchgegeben  wird    denn  indem  bie  hinweg- 
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-  ist  ^ 

^•ikmuimii  wenletit  werden  »ie  tterhtn»  so  ^am  si^» 

«wenn  Kic^zuln  Herrn  kommen,  durch  die  'Gegenwart 
ydei»  Hei  rn  ilire^  Seelen  wieder  aufnehmen  ,   weil  sie 
»bei  dem  Herrn  nicht  todt  seyn  lüVnnen«*   I Uesen  Aus- Lib,i 
s^mch  hcstättigt  das  Ansehen  des  hiilige»  Aiigiiiiliiiiil      .  , 
seinem  Hackm  fom  Staate  i^ottes«  ''^ 

Die  mmmklieke  Seele  miri  hefm'  ßtegetm  BeHekte 
ikrem-yfferif^em  Leih  «mnelmeiiu 

Da  viel  daran  lie^t ,  gewiss  üheriseugt  zu  seyn, 
ilass  der  nä;nUche  Körper,  welchen  Jofler  vorher  hatte,, 
obwohl  er  verweten  ist,  .und  in  Stauh  xuriickgekebrt, 
doch  wieder  «um  Leben  auferwjeckt  werde»  so  wird 
sieb  der  Seelsorger  angelegen  seyn  lassen,  diessgena« 
m  ecklären.   £»  itK  diess  die  Meinung  des  Apostels»  " 
da  er  sagt:  Diese»  VeHeeiliche  muss  die  Unverwes-i.Ct.t^es, 
lichkcit  anzieheUf  iildem  er  rait  dem  Worte  dieses  of- 
fenhar  den  eigenen  Mörper  bezeichnet.    Auch  Hiob 
hat  hieiHiber  herrlich  gewelssngt,  indem  er  spricht: 
rnd  in' meinem  Fleische  werde  icn  Gott  schauen,  wel'-uib:iM,M, 
cken  ich  selbst  sehen  werde,  und  den  meine  Augen  er^  ^ 
blickt  werden  f  ich  seihst  und  kein  Anderer.    Diess  , 
geht  auch  nus  der  Bestimmung  des  Wortes  Aufcrstc. 
hong  selbst  hervor;  denn  die  Auferstehung;  ist,    nach  Lib.  4, 3S.  Se  ' 
Johannes  von  ])amashu$|  eine  Zurückberuiuiig  in  den- 
jenigen  Zusi.uHi.  nus  ^^•elchem  man  getreten  ist.  Wenn 
wir  endlirli  !>en  üt  liien ,  warum,  wie  wir  oben  zeip;tcn, 
eine  Auferslehung  seya  werde,  so  ist  kein  Gruiul  vor- 
handen, wie  noch  Jemand  hierüber  zweifelhaft  bleiben 
konnle»  ;  \ 

.  ¥Ul.  ' 

Warum  ven'GeH  die  Auferstehung  der  Leiher  anffe**^ 

erinet  toeräen  ist*  ,  ' 

•WiP  ha^Q'  ^lehrt,  dau  die  Horper  deaswegeu' 
wieder  euferweelii  werden  mfissen«  damit  ein  «Merii.cor.s,tsL 
empfange  nocA  dem,  wie  er  im  Kerperlehen  gehandelt 
hat,  Gutes  eder  JßSses.  Der'Heasch  muss  also  Indem 

nämlichen  Körper,  mit  dem  er  entweder  Oott  oder 
dera  Teufel  gedient  hat,  auferstehen,  damit  er  mit  dem' 
namUcheii  Körper  entweder  dt«  Mrone  und  den  IjoIiq 


Digitized  by  Google 


I 


des  Sie^feps  oder  Strafen  und  Feinen  im  gros^ten  Elende 
empfange. 

IX,  ' 

,JDie  Kit  rper  werden  Mtut/estalien ,  die  He  in  diesem 
*    Leben  erkalten  haben,  niekt  wieder,  annekmen* 

V]  Sirlwinlipit  ii'i  !  \'i)!lk<»iiiineii!jeU  d,^»  .i  iferateiieiicien  T.  mIx*«.  *i)  Die  Wtiii'!- 
*  inaie  werden  den  Märtyrern  nucli  «ier  Auferstehung  bleibeu,  tiir  ErltöUuii^  iiarer 

^  Scllf^eii,  de«  0<»ctt««ea  «Jier  Im  Q«K»artieIle  «n  ihrem  Uiifiläeke.    '    ^  ^ 

X  Es  wird  nicht  )»Jo9s  4^v^^i*pc'  aiifeiislelien^'snn* 
,  dem  es  wird  ihm-auch  /ai  rück  gegeben  werden,  ^as  za 
seiner  wahren  natürlichen  BeschafPenheit  und /.uf  Zierde 
und  i^uin  Svhmuckc  des.  Menschen  gehört.  Herrlich 

Dp  nvit.  Hei  7cn<'t  hierüber  der  heilige  Aasusttn:  ^AUdann  wird  an 

KHchir.M,9o'.  »den  Körpern  kein  Gebr/Bchen  seyn ;  wenn  Einige  asu 
yfetl  und  dick  waren,  so  werden  sie  nicht  die  gan/.e 
»L»ast  dos  Körpers  annehmen,  sondern  was  das  Gewohn- 

,    *■  ^)!tche  übersteigt,  wird  für  tlbcrfliissig  gtilialtcn  werden; 

^und  im  G(»j»e!Uhcilc ,  was  eirtweder  Krankheit  oder> 
^Älter  am  Kiuper  viT(lorI>eii  hat,  wird  von  Chrislus 
^>durt  li  seine  gulllii  lie  Kraft  wieder  hergestellt  ;  ^-^i^ 
^yBc'ispicle  ,  wenn  Einige  zu  m<i:;;or  waren,  weil  Chrl- 
yjStiis  uns  nicht  allein  den  Kurper  wi^^der  iierslellen 
.  .  »wird,  sondern  auch  alles  das,  was  uns  durch  dc7s  Elend 
»dieses  Lebens  entrissen  worden  ist.*  (Jnd  an  einer 
andern  Stelle  sagt  er:  -^X^vv  Afensch  wird  nicht  die  ^ 
»Ilaare  wie<Icr  annehmen,  die  er  hatte,  sondern  die. 
«welche  er  hatte  haben  sollen,  nach  jenem  Auspruchc : 

Matth,  to, 30.         Haare  eures  fJauj?t es  tind  gezählt^  die  alscfnach 
^der  göttlichen  Weisheit  wieder  ,hci gestellt  Werden  « 
^crllea.^   Tor/ii^lich  aber  werden  alle  Gliede^  zumal 
'  wieder  hergestellt  werden ,  weil  .sie  BostiindtheiFe  'der 
'  tnensoKlichen  N-itnrisind.   Die,  welche  Ton  Gebart  aua. 
blind  waren,  oder  durch  eine  Krankheit  das  Augenlicht 
x        verloren  haben,  welche  lahm  oder  Terstümmelt,  oder 
an  was  immer  für  einem  Gebrechen  leidend  waren,  wer* 
den  mit  einem  unversehrten  und  vollVommnen  Körper 
auferstehen.    Denn  auf  eine  andere  Weise  würde  dem 
Verlangen  der  Seele,  welche  zur  Vereinigung  mit  dem 
Körper  sich  hinneigt,  keine  Genüge  geleistet;  und 
doch  muss,  wie  wir  unbezweifell  glauben ,  dieses  Ver* 
Inngen  bei  der  Auferstehung   befriedigt  werden.  Zu- 
-    dem  ist  hini  ini^lich   bekannt,    dass   die  Auferstehung^ 
ebenso,    wie  die  F.rschüTung ,  zu  den  vorzüglichsten 
-Werken  Gotte»  gerechnet  werde. 
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11.  W\e  *ilst>  Alles  vu«  Gott  vom  Anl.m^«'  der 
Stliüj)fiin^  gemacht  Murdtii  ist,  so  muss  es  auvh  bei 
«lelr  Auft'i  sit  huug  s-e}n.  t  lu)  diess  gilt  nit  hi  bloss  von 
^len  Mart}reiri  ,  von  (kicn  der  heilige  Augustin  sagt, 
Mie  folgt:  ySie  werden  iiirlit  ohne  jene  Giiedei*  seyn; 
ilenn  jene  Verstümniebnij»;  luumte  «luch  ein  GelMerhcn 
des  lUn'pers  sevn ;  sonst  würden  jene,  welche  etjlhaup- 
tet  wurclen  sind,  o^inc  lioj^f  aufeisteben  ;  ;iber  es  wer- 
den an  ihren  Gliedern  die  A\  niidmiile  des  8cll^^  cIle& 
ghin/en,  mehr  eilsGoid  und  1  dtd^estein,  >\ie  dieWund- 
male  Ghiisti;  «nd  diess  kann  «lueh  von  den  ^'üitlosen 
mit  aller  Wahrheit  behnnptet  wei'den,  wenn  ilmen  oueh 
.Tus  ihrer  eij»enen  Sehuld  die  Glieder  abgehauen  wor- 
den sind.  Denn  je  mehr  Glieder  sie  haben  ,  desto 
grossere  Schnieraen  und  Peineii  werden  sie  erleidelt. 
Jene  V\  iederherstellunp;  der  Glieder  wird  ihnen  wieht 
HHt  Gbiekseb^keit ,  sontlei  n  zum  UngliieUe  nnd  l^Jend 
gereirhen,  d.*  die  Verdienste  nicht  den  Gliedern  selbst 
zugeschrieben  werden,  «ondi  rn  derPeison,  mit  dt  r  sie 
verbunden  Maien.  Denen,  welche  liui^se  ^eihaii  haben, 
werden  sie  zur  UcU  hnung,  jenen  aber,  welthe  im  Bö- 
sen verbarrten,  zur  öhale  wieder  bergest eHt  werdeiK^^ 
Wenn  diess  die  Seelsorger  aufmerksam  überlegen  ^  so 
^ird  es  ihnen  nie  an  Stoff'  mangeln,  die  Gemüther  der 
Ciläiihigen  xur  Frömmigkeit  zu  entilafninen  ,  diiss  sip, 
iSle  Bes^liMrerden  itnd'Drflngsale  diesem  Lebens  betracft- 
lend,  jene' fiimmllsehc  HriTlicliliifit  der  Aufmtebung» 
"welciie  der  Gerediten  und  Frontineii  harret;  mh'eifn. 
gern  Verlagen  erwai^teiiv       ^  ^ 

'     '  '    "  X.  :  ^  .' 

Wie^  die  titibet  Menschen  nach  ihrer  Jiufersieiamg 
,   "  ■         -  *  beschaffen  sejfft.  we9:detu 

.  \)  Dci  Knr|)«r  wird  weacntlicli  al^  ricrtfclbe  auferstrhrii .  abrr  doch  wird  er 
•nders  bcKcliaiien  «eyn.  «2>  Dir  VusterbUctikeit  ilt  den  Oätcn  und  6«scii  ge> 
nein,  nnd  der  6cf«chtigkeit  QottM  ftnueiievs««.  .  ; 

1.  Es  folgt  nun,  die  Glaubigen  zu  unterricKten; 
dass,  wenn  wir  betrachten  i  "was  die  Wesenheit  des 
'Körpers  ansmacht,  obschon  der  nändiche  Körper  ^on 
'J'odten  auferweekt  wird,  %vt  Icher  vorher  gestorben  v^ar, 
doch  sein  Zustand  ganz  anders  und  vom  vorigen  ver- 
jSebieilen  ist.  Denn  mit  Uebergebung  alles  Andern  V»-' 
teritelieidcn  sich  alle  Körper  der  Auferstehenden  n-on 
«ich  selbst  darin,  d^b6  sie  ebt'\oi  den  Gpsct^cn  de> 
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Todes  unterworfen  waren ,  aber  nachoem  »ic  tfte^er 
«om  Leben  crw€5ckt  worden  sind,  erlangen  »ic ,  ohne 
ünlerscbied  zwischen  den  Guten  und  Bösen,  die  tn- 
sterblichkeit.  Diese  bovunderungswürdige  VYiederher- 
fttellang  dei*  Natur  hat  der  herrUche  Sieg  Ghriftti  rer* 

'  dient,  welchen  er  über  den  Tod  emungen  llat,  tri* 

mm  di9  2eugnis*e  dar  heilig««  StkrÜten  Melimi* 
Dm  «t  mlit  gMfcrMan}  £r  wiH  imnhimikDif^ 

flbwMi.n>ü. k$$t ;imtmmrfBfiu  Fmer:  M  w^fiieMm  TedL  seph 
0  Aif  Diete  Stella  erkürt  der  Apostel  i  so  t  fier 

hCmMßk  itiMie  AM»  der  Tßd,  wird  gerichtet  wdrdm.  Und 

ApM.ti,4i  iNsTm  hoifigcn  Jobsiioes  lesen  wir:  Werner  wird  keim 
Ted  mkr 

II.  Et  geieieinte  sich  nurb  für  Christi  des  florm 
.  Verdienst ,  wodurch  d^s  I^eich  ^des  l*Odes  xcrtiirhtet 

*  worden  ist»  Asss  es  die  Sünde  Adams  weit  übertraf. 
pMselbe  war  aach  übereinsiimmend  mit  der  gölllirhen 
Gerechtiglieit.  damit  die  Gelen  das  selige  lieben  ewig 
genossen ,  die  Bösen  aber  fit  ewiger  Strafe  büstend 
den  Tod  mckfcn,  nnd  nicht  fanden;  zu9terben  rrünjfch^ 
tcHf  uhrr  der  Tod  sie  fliehen  sollte,  l'nd  diese  Un« 
sierbltchkeit  ist  den  Guten  und  Bösen  gemeinsam. 

* 

'   '      Mii  welchen  Gelen  die  Leiher  der  Seligen  nach  der 

Anfereiekmg  gesckmOckt  segt^  werden* 

1>  Vier  Gnb«M  flcr  Mrf«r>tcliriideii  LeUi«r  der  Seliftib  Wc  crstr  'iMr4m  4im 
««ImtclicMhni  Leiter  i»r  SeUae«  l«i  da«  URVcnBÖKCH  w  kMen.  Doih  k«nvni 
KSrpr  Ser  V«r*iMMtM,  obir«M  •!«  wmrmmmdk  aM,  leU««.  D  Die  swcN« 

•  I  t  (iif  RUrheit.  3)  Die  drlMc  2|crS«  ist  telekte  BewegBcblicit.  4)  Di«  vinW 

!.  Die  w  iederbelebten  I>eiber  der  Heiligen  werden 
,  einige   ausgezeichnete  nnd  herrliche  Zierden  an  steh 
tragen,  wodurch  sie  viel  edler  w«^iden,  als  sie  vorher 
.  Waren.    Vorxüglit'h  sind  es  jene  vier,  welche  Gaben 

Senanm  werden,  nnd  nach  der  lietire  des  Apostels  von 
en  Vetern  verxetchnet  sind.   IMe  erste  davon  ist  ^ie 
Gehe  des  Unrermögens  ee  leiden  (Leidensvnfiihighei't), 
welche,  iiewirht ,  diiss  sie  nichts  Beschwerliches  letden, 
i  end  veo  heinem  Schmenre  und  keiner  Vnheqneeslich« 
heil  heunrehigt  werden  können.   Es  |rifd  ihnen  keine 
Gewalt  der  Hake«  kein  Brennen  der  Flanune,  keine 
Fliith  des  Wassers  .Schaden  anfügen  hönncn.  Kr  wird 
t.Cor.ift,  4L»»  der  Veneeelichkeit  gesäet  ^  sagt  der  ApusteL  umd 
^      wird  emteneesluk  en^'ereleken»    l>ie  ViiMiehe  oWr^. 
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d{«  'StibolMrher  diese  F.igenscliaft  Ucb^  ,Ur»-  ' 
Termögen,  asu  lei^W,-  als  VcrwcsKchthelt^geaimt'  haben^ 
Ui  die,  damit  sie  dadurch  das  EigetiihamKclie  eine»  v 
▼erhliiteN  Körper»  beiteictinete«.  Denn  das  Unvermö- 
gen sn  leideil,  ist  ihnen  nidit  mit  deA  Verdammten' 
l°;6roeirK  deren  Iiör|»er,  obscbon  "sie  liiiver^f^esltch  sind, 
doch  brennen >  frieren  nnd  mannigfache  Qualen  erlei- 
den können«   ■  '  : '         '  - 

II.  Die  zweite  Gabe  ist  die  lUarheil.  termoge  wel- 
.eher  die  Leibet*  der  Heiligen'  glan/cn  Mie  die  Bonne. 
Diess  bezeugt  unser  Erli>ser  bei  Mntlhilus  durch  fol- 
gende Worte:    Die  Gerrchten  werden  glänzen ^        Matth.'«, 43^ 
die  Smnc  im  licichc  ihres  Vaters^    Und  damit  Nie- 
mand daran  zweifle,  so  hat  er  es  durch  das  Heispiel  iwd.  17.  , 
«einer  Verklärung  ^gezeigt.  Das  nennt  der  Apostel  bald 
Herrliebkeit,  bald  Klarheit.  Er  wgt :  Er  wird  den  Leib  PUdi^p,  'A,'ii. 
unserer  jStedriyheil  umbilden,  und  seiner  Herrlichkeit 

gleich  y  es  lallen,    uiul   wiederum:    Er  wird  in  iVV«?- i.coi.  i5,4j. 
äriykcii  tiesäet,  und  in  llerriitkhtil  äujciUeken,  Ein 
üild  dieser  Herrliciiketl  sah  auch  das  Volk  Israel  in.     •  ^ .  . 
^  Wiste,  da  das  Angeaicht  des. Moses  seit  der  Un-Bso4.^^13' 
tenrednng  mit  Gott  wkS  toit  der  Gegenwart  Gottes  so 
leedhlete,  dass  dessen  Anbllrk  die  Söhne  Israels  nicht 
ertragen  honnlen.    Es ,  besteht  .^ber  dteae  Klarheit  sn 
einem  Glai^,  welcher  aus  der  höchsten  Glückseligkeit  n-  Cor.  o^r. 
der  Si*ele  auf  den  liörper  überströmt,  -so  dass  ^ie  eint? 
Jdittheilung  jener  Seligliclt  ist,  welche  die  Seele  ge- 
geniesst,  wie  auch  die  Seele  seilest  beseliget  wird,  weil 
eio  Theii  der  göttlichen  Seligkeit  auf  sie  übergeht.  . 
Man  mu^s  aber  nicht  glauben,  dass  Alle  mit  diesem 
Geschenke  ijn  gleichen  Mnasse,   wie  mit  (len>  ersten 
gexiert  werden;  /n.ir  «erden  alle  Körper  derHeiiigeu 
gleich  ieidensunfahig  sc)  n  ,   aber  sie  werden  nicht  alle 
denselben  Glanz  haben;  denn  dcf  Apostel  sai^i :  1. <  04  u. 

derfi  ist  die  Klarheit  der  Sonne,  anders  die  Klarheit  ^j'  , 
des  Mondes,  und  anders  die  Klarheit'  der  Sterne;  ja, 
ein,  Stent  nnitisckeide^t  ■  sich  im  Glänze  von  dem  an- 
•  dem;  60  ufich  die  Auferstehung  der  Todd-n.  *        •       .  ' 

III.  Mit  dieser  Gabe  ist  die    leichte  IJeweglicliUeit 
verbunden,  uotlurch  der  Köiper  von  der  La^t,  .die  ihn 
ielzt'drücUt,  belVeit  v^tideti  wird,  und  i-ich.  wohin  die  ' 
Seele  immer  will,  leltlil  bewej»!,  so  dasi»  uuhii  schnel- 
leres  als   diti>e  ljevvc;'ün;;    ,evu   üaim     Hiüss   lehrt c ti  , 
oeutlitn  dci  heilige  Augustiu  111  icint-m'  Uucne  vom  HWj^t 
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^iHcr.  tar.4»;  Stiale  <?olltf,  .«fiA  ttj  lietliße  Hicfenyaii»»  Isams. 

«Dalier  tJtgl/e  auch  .der  Apostel;  Ar  if/f\i  ffesä^i' in 
^    Schwäche,  tmd  aufercifhen.  in  Kraft. 

IV.  Dazu  Itöimmt  vieiiens  flie  Feinheit,  durtk lüelche 
£igeii9chnft   der  I^eib' gän/Ii(  Ii  der  Seele  unleiMorfen 
wird,  D3id  ihr.dtetit,  und  auf  den  Wink  folgt*.  Diess 
■  erhellt     us  jenen  \1  orten  des  AposteU:  £in  thieri- 
i.c«r.i»,4«. «eAer  Leib  wird  gesäet,  ein  geiüiger  ttird  uuf erste- 
f        ^  Ken.    Daa  sind  die  Uiauptp^nkle  xiar  Erkiärang  dieses 
Arxikels» 

MI. 

Weicht f(\Sul2cn  die  Glaubinen  aus  diesefi  erhabenen 
Cieheimnissen  der  Aufersichung  schöpfen» 

Weiche  hrilfaiiif  Priiclit«  a«s  drm  Artilicl  v«B  ^€f  Ahfijwtel  WH gOOgf n  werde«. 

Dumtl  aber  die  GlHubigen  inne  werdte  >  welchen 
Nutzen  sie  {>us  c^>r  Betraelitung  so  vieler  und  git^sser 
Geheimnisse  sihüpfen  lAÖnnen  ,  so  soll  mon  vorerst  er- 
klären, dnss  mau  Gott  den  grössten  Dank  s.ngen  niiiss6, 

lUtik.ll,c&.  da  er  diess  den  "VA  eisen  verborgen,  und  den  lUeinen 
geofl'enbarel  hat.  Denn  wie  viele  Männer,  mit  ausge- 
zeichneter Klugheit  und  Gelehrsamkeit  begabt  ,  vv.tren 
in  dieser  so  gev\issen  Wahrheit  blind?    Weil   er  also 

f  uns  ,   diu  Mir  diese  Kenntniss   gar  nie  hätten  erlangen 

können,  diess  grofl'enbaiet  hat  ,  so  haben  wir  grosse  , 
trsarhe,  seine  höchste  Giile  und  Sanftmuth  immerfort 
zu  lobpreisen.  «Hernach  wird  aus  der  Betrachtung  die- 
ses Artikels  jener  grosse  Nutzen  hervorgehen,  das^w  ir 
dadurrh  bei  dem  Tode  derjenigen ,  welche  mit  iina 
dureb.  Vervaiidtschaft  oder  Freundfehaft  TerbnRdeii 
'  waren  ,  sowobl  Andere ,  als  auch  uns  seibat ,  leicliter 
troslen  werden.  Diesor  An  Trostes-  bediente  sieb  auch 
der  Apostel  ,in  seinem  Briefe  an  dieTbeasaloniker»  wo 

t  er  über  ^ie  im  Tode  Bebenden  ^schreibt.  *  Aber  «nch 

LThcM. 4,13.  bei  allen  andern  Widerwäiiigkeiten  und  Drangsalen 
wird  uns  *daa  A^denken-an  die  Auferstehung  sehr  grosse 
Linderung  unsers  Schmerzes  Terschaflen.   Diess  lernen 

'lli«fc.i9,S7.  wir  aus  dem  Beispiele  Iliobs-f  welcher  seine  betrubie 
und  trauernde  Seele  durch .  diesj^  einf.ige  Ho^ir^oc 
"  •  stärkte,  dass  er  nämlich  hei  der  einstigen. Auferstihnr^: 
seir.en  Herrn  und  Gott  anschauen  werde.  Ueber^iesS' 
wjird  das  Andenken  an  die  Auferstehung  yicl  bettra,» 
gen.  um  die  Gläubigen  zu  überreden,  dass  sie  mit  al- 
lem 1  itfiss«;  i»or|^n  sollen»  ein  gerechtes^  icinis ,  uuii 

\  - 
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Ton  jeder  Süttdenmackel  unbeflecktes  Leben  r.u  fuh- 
ren. T^enn  Meiin  sie  bcdenlun,  dass  jene  unendlitbrn 
.Beichlhumer,  Mf  Iche  der  Auferstehung  folgen  ,  iluit  u 
xitin  Ziele  gesetzt  sind;  so  Averden  sie  dadurch  ge- 
wiss zur  Liebe  der  Tugend  und  Frömmigkeit  angeei- 
fert. Lnd  im  Gegeniheile  hat  nicht»  grossere  hrah 
zur  Uniordiiickong  der  I^cidensrhaften  der  Seele,  und 
zur  Abhaltung  der  Menschen  von  I^nstern  .  als  m  enn 
sie  öfter  ermahnet  werden,  welche  Leiden  und  Pcii)en 
der  Gottlosen  harren,  die  an  jenem  jüngsten  Tnge  hcr- 
Torgehen  werden  zur  Auferstehung  des  Gerichtes. 


\'oin  zwölften  Glaubensartikel.  ^ 

.1.. 

Warvm  dieser  Artikel  zufefxt  gesetzt  mrd,  und  wie 
viel  daran  liegt  f  ihn  dem  Volke  oft  zu  erklären. 

Birser  Stott  uird  in  der  zueilen  BittP  dm  Vatrr  t'iikrr  weitläuSger  bcbniidelt. 
Jk»  GU«Msca  «Ird  da»  ä*h«fnte  M  m  hitMWU  Mf  4m  tmigt  Ubeattidii: 

Die  beiligen  Apostel,  unsere  Fuhrer,  wollten  da» 
CfUubensbekenntiiiss  mit  dem  Artik«!  vom  ewigen  Le- 
ben sjcbltesMii ,  sowokl  w«il  die  GlSfibig^n  %iath  «)er 
AuferstebaDg  de»  Fleiscbes.niclitt  anders  «ehr,  alt  die 
iBelehnüng  im  evi^en  Leben  »e  erwarten  haben «  ala 
aneli,  damit  jene  voUhQinnnene  und  mit  allen  Gütern 
iberbänAe  Glöcbieligkeil  uns  inmer  -vor  Anfjien  acbwe- 
ben  feilte,  und  Wir  belehr!  bürden,  daaa  all^nicrSin^ 
nen-end  Tracblen  anf  sie  ^ericbtet  aeyn  müsae«- Jlaber 
seilen  die  Seelsorgelr  bei  d^r  Unterweitnnf^  fiet  GIän« 
bijj^^n  nie  Tersanmen,.  die  Gemülher  derselben  duivh'" 
Huiweisnng  auf  die  Belobnnnffen  des  ewiken  "Lebens 
saznfeaern,  damit  sie  nm  des  diriatlicben  l&mens  wil- 
len auch  das  Beschwerlicbslf  anf  sich  nehmen^  es  fvr 
leicht  und  segar  für  angenehm  halten «  nnd  so  geneig- 
ter and  muthiger  gemacht  worden,  Gatt-xu  g«M«ben.« 


.  Was  hier  unter  etaigm  Leben  verstanden  werde* , 

Swig^  Liftra,  b«4«Hlit  m»l|t  fttllgfcrtt  ^ 

wml  onter  ^Mcn  Worim,  wotdie  lucr  iMir 
Ilmtellan^  uimfcer  GIftclMlIgkeic  gebraodit  wer4*ii*^ 
viele  Geheiimiisfte  yerborgen  Hegen,  mfisieii  tt«  tu 
eiiiläit  weiden,  doiMit  sie  Jedem,  to  weit  er  es  f«r« 
Riüg«  seiner  Vfllrstandetlirühe  lauen  kann,  klar  itiid  k»« 
g«ng4icb  tcycn.  Daher  j»l|tMii  die  GIävbigeii  ermah* 
tict  werde«,  dats  unter  den  Worten,  0wiffe»  J^eken, 
nicht  so  fast  ewige  Fortdauerndes  Lebens,  ' wossa  auch 
die  Teufel. und  bösen  Menschen  bestimmt  .sind,  töndem 
die  ewT^e  rilückseligheit ,  welche  da«  Veriaogen  der 
belip;cn  stillt,  verstntulen  wei'de.  * 

So  verstand  es  jener  Gesetyij^elchrte ,  welcher  tvi 
Fvanj:;clium  unsern.  Herrn  und  Kriuser  fragte,  >¥a8  er 
thun  müsse,  um  da»  ewige  Leben  zu  erlungen;  gleich 
nh  wollte  er  sagen:  Was  muss  ich  thun,  damit  ich  an 
jenen  Ort  gelange,  wo  "man  volikoniincne  Glüchselig- 
Ueit  geniessen  kann  ?  So  verstehen  die  heiligen  Si  In  if- 
te«  (liui>e  Worte ,  wie  man  an  mehreren  Steilen  ^ehen 
kann.     ,       i       '  • 

III.    ,  ^  '  \ 

U^mm  j§ne  Uehste  Glückseligkeit  mit  den  Worten 
ewiges  Lehen  bezeichnet  werde» 

I)  iMe  OlflrlisHlpkHt  fienteht  ni.  Itt  in  inlisrlicii  l)ini:rii.  2">  In  dlfsi-ru 
kültn  die  (ihn  Km  li-ki  it  <ifii-cli  die  iioirnuii^  brgiiinf ii.    Dif   (ihu  kxolij^ki  if  iniis- 
ctiii;  «cyn.  Aii|jii»tiii  i\t  civltaie  Od  üb.  12.  c.  20.   3)  Seligkeit  ist  freudiger  Ut 
•Ite  aller  Ofittr,  «Unm  Beiwitdimg  iv«tMl  «Iiim  V«ImI«. 

I.  Jene  höchste  Glückseiighcii  ist  mit  diesem  Na- 
iMm  ror/.üglich  desswe^cn  bezeichnet  worden,  daviil 
Niemand  glaube,  dat%  aie  in  korperlicheii  uftd  liiitlalli- 
gen  Diiige9*t  die*iiichi  ewig  daeem  köntoen«  beatehe« 
Und  dietea  Wert-  BUkkieligMi  konnte  dat  mclit  hin* 
laogllek  erktiifen,  woron  geredet  wurde»  Tomägltch  4a 
es  von  .der  Meinnng  ekler  Weiiheit  aufgeblasene  Men- 
•elien  gab ,  welehe  das  hödiale  Gnt  in  Dinge,  selicten, 
die  man  mit  den  Sinnen  Vernehmen  kann«  Biese  ver- 
gehen und  veralten,  aber  die  GlückscHgkoit  wird  nicht 
von  der  Zdii  begränzt^  vielmehr  diese  irdischen  Diitge 
sind  sehr  weit  von  der  wahren  Glückäeligkeit  entfernt, 
und  derjenige,  Wi'lcher  von  der  liiebe  und  Verlangen 
der  Welt  auge^ogcn  n^iid-,  entfeint  sich  weit  von  ihr. 
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DeM  es  steht  gmciukheni .LMet  nicki  iidH^ii^  midi  Mk.9,i^ 

me%i  äM,  iMV  III  4er  Well  ÜH    iFer      Welt  Mt, 

indmUf  welU  die  JU^e  4ei  Vaien>  VnA  kun  Imiw 

MMdii        Welt  und  ihre  Mtf/iefHekktü  wt$M.  I>Mi.Mi.i,t7. 

werden  «lio  41«  .Seelsorger  4ett  GemiHWni  der  Gl» 

bigen  einzuprägen  steb  selur  e^g^legfa  tcyn  lassen^ 

dees  si«  das  SlecUielMi  veraclMM  edUeii«  a«4.4eis 

in  diesem  Leben,  ib  welchem  wir  nicht  Bürger,  sMi-LffMr.t,if. 

dern  Fremdlioge  »iiid »  heia^  Gliichseligheh.  erlaogeii 

fcönnexi.  , 

II,  Auch  hier  srhon  können  wir  mit  Recht  durch  / 
die  HoH  iiutig  stiiif^  genannt  w  ei  den,  wenfi  u  lr  der  Gott- 
lunykeit  und  den  weltlichen  Lmien  enUayen ,  und  / 
sittsam,  gerecht  und  gottesfiiicktiy  in  dieser  Welt 
tehcHy  karrend  der  seligen  Hoffnung  und  der  Ersehet- 
nmng  der  Herrlickheil  des  y rossen  Gottes  und  unäers 
Krliiscrs  Jesu  Christi.  Ua  diuns  aber  sehr  Viele«  welche 
&ich  selb»!  für  weise  hielten, ^ ainhl  einsahen,  ond  die 
SeligkeH  4ieee«s  I«eben  k«  sack^nr  vermeieicfi,  so  r 
wwrden,  st«  ihönehi;  und  sttiiwt«!!  tu  s  srössle  Elend. 

^   ilL.  Aber  dM  X^i^tt  twige  SiMekiäigäMi  lebH  ans 
noeli  almdiess,  dass.  die  einmal  eriaAgl«  Gliehseltgheit 
nimunr  rrrlnirn  werden  könne  >  wie  Einige  fälschlich 
meinten.  J)enn  die^  Seligkeit  ist  erfüllt  mit  allen  Gü- 
tern ohne  Beimischung  irgend  eines  Uebels;  und  da. 
sie  das  Verlangen  des  Menschen  erfüllen  solli  so  be- 
steht sie  nothwendig  in  einem  ewigen  Leben;  f«nd  der* 
Selige  muss  auch  sehnsürlnij^  wünschen,   dass  er  jene 
Cjüter ,   welrhe    er   erlnngt   hat,    immciTnrt    2;rnTessen  , 
möge.  \'\  cnn  daher  ihr  Besitz  nichf  ix  si  intli«/  und  ge- 
wiss wäre,  so  müsstc  er  noihwendig  von  der  grüsslen 
Qnai  der  >'ui^hi.  des  Verl\irstjßs  gepeinigt  "weiden. 

V        •   "  '    iV.  •  . 

'3i€  ewige  Seligheit  hann  mit  Worten  nicht  oMsgC'^ 
MeMt  imd  9am  wmtschlicken  Ver§tmtd§  nickt  begriff 

*  fen  werden. 

1>  A'nn  der  nfiniiMsprcchlicTiCn  Henlictikcif  dci  Hi  ili^«'n  ,  und  \tin  di  u  wv 
krBtlli  lirii   und  «iitälHB»»«  B«lohtMui(i»rH.    Uj  Die  <.iliick>»cU}2kclt  knim  dm  »Ii  t-m 
rigeni-k  AVnrt  iililit  auh|;i  i!i  lU  kl  werden,    .'i)   D««  Leben   »IH  «In  du  {•rosses, 

n»d  tmnt  wie  tJh****        v«»  Allen  verlunKt.  4>  Die  ütaciuellttKcit  U«st  KvIh 
l)Mi[i.'SleMblteMtslle>0iileln«idic1ii. 

1»  Wie  groM  das  Gldck  der-^  Seligen  sey ,  die  im. 
Immnlifeheii  Vaterland«  wohnen,  und  daas  es  v^n  ÜSic" 
manden  ati^ser  ihnen  begitflen  werden  ha^n,  das  jfici- 


i 
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'^cn  i\ic  \Toit^  selbst,  iiukni  wir  es  das*  ewif»c  rieben 
ireniK'ii.  Denn  >m  nn  wir  uns  zur  itezeichitui»^  eines 
Ihnge« -einer  Benennung  bedienen,  welche  es  .mit  Viv^ 
leM  andern  gem^Aaiiiii  haf,  6(r>nielH.inati  dafaus  ]«ichr, 
daia  ein*  elgeiies''Wortf  mangle,  urodurch  *jette  Sa'di^ 
^Hliemmim  nAMgtsdirütkt  Weraeti- kaiAi.  -  ^ 

II.  ]>a  >ftlaeF*die- GRUeliaeligkett  mit  soicheH  War- 
tm  erküit'Wird,  Wdclie  sich  nicht  mehr  aof  fl1e'8eli. 
gteiti  ah  aaf  alte  ,  die-  bfexiehen;  iveich^  ^ewig  leben  ,  so 
Kann  uns  diess  ztmi  Beweise  dienen,  dass  sie  eine  zu 
ei  hahcne  und  Tortreffllche  Sache  sey,  als  data Mic  ihren 

\lnhaU  mit  einem  eigenen  >Yorte  ToHhommen^  bezeichr 
Iren  könnfen.  Obscho«  dieser  htmmÜschen  Seli^fit 
in  den  heiligen  Schriften  viele  andere  N^mren  beige- 
legt, weiden,  .dergleichen  sind :  Reich  Gottes ,  Christi, 
des  Himmels,  Paradies»  heilige  Stadt,  neues  J^rusälem, 
Haus  des  Vnters,  so  isi  doch  deutlich,  dass  Keines  tler- 
sf'lhün  7.UV  KrU Inning  ihrer  (iiösse  hinlänglich  sev.  Da- 
her sollert  d\v  Seelsorger  die  ihnen  hier  dnrgebotene 
Gelegenheit  nicht  Terabsüumen ,  die  Glaubii^en  <?urch  - 
die  so  grossen  Belohnungen,  welchp  unter  dem  \\  orte 
ewiges  Leben  begriffen  sind,  /.ur  Göltebturcht  und  Ge- 
rechtiglveit  und  zur  Erfüllung  aller  Pllichten  derchrisi» 
liehen  HeUgion  v.u  ermuntern.        '         ,  •  " 

III.  F.s  ist  bekannt,  doss  dasLelien  unter  die  gröss- 
len  Güter,  welche  die  Natur  verlangt,  ge/ählt  ■werde. 
Und  voiziiglich  unter  diesem  Gute  wird  die  Seligkeit 
begriflt-n  ,  wenn  uir  sagen  das  ewige  Leben.  W  enn 
man  nichts  so  sehr  liebt,  als  diess  kurze  und  jammer- 
volle Leben,  welehes  so  vielen  und  mannigfache»  Miih- 
Siilen  unterwoifen  ist,  dass  man  es  mit  grusserm  Rechte 
Tod  nennen  kä|inte,  wenn  es  nielus  Lieblicheres,  niclits 
Süsseres,  als  dieses  Leben  gibt,  mit  welchem  £^l'er, 
mit  Welcher  Begierde  müssen  wir  erst  jenes  ewige  Le* 
ben  fachen,'  weiches  nach  alleii  nberstandenen  Ijcid^n. 
eine  voUkommene  ond  voUendete- Fülle  ftUer  Gilter 
enthäH?  .    .      ,  . 

YL  Wie*  uns  die  heiligen  Yaier  gelehn  haften,  be-. 
steht  die  GltickseligKeit  des  ewigen  Lebens  in  Be- 
freiung von  allen  Uebeln  und  in  Erlangung  ^ller  Gü« 
ter.  Yen  der  Befreiung  von  den  Ue'ieln  haben  wir 
in  den  heiligen  Schriften  die  deutlichsten  Ik'weise; 
denn      der  geheimen  Oi^enbareng  steht  gesehrieben; 

Sie  wrä^  nkkl  kmge'nh  neck  auch  4wrilm^  weder 
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die  "Sonne  wird  sie  quälen,  noch  eine  Hiizc ;  und  fer« 
mv:  Gott  wird  jede.Tkrüne  von  ikicn  Auyin  iiot/inen,^'^-V'^' 
and  kein  Tod  wird  ferner  set^n,  keine  Trauer,  kein 
Klagegeschrei,  kein  Schmer:s  wird  mehr  seyn,  weil  daft 
er^lt  vorüber  isL    Die  )lerViichkeit  clor  i>t  ligen  wir<i 
unermesslit  !i  ,   uiul   die  Gaiuin«;en  wahror  J'reude  und 
Uollubt    \vi;rdüii    uii/..ihll)nr  seyn.    Da  die  (u^isi^e  die- 
ser IlerriichUeit  ansei'  Oemülh   nicht    fassen,    und  sie  \ 
auf  keine  A\  eise  in  unser  Her/  ein(lrin«^eii  kann,  so  ist 
es  noih wendig,  dass  wir  in  Srie,  nämlich  in  die  Freunde  ' 
des  Herrn,  eingehen,  um  gan;^  xoii  ihr  umÜossen;  das  - 
Verläufen  des  Uei'i^ns  im  Lebermaase  zu  befriedigen.  Miia.«>ti 

Wekke  Gattungen  ton  Gutern  die  Seligen  torxüglich 

gemessen, 

"  Ol«  GIficluellf kett  iai  iwtlfadl,  «Im  ««MstUdic  und  mOHOige. 

Obschon  e%  leichter  /«v  •evn  'sclieint»  wie  >  der  Scr».  ai.  d« 
IteiKf^e  AugusUn  sagt,  die'^Uebel  zu  xahlfsn,  too  denen  ^[i^eSymh* 
vir  frei  seyn  werden»  aU  die  Güter  und  Freajeii^      üb.  a^f^r*^ 
wir  geniesf^a  werden,  so  roufts  man  sich  fSoch  hemiU  ' 
httn,  kurifi  nnd  deuliich  dasjenige  zvl  erklai^ent  was^dic 
Gläubigen  zur  Begierde  , nach  £rlangung  jener  Glück*  / 
fteligkeit  anei&rn  kann.    Yonsilglieh,  aber  masa  snaa 
auf  jenen  Unterschied  aufmerksam  inochcn..  welchen  die 
wichtigsten  Kirchenschriftsteller  uns  überliefert  haben  ^ 
namlicK  aie  atellten  ^ar,  das&  es  /.wei  Gattungen  toa 
Gütern  gebe,   von  denen  die  ^eine  das   ^Ye^en  dec  ^ 
Glückseligkeit  betrüTt,  und  die  andere  auf  dieGiückse*  . 
ligkeit  folgt.    Daher  sie,  des  Unterrichtes  wegen,  jene 
die  wesentUchen,  diese  die  «uCaiiigen  Güter  nannten. 

Werin  die  wesentliche  und  Haupt  Ursache  der  ewigen 

Glückseligkeit  bestehe,  * 

Klae  weHenlliche  BftUphnang  tat  da*  Ataehfa««  ^tiaa. 

'  'I]^e  achte  Glütksehgkeit,  die  wir  gemeiniglich  die 
wesentliche  n ernten«  besteht  darin»  dass  wir^  QoXt  an* 
schauen,  und  an'  »etner  8«h9f|heit  Theil  nehmen,  der 
daist  die  önelte  und  der  Ursprung  aller  Güte  und 
Vollkommenheit.  Uüo  M  das  ewige  Leken,  engtChri-ji^tt^ti 
ttus  der  Herr,  4aH  sie  dick,  den  allein^ wahren -fieii 
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erkennen,  und  Jemm  Christum,  den  du  gesandt  hnsi. 
Um)  dei^  heilige  Johfannes  'scheint  diesen  Ausspnirh  xn 
.10I1..1,«.     i<Hil«ren,  ^da  er  tfagt:  neuerste,  mm  tinä  wir  Münder 
ihifes,  tmtf  e$  M  nach  ^ekt  e^ffienbar ,  took  wir  seffn 
'  werde»*  Wir  wiuen  nber^  d^e,  tiem  ee  entkütit  wird, 
,  ieir  ihm  ffleiek  eeffH  werden;  dem^wir  werden  ihn  ee* 
ken,  wie  er  iet*  Dadorch  deutet  er  an«  das»  dieGlilch* 
Seligkeit  ans  diesen  »wel  Stuclien  hesielie,  erattirh, 
'  d^aa  n^tr  Gott  anachanetf  wer^üen,'  wie  er  In  seiner  rla- 

tnr'und  Wesenheit  ist,  zweitens ,  dnss  wir  gleichsam 
(i6tter  werden.  'Denn  die,  welrhc  ihq  gemessen,  neh- 
men, obsohon  sie  ihre  eigene  Wesenheit  beibehatten» 
.0  doch  eine  wonde/rbnre  und  fast  göuHche  Gestalt  an, 

ao  dasa  sie  rielmehv  Götter  als  Mensche«!  su  aeyh 
■cheiaeiif  . 

^  VII. 

Wie  die  GUirh.^ch'gni  avf  irgend  eine  Weife  WlV  iVii- 
tnr  und  Gestalt  Gs(te.9  anziehen. 

Die  Hrligen  nithfin  vir^h  >.nlir  dpr  {i;^ttllcheii  \ittiir. 

WAiMim   aber  dicss  so  j^esi  liehe ,    erhellt  daraus, 
weil  jftlcs  T>in^r  tntweder  ans  seiner  Wesenheit,  oder 
aus  seiner  Aehnlic^keit  und  Gestalt  erUaunt  wird.  Weil 
•  ■      aber  Gott  nichts  ähnlich  ist,  mit  Mulfe  dessen  Aehn- 
licbUeit  wir  zu  seiner  Tollkommt  nen  ErUenntniss  gc- 
^  Lingen  könnten,  so  folji;t  daraus,  Niemar.d  dessen 

/   •  Natur  und  Wesenheit  ansehancn  kiinn,  wenn  sieh  iiithr 

die  nämliche  gi)irliche  Wesenheit   mit   uns  verbunden 
hat.    Diess  bedeuten  jene  Worte  des  Apostels:  Wir 
i.c<»,i^u.  sehen  jetzt  durch  einen  Spiegel  inJiathsel,  dmm  aber 
von  Angeeieki  zu  Angesicht.   Den  Ausdruck  in  Rdih- 
uh.\h.cMJimeel  ei-kfart  der  heilige  Augustin  in  einem  zur  Ei%ennt- 
u»!iif.M.niss  Gottes  sehr  geeigneten  Gleichnisse.    Auch  der 
heiligt  Dionysius  erhiärt  diess  deutlieh,  da  er  hWhaup* 
tett.dass  man  durch  kein  To n\niedrigen  Dingen  ge* 
nömmenes  Gleichniss  Höheres  erkennen  könne,  {^ur^h 
ein  von  irgend  einem  kurperltchcn  Dinge  genommenes 
Gleichniss  ^kann  man  die  Wesenheit  und  Substanz  eines 
Dinges  nicht  erklären,  welches  keinen  Mörper  hat,  da 
es  unumgänglich  not h wendig  ist,  dass  die  Aehnlichkeit 
der  Dinge^weniger  Körperliches  und  mehr  Geistiges 
habe,  tils  die  Dinge  selbst,  auf  deren  }»iid  sie  sich  be- 
ziehen. Diess  sieht  man  leicht  bei  der  Erkenntniss  aller 
^  '  Dinge.    Weib- es  aber  in  der  gauKeo  Schöpfung  oichta 
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giJbt,  da*  so  rein  und  getfttig'  wäre  f  diiM  mit  Gell 
Terffilichen  werden  könnte,  so  iDlgt  hicrant,  Am  dip 
giiiUtcba  W^enlieit  am  kei^M  Gleichnitse  vollMom- 
men  erkannt  werden  kann.  Das«  kömml  euch,  das» 
alio- efftchaHenen  Dtngoi  bettimmie  Grm/.^n  der  V«|U 
kommenheit  haben.  Aber  Gott  itl 'unendlich,  und  es 
kann  keine  Vdr^leichung  mit  einem  evfichaffeneoDi»§# 
5oinc  linemessltcbkeit  laMa.  Daher  bleibt  uns  die 
eimsige  Art  zur  Erkenntnifft  der  i^uliehen  Wesenheit, 
(lass  sie  «ich  mit  uns  verbinde  ,  und  iiniefii  Verstand 
uf  einQ  -vftglMibUclMl  Weise  erhöbe^  so  dass  wir  da* 
durch  fähig  werden,  die  ^etuU  »einer  Wetenbeil  m 
betrachten«  >  . 

VIII. 

Die  Glückseligen  werdcnt  durch  das  Licht  der  Herr^ 
Uckkeit  erleuekfet;  und  Atle  sollen  durch  die  Mo  ff-* 
nmg  sswr  Jntckammg  Goiteä  hmegt  werimL  . 

Jene  Fähigkeit  erlangen  wir  dnrcb  das  Lieht  der 
HerrKchkeit,  und  durch  dessen  Olims  trleuchtet wer-  p> 
den  wir  Oöit ,  das  wahre  Lieht,  tlrl  'seinem  Lichte 
schauen.  Die  Seligen  weirden  den  gegenwärtigen  Gott 
immer  anschaaen«  nnd  (darch  dieses  höchste  und  Yor- 
trelTtichste  aller  Geschenke  werden  sie  der  götUtchen 
Wesenheit  ^theiHiaftig  gemacht,  und  erlangen  die  wahre 
und  ächte  Glückseligkeit ,  die'  wir  so  glauben  müssen, 
wie  im  Symbole  der^Vater  festgesetzt  ist,  dass  wir  sie 
mit  fester  Hoffnung  von  der 'Güte  Gottes  *^rwarten 
nrii^sen;  Denn  es  heisst:  Ich  erwarte  eine  Aufersfe- 
hur,a  der  Tddtet^  und  das  ewige  Leben  der  hünftigen 
Welt. 

■        '    ■  . 

IX. 

Wie  der  Meneeh  mit  Gait  in  der  Seligkeit  vereinigt 
werde,  wird  durch  ein  Gleichniss  erklärt, 

Diess  Ailes  ist  göttlich,  und  kann  nicht  durch 
Worte  erklärt  oder  diinh  Naclidenkcn  erfasst  werden. 
]ioch  kann  man  ein  Abbild  dieser  GliicUseligkeit  nuch  in 
■I>ingen  schauen,  die  in  die  8inue  fallen.  Wie  das  Ei- 
sen, wenn  man  es  in  P'euer  legt,  Keuer  in  sich  auf- 
lummt,  und  obj^Icich  !>ich  seine  Wesenheit  nicht  än- 
<lert,  doch  etwas  Anden  s,  nämlich  Feuer,  zu  seyn 
«»cheint,  ebenso  weiden  die,  weit^be  asa  jener  biramli- 
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'S6li«n'HerrHekk«it%alffitt  atUtigt  htbeo«       der  Lieber  • 
«u  Gott  eotcäiidet/io  daToa  dorelidrungea,  dmiA  man» 
ninolion  >  sie  sieht  aeChoraii,  sa  teyn,  was  sie  sind^  mit  - 
^vs'Heclit  ^gen  kenn,  sie  seyen  viel  weiter  entferot  von 
.denen,  welche  nooh  aaC  dieser  Erde  leben,  als  das 
rothglühende  Eisen  yon  dem,  welches  keine  Kraft  der 
Warme  in  sioli  enthält.  Um  die  Sache  kur>s  aa  fassen* 
.  jeaii  keehste  vak&  vollendete  Glückseligkeir  ^  dje  wir 
die  wesentliche  nennen,  besteht  in  dem  Besitze  Got- 
tes.   J>erin  was  kann  fMV  rolikommcnen  Glückseligkeit 
.  dem  noch  Vnangeln,  welcher  dea  ke#te^  und  voUkom« 
lueiistea  Gotl  bepiitat?'  ,      '  .  «  . 

Welekei  die  xufaHigen  Güter  »eifen ,  von  den^  die 

aeligen  imftonen  Hnd* 

•         ^'  1>  Belohnung  int  ein  znfäUif('ei  Gut  der  GIiielMdtKkeit.   2)  Wie  die  Herr- 

liclikvlt  der  GlfickseUg»  bCschalfeR  ist,  w«s<iwe((en  die  OiackseligkeiC  sttlba 
Herrttdkett  genannt  winL  9)  Ehr«  d«r  OlOckscli^^en. 

I.  Zu  jener  wesenllichca  Glückseligkeit'  kommen 
noch  einige  Zierden ,   die  allen  Seligen  gemein  sind, 
und  welche,    ila    sie  niciit  so   weit  den  menschlichen 
j  VerstanJ  übeisleigen,  unsere  Gemüthei'  heiu^cr  be- 

wegen und  an/.ueifern  pllegen. 

iL  Dergleichea  ist  das,  was  der  Apostel  in  aeinera 
,  Briefe  an  die  Römer      verstehen  scheint:  Herrliekr' 

iua.9,ia  heii  und  ^hre,  und  FHede  Jedem»  der  da  Gutee^  tkul* 
Die  GlücSkseligeti  werden  nicht  nur  jene  Uerrliphkeif 
geniessen,  die  wir^als  wesentlich  und  mit  ihrer  Natnr 
innig  vereinigt  darstellten,  söndern  auch  jene,  welche 
m  der  klaren,  und  dentlichen  Henntnisa  besteht,  die 
Jeder  von  des  Andern  ausgeseichneter  und  erhabener 
Würde  haben  wird. 

Jbk.1s.t4:  \      lU.  Wie  hoch  aber  muss  man  jejie  Ehre  schätzen« 

ltMB.S^'i4.  wel che  ihnen  von  Gott  ertheilt  wird,  da  sie^  nicht  mehr 
Knechte,  sondern  Freunde ,  Biiider  und  Kinder  Gottes 
genannt  werden  1  Daher  wird  unser  Erlö'ser  seine  Aus- 
erwahlten mit  den  Hehreichston  und   ehrendsten  Wor- ' 

M^tk.t&,34, ten  so  nnreden:    Kommt  her,    ihr  Gesegneten  meines 
'     .    Vaters,  und  nehmt  das  Reick  in  Besitz ,  dfi.9  cuck  öe- 
.feilet  ist  y  so  das»  man  mit  Recht  ausrufen  kann:  Z\l 

p<.s»,t7.  *ehr  sind  deine  Freunde  verhcrrliclU  worden,  o  Gott», 
Sie  werden  aber  n«ch  von  Christus  dem  iierru  vor 
dem  himmlischen  Vuter  und  meinen  Eugelu  mit  .Lob- 
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•pruch«i»  gepriesen  wollen;  Wim  ifc<rdicia  Mm 
Vmelwft  «Iii  ^mmm^wm  VMlsagen  naoli  Elif«»  «lel« 
von*  wMsMi  üdiuMvn  ^irwipseQ  wti^  ^  w#U  mmi*  m4 
für  die  titeihligtten  Zeuge»  det  Tagend  ImIW  iree  Natef 
Mgebevbn  itf>  trai  wie  ^fieks^Mher  lettaien  wir  dee 
ZiKwadw  j^m  Relwie«  der  Seligen  idiifMee«  de  Eieee 
Jf»  A ädere  die^liMMle  Eine  erweieen  wind«- 

XL  ^ 

Mit  welcher  Menge  von  Gütern  die  Seligen  in  jenen 
ewigen  Wohnungen  werden  überhäuft  werden*      v  - 

Ij  Di«  ülüfkvdiffkelt  bMteht  au«  aürn  iiüUrm  4—  IMh—  iui4  4m>  SccU.  «)  Das 
•  Mivdw  wM  Aea  ScUfM  ««ridiltttli  tnUMiMtt. 

I.  Pai  Av&alilett  etler  Fraeden»  ijitt  welebee  die 
Herrlldikeh  der  SeKsen  fiberhadEI  teja  wird,  wetw' 
okne  Ende ,  tied  wir  kännen  jm*  uns  far  nleltt  tereiei* 
len.  Bech  Mitietn  die  Gfimbleen  fibenseugt  seyn,  diii; 
was  en«  litfimer  in  dietem  Leben  Angenehme«  nnHwil 
werden  dder  gewfintdit  werden  kann,  mag  et  tteh  anf 
die  Erkenntniss  des  Yerttandet  oder  anf  den  Tollkom* 
merien  'Zustand  des  Körpers  be;(ielien,  des  setigeLeben- 
ue  Himlnei  tOH  allen  diesen  Ggtern  Eberstrome ,  und- 
war,  ,wie  der  Apostel  sagt,  In  einem  weit  bdhem  Greder 
eft  ee  Je  ein  Auge  geel^en,  ^  Okr  fftktri,  0ier  ^nLew.i;«, 
einet  Meneeken'  Sinn  gehoinmen  ist  lier  Bdrper»  wel* 

eher  vorher  fest  und  schwerfällig  war,  wii'^,  wenn  er 
im  Himmel,  nacb  abgelegter  Sterblidikeit,  fein  utfd 
ceistig  geworden  ist,  keiner  Nahrangsmittel  meiir  be>  . 
dürfen;  die  Seele  aber  wird  dnrch  die  Speise  der  ews-* 
gen  Herrlichkeit,  welche  der  Zubereiter  jenes  grossen 
Gastmahles  herumgehend  Allein  %eidtm  i^rd,  mit  dert.sc. M,t7. 
böebsten  Wollust  gesättigt  we^eu* 

n.  Wer  aber  seil  kostbare  Gewände,  und  königliche 
Zierden  des  Körpers  rerlangen,  wo  man  dergleichen  i. Cw.  is^is. 
Dinge  nicht  bedürfen  wird«  da  Alle  mit  Uesterblichkeit  « 
und  Glanz  umgeben ,  und  mit  /der  Krone  des  ewigen 
Ruhmes  geschmückt  sind  ?  Wenn  man  aber  den  Besitz  AfM.  7, s. 
eines  grossen  und  prachtTollen  Hauses  zur  mensch- 
h'chen  Glückseligkeit  rechnet;  was  kann  wohl  Grösse- 
res lind  Prachtvolleres  gedacht  werden ,  als  der  Him- 
TTicl  ,    welcher  alienthalben  von  der  Liebe  Gottes  er- 
leurhtet  wird?  Als  fhiher  der  Prophet  sich  die  Schön- 
heit der  Wohnung  Gottes  vorstellte,  und  yoii  Begierde 
nach  dem  Besitze  jener  Wobnungen  entbrannte,  sagte 

'   iUaiUcher  iiatc«)ii«H|iis.  '  '  fQ 


p.'.3,t.      phi  Wie  HMi^  mH4  deine  Wokfumßmr^^  di^  Th^ 

t/mdcn!  M rine  Hmi^ö  *vertany(^  und  ^ehnU^^Hek  'imydxt 
Vorkit dßih  Hiäiirm  ;\  nmn  Hem-^dlnnilk'  ^m*, 

.|      <' t'»  Wi«  nun  (ite  Seelsorger -eehnlickst  münscheiif  toU 
-  len,  dasi-  alle  ^CmiitlHer  der  GlÜubigttiiftO  gesinnt  seyil,,' 
und  die:i&umnsttinmi{^  verUngcA.aolleti ,  so.  n^ÜMißik'Mb 
auch  alle  ihre  Müh«  darauf  verw^ndeiit  damit  et  ao  sey* 


J)eh  Seligm  \oerden  jenseits  nitktMie  nämUehem  Se-^ 

^'[■.  J^u  Hallte  meines  Vaters,  spricht  der  Herr ,  sind 
Joh.14,3.     ^flSf  WQi\t}ung^,  in  welchen  grössere  oder  Uleinein» 
»  '  Belohnungen  nvsgetheilt  werden,  wie  sie  Jß^l^r  ver- 
n.Cor.9»«.  diaiüt   V^nn  wer  hßry lieh  säet  ^  der  wird  m^h  J^iiryT. 
lich.  Mmten;  ,apfr  .ßber  in  Se^ffumgen  säßt,,  wird.a^ck 
^.,8^(gmm^ea  .  ärnf^n.,  XIaher  ^  KoTlen  die  .$^eUor|^r 
dkl  Oiöubi^^ nicht  anv. aui  jen^r  GlöjcJtsAl^eiC  ^* 
,  riwiilleriit  midiriip  ale  auch;  9ft,b^Jbhren,  4M^iesic)uejrT- 
'  a|«t^y.e^e,  iH^,:jia  ,.erl#j)gei9,.  4firia;  besiehe  ^  ^aaa;ai^. 
ajMgttriatfi  vut  ßUnbM        Uebe,  inn^.Qeh^ie.ttnd  juli, 
'  .^.-i.heiUai^en  (jiebrauche  dec  SaUramente  ausharren  «>  ,u|id 
siph  if)^  alJ0i|'I4Uqhtefi.d#r  .^fVohilhatigkeit  gegen  den 
Nachfiteii  'üben*    Si^ , werden  ,  sie  dai^  die  Baimher;^!^. 
'  Igaiit' Gattes .  erlangen  ,  welche,  All^n »f.  die  iho  Xi^enf, 
jeee'«»}4j|^«  Hfpg^Üchkeit  bereitet  hat„  40.  da^a .  einat 
'  füjllt  wird,  ,was  durch  d^  Propheten  ga»prochen  wurde: 
ini.ia,]a.  Mein  Volk-wird  sitzen  im  Veberflusse  des  Friedens, 
:.  :     und  in  den  <iFi{AiM9|^«fi^  4fi*.,VertrMU^  mi.  ^  h(ur^ 
Ucher  Buhe*  ..v.  «,  ..y.*  1 

•  *  -  •  ■ 


t: 


' »  '  • .  ^      .      •  .  /        .  .     '     ■   .    .  .  *    '  ^  .•       '  ^ 
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—   147  ^ 


.»  .     '      ,  .    » ■ •    •      *  * 

'  f  .         .  ' 


r  f 

Von  den  hakramenteii  im  Aligemeinenu  - 

LH 

Jt^f  im  umbricht  in  den  Sahi'amekieii  muii  ierSeel-- 

Wenn  schon  jeder  Theil  der  christlichen  Lehre  , 
Kenntniss  und  Fleiss  Terlmgt,  so  erfordert  die  Lehre 
von  den  Sakramenten,    die   nach    gütiliclicm  Befühle  •  ^. 
nothwendig  uud  an  Nut/eii  sehr  reich  ist,  eine  hesoa* 
dere  Geistesanstrenguii^  und  Bemühung  des  Seelsor- 
gers, damit  durch  deren  geopue  und  oftmalige  Vemelu 
mung  die  Glaubigen  so  beschatfen  werden  «  .das«,  ihnen 
diese  so  TortrefTIichen  ,und  heiligen  Gegenstände  wür-  . 
dig  und  ifracKtbiingend  mitgethellf  werden  liöanen,  und 
die  Priester  nicht  jenem  gottliplien  GeWe  entgegen«» 
tiandeln,,  welches*  heisst :  Reichet  ^^sfleilige  nicht  den Muttk.i,ß. 
Hmden,  jsni  werfet  €UPß  \Pfrlen  ^i^  l^n  Schwei^ 
nenv§r.  \,  i 

.   '  IL  .  # 

Was  dm  Wort  StikrammU'  MmiU. 

l)  Dr!»  Wort  SRkriiineQt  hat  mehrere  BcrfrtTtmijrn.  1)  F.iit  Srt^trnmrnf  l>-f 
da  sichtbare«  Zeichen  einer  verborgrnea  and  göttUcheu  VV  ukuug.  üj  Der  >iauie 
MMiMit  wwAe  ttm  ^  mtoi  Vll«rii  ter  Kirelie  Mnte  ««bnncht. 

•   t  Weil  znem  Ton  elt)»n  ^atoainehten  im.  AlTge- 
flitinen  gehandelt  werden  pum,  io  wollen  wir  von  dem  * 
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y  Inhalte  ttnd  der  Uenntmis  ie%  Namen»  t^l|itt  bej^lnneti • 

und  seine  mehrfache  Be4eatiin|;  darlegen ,  damit  man 
\  *  leichter^  begreift ,  weichet  hier  die  eigentliehe  Eedea- 

tung  dletes  Wortes  ist;   Daher  miisaen  die  Gläubigen 
belehret  werden»  dass  der  Name  Sakrament,  -von  wel« 
cKem  hier  die  Bede  ist,  von  den  weltlichen  SchrifrsteU 
lern  in  einem|,m|dern  Sinne  genommen  worden  iat,  ^lU 
von  den  heiligen.   £ihigc  Srhriftsteller  wollen  anter 
«        dem  Namen  Siikrament  jene  VerbindlichKeit  verstanden 
tvisseii,  durch  welche  die^Geschwornen  ^eichsam  durch 
ein  Bfndii-A^/DienstpHic^t  gebunden  werden;  daher 
^     nannte  man  den  Eid,  wodurch  sich  die  Soldaten  zum 
treuen  Dienste  gegen  den  Staat  verpflichten,  ein  mili- 
tärisches Sakrament.    Tn  dieser  [Jedeuluns^    scheint  es 
I  Yon  den  m  ritlichen Schriftftteilern  ^m  öftesten  gebraucht 

Wiorden  zu  seyn,  , 

II.  Aber  bei  den  lateinischen  Vätern,  welche  über 
göttliche  Dinge  schrieben ,  bedeutet  der  Name  Sakra- 
fsmM  eine  heilige  Sache,  die  verborgen  ist ;  und  aucJi 
die  Griechen   bedienten   sich  zur  Be^eichnang  einess. 

*         solchen  Sache  des  Wortes  G^keimnisi, 

t  v  lqi  4ies<^i^  BedenV^qg.  also  müssen,  wtr  das  WjbH 
Sahramen^' nehmen,  weni^.,eft  im  J^'iefe  an  die  Epheser 
Kptin.i,a.  heisst:  Um  uns  das  Geketmniss  seines  Willens  bekwssU 
liTi».  3,  if<^?/  mnchen.    Dnnn  an  Timoiheus:  Es  ist  ein  grossei 

(jeheimni.^s  der  Liebe.    I'erner  im  Buche  der  Weis^ 
Sap.s,«i.    heh:  Sic  kunntcn  nicht  die  GelicimniM^e  Gottes,  In  die- 
sen und  andern  Stellen  bemeikt  ni.tn  ,   da&s  Sakr.Tnient 
nichts  anders  bedeute,  als  eine  heilige  Sache,  die  ge- 
heim und  verborgen  ist.   Daher  Maren  die  lafcinischcn 
Jvin  lieiilehrer  der  jSU'iuung,  man  Künne  sichtbare  Zei- 
chen, weiche  die  Gnade^  die  sie  wirkcMj  zugleich  auch 
i^u^serlich  an7:eigen  und  gleichsam  vor  Augen  stellen, 
-  mit' Recht  und  f  ug  Sakramente  nennen.    Der  heilige 
.'  -^  Gregor  glaubt,  man   könne  sie  desswegen  Sakramente 
nennen,  weil  «ine  göttliche  Itraft  unter  der  Hülle  kor- 
ini.  Kigg.  16.  perlicher  Dinge  insgeheim  da«  Heil  bewirkt. 

III.  Doch  glaube  Niemand  ,   d.iss  diese  Benennung 
,  ^rst  neuerlich  in  die  liirche  ieini^efiün  t  norden  sev; 

wer  den  heiligen  Hieronymus  und  Annjuslin  liest,  wird 
leicht  ersehen,  dass   die  allen  Schi  iliisteller  unserer 
,   Beli^i^ion  zur  Be/.ei»  Imung  der  in  Rede  stehenden  Sache 
I     '     '    sich  $chr  oft.  d^p .Namens  Sikpnieut,  bi^\i^etlen  abee 
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l»4«r  beUige»  Seklielr  Miftiff  iMbeii. 
«iilftA»^  viä'  TM»  ^0jai  Nmbmi  8«kfaiiie«^tf^  Bieu  Alles  ^ 
ki^eht  sieh  Mif'di^  8ft)ir!»ineAtir  des  alten  Bai^es/  wol 
aber  die*  SieeiMrgeir  nichts  i!«  lehreii  brauchen,^ da 
eie  diir^lvidas  Gesetz  und  die  ^tiadö  des 'ETatigelittvis 
airf— hebee'.  wctfdet»  «ndr        .  V''^A.:,-«t>  :  ^       •  ^ 


airfjgefaebee'.  Mk^e» 


das  "Wort  Sukrammt  »esseiekne* 

¥«•  4er  idgeatttimlichea  Wirkung  und  BMchMffenheit  d«r  Sakramente.  Ein  S«p 

luraoiatt  lat  eine  Sache,  Wodureli  Hell  und  Oereehtigkeit  erlangt  wird. .  x  < 

'  *  ,  " 

Ausser  der  Bedeutung  des  Namens,  die  Ll^hor  ev* 
klürt  -v^orde ,  miiSs  auch  die  Wirl^ung  und  BeschafTen« 
heit  der  Sache  sorgfältig  erforscht,  und  den  Gläubigen 
erklärt  werden,  was  ein  Sakrament  sey.  Niemand  kann  / 
zweifeln,  d.nss  die  Sakrnmenle  Dinge  der  Art  Seyen, 
wodurch  Heil  und  Geiechlif;Ueit  erlangt  wird.  Obscho'n 
aber  diese  Sacbe  auf  verschiedene  Weise  erkl'irt  wer- 
den kann,  so  gibt  es  doch  keine  deuüieliere  und  iass- 
lichcre  Beschreibung,   als  die  des  heilige»  Auguslia»  * 
welche   später   auch   alle  lUrcbenlehrer  angenommen 
I haben.  Er  sngt:  Ein  Sahrament  ist  ein  Zeichen  einengt  Hwit.  i>ei' 
heiligen  Sache }  oder  um  es  mit  andern  Worten,  die 
das  Nämliche  bedeuten,  zu  ^jigen:   i,Ein  Saktämmt 
Ui  ein  fiekthare*  Zeiekem  der,  umeicktkwren  Gnade^  ein**  « 
^eeeM^Mu  meerer  Beekifkrtiifmg^.'' 


\    .  IV.  .  «..••!:''' 

Abtheilung  der  Hchtbaren  Dinfjc.   und  watt  unter  detn 
Warte  Zeichen  zu  verstehen  seif.  '  " 

Ii       gibt  «weieriei  Arten  ufohtbarer  Dingr.   V)  BeaehaATenheit  de«  Zeichen«^ 

'I.  Damit  die  oben  gegebene  Deiinitioh  des  Sakra- 
'lAnri#i  dentli^cr  W^rde,  'sollen  die /Seelsoi^er  seitio 
eiezehien  Xheile  ävelegen,  und  vör^  Allem  lehret»,  da'ss 
es  swei  Arten  Tdvi  Dingen  *geh'e,  'velehe  .diircli  die 
Stnne  TefBOumneii  inrerden  kSkincfn«'  Einige  sind  'daxn 
/da,  «m  etwas  ««mueeigeii;  andere  aber  sind  da,  nicht 
iim  ein  anderes;  Ding^  aneo/eieen ,  sondern  um'  ihrer 
aeH»st  willen,  unter  derem  Zahl  fast  alle  Dinge,  welche 
in  der  Natur  bestehen,  gerechnet  wei'den  kointcn.  In 
die  Zahl  iler  eiiletn  Ait  sind  ;^tt  setssen  ^die  »eiier» 


I 
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Scht'ifU  I  ahnen,  lüldei,  Posaunen  und  sehr  viele  nn- 
dere  solche  Din^e.  IJeiin  jiin^mst  du  den  A\'onen  die 
l\rait  ihrer  Bedeutung,  so  ist  die  Lrsache  Uin.W€gge- 
iM)mmen,  warum,  Worte  erfunden  wurden. 

iL  Diese  «>lso  nennt  man  Zeichen  im  eigentlichea 
Sinne.  l>er  heilige  Auguäiin  sagt,  das  sey  ein  Zeiclien, 
was  ausser  der  Sache,  die  es  den  Rinnen  vorstellt, 
auch  bewirkt,  dass  wir  aus  ihr  die  Hennlniss  einer  an- 
dern Sache  schöpfen,  so  wie  wii  aus  einer  Fussstapfe, 
die  wir  der  Erde  eingedrückt  sehen,  lerchjt  erkennen, 
dass  Jemand  Tortiber  gegangen  sey,  Jessen  Forntaple 
sich  zeigU 

Ei,  wird  i/ezeigt,  wie  die  Sakramente  unter  eine  Art 
Zeichen  aezähli  werden  köimen. 

1)  'Warttfli  üe  SalUameHte  witer  Diiise ,  die  etwas  luizei^eii .  gezählt  werdeii 
»ollen.   9)  DieM  Wiraftiix  der  S»cbHft  bewiesen. 

I.  D«  diess  sich  so  verhält,  so  erhelle!  deutMch, 
«■cla^s  das  Sakrament  dieser  Art  von  Hingen,  welche, 
eingesetzt  worden  sind,  um  etwas  anzuzeigen  ,  gezählt 
werden  muss ,  da  es  durch' ättsserliches  Ansehen  und 
eine  geMisse  Aehnlic  hkeit  uns  erklärt,  was  Cott  in  un- 
Sern  Seelen  durch  seine  Braft,  welche  durch  die  Sinne 
nicht  vernommen  werden  kann  ,  bewirkt.  W^enn  wir 
z.  B,  bei  «1er  'I'aufe  unfer  gewisseil  feierlirhen  Wor- 
ten äusseriicli  mit  \\asser  abgewaschen  werden,  so  zeis^ 
diess  an,  dass  innerlich  durch  die  Wirkung  des  heili- 
-  ligen  Geistes  jede  Mackel  von  Sünde  und  jeder  Flecken 
desBösen  ausgetilgt,  und  unsere  Seele  mit  jenem  bcrr-  . 
liehen  Geschenke  der  himmlischen  Gereclifigkeil  be- 
reicliert  und  ausgeschmückt  werde ;  und  e»  bewirkt  diese 
Abvraschung  des  Bbrpers  zugleich  an  der  Seele  daSt 
was  ste  jinzeigi,  wie  nachher  an  seinem  Orte  edilart 
'Werden  wird.-,,,,.    ...     *        '  ' 

IL  Aber .  wb  .  aus  der  S^ebrift  liest  sich-  ^«Uidi 
beweisen»  d^ss  das  Sakcanent  nAl#r  die  Zeieben  ^e-- 
rechnet  wei'den.  muss»'  Der  Apostel  Paujus  aobretbl 
über  clie  Beächneidtmg,  eifi  $abrament  alten  .Bna« 
des,  die  dem  Abrahäm,  dem  Vater  aller  Gläubigen,  be- 
fohlen worden  ist,  an  die  Römer,  ufim  felgt:  Und  er 
empfing  das  Ztichen  der  Bcschneiduißg  zur  B^kräfti^ 
gung  der  öerecht\gküH  4^4  Glaukm^m  jü«4 /ferner  be- 
weisst  die  Sielle,.,iiri9rin  fuc  beliapp|e|,<  4Mf  wir,Ml^ 
\  • 

» 
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4^  iVJ«m#  ^kruirnf  f4imß  i^inäk  -mmf^stinftk  -T^i 

 "  ■  Mm 


dlinci  die  Ttmfis^  auf  meinem 'JM'  .     a  . 

»  " '£ft  ifftrd  von  nicht  genn(|;em!jClnlx«Bw  Ifi^ 
das  dflcnibi^  -V'olk>  «iiisifiht»  dnss  4Mr»iSaliraineiHe  ttntcc 
die  Zeichen« -gahilitB?  ieBU  aMan»  'Wiüd  «i.üoh/.leich^ 
tcr  überzeugen »  doss^ '<Im,  was  sie  nny.ei^n,  ent]i*|4iMt 
fiml  wirken,  heilig  »6y  und  hovherhaben;  und  wean  et 
ihre  HeiJigkeil  erkennt ,  so  wiitl'  es  niehi"  angeeifcrl 
-Hei  den,  (»üueai  Gute  gegen  uns  luicb  %fiüit4en  :und 
zu  verehren.  *        •      •  • 


viele  Arten  von  Zeichen  es  yehe. 


VTie  nian  cinsohr  ,  daK«  da«  HoliraikieiU  ein  Zeit-hrii  riiirr  lif iiigen'  blieb«  'at 
:  «rA  wiAnkt»  A»t«HtrM  Zvfeiitfk.^  K«^.,,,  j... 


'welche  ^er  <s«eite  Thetl  ^ler  ebi^en  I>efiMlloii',siiidyi 
^rhlinpl  ♦  metim.  ♦  Dmmt  aber.  diM  mil  ^feerilMii^  ijßwt 
«iMmmi  haniiv  so  anuts  <grund4te1i'imitfMiihC''*]*epden,; 
'  wa«  der  heih'ge  Aagustntt'ülier  die  VertdMiedenbetl  deroe 
Zeichen  schamtontg  und  genau  yorgetnigtfa,Jittt.  |«kiri«t.«.i. 

. Einige  werdea  naüiriicbo  Zeichen  genMint«  weldie. 
ausser  sich  Seibat.  ie^  pnaerer  Seele  dmfMatiniiiiiMi:eiper. 
andern  Sache  hervorbringen,  so  wie  man  aus  dem  An- 
blicke eines  Bauches  sogleich  schliesst,  dnss  ein  Feuer 
^ci  sey.  Und  diese«^  Zeicheti  belssl  desswegen  em  na- 
türJlcbes,  weil  der  Hauch  nicht  na(  h  inenachlH'hcni  Le- 
hereinkommen  cm  P'euci  an^-eigt,  sondern  well  die  Kv- 
fahrung  bewirkt,  dass  Jeder,  wenn  er  auch  nur  lUiueh 
sieht,  daraus  schliesst,  d<is$  Feuer  da,  scyn  müsse«  wenn 
es  auch  noch  verborgen  ist.  ^     '  .      '  « 

Einige  Zeichen  aber  liegen  nicht  in  der  Natur,  son- 
derh  sind  festgesetzt  und  von  den 'Meihsifheh  erfunden 
Worden,  nm  ritli  ^tnandiBir  lnitl1leilenV;Att6ehi  die^Ge^'^ 
Ahle  ihfer  Seel^  aesdrSdienv  ünd  *  dagegen  di^  1IIeii>'< 
nting  und  die  ünhetle  'Anderer 'vlfrtfiehmeii  am  hon Ü an»  <  * 
Wie '  Verschiedenartig  imd  Vielfabh  'aher  •  diead  aind,'* 
^hadn'iÜan'd^raCis  ersehen,  dass  '^idi  ^trige  «nf  den  Qe-  ' 
aichtssinn,  andere  auf  den  Gehör^rln^  ^  und  die  ithrigew 
aaf  die  andern  Sinne  bestehen.   Wehn  wir  J^m^ndahn 
etwas ' 2usif|^eii ,  und  'diess      £.  durch  f>}rHebtin^  einer 
Fahde  anscigeiii  so  erhöilt  deutUchv^daii^ sich  diese'' 
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Aii2eig«  MT'Mrf  die  Ao^«n  bestell«;  Amm  liticiit» 
tick  der  UrhtH  4mt  Tmm^etm^  FUtm  Mm  4mr  4m 
SMier,  w%yhm  mcift  hmm  mmm  Vergnügen ,  natoa 
Tor/.ügUcli  mm  ctwsb  tmMimsmmm,  Imvorgebmkl  «M^ 

dlift  W^Mi^  ^ranMiMBCw  wMileB*  ^ralihe  dl^-  liMMipidi^ 

SecK»  eamdfMm.    Ammt  diie«'  dm^  ütttniwi 
kaiiik  der  MeMelM  intfueltin  ITeiptB^  fibr«» 
attdert,  nwlefce  nm.  Gott  anseeidaei^ 
•ie  hMc  eile  «iaeiiii  Art»  «te  Aüe 

hupten. 

Einige  Zeidhen  tied  ▼4Mi  Gott  blote  dctawegen  de« 
Vensdieii  gegebea»  wm  etwas  anradevteB,  oder  um  um 
an.  eiwalme»;  -  denletdkeii  wareo  ■  die  ditroii '  daa  allo 
Getets  rorgesdttteSeoee  Beinigniigett,  da«  uagesieerftt 
Bred.  eed  Ttele  andere ,  die  »ick  aof  die  Cereoioeiea 
MtaieclMii  Getfadieealei  becieHen.  Andere  aber 


lue  Gott  dngeietac»  die  anckt  w  die  Kraft-babe»,  el* 


uott  eingi 

amodoalee»  aoodem  die  aoeh  urirksam  nnä^ 
«Dter  diese 'lelBieeo* Art  etfisseo  atftadiei  die  Sakmme 
des  neeen  Heedes  ge/ibh  wctdleaw  I^nn  sie  si 


Gott  ange4>rdnete  Zetchea.  nicht  Ton  Ifensrhcn  crfmmn 
den,  etfd  wir  glauben  fest,  dast  sie  die  kabee» 
eine  heilige  Sscbe«  die  sie  enseigee. 


Wm  M  ier  WistMeütmg  ies  Begriffe»  teM  BmkfmMfiH 
maer  heiliger  Smeke  Mm  mereMen  Hjf.  ^ 


Uciligc  Aocke  hei*»*  im  cifatiukrii  moac  dir  Gaad«  (ä*lt««.   Cooc.  lrid««t. 

"    b.  T»  c»  Sk 


Wie  wir  die  Zeichen  in  ikrer  Maniiij>f.ili l^keil  dar- 
gelegt haben^  ebenso  ist  unter  dem  Auidmeke  heilige 
Sacke  nicnl  immer  ddsscUic  zu  versteh en.  Was  aber" 
hier  die  Peststeüang  den  ßegritles  vuin  Sakramente 
betrifft »  so  verstehen  die  heiligen  Schrifuteiler  unter 
keiliger  Saeke  die  Gnade  Gotte»,  die  ans  heilig  mäckt 
and  uns  mit  allen  göttlichen  Tugenden  auatchmücKt. 
Si*  ^aebten  mit  Reckt,  dieser  Gnade  den  Namen 
li§e  Smd^e  keilegea  en  aiusseet.  weil  derck  ihre  wold- 
tbatige  Wiilunig  easere  Seele  Geii  geweiht  uiid 
ü»  TOieieigt  ward* 
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-  tili. 

Ausfuhr!  ichere  Eesf  immun  ff  des  Snfiramrnfes ,  und  wie 
€$  Sick  von  den  übrigen  keiligen  Zeichen  unt ersehet  de» 

•  L  Ui|i '^inlilirltGliar  mu  •rklaren;  Mi  du  Sbluwr 
»eat  Mj«  «qII  gflebrt  werdfj^  4***-<*       *^  ^  Sinn« 

li^en,  die  Br^mce  und  .andei^f  4«nUieim  IfaSiMttt  ^ 
wohl  sie  Zeichen  von  bM|iyui  Saillieii  aind,  deMWeget» 
«lock  nicht  Sakramcntf  genau nV  werden.  Die  >\ahrlieil ' 
dieter  Ijehi«  Ju«n  ,|Mii  lewbt,  dur^  <li|«,.  Beispiel  aller 
Sakrament^  liewei«e%  w  ena  jmm  daa,  wa»  w  vbiqp  bei 
vier  Taufe  TCM-trugeA,  ind«»  "inr.mmlick  sagten ,  jefHP 
fperliche  Abwaschimg,  Uuf^rn  a^  eui>^iche% 
«id  besitze  die  \>  irkuu^  einer  baiiigen  4**  ^ 

verlieb  durch  die  Kraft  dea  beiHgeo  Geiatea  geachebl^  - 
■ach  auf  die  übrigen  Sakramente  anwaaden  wiJUU  / 

Ii.  Diese  gcheimniaavoUen  Zeichen,  welcbv  mmGmU 
aag^eordnet  sind,  haben  fMBÜglich  das  Eigene»  dasAiSi^ 
w&  getUicber  Aniordniiiig  «icbl  blos  Eine  Bm^^.m^ 
den  Mbrore  «gUicb  ismei^ii.  Pi«ta  kam  md  bc» 
Iffiden  einaeelnen  Sakramente  erbenpen,  indeiB  aict  nicht 
allein  «usere  lleiiigkeit  fuid  Gerechtigkeit«  sondern  ins- 
besondere noch  jcwei  andere»  mit  der  Heiligkeit  eng 
verbundene  Dinge,  anzeigen,  nämlich  das  Leiden  des 
Erlösers  Chri&li,  welchea  die  Ursache  der  Heiligkeit  i&t, 
wnd  das  ewige  Leben ,  und  die  bimmlisrhe  SeUgkeit, 
auf  die  sich  unsere»  Ueil&gkeit»  ala  uoaero  Kn^wecbi 
beiielieii  niuss. 

III.  T>^  man  dieses  bei  allen  Sakramenten  findet, 
fco  lehrten  die  htili^cn  Kir^lif !)lehrer  mit  Recht,  dass 
jedes  Sakrament  dreierlei  hu/.v\'^c:  nämlich  es  brin«!;t 
eine  vergangene  Sache  wieder  in  Erinnerung,  dann 
/ei»t  es  eine  li^egenn artige  an  und  weist  auf  sie  hin, 
und  diitlenii  sa^t  es  eine  zukiniftit^e  vorher.  \iei  L»e- 
weis  dieser  Jjfhre  lie^t  auch  in  der  heiligen  Schritt. 
JJprin  Mcnrt  der  hrill^e  P.iulu?»  sagl  :  Alle,  die  ttir  iitRoai.^s. 
Clin. st  US  ff  et  auf/  ^ind  ,  ^ivd  ukf  seinem  Tod  ff  €  lau  ff, 
«o  zeigt  er  daduK  Ii  *]cüflicli.  da»«»  die  Taufe  desswej^en 
ein  Zeichen  j^enniuit  ^\crde»    %^eil    sie    ihi>  au  ein*.  liCi- 

deu  und  d«ru  l  ud  de»  licuu  eriniieil    ^^cij^i  ci  uatk- « 
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her  sagt :  dem  wir  Hnd  wUl  ikm  h€§rtlUn  imtk  die 
Taufe  «flu«»  Ted.  dfedi  miSk .mr,  ,wU\(M$im 
red  Tedien  auferetmAem  iei  AirvA  dikMmUekkeii 
VaterSf  in  einem  erneuerten  Leiek  wm^ln;  lo  erhelit 
mm  dkee&n  WMe»;  4m  die  TMf»  dtid  MMiaif  ••7» 
weA^ßM'dl^  wen  «lng«goit*ii#  hfmralitcie'GAfldif  ifngc^ 
ii0igti»M|  Aüpehipeiclietfiitmlielitii  iit',  wif  ein 
Muee  Leiieii  fc^eginnen,  Irild  nyeiileii  eiltet  wahren 
lUmmtglieil  leMt  tHid  «pflli^  MttbeüL  WeAn  er  eMi 
Helif  MnSsIterAMl  1^  nUe  ghMumn  eingepfropft 
der  äeimtMMt  eeküee  TMee;  ee  werdm'mfr  ee 
den  'AufiMekuHff  eept ;  *fs9  liegt  kUr  tbir  Aagetf ,  data 
aie'liMfe  «in  ntdit  ttfidetttticliea  WIS  det*  ewigen  ^Ifg^ 
kek  MNf»  die^iHi'  dnrch  aie  erlangen  %^eA^.   *  '  *\ 

'1t«  *.AIhb^  ekmeet'  dteten'  e^aiurteiB  ^Hirichläd^eiv 
Jimn  nnff  WeSaen  dei^'Andelltfing  elr^grteY  öa  aieti'andr 
Miielfljialif4aae*eifi  Saknmient  nitftt  Bk«  l^iWge^.' 
Wftifll^ -Sediie,  adndern  teiehVcfire,  änkeigt  Hind' "be/dcib^ 
*  net.  Diese  kanlf  *nan  laitht  erkennen,  Mtnii  mim  ddk' 
allerheiHgste  Sakremenl  d#a'  Altars  betracfitet/  ddWAc 
^Welches  die  Gegtenwart  des  irahrhafligeh  Tjeibes  und 
Blates  des  Herrn,   dann  die  Gnade,  iMpli^  diejeai^ 

Sm ,  die  aieil  den '  lleilig^  Geheimnissen  Aiil  ireineitt 
i^rzen  nalren,  empfangen,  angezeigt  wird.  ' 
'  .Hierin  liegt  für  die  Seelsorger  Stoff  gehtig',  zn 
neigen,  welche  Macht  der  Gottlieit,  wie  tieie  geheim- 
nlüteHe  Wunder  in  den  SakramehYen  de)i  neuen  fve* 
ietfeea*emhailen  sejieh,  und  allen  ans  Hers  zu' Jligen^ 
daaa  nMft*aie  in  -tiefiiter  £lirCnTcltt  irer^nm  und-  em»'- 
pinigen  tnflate« 

p^nrim  Bei  den  d^irfetfin  Snhiameni^  eini^ieint  per^ 
i^,.'     .    ..  ^muteten.     .   ,    '  ,  \ 

]|  RnteM  nw  dar  SebwUcbe  de«  iM«««lili<lMii  VmlaMM  «P  IMICr  «n  k«fv> , 

inni.    1^  Vm  dir  Trag!irit  im  (ilaiibrn  lu  hrbi-ii.    3)  I  m  ein  fertlgm  und  jje- 
vrixur»  itrilniiUel  xii  ^rbeH  Receii  Hie  Krsitklieit^n  drr  Srelr.  uhcI  zur  l^rlnaMnc 
,  dfi  Srli"k«"it.    4)  Dmiiit  n\t  Symbole  Hp«  rhri^triitliumH  und  der  wahrrn  Rfll- 

gl«a  und  BAnde  d<r  h^llgcii  Gemfiiitchaft  MPTrn.   ft)  Sir  «ind  ZnigiUNke  unier» 
und  ^ilt9  kmihmwttt'  DarleeiiMC  demidbN.  9)  SM  a^l«  sum  Glai^«« 
lind  znr  IJrhf  aniporaen.  7)  Sieaind  w«macnn,  Daavtn  Mtrwcck«».  a)  Sehl««*. 
GcsammtiiihalL  •  *  i        ,  t 

,  1.  Nichts  ist  tauglicher,  den  rechten  Gebrauch  der' 

.  Sakramente  zu  lehren,  als  wenn  man  die  Ursache  (leis- 
'      aig  erforscht,  waruifi  die  Sakramente  eingesetzt  werden 

nitiMen.  Derglciclieii  Vnachen  gibt  e»  melirere.  Die 
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ernte  ißvon  Ul  di«^ Schwäche  dos-  nwihitttilithcn  \mH 

Standes.    Dieset*  ist(  tO-Waeb«fi«ii^  ^a<s  ftir  zur  Kennt» 
niss  derjenigen  Diage,;  "weldlMI  vnlarVerstaDde  and  den 
VeiTiuiift  bcgriiliBO  Miiden  ^  nur  durch  solch«  Dingel  ^ 
gelaugen  können,  die  in  die  Sinne  fallen.    Damit  wir.      -    i  * 
nun  da»,  was  durch  Gottes  terbor«ene  Krnft  bewirkt 
^ird,   leichter  fassen  können,  so  machte  der  Schüpfer 
alier  IJiuge.  sehr  weise  diese  Kraft  vermöge  seiner  Güte 
gegen  uns  durch  einige  in  die  Sinne  fallende  Zeichen     '  , 
uns  bekannt.  Hierüber  frpnchl  der  hellige  Chrysostomus 
vortreniicli  :    Wenn  der  Mensch  körperlos  wäre,  so 
"wären  ihm  diese  (jüter  nackl  und  oitne  üulle  dargebo^ 
ten  worden;  weil  aber  die  Seele  mit  einem  Körper 
Tefbwijden  is^,  so»  was- es  nbthwendig,  daM.  .cfer  ziki  ^v^^^^^nf  iS 
kenninifs  derselben  veti  .Bingeri.«Hiittetfiiift  woHk»  die 
ift  die  Sioae  la^en* .      -   i-w  ;  - 

.       Die. Steile  UfM€lie.»st^.weH«Mev.Gemöt]i  t|icliti 
leujhi'li^pgen -wird,,  dae  kttr^lnibeii^'wto«  «tos 'Ten       '      ^  * 
eben  wird.  -, Datier  hat  Gott  Tom  Auhdge^^det  Welt  aa 
das«  was  er  zu  tlkQii  l^eschlosseii'liatte ,  zwar  meisten-  . 
ikeils  gewi^bnlicliiiiwr  mit  \Yortea*iMi0kküfidigtV'iiianoli<^  . 
mel'aber,  weOA  eii>  ein  «Werk  T&mehaMfft-mjilte,  weU 
islies  durch  seine  Grosse  den  Glauben  »e-tdie  Verheis- 
sung  hätte  untergraben  können,   vorband  er  mit  den 
Worten  auch  andere  Zeichen,  die  zuweilen  als  ^^  under  ' 
erschienen.    Als   Gott  den  Moses  zur  lieireiung  des Exod.s^t*» 
israelitischen  Volkes  absandle,   und  dieser  selbst  auf 
die  Hülfe  Gottes,  der  ihm  die  lie&eiuog  auftrug,  zu 
wenig  Vertrauen  set/te,  und  befürchtete,  es  möchte  ihm      .   *  . 
eine  xu  schwere  Last  aufgelegt  werden,  als  dass  er  si^ 
ertragen  köniilc,  oder  das  Volk  möchte- den  göttlichetl      ^  . 
Aussprüchen  und.  Worten  keinen  .Glaüben  schenken 
to.  bekealligte  de«;»  Herr  seine  Veiiieissung  diirck  y99^ 
•ohiieden»  Wvuider.  'VVie'alaa  GettJm  elten  Teetämente. 
4äe  W^hlirfaeil  «toer.  ^asen  Ye^hetiiee^  mit  ZekHea 
bestätigte;  so  hist  aoeh  .Cliristiie«  i»  .neeiea  GesaMi 
.wem»  ec  «na  .Verzeihung  der  Süada*«  IrimeiKaclie  Gtoade» 
die  Jiittheilung  des  heiligen  Geistes  Techeisaen  liat,  ei-  , 
ffijge.  in  'die  Sione<  fallende  Zeichen  eingesetzt,  durch 
welche  er  sich  gieidwam.  wie  dusch  Pfänder  verhiodlich 
machte;  daher  wir  nicht  mehr  i^eifela  Jiöiuilea»«  dasa 
.ec  das  Versprochene  treu  halten  werde.  * 

Hl.  Die  dritte  Ursache  war,  dass  sie,  wie  der  hei- 
lige Ambrosius  ^schreibt«  als  Heilmittel  uod  Ansneiea 
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'      '   MMidbeit  der  I8eele  entweder  wieder  hennisr eilen-  oder 
r.u  bewabroB.  Denn  die  Kraft,  wel<;lie  aus  dm 'Leiden 
Christi  ausstremt,  d.  h*'di#' Gnade >  die  er  uns  auf  dem 
Altar  «des  Kreuzes  verdient  hat,  nmu  durch  die  Sakra* 
nente«  wie  durch  einen  Kanal,  uns  mtgeletMt  wei^den^ 
eine  andere  Rettuug  gibt  e»' nicht;  daher  wollte  der 
mildreiche  Herr  die  durch  sein  Wort  und  seine  Ver- 
.  heissung  eingesetzten  Sahramente  in  der  Kirche  zurück- 
lassen, Ton  denen  wir  unge/weifeh  gtaiihen  sollen,  flnss 
sie  uns  der  Frucht  seines  Leidens  wii Irlich  ilieilhaltig 
machen,  wenn  wir 'nur  ftomm  und  gläubig  uns  dieses 
üeilmittels  bedienen  wollen. 
*  ■   '  :  ■  IV.  Kine  vierte  Ursache,  warum  die  Einselxuug 
f  der  Sakramente  als  nothwendi^  erscheint,  ist  die^  dnss 

sie  uns.  als  MerUtnaic  und  bynibole  dienen ,  um  die 
Gläubigen  von  andern  zu  unterscheiden,  besonders  da 
Vif  ^"Yi' »         ^^^^  heilige  Augustin  sn^t,  keine  Versamm- 
'  lung  von  Menschen,  weder  unter  dein  Namen  der  wah- 
ren« noch  einer  falschen  Beligion ,  gleichsam  in  einen 
'  Leib  ^pei«iiiifeif'']winiy  wenn  sie  iMit' durch  ein  Banid 

'  aiobtbarer  Zmhen  vevlnuiden  werden,  fieidea  leiateii 
die  SakranenM-  det  neven  Bnndea;  ale  nnimcheiden 
,  die  Anhänger  dea  ehviatKchen  Glatthena  von  den  t^n- 
glanMgen,  nii4  veH^inden  ,die  Glanhigtfn*  aelbat  on$er 
' '   atch  dardi  ein  heüigva  Band.  'N^i^ 

V.  '£in«^nndere  tieHMtfriindete  Ursache  für 
£lnset2ang  der  Saliramente  liiagt  an  dev  Worten  disia 

.  1«,  10.  Apostels :  der  Glaube  dt9  Hwmmt  mmekt  gereekij  4m 
Bekenntnis  4e$  Mundes  mber  m&M  4eHg.  Denn  doreh 
^  die  Sakrpmente  l»ehennen  wir  unsern  Glauben  vor  den 
Menschen,  nnd  machen  ihn  öffentlich  bekannt.  Dess- 
wegen  bezeugen  wiV  durch  di»  Taufe  öffentlich ,  das« 
wir  f^lauben,  die  Kraft  des  Wassers,  mit  dem  wir  im 
SakramciiTc  nl»£jcwaschen  werden ,  ' bewirke  auch  die 
geistige  IU'irni;iini!;  (\vr  So^'«\  ^ 

VI.  J  ein*"'  ^osit/.eii  *^Jit:  Sal^rrimentr  iirossc  V^^irk- 
snmlieit,  nicht  blos  den  Glauben  in  nnscrn  Gentülhern 
anzuregen  und  7ii  üben ,  sondern  iin(  Ii  die  J^iebie  yi» 
entKÜnden,  tnit  der  -wir  uns  weehselsi  itii:  Hrlien  nin-- 

'  scn,  indem  wir  dmcb  die  Gemeinst ncii  uei  ^itciii^en 
Mysterien  erinnert  werden,  dass  wir  durch  das  rn{»5ic 
Band  mit  einandcn*  vci'buiiden ,  und  Glieder  eine«  Lei- 
bes sind«.  '  itj^A 
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•       ■  ...  * 

Tll.  Encilich,  mn  cIm  Hödist«'  ist  beim  Streben 
nach  cbrlstltcher  Frdnuimgkeit,  sie  hexähmQn  .lind  .oiil<?r* 
drücken  den  SIoIk  des  menschlichen  GemÜihes »  und  ' 
filhren  nns  svr  nemnlh ;  indem  wir  {exwongen  wer* 
den,  nwi  «innüchi^  filemenMRl  üu  nntenn»rftfn,  nm  ' 
feott  an  gehoröhenv.  Ten  ; dem  mit  INih0r*freiik>s  'nfi^ 
^|efaUcn  sind,  nm  den  Elementen  der  Welt  zn  dienen.  ^ 

VlU.  Diess  nun  seil  hanptsieMich  Tom*li4meni''der 
Beschnff^hf  it  and  der  ElntePttUng  der  Sottramente  dem 
i^iaabtg^en  '¥elke  rorgetragen  werden.  Haben  die  SeeK^ 
«orger  diess  ^enau  Äklart,  dann  fhuss  gelehrt  werden, 
wornus  jedes  einzelne  Sakrament  bestehe,  welrhes  seine 
'I  heilc  sind,  und  überdiess,  welche  Gebrauche  und  Ce»- 
remonien  mit  jedem  Terbanden  werden.  •*    -   *  ' 

I 

Die  Mur  Vollstäniigkeit  einesjeden  Sahramentei  nolkr 

wendigen  Theile. 

Znerst  mnss  erklärt  werden  ^  dass  die  sirnthare 
Suche,  Ten  «eleh«fr  erben '  hei-  der  •titelimnmn  g  det  Be* 
griffe»  eines  Sakramentes  die  Rede'  war  ,  nicht  blos 
Eine  sey/ohschon  man*'glattben  mus»,  dass  dadurch 
niir  ein  Zeichen  festgesetzt  werde.  Jedes  Sakrametä 
wird  durch  zwei  Dinge  vollendet'/  ton  denen  sich  das 
eine  auf  die  Materie  bezieht»,  und  Element  heisst,  das 
andere  aber  auf  die  Form»  und  gemeiniglich  Wort  ge- 
nannt wird.  Allgemein  bekannt  ist  hierüber  jenes  Zeiig- 
niss  des  heiligen  Augustin  :  „Das  Wort  verbindet  sich  Tnct.  ssl  I« 
mit  dem  Elemenie,  und  wird  ein  Sakrament.'*  Unter  ^ 
der  Benennung  der  sichtbaren  Sache  also  versteht  man 
sowohl  die  Materie  oder  das  Element,  wie  bei  der  Taufe      '  ^  ' 

das  Wasser,  bei  der  Firmung  den  Clirysam ,  bei  der 
letzten  Oelung  das  Gel,  welche  Dinge  sichtbar  sind} 
als  auch  überdiess  die  Worte,  welche  die  Form  aus-  ^ 
machen,  und  sich  auf  den  Gehörsinn  beziehen.  Beides 
iptnch*'d^>Apostei  denilicti  aus  mtt  den 'Worten:  Vhri" 
4tui  IMte  die  Ktreke,  tnd  pah  Heh  eelM  f^r  He 
kin,  vn  Sie  xu  keiltgen,  indem  er  sie  reinigte  im  JMe 
dee^  Waeeere  durek  dae  Wort  des  Lebene*  In  dieser  - 
Stelle  wird  M^Ceiie  und  fVirm  dta  tftfhhimiMitds  df»ot- 
I*Bit  gtoig  JNi8girtpme|in*.  .     .  .ri 
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Warum  mit  dm  Elemente  Worte  Tcrhunden  werden* 

-  «      ♦.■■>«•.  •  •        '    '  • 

Kraft  der  Warle  in  den  i^MtUrMi^ate«.  , 

Zur  Kuterie  mussten  Wortt  g^fögt  werben  ,  um 

die  Bedeiung  6er  Saehe^  iqrelche  vollzogen  ViMe,  til 
ein:  helleres  liebt  ca  setzen.  Pie  Werte  haben  unter 
alLeil  Zeichen  die  grÖssie  Wirksamkeit,  und  Vi'enn  sie 
.fehlen,  so  wird  dunkel  bleiben,  was  die  Materie  der 
Sakramente  bezeichnen  und  drirstelfert  soll.  So  bei 
der  Taufe.  Da  das  Wasser  eine  z\\eifache  Eigenschaft 
hat,  nämlich  zu  erfrisi'hen  und  abzuwaschen,  und  also 
das  Sinnbild  von  beiden  seyn  liann,  Menn  nicht  Worte 
damit  Terbunden  werden,  die  anzeigen,  was  es  bei  der 
Taufe  bedeutet^  so  wird  wohl  eine  Muihmassunj^,  aber 
nie  eine  feste- Behauptung  darül)er  aufgestellt  werden 
können.  Verbindet  man  aber  Worte  damit,  so  erken- 
nen wir  auf  der  Stelle,  dast  er  die  ^üedeati|og;  und 
Kigenschaii  des  AbwA^chjent  habe. 


Vortrefftiekkeit  ier  SaknmmHB  äm  nemn  Gesetasee, 

^  ÜDseiQe  Snl^ramente  übertreffen  die  des  alten  Ge» 
»efs^  vorzüglich  darin^  dass  bei  Ausspendung  dieier 
Jieine  bestimmte  Form  beobachtet  wprde,  wodurch  auisli 

feschah,  dass  sie  sehr  unbestimmt  and  dunkel  waren; 
ie  unsrigen  dagegen  haben  eine  so  genau  vorgeschrie- 
bene Form,  dass,  wenn  von  ihr  abgewichen  wird  ,  das 
Sakrament  nicht  gültig  ist;  daher  treten  sie  auch  in 
dai  hellste  Licht,  und  geben  keinem  Zweifel  Statt. 
Diese  Theile  also  gehören  zur  Natur  und  Wesenheit 
der  Sakramente»  und  auf  ihnen  nms»  noihyvc^adig  j^die« 
Sakrament  bestehen.     '  ,  . 

y 

'*  *  •  .••I»'- 

WL  '     ^ '  ■  •  • 

Wirliurig  md  ßeschaffenheit  der  Cer^m^nien  bei,  de» 

^  V       hahramenleii.  •    '  ^• 

ty  Altertliiintidcr  Cereaioiiien.  Coae.  Trid.  les«.  7.  c  13.        WirkaMcK  4er 
.  .  CereiMaiMi.  -  ' 

■  ■     ■    .  ■ 

I.  Obwohl  die  Cere  oionien  ohne  Sünde?  nicht  un- 
terlassen werden  können »  wenn  ni^l  die  Noth  da^u 
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xwiqgt^/m  yiird  doch  durch  deren  ÜJttei'lassbn^  An  %\e 
nicht  \%-e»e^Ui)lr' nolh wendig  dnd^  die  Vellnüindigkeit 
tlüs  Sakramento«  nickt  gelälurdet.  Doch  sah  man  mit 
Hecht  schon  «nit  defii  ersten  Zeiten  der  Kirehe  darauf 
dass  die  Sakvamente  in  Verhindung  Hiit  etnigea  feiert 
liehen  Ceiienoiiieil»9usge8pendet  wurden^  Denn  ersleni' 
i^t  e$  (gewiss  sehr  sihiiDkUfsh»  mii  den  heUigenGeheim«' 
IHMeii  «lirfurchtsvoU  jumangeheB^  um  dar/uiegcn ,  daae 
wir  uns  mit  heiligen  I>iegeii:J>est>hüf(i^en;  und 

II.  erklären  die.iCeiBeinenien  deutlicher,  und  legen 
gleieh^^  vpv  Angen>.  was  durch  die  Sakramente  be«- 
Hirkt  wird,  und  prägen  die  Heiligkeit  dieser  Dinge 
den,  QeuHilhern  der  Glaubigen  tiefer  ein.  Ferner  er> 
neben  sie  die  Seelen  derer,  die  sie  betrachten,  und 
sorgfältig  beobachten,  zur  Kenntniss  erhabener  Dinge, 
und  entzünden  in  ihnen  Glaube  und  Liebe.  Daher  soll 
die  grösste  Sorgfalt  und  unermiideter  Fleiss  darauf 
verwendet  werden,  den  Gläubigen  die  Bedeutung  der 
Geremonien ,  welche  bei  jedem  Sakramente  vot^ieiii— 
man,      firWanan  .iind.iiielMuint  jui  machen* 

'  .  -      '  ■  ä  l  ■ 

WU  fii^U  .SakrammUß  die  katkoliicke  Mirche  haken 

Ea  -aoll  xkup!  die  Zahl,  ^er,  Saknimenle  eiUait  wer- 
ibttt  detea  Ifi^nntnisa  grossen  ijTntsen.briiigt ,  weil  dan. 
Volk  iii^  desto,  bohmr  ^hrfnvcKt  alle  aeinev^elen«. 
krafite  jEum  "Lohe  und"  [Preise  der.  nnendUchen  ^atev 
Gottes  gegen  niw  anwendet^  je  nielirere  göttiipfie Hilft-, 
iftittel  zu  unserer '  Bettonji  .  und  Seligkeit  et  l^niH^i^ 
lernt.  .Wie  nnf  die  Scj^nft  Beweisjdt  naa  die  Vfter, 
fibcärlieierc  tiyaShn',  .  und  daa  Ansehen  der  Ki^hoiTefy, 
.tamnlungen  bestätigt,  iat.dic^  !Zahl  d^  SiAurei^oiente  tor 
ltttho)ttcnen  Rieche  euf^  sieben  &stgei)BUt^ : 

1)  Die  Nfttar  mUmI  J>hrl,'4att  «s  a^lS»  Stafnurtatt  geben  mflaw.  a)  8if* 

»en  Sskraniente  bedarf  da«  menschliche  Getcnlecht,  um  das  Leb«n  eottüclig 
siuiibriog^a.  Conc.  Conetant.  «cm.  Ift.  aorcnt.  ii|  deoralo  dato  Araieni«.  TrideHt. 

.  I.  W«i!|im  es  ^edfr  .i9ehr;jiineli.iwenigerMib  «ieben 
Säkremeiite  gebe,  latfl  ,)ueii  «ai  WilVKclMiinUialikiii* 


diMroli'  leywPinge  ^kekvif)  weMeÜsli  dureii  Hit«' hthn^ 
liobMi  vom  iiiiiMicheiiLelMli««f  d«  gei^g«r  beziehen. 
U.  rieib  Mentthen  siifd  jtinii  Laberte  xtt^  CHMitttng 
^    4^  Labens  ohd  zur  Ati#endiin^  desselben  '  jsn  seitdem 
^nd  des  Staaten  üuMM^  dme  'iiebAR  Din|^'  nothwen* 
dig-;.mimltcli»  «r 'innM  geboren  werden,'  traehsen,  ge* 
nibrl  weid^$  wenn  er  lirank  Wird,  mnss  er  geheilt 
werden;   die*8ekwäche   seiner  Kräfte  mUss  gehoben 
M-erden  ;  danii,  wa»  den  Staat  betriil't,  dürfen  nie  Obrigii^ 
betten  fehlen >  durch  deren  Ansehen  und  lieitung  er 
regiert  wird ;  und  endlich  muss  er  sich  selbst  und  daa 
Mensrhengeschlecht  durch  rechtmässige  Fortpflanzung 
^  der  Kinder  erhalten.  Da  nun  Alles  diess  jenem  Leben, 

mit  dem  die  Seele  für  Gott  lebt  ,  deutlich  entspricht, 
so  kann  man  bierant  leicht  die  Zahl  der  Sahrameute 
entnehmen.  . 

Das  erste  ist  die  Taufe,   gleichsam  die  Thüre  zu 
""^  den  übrigen,  durch  die  wir  in  Christus  wiedergeboren 

werden.    Dann  die  Firmung,  deren  Kraft  bewirkt,  dass 
'  die  göttliche  Gnade  in  uns  vermehrt  wird,  und  wir  gc- 
Bpist.  IM.    stärkt  werden.    Wie  der  beilige  Augustin  sagt,  sprach 
der  Herr  zünden  Aposteln,  nachdem  sie  schon  getauft 
%iM,u,mf  waren:  BlMi  in  der  Stadt,  bii  ihr  mit  djer Kraft  van 
Oka^  dMgerMei  ^«yifc'  tiiMilf -^be*  AltiiHialininieiit, 
.  dureb  welches,  alt  durcb  eine  i^brbafle  Spelte  vom' 
Hlibbtel,  unsere  Seele  g^enäbrt^'nnd  eirbaKten  wircf.  /Vof^ 
dieireAi  .  Sakramente  sa£^e- der 'ftdland;"*  }^^  tteiael^ 
Mkt^si,    ist  icahrhaft  eine  Spe^ee,  un^fmytn  Mut  wahrhaft  ei^* 
Getränk*':  pat  tierti^  ist  die  Busse  ,  wodo^b  dt«  ver«^ 
lol^e  *  GeiNlndheit  der  Seele   ^i^i^erhergesteltt  V.M^ 
wenn  wir^dalrcb  die  Stind^  verwundet  sind.  Dann^ 
.  folgt  die  letzte  Oelun^,   durch  welche  die    lieber-  • 
bieibsel  der  Sünden  ausgetilgt,  und  die  S^elenkrüfte^ 
gestSi4tt  Verden,  'Was  der  heilige  Jakobas  ▼(in  diesen«^ 
Jm.»,!!.    Sakramente  bezeugt,  da  er  schreibt:  Wenn  er  in  Sün-^^ 
den  istp  werden  sie  ihm  nachgelassen.   Nuip^  folgt  die 
Priesterweihe,  wodurch  die  Gewalt  verliehen  wird^  die 
öffentliche  Ausspendung  der  Sakramente  in  tler  Kirche 
immerdar  zu  ühen,  und  alle  heiligen  A^errichtungen  zu 
'  .   '       vollziehen.    Fndlich   ist  die  Ehe  hinzugefügt ,  damit 
'  aus  der  rechtmässigen  Verbindung  eines  IVfannes  und 
eines  Weibes  zum  Dienste  Gottes   und  zur  Erhaltung 
des  menschlichen  G.eschlecliles  Kinder  erzeugt^ 
dieselben  fromm  erzogen  werden.  '  -   -''^  '^i 
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XVI. 

I>ie  Noili9pendiifk€iit  und  U  tJt de  aller  Sakramente  üi 

'   '  -  '  nickt  gleich*  '  ' 

1)  Vftff  (tfTn  \  orxiiK;e  und  HattncUcd«  dct  j«HkraBefit<  .und  drin  Lrltcber  ■ 
dcmclhcn.   ^  i  Dn  i  s  iki*««Mte  «Ind  ^  ftÜMi  notkweudig.  EffhxbtM  Wflrd«. 

des  AltarÄ-tak  rammte«.  ^ 

I.  Obschon  alle  Sakramente  etoe  j^uitliriie  und 
wunderbare  lii-aft  in  sich  haben,  so  muss  doch  Tor  AU 
lent  fcemerki  werden,  dass  bie  nicht  alle  gleich  noth- 
Mrendig  sind,  noch  auch  dieselbe  Würde,  und  die  nani« 
liehe  Kraft  der  Bedeutung  besitzen.      '         ^      '  , 

K^'TH-ei  S«fcnimefite  sind  ,   wenn  «uch  nicKl  Mit 
dem^ltlleii  "Gtllnd«,  ildcb>«r  den  übrigen  Mlbmndig» 
tNe  Tiftife  fat  nudt  dcfN'AusspnicKe  d«»  Kri5««f»  }odeii^ 
MentcItMi  «hnH' Attsfifthme  untimgänglich  notttwendlg« 
J>!css  erltlSrte  er  iiitt  diesen  W«»rt#i^x  Wkr  i^M  am^^^ 
im  ^WoMgr  mä  dem  kigtHgen  GeUH  mieiergeboren  ^ 
iH^  ttim  nttki       4m  Reick  Gottes  eingehe».  Hie 
Buäse  abw  Ist'  nur  jerteii  iNHhwendig,  welcbe  nach  der 
'Üaufe  iii  eine  Todsünde  gefallen  sind ;  deni^  sie  kön» 
nen  dem  ewigen*  Verderben  ilicbl  entgelten,  nenn  sie 
nicht  die  begangene  ^ünde ,   wie  vorgeschrieben  ist^ 
nhpjebiisst  liiHen.    ^'erner  ist  rlie  Priesterweihe,  wenn 
.-turh  nicht  liir  jeden  ein/cInen  Glanbif^eOt  doch  flir  die 
^^'/.e  lUrche  unumgänglich  noünvendig. 

Betrachtet  m.Tn  aber  die  \A  iirde  der  Sakramente, 
so  üb^ertrifl't  das  Altarssakrament  alle  übrigen  weit  an 
Helligkeit,  an  Zahl  der  Geheimnis&e  und  an  Erhaben« 
heit.  Diess  Alles  wird  man  Iciclit  erkennen,  wenn  an 
seinem  Orte  jedes  ein^.elne  Sakrament  erklärt  werden! 

xvu. 

Von  wem  trir  diese  heiliyen  und  göttlichen  Geheim^ 
nisse  erhallen  iiubcn,  und  w^r  im  Grunde  sie  nus^p endet. 

l)  Die  wirkende  trsache  oder  d«r  Vri^ker  i\er  SaJu-amentc  Ut  Oott  durch 

€bri«t«M,  wMl  tbtm  er  Ut't,  dcrWlri»«rtielMiUii^ftclilfch  «Mi|Midct.  S«m.  7. 

de  aaenuMcnti«  in  eenere,  uiti.  I. 
♦ ,    TS  »1  r •  ->  .1  •  *  •  <  .  < i  •      (  t  ^ 

Nun  folgt,  darauf  >.u  sehen,  von  wem  wir  diese 
hi^^en- %S/n&  g^fr^  empfangen  haben.' 

T|ehn"e6  ?st  wnbej'WeifHt ,  da«#  der  Werth  eines  kost*» 
baten  CeschenUes  durch  dir  Würde  imA  Krhabenheit^ 
de»*ön  ,  von  w^H  lu  in  das  GcsCbenU  Kt  Dj^t  herkömmt, 
sehr  vcrmoliri  ^vpinle*  ^ie*e  ist  nicht  se)vwer  zu-  er* 

^öniiHctier  katcciükinita.  W 


'Mjtren.  Da  v%  Oott  ist,  der  nie  Mensclien  j^crrilil 
iuacht,  »Iii*  S.iKrnineiitc  selbst  ahör  wiiiHlerbnre  A'\"cr'lt- 
zcugc  sind,  um  die  Geicchligkcit  /u  erlanj^en  ,   so  ist 

'  es  kl.'ir,  ilass  Ein  tinrl  derselljc  Golt  in  Chrisliis  *'»Is 
Urheber  tlei"  l^eclilfe rtijrung  und  der  Saltrnmonle  nner- 
luinnt  werden  müsse.  Ceberdiess  cnthalieji  die  Sakra- 
incnte  eine  solche  Hr.iii  und  Wirksamkeit,  das»  sie  da« 
Inheisie  dtr  Seele  du iihd ringen.  Da  es  alier  Golles 
Mnrht  allem  oif»eti  isl,  auf  fiiv  Hcr/.en  und  Seelen  der 
Meiibchei)  Iliiiilus»  aiis/.uiilien  •>  cisleiil  man  hieraus, 
«lass  die  Sakramente   vqu  Göll  selbs^l  dunh  Chri^tu^ 

'  ein^c>»et/.t  seyen  ,  .glaioliwie;  m^n  mit  b^stiniiiitei|fi  und 
fUhdtiafreiii  GJaiibefi.«^  Vahr. hallen  in)tt# /da%9  .sie 

heilige  Johannie«  behauptet»  Zeu^mf^  van  iMHIt 

"  evbulitb  jctt  halben,. da  er  sa^U  I>er  miah  g^i^t^hq^^ 
wm  WüMf     Umf^f  0ketk      hui  mr^6$Qfit>:4j8lf^ 
^khe».  dit       heiligen,  GH^i^  h^rnksteßgj^  kfeif 
.  keik  nehMi^  dier  .UVß,  w^ehet^  im.  heiligen  ^Jp^if  iim/fy 

•  •     '  ■ »'I   ■rix*)  «•! 

^ö«  '  •  .  t  '  f       ,  I  '/  ^  '1. .  . .'   •  -  • 

WkUkW  Diener    eh  ÜBit  hei  Amspeitdung  der  ^aJirn-- 
  '  •  ♦     mmie  heätene.      '   •  .  - 

Gott  «prndi'l  A'w  SaWramrutc  durch  Mfri>»ilieii  iiii». 

Obschon  Göll  der  Urheber  und  Ausspender  der 
Sakramente  ist,  so  wollte  er  sie  in  seiner  Kirche  doch 
nieht  4!q>*c1i  Engel,  sondern  durch  Mensehen  ausspen. 
4en  lassen;  es  wt  dMrch  die  ununterhrochene  L'ebcr- 
lieferung  der  heiligen  Vater  |bestKt igt ,  dass  /.ur  Voll- 
ttandigheit.  der'  Sakramente  der  t^iensl  der  Ausspen^er 
ebenso  inothwendig  sey,  als  Materie  und  Form«  - 

■ .  '  ■    •  * 

Der  ^  Ausspender  kann  durch  seine  Lasterhaftig- 
keit die  Wirksamheit  der  sakramcntaliscken  Gnade 

sucht  hindern.  .  '\ 

Smche  de«  AoMpcndert  «ty.  S«««.  7.  Cone.  TrkL  d«  MUramcnti«  i«  «. 

Weil  die  AjMspeiider  und  vVcmMcer  der  Geheim, 
nisse  in  dieiem  hetlig^^  Amte  hiehl.  ihre^  aondem 
Christi  Person  vorstellen, .  ao  geschieht  dadnreh » -daas  ' 
aie.  Mögen  sie  gut  oder  böse  seyn,  wonn  m  sich  iHie 
der  Form  «od  Materi«  bedimn,  welplit  die  ,hadio.  ' 
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liscbc  Kirche  nach  der  Einsetzung  Christi  immer  bcoh- 
achtet  hat,  und  den  Vorsalz  machen,  das  zu  tlimi,  Avas 
die  Kiichev  hei  ihrer  \  erwallung  ihut,  uahrhnft  und 
wirhlieh  die  Sahrdinent«-  ti»Uendenr  und  eriheiien  ^  so 
d8S9  fiichiS'  di^'\^  idtung  der  Gnade  verhindern  hann, 
•w«er  es  betragen  sich  diejenigen,  die  Me^m^fangen, 
$ellMt  rnn  ein  t9  groste«  Gm ,  uodl  Widei^lehifR  telbtt 
dem  heiligen' Geisieb  Dm-  dIeW  imifier  iie  h99ÜumiUi  ; 
und  ansgespiroichene  Meinung  der  Kirche  g^esen  ktt ' 
Kfigte  &eh^'  deutlich  der  heiHge  AuguBtin  iÄr  seilen  * 
Str^treden  ,  die  er  ge^en  die-  Donafisten  geiHinebeil 
hat.  Verlangen  wir  hieniber  auch  Zengni&ae  der  het-- 
Kgen  Schrift ,  so  .  hören  -  wir  den  Apostel  sagen  :  IchLQ^r, 
kabe  gepflanzt ;  Apollo  hat  begossen;  aber,  Goft  gab 
das  Wfichsfhnm.  J/enn  weder  der  ist  etwas,  *der  pflanzt, 
nodi  der,  welcher  betjicsst ,  sondern  Gott,  der  das 
Wnchstkum  gibt»  Aus  dieser  »Stelle  sieht  man  fleut- 
Hch,  dass  ,  V  wie  r^fen  Biiumen  die  Guülosigkeil  derer, 
durch' deren  Hand  sie  gej^Ifan/t  wurden,  nichts  scha- 
der, so  auch  fremde  Schuld  denen  nicht  zum  Verbre- 
chen gereichen  kann^  die  durch  den  Dienst  höser  Men- 
schen Christo  sind  eingepllanzt  worden.  Daher,  wie 
unsere  heilige;i  Väter  aus  dem  ETangciium  des  heili- 
gen Johannes  g^etgt  baben^.  hM  aneh  Jilda^  der  Ter- 
rather 'Mehrere  getauft^  una  wir  -leaeii'  ron  .  KelH^m, 
data  er  wieder  gi^nlt'  worden'  sey»  so  ^aSs'TUr  hehice 
AugBstiti  gair  schdn  darüber  schHeb  s  ^ndaib  ertbeiUe 
^ie  Taafe ,  und  man  taufte  nach  Ihm  nicffat  wiedef, 
«wie  nach  Johannes,  weil  die  voitiJndii^  er t heilte Täufe 
yChHsti  Taufe  war;  die  Tavfe'aber  Tom  Johannes  war 
^Johannis  Taufe;  wir  ziehen  nicht  den  Jddas  dem  Jo- 
»hannes,  sondern 'die  Taufe  Christi ,  wenn  sie  aueh 
fTon  den  Händen  des  Judas  ertheilt  war,  der  Taufe 
ydes  Johannes,  wenn  sie  auch  v0.n  Johannis  Hünden 
»eriheilt  war,  mit  Recht  vor,^ 

•  * 

Woi  von  denen  zu  denken  sey  ,  die  mit  unreinem  Ge^ 
/     wispern  die  keiligen  Sakramente^yOuapenden^ 

T*j  AVir  \  t  rdfrblirh  es  für  die  Auspcndcr  seihst  scy,  flle  Sakramente  if 
nenfti  Umuit.s  mit  iinrehicm  (lewlRicn  zu  verwftltou ,  und  von  deu  Foln»»«  für 
«ie.  2)  Mit  heiligrn  Dingen  aiuss  man  heilig  nuigelien  ;  die  Snkntniente  verlie- 
ren die  ihuea  ittwohncade  Giiade  uicmals.  Sca».  7.  Coiic«  Trid.  de  aacrament.  in 
fMfeie,  CM«  S.  . 

*  I.  Wenn  die  Seelsorger  vnd  die  übrigen'  Ansspei»» 


I 


m  - 


'   ,  fler^clcr  Sakramente  <lie805»  hören»    so  sollen  slr  nirlit 

giaiib^O,  dass  et»  IniiUiagHi  h  sey<  mit  Hintansetzung  der 
Vnbe^cUoIlcnheil  des  Lebenswandels  unil  der  Beinlieit 
des  Gewiwens,  nur  d  irauf  zu  denken,  wie  sie  die  Sa- 
kramente nach  Vorsclirilt  aussptiiden :  wenn  man  auch 
Idcr.iiif  «argi^Uig  {fehlen  muss,  so  Hegt  doch  darin  noch 
>  nicht  Alle«,  wo^  zu  ihrer  Verwallnng  gehört.  Abcrim- 

li^rda>*  inGs«i9fi  ne  .«ich  erinnAvn «  dm  die  SalunMMite 
^  diiQ  §i»u(lph«  Kraik^iLif^lclit  in  ihnen  tsty^memaU  veiw 

ticr^iij  4vcli 'dfUi  #ie  4(Nl«n,  itt^Iohe'ue  «aii  wireinent 
<}f!ifiriNk^/^s»B^'^i(Wv>  ei^  und:  ««rtgen 

l!ad  n9fiehm-;       .>    ,  . 

11^  |{^ifei  n^nss,  [tToea  jeut  und  oft. und  immer 

-  'nn^ftlpnl?  wc^rdc^  ^oll,  heilig  nnd«  ehrfurchisToU  beken« 
^i  weideyi.   Z»ilein  Sünder,.  ^ wie  bei*«  PropKeU» 

p».4»,i7.   g^fphidebe.i»  sinkt)  tpre^h  Gott:  /iFariMri  rufst  du  meine 

-  Ger  acht  ißheit  ms,  md^Mimmiii  meinen  Bund  im  ikiMek 
Aif^^^f  ^  Du  ab.er  ha$Hst  meine  Zucht*  Wenn  es  also» 
cjg^pi  t>üfi4ha(t/9n  .llensehei*  nicht  erlaubt  ist,  ron  heiii: 
ilgp|i,«J^ingeq  zn  :rje4ent  M'elc^  <  grosses  Verbrechen  niuss 
«ifJv'er&l  derjenige  ÄU  Schulden  kommen  lassen,  der 
S)i  h  viclt'rliastcr  bewussl  ist,  und  doch  slob  nicht  scheut, 
die  heiligen  Geheimnisse  mit    sclmld l>ellci  lueni  Munde 

yoUbiingen  ,    oder, in  s^i^ic  .schandliciien  ILtndc 
nehmen,  sie.Tiu  berühren,  und  Andern  dar/ureichen 
De  rede«.         -"AjUch  beim  lieiii{;^en  Dionysius  siel)L  geschrieben, 
nicr.c.l.  ^^^^       den  Svndeup  nicht  einmal  erfaubi  ist,  die  Sym- 
hü,U\.  ^vit?  er  die  SakT\nneutc  nennt,  /u  berühren.  Die 
AusspeiideH  heilij^er  Dinge  sollen  also  vor  Allem  nach 
lleili^kcil  Rlteben,  mit  reinem  Gewissen  sich  der  Ver- 
w;dtuiig  detli^i^d^ameMte  nahen,  imd  sich  so  »ehr  in  der 
C^ottsciigkevt  übet;», -  dass  sie  atis  Htrer  oftmaligen  Be- 
handlung .  und  i.  vf^rw'  Qehrl^ttcJiÄ  wit  Uottcs  Beisiland 
1  eicJUiohero  tirnaile.  sch^ifen* .    .      -  *  *  - 

XXI. 

Von  den  zwei  tot  südlichsten  Wirknuycn  der  Sakramente. 

Si*  «rtUcil^u  iiul^rxnml^e  i|le  re<>b,tl'crti(;«nde  Q^ad«.  Scm«.  7.  Conc.  T|rid.  de 
*■   *'  wirmni.  iVi  ^eneje,  can.  6— S. 

Nach  Erklärung  dieser  Dinge  soll  gelehrt  werden, 
^icbcjs  die  Wirkpngen  der  .^akranTcnie  sind»  denn 
diess  wird  der  Bcstimmeng  des- Sakramentes ,  von  der 
oben  r^chandclt  wurde,  nicht  wenij»  Fiitjit  TOrschafl'en» 
,J|f;si.jl9«^n  si«^«iA'Qr4iigiU«ii  KMinw  V^M'hungeii  >«vii/'ählen. 
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Den  ei*stfn  PUl/.  hvhaupter  mii  itevht  jeh^  Gundc,  drc 
Mir  nach  der  gewöhnlichen  Bt^neii^nYii^'  der  h^iligeri 
Kirchenlehrer  die  rechtfertigende  Vteiinen;  'der  Apostel 
lehrte  diess  ganz  deutlich,   dn  er  sngtc,  Chrislüs  habe  läph««.  &,ä*. 
die  Kirche  geliebt ,   und  er   hjibe  sich   selbst   fiir  sie 
hingegeben,  um  sie  /.u  heiligen  .  indem  er  si6  reinigle 
durch  das  Bad  des  >Va88ers  in»  W  otte.  Wie  aber  eine 
so  erhabene  und  wiifulerbare  S  u  he  durch  dds  Sakra- 
ment gewirkt  werde,  dass,  \\ie  nnd»  dem  ürtheilc  des 
heiligen  Augustin  bekannt  ist,  das  ^^  asser  den        per  Trac  i«  Job 
Abwäscht,  und  das  Her/,  beriiht't.  diess  kann  die  mt;nsrH. 
liehe  Vernanft  Und  Kttisicht  nicht*  begreifen.^  B^tm  V-^  ^  ^ 
ist  avsgemachr,  dass  keine  sinnliche  Saclie  vermöge 
ihrer  Natar  die  Kraft  besitze,  in.  die  Seele  eindringen 
KU  können.  Jedoch  dttrth  4^s         .<lf  •  Gl^ubeiii 
den  -wir  uinei,  ^aas.^Üie  Kraft  des^4illi|ti|cj^ig^ii  G^es 
in  den^  Saliraroenten  iiey«  wodur^-h  sie  das  bewirken, 
was  natüftiehe  Ding«  '  ans  'eigner  IKviH  nrefict  tonbrin.  '  - 
genkön««!^.- •  "-.•i-,. 

m$  Üß  'ß^irhunypn.  der  ßair^Mttinfe^  üfK  Anfanj^e'.'.inr 
rnfteimienäen  KircAe  unmderbmr  angezeigt  mrdm  HwL     -  •  ^ 

Auf  dass  kein  Zweifel  an  dieser  Wirkung  in  den        '  ~ 
Gemüihern   der  Gläubigen  bjiftcn  kontiie,   so  woille 
Tjoit  bei'm  I]eginne   der  Ausspendurig  der  Sakrattienie 
das,  was  sie  .iiuierlit  h  wirken,    diinh  Wunder/eichen  ^ 
bekannt  niaeben,  d.imit  wir  fesst  gliiubi»n,  sie  geschehen 
imntf  i|inerlii-h, '  obschon  Vt  ir  sie  dniThatia  m(,'ht  %«ihr»  ' 
nehmen.    Cm'fM  übergehe,  diiss  ll^f  d^V^nbTe  iihi 
sers  £H6eei1i  im  Jordan  -  süfh.  d¥r  tfim'mcl  Ig^dlfhk  ha- 
be, und  der  heilrge  €^i8|  iin'G(iifalt  einlSP^iVilEibe 
Kkienen  ifey^  avf  dats^tt  ^rtnaktrtwfifden,  s^faiefOiiadd 
nera»/  «iräliirend  Wir  in*  d^l^  QoeH«  des' iieiTetf  abge- 
waschen iief8«fr>  iiiiinserö'8eele'^«r^^goss^nViiih^^ 
zu  übergehen,  (denn  es  bezieht  s'ch  ^ileh^'i^of  diä/  Be- 
deutung der  Taufe,  als  auf  die  Verwaltung  der  Sakra- 
mente),  lesen  wir  nicht/ dass ,  aU  die  Apostel  am 
Ptingsttage  den  beiligj^n  Geisi«  ««inpfingen,  <  dmch  wel* 
chen  sie  nachhin  «:|un  Predigen  .  der  OlauhensMahrheit 
und   zur  Uebernabipe  ron  Gcfidiren  für  Chnsli  Ver- 
ben Iii  liung  bereiter  und  muihigtr  uaren,  damals  piOfz-  s.ct^iL, 

Ikk  vm  Hjivmel^  hex  ein  Brausen,  wie  das  Brausen 
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l 

^     eines  herannahendem  hc/t/ycn  Ki7/^/v//rv  ettf  '^fffftd  ,  und 
über   ihnen   ffclhc/Uc  /.unyen  wie    I  (  lui /i autmtn   er-  . 
sckl^mn  seyenV    Jlieraus  tjrUaniite  sn  n),  fl  iss  rhirch  da» 
^  S.iUi'aiueni  der  Fiimuii«;  uns  dei  iuimlit  he  (  -t  ist  mit^e- 

\  jhflil  weide,    und    /.ui»IeH'li  die  njintÜL-lien  iirafte  ver- 

•  lic'Iicu  lAtrden,  Miulurch  wir  dein  l'leisihe,   der  Welt 

'         und  dem  baiaii  ,  nii^ertt  beständigen  i  cuideh^  kräfüg 
entgegentreten  uml  viiderstt?hen  können. 

Die^e  Munder  sali  man,  so  oft   die  Apostel  ctie 
.   ,.  ,  Sakrameale  rtusspendelen,  im  Anlauge  der  jungen  Kirchtf 
ko  lauge,  bi«  »ie  nach  Begründung  und  FeaUleliun|^  des 
,   ^l<«ub^,ifft  AM  geichehen  «itflii^rlen.  '  ' 

, '    <  •»,•,' 

XXIII. 

Wie  gross  der  Vorziuj  der  Sakrmnenfe  deA  neuen  Bu»^ 
'  \    des  vor  den  Sakramenten  de*  alten  Mundes  se^. 

Aus  deni  •  was  von  der 'ersten  Wirkung  der  Sa- 
.    >  iiraraente,    hämlteh  von  äer  rechtfertigende"  Gnade, 
dargelegt  worden  ist.  erhellet  deutlicti,  dass  die- Kraft 
der  Sakramente  des  neuen  Bandes  ausgezeichneieiMind 
'  vortrefÜicher-tey, -als  die,  weiche  die  Sakiftiniente  des 
alten  Bundes ^einst  hatten,    da  sie  als  schwache  und 
eaiat. 4,f.   dürftige  Anfangsgründe  die  SchuldbeflerUtcn  zur  I^ei- 
-  '  '     nigtnig  f}ps  l*'leisches,  nicht  der  Seele  heiligten.  Daher 

waren  sie  nur  als  Zeichen  von  denjenigen  Dini^en,  wel- 
ciie  durch  unsere  GeheimnisBe  bewirkt  werden  sollen, 
eingesetzt.  Aber  die  Sakramente  des  neuen  Bundes, 
R«br.f,i4.  welche  aus  der  Seite  C^hristi  ilicisen  ,  der  durch  den 
heiligen  Geist  sich  seibst^un^e  fleckt  Gott  dary  eh  rächt 
hal ,  reinigen  umer  Gewissen  von  den  todtcn  Werken 
%nm  Dienste  des  lebendigen  Gottes  y  und  wii  ker»  so 
jene  (jjiade,  die  sie  an>^eigen,  durch  die  Braft  debBlu* 
tes  Christi.  Wenn  wir  sie.  also  mit  den  alten  Sakra- 
mvjDten  vergleichen,  so  siebt  man,  dass  sie,  ausser  dem 
Bestfi^  einer  gr(>s^ern  Wirlisanr^eit  anch  an  Nate^  ' 
,  reii^Mnltiger.  and  dlircb  Heiligkeit  erbabneV'HBd. ' 

Welche  Sakramente  einen  Charakter  Merkmal J  ein^ 
•      '        drücken,  und  was  Charakter  sey, 

^       0£e  zweite  Wirkang  der  SalyamMit»  int,  daN»  wie  «irr  Serie  einen  heiU](en  Clia^< 

'  \  .  '       Ql^  zweite,  «b^r  ilicht  allen  ^«meiiuMRtft»  tondem 
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■  ♦ 

'weilie  eigen thiiitfticiie  Wirhang  d«r  S»lii«imttiite- ist  der 
^h/imhtcr,  den  sie  ffpv  Seele  eindnicHen,    Denn  wenn  ^ 

flcr  '\j>os»eI  si^t:  Gott  hat  un.ff  f/f.ffithf ,   ^md  hezeirh-  U»Cot,\fi: 
fiel,  und  das  Pfand  des  Geistes  in  umere  I fernen  ye- 
ycheHf  so  beschrieb  er  mit  dem  Worte  bezeichnet  nicht 
undeutlich  den  Ohnrakler,    welchem  es  eigenthünilich 
ist,  etwas  xu  be/ctchiiea  und  durch  ein  Merkmal  kennt- 

lieh  y.xx  machen.     '     '  "       '    "   -  ' 

'  Der . Charakter  ist  ^leicli»«ini  ein  der  Seele  etnge-^ 
drückte»  VVahr/.eichen ,  das  niemaU  ausgetilgt  werden^ 
kann    aonftorn  beständig  in  ihr  bleibt  ,   worüber^  der 


yVYenn.  Soldi^t  %nf  Foline»  die  er  verlaM^n  l|{it,<  itu- 
yntckketirt,  ii:ir4  ihm.  dief»  nicht  vom  neuen.  ^  atilT^e-^ 
«dnicht,  sondern  pian  jerke«ot  und  pi'üfi  ihif,ym.4lte,ii.'f^^ 

•     •'■  >•»♦*      *  -       *    \  .'X  '» 

\  1?  •  .Jvjkv.  »,'>-•.♦.,..;. 

Wtlehejt  die  Wirkung  des  Ci'uirahtcrs  4;e^ ,  und  warum 
iie  Sakramente,  die  einen  CkarnhUr  ßiflidrüeken,  mchti 
wiedifrkoU  werden  dMrfmv     '  . 

■ .  .         .  '  ' 

Der  Charakter  bewirkt,  theils  dass  ^ir  taugliclij 
T^erden  zum  ^^nipfange  Qincr  heiligen  Sache,  theils  d.is» 
wir  durch  ein  Merhmal  von  einander  uns  unterscheiden,. 

Dufch.dea  Charakter  der  'l'.iufe  erlangen  wir  bei-, 
des,  nämlich  dass  wir  «um  Liiipran«5e  anderer  Snkra- 
mcole  tauglich  werden,  uncl  dass  dadureh  das  gläubige 
Vplk  jSich  von  d^n  l/7>ll^em ,   welche  ungläubig  sind,' 

fiiiterädieidW.  /  ^ 

iHaf  Noinltctie  sieht jnan  ^ei^m  CVriihter  4fr  Kir- 
miui&.  und '  4ei^  Pridstenr^ihe»  Durch ,  dfs  vitic  d.i  von 
vrerdeii'HiiX);g)leicl)sam  aU.  ätreiier  CKrisli»  zmki  üiTcta-  * 
Uche^n.IilBkeiwitniss  und  zur  Vertheidigung  sei^ncß  .^ila-^  ' 
Wiens  ^egen  unserii  iuncrliclicn  Feind  und  gegen  die 
geistige  Bosheit  in  hinihnlischen'  JHfise^  bevi^alFnet- und 
genistet;  uiid  /uglcich'  ten  denen  ,  die  erst  li^uetüch^  . 
getauft '  und  gleichsairt  wie  neugeb<n*ne  liindei^  siud/ 
untersdtleden ;  dss  andere  aber  ertheilt  die  Gewblf,  die 
Sakl-aiuentf    /u    vollbringen    tnid    .uis/usjxjiidcn  ,  uud- 
'Cigt  auch  (It'ii  Unlcrsthicd  dcrjcni     n  ,    die  nut  einer 
iolchcu  Ccnalt  hijg^bt  siud^,  Ton  der  übrigen  Veis.»uim-  i 
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hkn§  der  Gläubigen.  Man  muss  also  <|ie  Regel  der 
hatkoHscben  Kirche  beobnchten,  welcbe  lehrt,  das« 
diese  drei  SakrAmeiHe  einen  (Charakter  eindcüc|k^||y  uil«i 
d^Si  sie  niemals  wiecU'rholt  werden  dürfen. 

.  Dies»  im  AU^e(lK4r>ue|i  .vw»  >den,  i>/)ivraiQ^o(^ 

'  •  "  xxvi.  - '       '     •  "  • 

Wie  die  Hirten  bewirken  können  ,  dftsg  das  Volk  die 
Sahrfimente  hbchavhle,  und  ne  ehrfnrchtstiitl^empfanyc. 

Bti  der  Lebre  von  den  SiikrtMkWitfen  RÜid  rorzi'if^nch  iwei' DiiiK«  m\  beobachten. 

'  Bei  der  Erklärung  des  Inhaltes  rtifisseri  die  Hirten' 
tor/üglich  xwei  Dinge  mit  allem  Flf^r  it'u'  be>?irken 
tiefi  bestreben.  Erstens  sollen  die  Gliiubigen  einsehen, 
welch  grosser  Ehre,  llochnchtnng  und  F.hrfurcht  diese 
göttlichen  und  hinin)lischen  Geschenke  würdig  sind; 
y.wtitens,  dass  man  sie,  weil  sie  vom  mildreichen  Gott 
3«um   gemeinsamen  Heile    aller  Menschen  angeordnet 


sind,  fromm  und  goiiselig  empfciiigcti  müsse,  und  auf 
dass  man  derj^esUiIt  vom  Verlangen  nach  cliristlicher 
Vollkommenheit,  entzündet  werde,  dass  man  es  für  den 
grössten  Verlust  halt;  wenn  man  einige  Zeit  des  beiU 
bringenden  Empfanges  vorzüglich  der  I>usse  und  de« 
AKtQi'ssakrainentes  entbehrt.    Dies«  können   aber  die 

'  Hilten'  leiebl  bewirken^  wenn  sie  den  Glanfclgep  öfter^ 
einprägen,  wa»  ob^n  Vön  dei^  Göttlich k'ellf ^ uimI  Jml 
Mutis^ll  der  Sakramente  vorgetragen  w^riieii  ist.'  Mämi 
Kch  ersiefisV  dast  tie  ton  miittiA'  HbrrA  ^nd  fieilandji' 
von  itm  nAt  des  >^<iltkomihi$tiste 'Kommerf'  kaiitr-y  ein-^ 
gesetzt  worde^  se^eii  i  ^  xwriteii«> '  dass  bei  'ilil*er  Aus- 
spendung  die  allwirkende*  Geilheit  des  ' b^H^fi  T  ^ 
»les,  der  das  Innerste  unscrs  Iler/.ens  durehdrift{g|k^:_ 
'^en wartig  sey ;  ferner,  dass  ste  mit  wünd0rbaf«r  ui^  ^ 
untröglicvier  Kraft,  die  Seelen  xu  heilen*,  versehen 
Seyen;  dann,  dass  durch  sie  jene  unern^cssltöhen Reich* 

.  thumer -dds  li^idens  Christi  iivf  iins  geleitet  werden. 

Zuletzt  endtieh  mllen  sie  »eigen,  dw  4w^r.  das^ 
ganite  christliche  GcMiiid»  Hne»s<;hütt(9rUjt;h.,  auf  di«^ 
.Gniiidf(MCe  des  Eckslffiai  gegründ#l  «ejc ,  (.<f^eir  ^aui 
«mm  tahriÜr^leii  miiite.,.«*  «^«ble;  W|m|t,j9a  nt«ihi; 
dm«h  da«  Ftodi§#ii  de»  Wovtts  GolMiB  i$ni0iiß^  4^^ 
häufigen  fimpfang  der  SakiraiMiiiie  auf  aIKuu  $eiten  ^ 
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■ 

Vom  Sakramente  der  Taufe.  ' 

.  •     >  ;  •  '» 

Wm«»     wBi»U€k  tejf,  imm  gläubigen  VM§'4i0  Lehrt 

VlevilalMi  und  ii«(^weti4lg  der  Unterricht  W       AakfiiaiMlIwi  Mw.  Illl  »H> 

ehern  Ernste  die  Kraft  der  Tmife.  alle  Mrnktbrit  >  i  v  :>%rn  «olirn. 

Aus  dem ,  Yfas  bisher  von  den  SaUrmnenten  im 
AiigemeineiJ  vorgetragen  Horden'  ist,  knnn  man  ei ken- 
nen, wie  n()1h^^  endig  es  sey,  sowohl  /um BegreHVn  Uur 
rhnsf!i(h(Mi  Lehre,  als  auch  zurUebung  in  einem  golt- 
H'ligin  i.i  l»t  n  ,  das  /.II  wissen^  wds  die  kathulisi  he 
Kirehe  jedem  einzelnen  zu  glauben  vorstellt;  übe)* 
flenn  Jemand  den  Apostel  aufmerksam  He&t »  so  ^^it  ii 
er  ohne  Zweifel  daraus  schliessen  ,  dass  für  die  (iläu- 
bigeii  eine  vollkommene  Kennlniss  der  'laufe  äusserst 
erforderlieh  sey  ;  desswegen  erneuert  er  nicht  allein 
üfi,  sondern  aueh  mit  ernslein  und  von  Gottes  (meiste 
erftilhen  Worten,  das  Andenken  an  dieses  Geheinmiss, 
cmpiiehlt  seine  Göltliehkeit .  und  stellt  in  denis(  lf)eii 
den  i  od  unsers  Erlösers  ,  seine- Begrilbniss  um!  Aulei'- 
•felwn^  uns  v^'  Augen,  nicht  nur  zur  fieii  »«  hiuuj;, 
solidem  auch  zur' Naehahmiir>jj;.  Daher  sollen  die  ISeel- 
sorÄd*  niemals  glauben,  dr^ss  sie  hinlänglich  genug 
Möke  und  Eiter  aui  die  Abhandlung  die>L£i  Öakramentes 
verwendet  haben;  ]       '       ■    '   ^    -  •     •  •*  ' 

Wann,  tßrzii^licf^  dek  Seelsorger  ü^r  iie  ttmß  reden 

.    ,  '  .      .  r    ..  . 

Sie  f«icrUcke  Taafc  wurde  gcw<»b»1ieli  mm  Oalcv  wd  Pliag«Ua«at«ge  verfif» 

ti»iM«eii.  "    ■     .     *     '  * 

Ausser  jenen  Tngen ,    an  welchen  nach  der  Silte 

unserer  Vorfahren  die  g&tilichen  Geheim^iKt««  der 'laufe 

vor/ügUch  erklärt  Werdern  sollen,  lulmlicjki  afnv((rossen  * 

ftttnslage  vor  Obfern  uud  Piin^tlen,  an  welchen  l*agen 

dl«.,li«rc|i«k .  4}«fc«  Sakriinieot  mit  höchstes  EMbrtht 

,iiiid  eriiaiiefien  C^reo^oi^i«!!!^^«   fpj^ru  gjtjwphD^  :WAn 


Mr  ntfliimm.  filier  diesen  SioiT  m  reittn*  *  ■      >  - 
AU  die.  geeignetife  Zeh  hteoe  erscheint,  wenn  «i'c 
)>enierken«  daM  manchmal  bei  der  Ertheilung  der  XiHife 
eine*;  igresaere  Menge  gläubigen  Yplkea  sich  Tersam* 
melt;  da  wird  es  leicht  teprn»  wenn  auch  nicht  aUo 
Qanptslöcke  dieser  Sahramentea  durobgangen  werden 
können,  doch  eines  und  das  andere  zu  lehrenf  indem 
.  die  Gläubigen  den  Unterricht  über  die  Dinge  ,  m  eic  he 
.sie  hören ^  zugleich  auch  in  den  heiligen  Ccremonien 
der  Taufhaiidlung  dargestellt  sehen,  und  mit  iVommei« 
und  aufmerksamem  Gemüthe  betrachten  können. 

Dadurc  h  geschieht  dann,  dass  ein  Jeder  durch  das, 
was  er  an  einem  Andern  vollziehen  sielit,  ermahnt,  bei' 
sieh  selbst  bipdenkt,  durch  welches  Versprechen  ersieh 
Gott  verhindlich  gemacht  hat,  als  er  getauft  wurde; 
und  dass  er  zugleich  daran  denkt,  ob  er  so  lebe  und 
so  gesinnt  sey  ,  wie  das  Bekenntaiss  des  chrisiluhert 
'Namens  verspricht,  üni  daher  das  Vor/.utragende  deut- 
lich zu  machen,  muss  dargelegt  werden  ,  welche»  die 
Natur  und  Sulii,tan/  der  Taufe  sev  5  doch  ehcTOr 

die  Bedeutung  des  Namens  belbst  erklärt  Wml^tl.     '  * 

..  ^  ...      .  .  • 


Wü'i  ä€r  Name  Taufe  eigentlich  bedeute. 


Jedermann  weiss,  dass  Baptismus  ein  griechisrkm 
"Wort  ist.  O bschon  es  nun  in  den  heiligen  SeKril  en 
Tucht  nur  jene  Abwaschung,  die  mit  dem  Sakramente  * 
Yerbundea  ist,  sondern  auch  jede  Art  von  A asehung^ 
wie  man  es  auch  einst  für  J^eiden  gcbrauclae  ,  hedeu^ 
tet;  so  zeigt  ea  doch  hei  den  lUrehenschriftsteliern 
nicht  eine  körperliche  Abwaschung  an,  sondern  jene,' 
welche  mit  dem  Sakrumeiiie  der  laufe  verbunden  ist, 
und  ahne  ,die  Torgesehricbene  Foim  der  >\'orte  nie 
Angewendet  wird.  Vnd  in  dieser  Bedeuf  :ng  haben  sich 
die  Apostel  nach  der  Anordnung  Christi  häufig  dieses 
Namens  bedient.  ,    '  ^ 

-  IV. 

Mit  welchen  Namen  außerdem  die  Väter  die  sakru-^ 
*  mentalische  Abwaschung  ausgedrückt  kabetu 

•    •   *  Von  tirn  TcrBchledf iioi  Namni  drr  Taufr,     ■  '  '  '    '  <^ 

f^!e  heiligen  Viter  gebrauch terr  rachiere  NkHiirn 
2&ur  Bezeichnung  der  nänilicken  Sache^.  '    '     *'  >' 
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Oer  beili^c  Auffu^ia  bezfagt,  dass  man  %ie  4it 
Sakrament  dM.Gkiiibeiis  nenne,  weil  die,  welche  ge>  . 
tiinft  werden,  jen  f^anjurn  Glaub«o  der  chritlUchen  .      /  , 
Beligiop  bekennen..  ,  ,  ^, 

A  ndere  it her  nannten  dieses  Sakrament  BlrleocliUin^i 
weil  durch  den  Glauben  uusei^UeK/.en  erleuchtet  werdeol» 
*  Denn  auiJi  def  Apostel  spricht  sd  :  Erinnert  euch  der  «e-HAr.ii^at. 

HffenTaye,  in  welchen  iht"  nach  eurer  Erlenchtun ff  einen  * 
schweren  Kampf  der  Leiden  bestandet ;  indem  er  nämlich 
auf  die  Zeit,  wa  sie  getauft  worden  waren,  hindeutet.  ^ 

Chrysostl^a mos  nennt  die' Taufe  in  seiner  Reje  ani».». 
.die  Täuflinge  bald  Reinigung,  weil  wir  durch  die  Taufe 
vom  «nhen  Sauerteige  gereinigt  werdi^n,  domit  wir,ein  '  k 

neuer  'i  eig  srycn;  bald  Begräbniss ,  -bald  Pilanziwig^' 
bald  Kreux  Christi.    Die  Ursache  aller  dieser  Benen^  ' 
nungen  kann  niaii  im  Briefe  des  heiligen  I^iulus  aa 
die  Bönier  linden.  '  ' 

\Tarum  sie  aber  der  heilige  Dionysius  .  den  4^ii*K«cte^  10«^ 
fang  der  heiligsten^Gebote  genannt.habe«  erhellt  daraua^^ 
weil  dieses  Sakrament  .gleichsam  die  'rhüi  e  ibt .  dun^H 
welche  wir  in  die  Gesellschaft  des  christlichen  Lebena 
eintreten und  von  da  an  den  Anfan;^  machen  ,  den 
göttlichen  Befehlen  gehorchen,  liiess  im  Kun&en  • 
Tom  i\(iinen. Taufe«  , 

'  ■  •  •  *  ' '  .  '        ,  -...Ii 

'     ■  •        j  ^ 

Begriff  der  Timfe. 

Obwohl  aus  der  heiligen  Schrift  viele  Stellen  an- 
jf^ezogen  werden  liunnen ,  welche  die  Feßtsleilung  dts 
BegrilTes  dieser  Sache  betreffen ,   so  erscheint  doch  ^ 
jene  Eiftlürung  am  tauglichsten  und  angemessensten^ 
welche  wir'ant  den  Worten  des  Herrn  bei^m  Johan- 
nea  und  aua  dem  Briefe  des  Anotteli  an  die  Epheaer. 
,  entnehmen. .  Demi  da  der  Heuand  ,tagt ;    Wtr  wiMi^*,^» 
wiedergeboren  ist  aue  dem  WoHer  md  dem  keiligen 
Geiste,  kam  nickt  in  dm  Ketek  Miee  eingehen ;  und 
der  Apostel,   indem  er  von  der  Binhe  spricht:   /cA|EviMt*ikii»  « 
wül  sie  reinigen  durch  das  Bad  des  Waeeerä.im^  Wer^ 
ie$  so  folgt,  dass  mit  Beuhl  und  Fu^  .auagesprochea 
werden  kann,  die  Taofe  tefi.  ^das  Sakrament  der  Wie« 
dergeburt  durch  das  Wasser  im  Worte.    Denn  von 
üiatur  werden,  wir  aua  Atfam.aia  Kinder  dfi»  Zeffoev  ge- 
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^      •  Koren,  .  iloiYh,  dte  "VMe  ihet  wir ClifUtas 

*  •U.Aiiid^t  der  Barniberxlgtieit  wiedergeboren;  da  er 
t.i«Kia,i4jtfe»i  Men$ehen  die  Miekt  yegebetk  hat,  Minder  Gettee 
%u  werden;  deneUf  die  an  eeihen  NirUten  glfiubtttf.  ffi« 
wifM  üu$  dm  GeÜiÜief  nicki  mach  dem  Wilien  einee 

Htt$e  Qait  ge^ran^  «nd. 


vi  '  •  -VI. 

Wie  das  Sakrament  der  Taufe  vollbracht  wird.  ^ 

Die  Taiifr  wird  dtirrh  dir  a   \^  um  h  iing   und  Form  dcf  >N  ort«*  »olJhracht. 

"  Mag  mnn  lutn  die  laufe  wie  inimcr  ti  klären  ,  so 
^niuss  das  Volk  belehret  werden,  d.tss  dir  ses  SaUi  nnienl 
fliit'ch  Abwaschung,  mit  der  iMch  der  Einsetzung 
des  Herrn  und  Heilandes  bestimmte  und  feierliebi; 
Worte  noihwcndig  Tcrbunden  n  erden  müssen,  voll- 
bracht werde,  wie  die  heiligen  Valer  allzeit  j^elefirt 
*^  haben.  Diess  beweiset  Mar  jenes  Zeugniss  dis  heili- 
Traii.  M.  jii  gen  Augu>tin:  ^Das  V\'oil  komiiU  /um  Klemenle,  und 
wird  ein  S.ilvrament.*^  Man  muss  aber  durch  sorgfallige 
Ermahittf'ng  die  (^laubigen  vor  dem  Irrt hume  bewehren, 
20  glaaben^^Hie  gewöhnlich  gesagt  Wird,  däs  Wässer 
setbfti,  welches  «ür  Erfheilung  der  Tsiife  Im  Tanifsteiiie 
aufbewahrt  wird,  ley  das  Sakrament.  Hann'  erst  Itanti 
man  es  Sakrament  der, Taufe  nenne«  , '  wenn  wir  <iifffs 
des  Wassers  wirliUrh  zur  Abwaschung  eines  Täuflings  ~ 
V  bedienen,  mit  HinKufügur^g  der  Worte,  die  Gott  ein- 
gesetzt hat. 

Weil  wir  aber  anfangs  ^  als  wir  von  den  Saltra--  ' 
menten  nh  Allgemetneo  rl*d^en,  sagleh,  dass  jedes  So* 
brament  ans  IMafterie  itnd  f'>I^rm  bestehe,  so  sollen  nuif 
die  SeefMirger' erklären ,  worin  beides  bei  der  Taufe 
bestehe.  "  '  ■  -  t. 

VH. 

Welche^  die  eigentliche  Materie  der  T<iti/e  seg.  \ 

,      Von  der  Materii«  der  Taiife.  Com  .  ^  rid.  ntH%.  7.  de  Ii«4)( iviui».  «nn.  1. 

'  -  Die  Materie  oder  d«s  Element  dieses  Sa^rnmcnfes 
isr  jede?  Art  natürlichen  Vyfi<>«er»,  sev  es  nun  VVn^^ser 
aus  dem  Meere,  oder  aus  einem  Flusse,  oder  n«s  einem 
Sumpfe,  oder  aus  einer  ^uclJc  ,  wenn  es  nur  \\  asser 
ohne  irgend  einen  Zusati;  genannt  zu  werden  pitegt» 
J.Ii,     b.    l>ei>H  «luvb  der  ücibnd  hat  gelehrt :   Wer  nicht  m'C" 
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dergcboren  ist  am  dem  JVn-^ser  und  dem  Geiste  f  luiiin 
in  das  Reich  Gottes  nicht  eingehen ,  und  r!er  Apostel 
sa^t :  dass  die  Kirche  y  er  einigt  worden  Acy  durch  EphM.5.fC 
Mad  des   Wassei'S ,  und  im  Uriefe  heiH{^«'n  Johan- 

nes lesen  w  'w '.  Drei  si/fd,  die  Zengniss  geben  ««/"AV- 1.  J«h.&,». 
de»,  der  Geist,  dfts     asser  und  das  Blut,  l^ies*  wii-d  .  , 
noch  durch  andere .  Zcugause  der  heiligen  Sckfift  W  , 


Erhlürung  der  Stelle  des  keiligen  ^faUhäus  vqh  der 
^  Feuertaufe^ 

Wenn  Johannes  dec  Täufer  gesagt  hat:    dass  derU»MiLji,iu 
Herr  kommen  werde,  der  im  heiligen  Geiste  und  Feuer  ,  , 

tauftn  würde,  so  i»t  «Hc^s  ganz  und  g<-ir  nicht  von  der 
Blnteric  der  Taufe  /,u  verstehen,  sondern  muss  enlwc- 
tler  auf  die  iniieiliche  \'\  lil;ung  des  heiligen  Geistes, 
oder  doch  auf  «Ins  uiider  he/ogen  werden,  welches 
sich  am  Plingsi fcsie  ereignete,  da  der  heilige  Geist  kti.i,%^ 
(luf  die  Apostel  in  Gestalt  eines  heuers  vom  Himmel 
herab  gekommen  ist  y  worüber  Chritsus  unser  Herr  an 
tincr  andern  Stelle  weissagte:  Johannen  taufte  nur 
mit  Wasser,  ihr  aber  werdet  näcU  wenigen  T^gen  mf4  ' 
dm  heiligen  Geiste  getauft  weiden*  '^  Z 

.   IX*  " 

Jhsnk  »eiche  Bilder  umi  Weismgmsgen  die  Kte^ß  - 
'    dw  Wsuierlsmfe  mngedeuiei  w^rdm  isi* 

B*e  SfiiMiftuth  hat  eiiMt  dte  Taufe  vArgrstf  IK ;  dan  HlUtt  lle«T ;  «lic  Abwakditnig 
.dts  Naaiunjx;  <ter  Bnrletei<^;  IsaiM  b<k(  4k  Kr«ft  4*r  X%9(«,  lorheiigfstlieiu 

♦  * 

Dass  die  Wassertaufe   vom  Herrn  sowobl  dtttdl 
Biyisr,  aW«ocb diu'ch'  A«M|^räeh»  der  Propheten  an  gedea»  ^ 
tei-*  wordeil  ist4  meh^a  wir  aiif.ileii  göttitcken  Sehr ifteivi 

Der 'Apostel fürst  zeigt  in  seinem  erstelle Biiefe»  doM      ,  \ 
die  Siindiluth,  durch  welche  die  Weh  gereinigt  wurden 
weil  die  Lasterhaftigkeit  der  Menschen  auf  £iäen  gross 
wAr,  und  alle  Gedanhen  ihres  Herzens  sich  /.um  Bösen 
iipi^len  ,   ein  Bild  uiid  Gleichniss  dieses  Wassers  dar-    *  ^ 
gestellt  Labe.    Der  heilige  Apostel  Paulus  erklarte  in 
seiiJcm  lii'iefe  an  die  Korinther,    dass   flcr  DuiThgaiijoj'KCar. ui,i  ' 
(Iure Ii  das  rt)ibe  Meer  dieses  Wasser  »ngodeuict  h-nhe. 
Von  <ler  Abwaschung  Naamans  des  Syiicrs  ,    xo»  deriv.RfRK-^*'*«  ♦ 
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dem  dcr{][!eichen  ,    worin   man  leid»'  ein  Sinnbild  die- 
ses Geht'inmissös  erkennen  kann,    wollen   Mir  siliwei-' 
gen.    iiei  den  \'\'eissagungen  aber  kann  Niemand  zwei- 
»aLüi,  t.     fein,  üass  jenes  U  asser ,   zu  dem  der  Pioj^l  et  Isaias 
'    alle  Dürstenden  so  freundlieh  einladet,  und  das,  wcU 
Kiech.47,i.  ches  Kzccklcl  im  Geiste  aus  dem  Tempel  heraussirö- 
men  sah,  und    dann  jene  0ue/le ,  von  der  Zachnrias 
ZMiut3,i.  vorhersagte;  dass  sie  zu  Jerusalem  für  die  im  Hause 
,  David  Wohnendem  Mubei^eitef,  sey  zur  Ahwtt$ckung  dc$ 
, .  Saniere  und  dee  tFeikee,  die  ihr ManatHekee  hat,  sich 
i^f  die  Andestiitig  und  DanteOiiiig  d«s  hellsameii  Wal- 
sen der  Taufe  bexielie« 

Warum  sich  bei  der  Taufe  Golt  Ii  eh  er  des  Waseerey 
als  einer  andern  Materie  bedienen  wollle. 

Wie  pasKend  und  rnttnrgenäns  der  Gcbraucti  des  Waasfrs  bri  der  Taufe  uey* 

AYie  angemessen  es  aber  der  Natur  und  ^^'irUung 
der  Taufe  sey,  dnss  als  eigentliche  Materie  für  die- 
selbe das  "Masser  angeordnet  ist,  hat  schon  llierony- 
'  mus  in  seinüin  Biiefe  nn  Oceanus  bewiesen.  Hier  aber  / 
l\önnen  die  Seeienhirlen  als  vorzüglichen  Grund  an- 
führen: Da  dieses  Sakrament  allen  Menschen  ohne 
Ausnahme  unumgänglich  nolhwendig  i^t  zur  Erlangung 
der  Seligheit,  so  sey  desswegen  did  Materie  des  Was- 
sers am  tauglichsten,  weil  es  überall  bei  dtr  Hand  i!»t, 
und  Ton  Allen  leicht  bekommei.  werden  kann.  l);inii 
zeigt  das  asser  die  ^^  ii  Uuiig  «1er  Taufe  recht  deut- 
lich an.  Denn  wie  man  durch  Wasser  den  Schmuti? 
abwäscht,  so  stellt  es  auch  die  Kraft  und  Wirksamkeit 
derTaafe,  wodurch  die  Mackeln  der  Sfinde  abgewaschen 
werden^  deeiMch  dar.  Dasu  hemaifc  nech«.  da%8,  gleich« 
wie*  dai'Waaaer  «ur  Erfiriichoag.*  de»  Horpe»  dient, 
ehenae  durch-  die  l^ufe  das  Feuer  der  BegierMchkeit 
gmaeotheils  gedämpft  wirfl.  t 

'  '  ' '  • 

Warußi  tfiii  einfachem  und  natürlichem  Wasser  der 

Ckrysam  verbunden  wird* 

Obschon  ein  einfaches  Wasser,  derti  nichts  andc-  ^ 
res-  beigemischt  ist,  eine  iangUche  Matena  zur  Erthei- 
Inag'idieees- ^hnneolto  ist»  so  oft  die  Nothwendigkeit 
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die  Ausspcaidtuiig>i5(f  f'V^ipufe'^^^  so  i«t  doch  jenea 

acu  IteobiMshiftfii.  4hs»  "^|uh  apostolUcbcr  Uehcrlü*£crMti|| 
immer ,  rifvenn  4lc( ; 'V^tuic  mit  feierlichen  (-ercmonieii 
e^lheilt  \vird,  auch  der  heilige  Chrysam  d/itnit  verbnn- 
rleri  werde,  wodmx^i  die  VVirkpng  der  T  nifc  oOeiibar 
deutlicher  ber?oi1ritt.  Auch  mus»  das  Volk  unrcrrichtet 
werden,  da»s,  wenn  es  auch  bisM eilen  iingeMiss  seyn 
kann,  ob  dieses  oder  jenes  Wasser  v»iil\Iuhes  Wasser 
sey>  wie  es  ^^ut  VuilL»rirtgung  de^  Sakranietiies  noih- 
weudtg  ist,  doch  diess  für  wnnr  gehatten  werden  inuss^ 
da&s  das  Sakrament ;  deji*  Taufe  niemals  mit  einer  an- 
dern Materie,  ab.  .mit  patiirlichem  Wasser,  erthcUt 


1. 


H  arum  allen  Gläubigen  imtfesammt  die  voUkommme 
'  •>  '  i  '  Tauf  form  deutHck  erklärt  werden  Msse.  ' 

Nachdem  von  Jen  zwei  1  heilen,  aus  welilien  die 
Taufe  bestehen  mu>s ,  der  eine,  das  ist  die  Maleric, 
sorgfältig  erklart  worden  ist,  so  sollen  die  Seelsorger 
mit  elitn  so  grossem  Fleisse  auch  die  Form  auslegen, 
welche   ihr  zweiter  unumgänglich  noihwendiger  Thtii 

Sie  werden  aber  auf  die  Erklärung  dieses  Sakra- 
mentes desto  grössern  Fleiss  und  Eifer  verwenden, 
nicht  nur  weil  dieBcfnAtnist  i^ines  so  heiligen  Geheim« 
nisses  an  ücli  die.  Glattbigeh  innig  erfrenen  Kann »  wat 
{öfter  I/Vimiiscliaft  göttlicher  Dinge  gemein  ist,  son-r 
dem  «ttchj^  weil  diess  beiW.  tasHchea  fiebrauche  sehr 
w^nschenswevtli  UeibiJ  Denn  dk  Umstände  einlreli^R« 
wie  an  seinem  Orte  weitläufiger  gesagt  werden  wird,  , 
wo  v(Tn  Linigen  aus  dem  VoiRe,  und  gar  oftiyonWeU 
hera -die  T^ofe  ausgeirpeiidet  werden  mo?s ,  so  folgte 
hieraus,  dass  allen  Gläubigeu  ohn^  Unterschied  das, 
was  zum  Wesen  dieses  ^ahramentes  gehojrt^  hehannt 
und  deutlich  feya  müsse* 

"  IC III,  t 

Welckes  die  vollkommene  und  unbedingt  nothioenäige 
'   '  Form  diesei  Sakramentes  sey. 

Die  Seelsorger  sollen  mit  klaren  und  deutlichen 
Worten,  die  von  Allen  leicht  gefasst  wci*den  können, 

lehreD^vdass  dU^.  di«  voiistaudige  und  unbedingt  neu* 


t 


<    •  -  1«  - 


t 


^  ir^nAi^  Form  Her  Taufe  «ry :  i^A  lAii/V  IM  iV#- 

MM  dei  Vaien,  und  detS^knei,  wd  des  MligfnM'^ 
Hei.  nenn  «II  itt  are  Ton  'urnkm  ÜMm  «ni  Heiland« 
«hcrgebenr  werden  •  'du  m  den  Afoiieln  M  llatl|l«t 

iM«i.ti.ia.Miehh:  Met  hin,  mni  UM^mUe-¥$Uer,  mii  tm^ 
fet  sie  Am  NmMi»  iu  fkiere,  wU  4ee  Mmeer  wA 
Jer  keMpem  §efetee.  Ava  dem  \ym^  imfii  Imi  die 
.  katKerftcie  ICi»elie,-T0ti'6eii  Melnri»  »eHr  weW  eiw 
kinnf,  dait  die  Handlung  dea  Ansspenden  in  der  Fem 
dieses '  SftfcMmentet  attsgedruekt  trctden  mOsAe;  nnd 
•dtess  gesdiieht,.  wenn  man' sfrlchl»  iek  hufe  dM. 
Weil  tte  aber  aiisaer  dmi 'Aampendem  sowii^t  die  Pei^  ^ 
son  desjenigen»  der  gete^fl  wird,  als  amck  -die  ^t^iid'' 
Ursache»  welche  dfe  Tanfe  bewirit ,  beseiehnen  mass, 
SO'  weiden  das  fÄrwert  diek^  und  die  vertchiedenefi 
Namen  der  göttlichen  Persohen  hanmigefügt  ,  so  dM 
^  <lie  voUtländige  f\efm  »des  Sakramentes  in  den  Worten 
]ic«tebt,  welche  so  ehen  erklart  Murden:  Ich  taufe  dick 
im  Namen  dee  Vdtere,  w»^  dee  Sekmee,  wd^des  MU^ 
jjfen  Geistes. 

,  Nicht  hios  die  Persoi|  des.iS^(^Ane#,  ron  dem  Je* 

hannes  schreibt;  der  isfs,  tcelcAer  tauft ^  sondern  xn- 
mal  alle  Personen  der  heiligen'  Dreieinigkeit  wirken 

,  ^     ]>ei^m  Sakran^enie  der  Taufe*  ,  Dass  es  aber,  heisst  im 

Samen,  und  nicht  in  den  ff  amen,  diess  weiset  hin  auf 
flic  Kine  Natur  und  Gottheit  der  Dreieinigkeit.  Der 
Name  be/.ieht  sich  hier  nicht  auf  dife  Personen ,  son« 
^  dorn  deutet  die  göttliche  Wesenheit,  Kraft  und  Machjt 

auj^.welvhe  bei  den  drei  P<?ii^ncg}^eiii^ifpd4i^seIbeUl^ 

•  '  .    ^   Vit?''        '  ** '  '**' 

..  .  '  Ii.»  '»»4       »•      . 'j  I'A^y*  H'il.    >*f.,     •»•;*        l  II./ 

»  in  i4er.,nu(pnm-imlle  mmpe  ftHnk^  ülHinid» 

*  Bei  dieser  Form  ,  von  der  wir  zeigten  ,  ÄäS«  kiÄ 
y  ganz  und  vollkommen  seyn  müsse,  ist  zu  beobachten*. 

;  dass  Kiniges  unumgänglich'  notln\ endig  ist,  so  dass  die 

Xauf^»  >v  cnn  dergleichen  ^.usgj^ia&H^n  wird  »  fiicbl  fg^r 
ten  kann;  dass  aber,  Einige»/ nicht  >o  uo|hwendig  sey, 
dam  das  SakrAnent, 'wenn  diess  ausgelass'en  wirc),  nirM 
tfl^^i  nvSrel'de^KtlMleA'üit  Okis  Wort^  ^mdi  Be- 
1^  im  ym^f^ßnfit  He^i  W  iHh^  gri^fettiiitiyMiilWft 
^  Wied  d^.  hei*  »»»a'nitiitim''  AesdiWchr 'iMggeKmi^n«^^MiP 
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sie  meinten ,  ei  genieme  sich,  mcht^  vom  Ausspendsr 
Erwähnung^  machen«  «wodnrch  geschah,  dass  sie  sit*k 
dieser  Form  bedienen:  Es  wird  getauft  «iet*  Diener. 
Chrisli  im  Namen  des  Vaters,  und  dps  Sohnes  uiid'des 
heiligen  Heistes.  J)ass  nber  dadurch  das  Sakrament 
voUst«indig  erlheilet  Mcnic,  erhtlft  hhs  dem  L'rthcile 
und  Beschlüsse  des  Kir  lienraihes  /,u  Florenz,  da  durch 
diese  Worte  genugsam  ei  kl  irt  wird,  was  zur  Gültigkeit 
der  Taufe  gehört,  nämlich  die  Abwaschung,  welche 
dab^i  wirklich  vollzogen  wird.'' 

XV.  ■  ^    "  .     •  • 

Wie  die  Apostel  im  Namen  Christi  taufen  konnten* 

t  Wenn  man  jsugestehen  tnuss,  dass  es  eine  Zeit  ge- 
.|;eben  habe,  wo  die  Apostel  nur  itft  Nanien  des  AermArt.a.m 
Jeta  Christi  tauften,  so  müssen  wir  wissen«  dass  sie 
diess  ausFlingebnng  des  heU igen  Geistes  gethan  haben« 
,  damit  bei'm  li^ginne  der  aufkeimenden  Kirche  diePre^  'z 
digt  im  Namen  Jesu  Christ  mehr  verherrlicht,  und  seine 
göttliche    und   unermevssliclie   Macht   mehr    geprieseti  ■ 
"wurde.    Wenn  wir  aber  die  Sache  gründlicher  in  Un-      '  ,. 
tersttchung  ziehen,  werden  wir  leicht  einsehen ,  dass 
in  dieser  Form  nichts  von  allem  dem  mangle,  was  vom 
Heilande  vorgeschrieben  worden  ist;  denn  wer  Jcsum         '  ' 
Christum  nennt,  deutet  auch  auf  die  Person  des  Vaters, 
von  dem  er  gesalbt,  und  aui  den  heiligen  Geist,  durch 
den  er  gesalbt  worden  ist,^  hin.  >  '  x 

#■ 

XVI.  V  ^ 

Man  muss  glmihm ,  dnas  die  Apostel  niemals  im  Na-^    > . 
MW  Christi,  mit  Versckweitjung  der  zwei  andern  P^rr 
V         senen  der  Dreieinigkeit,  getauft 'haben.  , 

Es  mochte  tielleicht  nweifblliafk' scheinen ,  ob  die  . 
Apostel  Jemanden  mit  dieser  P^vm  getauft  haben,  wenn  . 
wir  dem  Ansehen  der  so  heiligeivund  gelehrten  Väter,  De  «pSHtls. 
des  Ambrosios  «nd.QasiUus,  folgen  wollen,  welche^ die 
Taufe,  im  Namen  Jesu  Christi  so  ausgelegt  haben,  dass 
"  sie  sagten ,  mit  diesen  Worten  werde  die  Taufe  he- 
zeichnet,  nirht  wie  sie  vomJohannes,  sondern  von  Chri- 
stus dem  Herrn  angeordnet  worden  ist;  jedoch  wichen 
die  Apostel  niemals  ron  der  allgemeinen  und  gewöhn- 
lachen Form  ah,  welche  die  N^men  der  drei  güiihchen 
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,  Pei  soiun  ausdröchlich  enthält.  Diesei  iledcweise  st^hcint 

»  si^b  ;iuth  der  Apostel  Paulus   in  seinem  Briefe  an  die 

G;aai.3,a7.  Galaier  iMidient  zu  haben,  da  er  sagt:  Alle,   die  ihr 
in  Chrisim  yetauft  seyd,  habet  Chriiium  angezogen, 
t  'um  auzuztngen,  d«8ti'  »ie  tili'  Glaaben  an  Giimtiia ,  aber 

nicht  in  einer  andern  Forju^  als  ste^  VBtfer  Herr  und 
Heiiand  setbs«  vorgescfayieben  bat»  getauft seyeti«  Sotiel 
-wird  genug  scn^n,  über  die  Materie  und  Form ,  welche 
F.«m  VVesen^der  Taufe  aothwendig  study  den  Ofaubi- 
gSn  vorseittragen.  .  ^ 

XVII. 

'    .  •  •       Wie  bei  diesem  GelißUnnisse  der  Wtederßehurt  Ufr 

Abwaschung  geschehen  müsse. 

Die  AhwAschung  bei  der  Taufe  kann  auf  dreierlei  Art  geschelien. 

*  '    '  '   Weil  abe^  bei  Fxtbeilung  dieses  Saltramentes  nuch 

•  die  gesetzliehe  Art  der  Abwaschung  beobachtet  werden 
muss.  so  sollen  auch  hierüber  die  Seelsorger  das  Volk 

,  ^        belehren,  und  in  Kür>^e  erklären,  es  sey  durch  gern  ein- 

(  same  Sitte  und  Gewohnheit    der  I'irrhe   angcnorn  rnen, 

das»  die  Taufe  auf  eine  der  drei  iul^etiden  xArlcri  er- 
theilt  werden  könne.    Diejenicj^en ,  Mcic|jc  durch  die- 
ses Sakrament  /Mm  Christenthmne  eingeweiht*  werden 
sollenf  werden  entweder  in's  Wasser  eingetauclit,  oder 
es  wird  Wasser  auf  sie  aufgegossen,    oder   sie  wer- 
den mit  -Wasser   besprengt.     Mag  nun  welcher  im- 
mer' dieser  Gebräuche  beobnehtet  werden,   so  mnsa 
man  glauben,  dass  die  Taufe  g*altig  ertheilt  Werde; 
Ae^^n  et  wird  bei  der  Taufe  Wa«^er  angewendet,  um 
'      'di^  Abwaschung  der  Seele^  die  sie  bewirkt,  ansusei- 
'Vtt.fpi.  '  gen.   Paher'  naunte  der  Apostel  die  Taufe  ein  Bad* 
^  Dia  Abwaschung,  aber  bleibt  die  namUche,  ob  'nun  Je- 

EpiiM.  s,s«.mand  ins  Wasser  eingetaucht  wird,  wielchelA ' Brauch 
Hvir  lange  2eit  Tom  Anfange  Her  Ilirche  an  finden; 

*  1>der  ob  er  mit  Wasser  begossen  wird,  was  jetzt  alt- 
gemeine  Gewohnheit  ist ;  oder  ob  er  besprengt  wird, 
wie  wir  lesen,  dass  Petrus  gethan  habe,  OJS  er  an  ei** 

A<:t.s,ai.    nem  Tage  drei  tausend  Menschern  itmr  Wahrheit  des 
Glaubens  beiu>hrte  und -taufte.      -   »     ^  -  /uüirv^^t 

xvra/ 

.  Wird  nur  eine  einzige  Abwa.whung  er  fordert  f  ader 

eine  dreimalige 

Ob  nun  die  Abwaschung  einmal  oder  drutmal  ge- 
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schiebt,  dcaan  Hegt  nichts.    Aus  dem  Briete  des  heU  .  , 
Ilgen  Gregor  de»  Grosien  nn\  den  Leander  erhellel 
deutlich,  dftsi N  itif  betderivi  Art  früher  in' der  Kir4)he 
die  Taufe  gältig  ertheilt  wurde,  und  auch  jetist  ert heilt 
wenden  könne.  Doch  ^eGliblMgen' jene  Weise 

beibehilUen,  welche  in  elnfes  Jeden.  Ktnihie  hcrköniii»*  ' 
Uch  ist.  '     ^  ' ' 

Wmrtm  y'eM  V9nsü§H€k  4MiUmtpi  abgmatekm  tHti. 

2ll  gleicher  X*tt  ml^  der  Abwiurhnng  de*  Hanptes  MüCMn  .die  '^•rie  de«  Sa- 

Vor  Allem  mese'  dutan  ^4nnert  werden,  dass  nicht 
jeder  l*heil  des  Körpers,,  söndern  YoreügUch  das  Haupt, 

in  welchem  der  Sitz  aller  *  innern  und  äussern  Sinne 
ist,  abgewaschen  werrlcn  soll  .  iind  dass  zugleich  von 
dem,  (Ter  tauft,  nicht  vor  oder  nach  der  Abwaschung 
clie  Worte  des  Sakramentes,  aus  welchen  die  Form 
besteht,  sondern  zur  nämlichen  Zeit,  wo  die  Abwa- 
schung selbst  vollzogen  wird  ,  ausgesprochen  werden 
müssen.  Ueberdiess  mnss  man  lehren,  und  den  (jlau- 
bigen  in  s  Gedachtniss  zurückrufen,  dass  die  1  i<ufe,  wie  ^ 
auch,  alle  übrigen  Sakramente,  von  Christus  dem  Herrn 
eingesetzt  sey.        v      -  * 

,      ,     '  '   XX;  ■  .    ■  • 

Hat  Chrisius  die  Taufe  vor  oder  nack ,  seinem  Leiden 

eingesetzt? 

A;ueh  sollen  die  Seelsorger  öfters'  vortragen  und 
erklären  )*  dass  man  bei  der  Taufe  zwei  verschiedene  / 
Zeitpunkte  bemerken  müsse;  einen,  da  "dcrllellnnd  sie 
einsetzte;   den  nndern,   da  d:is  (xeset/  f^e;xeben  %Mirde,  '  « 

sie  zu  empf,in Was  nun  den  ersten  ZeitpunKi  nn- 
belangt,  so  sieht  man,  das«  de»*  Herr  dieses  Sakrament 
damals  eingesetzt  habe,  da  er  selbst  von  Johannes  ge-  * 
tauft  wurde,  und  dadurch  dem  Wasser  die  Kraft  der 
Heiligmachung  verlieh.    Der  heilige  Gregor  von  Na- 
'  ^ianz  und  der  lieiligc  Auguslin  bezeugen,  dass  zur  sel- 
ben Zeit  dem  Wasser  die  Kraft  der  Geburt  zum  gei- 
stigen Leben  ertheilt  worden  sey.   A^ch  sn  einer  an- 
dern Stelle  steht  geschrieben,  wie  folgt:  i>Mtdem  ChrU  «^«[^'[^'J^^'j^; 
^sttts  in^s  Wasser  getancht  wOrde,  smther  wascht  d«s  ic. 
^Wasser  alle  Sünden  afoV«  Und  en^Mwpr  »Der  Herr  '^i^:''«'«" 
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^wirtl  getauft,  obwohr  er  4^  Beinigung  njcht  bedarf, 
^sondern  er  reinigte  durch  4ie  Beröhmog  teirijei  reinen 
>^Hörpei*t.da8  Wasser»  äamlt  ct  die-Kraft»  abxowaschei» 

..erhiell«    .  "  •      '    \  • 

'Hieruber  ßefort  de»  triftigsten  Beweiss « .  dass  dar 
mals  die  heiligste' -DfetnigUeit  r  in  deren  Nameü'.die 
'      .  ,  '  Taufe  ertheilt  wird,  ihre  Gottheit  gegenwärtig  gtsseigt 
Br«ith.s,is.  hat.    Venn  es  wurde  He  Stimme  äe$  Vaters  gehört, 
■  die  Persen  des  Soknee  war  da,  und  der  keilige  Geist  • 

Marc. t,  10.  stieg  in  Gestalt  einer  Taube  herab.  Überdies  hat 
Lttc.3,si.   sieh  der  Himmel  geöffnet  t  wohin  wir  nun  dttrek  die 
. '     Taufe  gelangef^kinmin.    Sollte  a{>er  Jemand  jnt  wis- 
sen verlangen,  auf  Welche  Weise  eine  so'gro&se  und 
göttliche  Kraft  dem  Wasser  erihcilt  >  worden  sey,  so 
'       verlangt  er  mehr,  als  die  menschliche  Vernunft  fassen 
Itnnn.   .Aber  das  können    wir  leicht   begreifen ,  dass, 
nachdem  der  Herr  die  Tanfe  empfangen   hatte,  durch 
die  Benihtung  seines  heiligsten   und  reinsten  Körpers 
'       das  Wasser  /.um   heilsamen  Gebrauche  der  Taufe  «je- 
/'        ^reiht^  wurden  sey,  aber  so,    dass  man  glauben  niuss, 
dieses  Sakrament  habe,    obschon  es  vor  dem  Ijeidea 
eingesetzt  >vorden  ist,  doch  durch  das  Leiden,  welches 
gleichsam  der 'Endzweck  aller  Üandlungen  ChrisVi  war« 
lirafl  und  Wirksamkeit  erhalten. 

XXL 

Warn  das  Gesetz  der  Taufe  für  die  Menschen  per- 
^  ^  bindliek  %u  werden  anfing. 

' ,      Atieh  über  den  Zeitpunkt,  in  dem  das  Gesets  der 
Taufe  gegeben  wurde,  bleibt  kein  Zweifel.    Deni|'  a|le 
heiligen  Schrtfiisfelier  sitromen  darin  übereini  dass  nacb 
■        .  der  Auferstehung  des  Herrn,  als  er  den  Aposteln  be* 
fahl:  Gehet  hin,  und  lehret  alle  Völhmr  und  taufet  sie 
.im  Namen  des  Vaters,  und  des  St^hnee  md  des  hesli- 
gen  Geistes,  von  da  an  alle  Menschen,  welche  zurSe- 
*  .   -    '  ligkeit  gelangen  wollen,  zur  Taufe  TerpHichtet  worden 
Seyen.    Diesem»  lässl  sich  aus  dem  Ansehen   des  Apo* 
stclfntsten  schliessen,  da  er  sr^^t  :   Kr  hat  uns  wieder^ 
l.peir.i,s.  geburen  zu  einer  lebendigen  Hoffnung  durch  die  Auf- 
er^lehunq  Jesu  Christi  von  den  Todien,    Das  Nämliche 
>  Bphe«.  s, 25. schreibt  Taulus  in  der  Stelle:  Kr  hat  sich  selbst  für 
srie  kinyegehen,  tm  sie  (die  KircheJ  zu  heiligen ,  fii~ 
dem  er  Mc  reinigte  durch  das  Bttd  des  Wassers  im' 
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ist  •      '  . 

Werte ;^  beide  .afso  •etzten  die  < Verbind Itehbeit  der 
Tdufe  auf  die  Zeit  fest,  wo  der  Tod  ^es  HeiTn  schon,  , 
eifolgt  war;  so  (lass  man  gar  nicht  |;iczwcifeln  liann, 
jene  Worte  des  Heilandes,  Wer  nickt  hus  dem  Wasser  '  • 
und  Geiste  wiedergeboren  ist,  kann  nicht  in  das  Reick^ 
Gottes  eimg^en,  beziehcii  rieh  eiif  die  ZeU  nAch  t^em 
Leidem 

XXII. 

I 

Wie  sehr  due  iiaärament  der  Taufe  verekrl  werden  - 
*  '  müsse* 

W^nn  dies«  von  den  Hirten  genau  abgehandelt 
vtrcl^^so  werden  ohne  ^Uen  Zweifel  die  Gläubigen  iii 
diesem  Sakmmenie  eine  sehr  hohe  Würde  -  erkennen, 
nnd  es  mit  d^  höchsten  Ehrfurcht  im  Ilenseq  vereh- 
ren, besonders  wenn  sie  bedenken,  dass  Jene  vortrefT-  ' 
liehen  untl  herrlichen  Geschenlte»  welche  bei  d^r Taufe 
Christi  des  HetTn  durch  Wunderzeichen  !)ckannt  (»e-  ' 
^macht  wurden,  Jedem,  der  getauft  wird,  durch  die  in- 
nerliche Wirkung  des  heiligen  Geistes  geschenkt  und 
mitgetheilt  werden.  Denn  wenn  uns,  wie  es  dem  line«  lue 
des  Elisäus  zu  'l'licil  wurde,  die  Augen  so  gcullincUVKcg.»»,  17. 
Hürden«  dass  wir  hiniutlische  Dinge  scfi;iucii  Konnten, 
w  Murdf^n  wir  Niemanden  für  so  stumpfsinnig  halten, 
dus  ihn  nicht  die  göttlichen  Geheimnisse  der  Taufe 
l&ur  grossten  Bewunderung  hinreissen  sollfen ;  warum 
seilen  wir  also  ni^hl  glauben,  dass  es  die  nämliche 
Wlrkufi^  hervqrbringe ,  wenn  -von  'den  Seelenhirten  ' 
die;  SchätiB|p  dieses  Sakramentes  so  erklart  werden,  dass 
siedle  Glaublgeu,^  weiHi  auch  nicht  mit  leiblichen  Au- 
■  gen,  aher  doch  durch  die  Sehkraft  des  Verstandes,  er- 
leticht et  durch  d^n  Glanz  des  GJanbens,.  betradbten 
kennen?     '    '    ■       *  ' 

-  xxni. 

Wel(üke  Mefieeken  die.Tüufß  auespenien  kSnnetI*       '  ^ 

T)ie  Stilfeiireilif  der  Aiimsju  ikIc  r  il<  r  T  uift»  \'<t  i1r<^ifach  ;  die  erste  Rvihe  Ut 
die  der  UUchöfe  iiiid  PrieKter,  die  zwcUe  die  der  Diakouen ,  die  clritte  die  der- 
]mgwi,,w«Mi«  fm  »««lifallc  Ünstt  i^^WcMi«!  wuS»m> . 

Es  erscheint  nicht  nnr  als  nfttslicb,  sondern  auch 
als  noth wendig,  da«  erklärt  werde»  fon  wem  dieTsnfe 
«Qsgespendet  werden  soll,  auf  dass  «o wohl  die,  welchen 

dieses  Amt  vorzüglich  anvertraut  ist,  dasselbe  geWia- 
scnhaft  apji  ehrfurchtsvoll  zu  verwalten  sich  liestre- 
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bcn  ,  aU  äwck,  -  daintt  ^Niemand  seine  Glänzen 
schreite,   und  snr  l7nseSt  fremdes  Eigenitium  betrete 
oder  si^l»  sich  anmasse ,  indem  der  Apostel  «mahnt, 
i.c«r.ii^4e.  dass  in  allen  Stücken  Ordnoog  hc6hachiet  werden 

•  •  müsffe. 

^  .  Die  Gläubigen  miisscn  also  belehrt  werden ,  dass 

es  oino  dreifache  Slufenreihe  gebe.  In  der  ersten  ste- 
hen die  Bischöfe  und  Pjicstcr,  -welchen  verliclien  ist, 
aus  eigner  Macht  ,  nicht  aus  einer  ausserorcicnüichen 
Vollmacht,  dieses  Amt  /.u  verwalten.  Denn  ihnen  ist 
'»  mit  den  Aposteln  befohlen  worden:  Gehet  hi?i,  tmd 
taufet f  obschon  die  IJischÖfe,  um  nicht  jene  wichti- 
gere Pflicht,  die  Unterrichtung  des  Volkes,  vci;säuinen 
zu  müssen,  die  Ausspendung  derTaufe  gewöhnlich  den 
Priestern  üherliessen.  Dnss  aber  die  PricsJer  aus  eig- 
ner IVlacht  dieses  Amt  verwalten ,   so  dass  sie  auch  in 

'  '  Gegenwart  eines  Bischofes  taufen  liönoen,  ist  bekannt 
t  aus  der  Lehre  der  Väter,  und  aus  dbr  Gewohnheit  d^r 
Kirche*  Denn  da  sie  eingesetzt  sind^  das  Altarssakra- 
mei^t  KU  feiern ,  'welches  das  Sakrament  des  Frieden» 
'S  und  der  Einigkeit  Ist^  so  war  es  angemessen ,  ihnen 
die* Gewalt' zu  ertheilen»  alles  das  zu  verrichten«  wd- 
daiH;h"|illeitt  Jeder  dieses  Friedens  und  dieser  Einig* 
keit  theilhäftig  "(irerden  konnte.  Wenn  die'  Vat^^r  bis- 
weilen behaupteten,  ddn  Priestern  sey  eS  ohneErlanb- 
niss  des  Bischofcs  nicht  gestattet/  zn  taufen,  so  ist  das 
▼on  derjenigen  Teufe  zu  Tersteheii,  welche  an  gewissen 
Tagen  des  Jahres  unter  feierlicher  Ceremoiliie  ansge- 
spehdct  wurde. 

Die  zweite  Stufenreihe  nehmen  die  Diakonen  ein, 
denen  es  ohne  Erlaubniss  des  Bischofcs  oder  Priesters 
nicht  {gestartet  Ist,  dieses  Sakrament  /u  eiihcilen  ,  wie 
zahlreiche  Zeugnisse  der-  lieiligen  Vater  I)eweisen. 
^  Die  letzte  Slutein  eilie  ist  die  jenet  ,   w  elche  im 

I  .     "     Nothfalle  ohne  feierliche  Ceremonien  tauten  können; 

'  .  hierunter  zahlx  man  alle,  auch  aus  dem  Volke,  Manner 

und  Weiber,  zu  welcher  Sekte  sie  sich  immer  beken- 
nen mögen.    Sogar  den  Juden,  den  Unglaubij^en  und 
.  '         KetzeriT  ist  dieses  Amt  im  Nolhfalle  zu  verwalten  er- 
*  laubt ;    doch  müssen  sie  den  Voiiat/.   Iiabcn,  das  zu 

thun,  was  die  katholische  IWrchc  bei  dieser  Verrich- 
tung ihut.  Viele  Aussprüche  der  allen  Väter  und  Con- 

Se««.  7.  de  cilitfu  bfestafigtcn  diess;  aber  auch  im  Birckenrathe  zu 

fiaftiiw.c.4.(|y£^^l      gegen  die  das  Anath^n  ausgesprochen  wer. 
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^en ,  welche  zu  MgMH  sich' untci^stehett,  die  X«iife* 
welche  vonKeUei^n,  wenn  auch  im  NunuHi  Vaters^  und 
des  SoboM»  und  des  heiligen  Geisiet  imt  dtfr^lloiD^iüi^ 

zu  thun,  was  die  Kirche  thiU,  flrlii«ilt  wird  ,  keimi 
gültige  Taufo*  Uieiin  kann  man  wahrlich  die  anend« 
liebe  Gute  und  Weisheit  unscrs  Herrn  erkennen.  Dcna 
da  dies»  Sulu^anient  *Alle  empfangen  müssen,  so  hat  er, 
gleichwie  er  das  Wasser,  das  allgemein  zu  haben  ist, 
zur  Mateiie  bestimmte,  auch  INieniaiul  von  seiner  Aus- 
spenduns;  nusschliessen  wollen:  obsciion,  wie  j^esagt 
wurde,  niclu  Alle  die  Icieriichen  ('crcniüniun  anwen- 
den düricn ,  nicht,  so  fast  dcsswcgi'»n,  weil  der  Hihis 
oder  die  Cerenionien  mehr  \V  ü|de  haben  *  Moiuli  i  it 
w^eniger  nolhw^ndig -Mild,  als  daii  Sakianii^t* 

Welche  Ordnung  die,  Glüubiiicn  (>ei'm  Taufen  öcu^ächr 

ten  müssen. 

Die  GiaubJsjen  aber  sollen  nicht   «Irniben  ,  dieses 

Amt  sey  Alien  ohne  I  nirrschied  in  der  Art  uljcri^cben, 

dass  man   keine  liani^ordnun^  der  Auüsj»«''i(1(  r  Icat/u- 

setzen  brauche.     Ks   dar!  sicli  die  Ausspt juluni;  dt'i- 

Taufe  nicht  zuoif^ncn  ein  \\  ciii,  wenn  Miinncr  da  sind< 

ein  Laie  nicht    in  Gcgcnwüii  eines   Geistlichen ,  ein 

minderer  Gcisi  lieber  nicht  in  Gegenwart  eines  i'iie- 

stt'is.  Doch  sind  die  Hebammen,  welche  zu  taufen  gc- 

wohril  sind,    niclii  /u  tadeln,    wenn  i>iv   i»iswciien,  in 

Gegenwart  eines  Mannes,  der  dieses  Sakrament  zu  cr- 

iheiien  nicht  vei^stcht ,  obgleich  dicss  Amt  sonst  mehr 

«inem  Manne  zusteht,  selbst  taufen. 
«  *- 

■♦ ,  ,*  • » 

Wunm  mis^r  denen,  die  iemfem^  bei  dem  4rekeinmisr 
Sern  der  Wiederffeiuri  Paikm  UiyezoyeH  werdetu  . 

*  K  Zu,  denjenigen  AnitspendernV  w«lciie,  wie  bislier 
erklärt  Worden  ist,  die  Tdufe  ertlieilan<i  komm  nock 
ftine  andere  Art  von  Gehülfen,  welche  man  zur  Feier 
der  heiligen  und  heilaamen  AbwaseHung  nach  uralter 
Gewohnheit  der  kalholisi^en  Hurche  bei^uxiehen  pHegt» 
T)i<  b(  werden  jcjtKl, Fachen  genannt,  vormals  hicssen 
sie  bei  den  heiligen' ScHriftslellor^  gSemciniglich  Zoti- 
gen, Iiüi^gc>n,  Gutsteher.  Weil  .diieses  Arol  fast  alle 
Laien  betrifft «       mW  der  Seelsorger  genau  kierüber 


handein,  damit  die  ijlauiii^en  einsehen,  >vüft  hauptsäch- 
lich zur  gehörigen  Verwaltung  desselben  nnlhwcndig 
ist.    Vor  Allem  aber  muss  erklart  werden,  wnrum  zur  ^ 
Taufe,  ausser  den  Ansspendorn  des  Sahr.tmentes ,  auch 
Pathen  und  Zeugen  berufen  wurden.    Dass  aber  diess. 
mit  allem  Kechle  geäthah,    wird  Allen   klar  bcheinen, 
wenn  sie  sich  erinnern,  dass  die  Taufe  eine  geistige  ' 
Wiedergebart  ist,  darch  die  wir  «U  Kinder  Gottes  ge- 
boren werden.   0er  heilige  Petras  »pricht  tiieröber 
i.petr.a,«.  so:  Wie  nmgAmie  KMer,  verlmwet  mek  vemünf^ 

Ufwerfälsekier  Miiek.  ,Wie  «Ito  Jeder,  nachdem  ^ 
er  dteäs'  Licht  erlrlickt  hat,,  einer  Amme'  nnd'eiiMM 
Führers  bedarf,'  dereh  deren  Hälfe  itiid  Bemfihang  er 
erlogen,  und  in  der  Lehre  .and  nütelidien  Känsten  nn- 
ten^^htet  wirA,  so  nslves  auch  nothwefidig  .  dass  die* 

J'enigen,  weiche  dnrdh  die  »Tnufquelie  ein  geistiges  Le- 
»en  zu  leben  beginnen,  der  .Obsorg?  und  Klugheil  ir- 
gend Jemand  cns  übergeben  werden  ,  der)  sie  die  Vor- 
,  schftften  der  christlichen  Beligion  lehren,  und  in  jeder  ^ 
An  ?on  Gottseligkeit  unterrichten  bann,  damit  sie 
.*  nach  und  nach  in  Christo  heranwachsen,  bis  sie  end- 
lich mit  Gottes  Hülfe  vollkommene  Manner  werden, 
»        vorzüglich,  da  d'^n  Seelsorgern,  die  einem  ofTentlichen  ■ 
■  *    j     PfaiTamle  vorstehen,  nir  ht  so  viel  Zeit  erübrigt  ,  dass 
sie  die  besondere  Sorge,  jedes  einzelne  Kind  im  Glau« 
ben  KU  unterrichten,  übernehmen  könnten. 
De  II*  Von  dieser  uralten  Gewohnheit  zeugt  der  hei- 

H^r.ci^.  Ilg^  Dionysius,   da  er  sagt:    ^ünsem  göttlichen  Füh* 
^         ^rern  (so  nennt  er  die  Apostel)  kam  es  in  den  Sinn, 
'  ^und  beliebte  ihnen,  die  Kinder  aufzunehmen  nach  je- - 
■  ^ner  heiligen  Weise,   wie  <lie  leiblichen  Eltern  eines 
j,,Sohnes  denselben  einem 'in  gottlichen  Dingen  untcr- 
^  ^  ^richteten  Mannen  gleichsam  als  Hofmeister,  übergeben, 
»unter  Jessen  ^Leitung  der  Knabe,,  wie  unter  einem 
>  ygöuHehen'  Vater,  «nd  Bürgen  des  ewigen  Heiles,  seine . 

)iSbrige  Lebenseeit  hiol»ringen  sollte«*   Aecb  Higinus 
I  betätigt  dtcfsen  Aussprach. 

*  XXVL  '  ■ 

,  -      '  Die  geUtliehe  VentandUckaft,  welche  man  sich  durch 
die  Taufe  zuzieht,  verhindert  und  trennt  die  Ehe. 

Von  «ier  Verwandtschaft,  dt«  durch  die  Taufe  entiitrlit.   Sess.  24.  Conc.  TrId. 

de  reforin.  niitri«l>  xC.  S.  •  "  ^ 

Wie  ^die  heilige  liirche  sehr  weise  festgesetzt  bar. 
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ddtli  nicht  blos  der,  Welcher  t&u^U  niif  dem  (jvl.Miftcn, 
'sondern  auch  /der  P-^lhe  mildem,  den  vi*  y.ur  Tauft? 
gehoben  hat,  und  mit  dessen  leiblichen  Kliern  ver- 
wandt wird,  so  hnt  sie  auch  verordnet,  class  /wischen 
allen  diesen  icclit  massige  Ehen  nicht  eingegangen  wer-  .  . 

den  Können,  und  das»  fiic.  wenn  sie  ^eingegangen  woi** 
den  sind,  getrennt  werden  sollen.     .  . 

XXVll. 

Weleke9  4ie  Pflichten  der  Taufpatken  seifph  «td  wa4 
\  von  ihnen  gefordert  werde» 

UebirvdteM  mütten  die  "Gläubigen  'darin'  unlemch^ 
tel  weiden,  welches  die  Pflijiliten  des  Tanfpaihen  sind. 

Dieses  Amt  wird  in  der  Kirche  so  |i*(^hlassi^  behan- 
delt, daM  blos  der  leere  Name  daron  noch  iibri^  ist ; 
aber  was  Heiliges  daran  sey,  scheinen  die  Menfciieit 
gar  nicht  zu  veraHitlien*    Im  Allg^einen  sollen  sich      "    •  v 
die  Pathen  immer  erinnern,  dass  sie^  bei  diesem  Amte  \ 
sich  verbindlich  machen  ,  sich  ihrer  geistlit'bfn  Kinder 
immer  anzunehmen,  und  für -das  .Sorge. /.i»  lrf»gen  ,  was  ,  ^ 
einen    christiichen    Lebenswandel    betriHl  ,    so  das» 
sie    sich    in    ihrem    gnn/en   Leben    so    zeigen^,  wie 
•ie  bei  der  Taufe  feierlich  versprochen  haben. 

Hören   m  r,    was  hierüber  der  heilige  Dionysius  De  eccif^i» 
schreibt,  da  er  die  Worte  dos  Bürgen  aniuhrt:    i^l^h  * 
gelobe,  dass  ich  den  Kn<ihcn  ,  wenn  er  zur  Kenntni|S' 
ydes  Heiligen .  gelangt ,  durch  meine  sorgfältigen  £r- 
ymahniiiigen  anleiten  will,  duss  ^er  dem  Entgcgenge- 
»setxlen  gänxlich  Vidersag^,  und  das  tiottUche,  das  er 
yverspriehl,  helMne  und  roIlSringe.^  Ebenso  der  hei-v 
lige.Attgnstin:  .^udi,*  sagt  er,  ^sowohl  Münner  a1»  sr.m  ta.i^ 
jiFrauen,  die  ihr  Kinder  asur  Taufe  hebet,  ei  mahne  ich 
j^for  Allen,  in  Betracht  isu  aieben,   dass  ihr  bei  Göll    •  . 
'Jbürgen  für  die  geworden  seyd»  die  ihr  aus  der  Taufe 
«gehoben  habet.*    Und  wahrlich  .fesiemt  es  sieh  auch, 
dass  der,  welcher  ein  Amt  übemomnien  hat,  in  Aus- 
führung desselben  niemals  ermüde;  und  dass  der,  wel-  .    •  y 
eher  sich  als  Lehrmeister  und  Wächter  eirjcs  Anderp 
bekannt  hat,  nimmermehr  zugebe,  dass  jener  verlassen  ' 
scy ,   den  er  einmal   in  'l'reue  und  Obhut  genommen,  ' 
hat,  solange  .er  sieht,  dass  er  seines  Beistandes  hedaiL 

V\  oriii    aber   die    j^cist liehen   Söhne    unterrichtet  ^ 
weiden  sollen»  lehrt  der  heilige  Auguslin  kurz  in  sei- 
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ner  Rede  ton  der  PiHobt  der  Paüien »  worin  er  sagt :  , 
^ie  müssen  dieselbea  ermahnen,  dass  sie  Ihre  Keusch- 
■  ^hcit  bewahi*en,  die  Gerechti^lteit  lieben,  die  Liebe 
yhcobnrhtcn  ,  und  vor  Allem  sollen  sie  dieselben  da» 
ySynibolum  und  das  Gebet  des  Herrn  lehren,  auch 
))dic  zehn  Gebote  und  dMi  efftt€ii  Aufai»gS|^uiidG  der  . 
^christlichen  lieiigion,^ 

Jeder  ohne  Auswahl  darf  nicht  zur  Uebemakme  der 
Paihens teile  zugelas$eTt  wiräm. 

1)  Welche  za  Patken  gewählt  werden  MUe».  ft)  Die  Eltern  können  bei 
«rai  WUlcliM  Killte»  wtm  41t  MmmMU«  ttcndiwn,  «Hcli  aicM 

L  Da  dieti  eidi  so  Tcrbalt«  so  sehen  wir  leicht . 
ein,  welcher  Art  von  Ifenschen  4ie  Uebemahme  dieser 
lM»ltgeo  Obhut  nicht  anverlnot  wevden  döiTe;  nämlich' 
deMO  <so1I  sie  nicht  anvertreul  wecdes»  welche  sie  cnt* 
weder  nacht  getreulich  führen  wellen»  oder  nicht  ileie* 
ftjg  'und  jgenau  veceehen  Kennen« 

TL  Daher  sind  ausser  Aen  teiblichen  Eltern^  welche 
/  ^  diese  Obsorge  nicht  ilbernehroen  dürfen»  damit  destc^ 
heller  ari*s  L^cht  trete  ^  wie  sehr«  diese  geistliche  By*» 
Ziehung  sich  Ten- der  leiblichen  unterscheide,  rerxog«  . 
lieh  die  Ketxer,  Joden,  Ungläubige,  -Ten  diesem  Amte 
gän/JicK  aus/uschHcsscn,  da  sie  ininier  darauf  nmgciten, 
durch  Lügen  die  Wahrheit  des  Glaubens  stu  v erden» 
,  helttj  und  alle  christHche  Qettseligkett  ^n  .yecnichten.  ' 

XXIX. 

1 

Wie  grafs  die  jinsahl  ier  Pathen  sei/n  ^rf^ 

l.s  sollen  nicht  mehrere  zu  Piithcn  gewahli  wer- 
den, sondern  nur  einer,  entweder  ein  Mann  oder  eine 
Frau,  oder  höchstens  ein  Mann  und  eine  iVau.  Durt-H 
t4.ca«.  das  Coneiliwn  ^uTrient  ist  diess  Tcrordnct,  weil  theiU 
dnrch  die  Viellieit  ven  Lehrern  die  Ordnung  der  £r- 
,  eiebung  nnd  des  Unteitiebtes  gest&rt  werden  iL^nate; 
thetls  weil  man  Vorsorge  treilen  messte,  dass  niefat 
unter  Ifehrerei/  dergleichen  Verwandtsclbfllen  entstiin- 
den,  welche  verhinderten >  sich  oinandor  rechtmässig 
'  zu  cb^iishen. 
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•  m 

Die  Taufi  iit  üUen  Memeken  ssür  Seligkeil  n^tk^ 

Wenn  txuvh  die  Kcmitniss  von  ollem  dem,  was  bis-  v 
her  erklärt  worden  ist  ,   <lea    Glaulii^cn   4»ehi  nül/.lieh 
i&t,  so  erscheint  doch  nichts  not h wendiger,  als  die  Re« 
lehntng,  dass  das  GeseU  der  Taulie  alten  «Menscht*»  , 
TOD  ^^m  Herrn  aufgelegt  sey,  so  sswari  das« , sie«  wenn 
sie  nicht  durrh,  die  Gnade  der  Taufe  Gott  \ii  ieder^e^ 
boren  werden ,  von  dfin,  Eltern  f.  nogen  sie  nm  gläu- 
big oder  ungläubig  «eyji,  ^Ufil  Ewigen  Unglücke  und 
Terderben  geseeugt  yrerdeo*  Daher  sollen  die  SeeU 
$orger  oftnials  erklären,  was  bei*m  I^Tangelislen  gc- 
schtieben  steht:  Wer  nicht  wiedergeboren  ist  aus  dem^^*^ 
Wasser  und  Geiste»  ka»»  pickt  in  änu  Jieieh  Gettee 
eingekim. 

Anck  die  Minder  münen  .getauft  werdin^ 

Die  gemeinsame  ]\Uirni n.^^  und  Autoritär  der  A  ;iter 
bestätigt,  das«  die  Tauie  nichl  blos  iüi  div,  welch« 


kc  er-^ 

wachsen  sind,  sondern  auch  für  die  unmürHlIgen  Kin- 
der vorgeschrieben  sey,   und  da&s   diesi»  (Toset/,  di^ 
Kirche  durch  apostolische  Uebcrlieferung  erhalten  hahe.  . 
Lebei'dieäs  muss  man  glauben,  lia^^s  Christus  der  Uerr 
das  Sakrament  und  die  Gnade  der  Taufe  den- Kinder* 
^oht  vQraage,  da  ef  ton  ihnen  apffiobls  Le^et  die  lUei^ii«iiiLie»t4| 
nenrvnd  bMert  9i%  mcktr  Jm  mt  $xk  henunen;  denn^"^-  ^^^^ 
ihnen  gebort  des  Himmel  reieb ;  wmd  er  umfastte  ai«^ 
legte  ibne»  aeiiie  Bande  .aef «  und  tegnjtte  aie.   Wehn  - 
wir  femervleaen.^iftfM'Mni  Fmdue  eine  gmme  Familie  i  cw.t.if. 
getauft  worden  iet,  to  erbeltei  deetlteb,  duss  auch  die    ' ' 
Kinder,  die  nnter  ihrer  AneahL  waren,  in  der  Heils- 

Jnelle  abgewaschen  worden  sejen.    Auch  beweiset  für 
lese  Sitte  «ehr  die  Beschneidung,  welche  ein  vVothild 
der  Taufe  war.    Denn  Jedermann  weiss,  dass  man  rlie  / 
Knaben   am  achten  Tage  /u  beschneiden  pttegte.  Dass 
aber  denen,  ^vclclicti  die  Beschneidung  ,  die  »lurch  die 
Hand  bei  dei-  üinwpgnahine  des  Meischcs  vom  Kürpcr  Ephf«». 'J.  it. 
geschah,  nützlich  war,  die  Taute,  weli  he  die /ie schnei- Coi«»». 4,  a. 
dung  r.hrisli  ist,  und  niiht  durch   die  Hand   voll/oj^cn^  ' 
wird,  chculüiis  VQp  ]Nut/,en  ücy,  i&t  deutlich.    Ii:jidiich  ^ 
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Im.  «,17.  lehrt  der  Anosiel:   IVenm  ittrek  iie  SütiMe  eimu  Eiih- 
zigem  der  Tod  durek  Eitum  k^sekemi  §€W9rim  4H :  ' 

Mü  l^e  viel  mehr  werdem  sie,  trenn  sie  das  lieber- 
mmMss  der  Gnade,  Schenkung  und  Gerecktiykeit  erfan- 
gfth  tM  Lekem  kerrsekm  durch  den  einen  Jesum  Ckri- 
'  '   sium,    Weno  sich  also  die  Kioder  dui-ch  die  Mide 
de«  Adam  wegen  ikrer  Aiietamnieog  Verderben  xuge- 
sogen  haben,  so  können  sie  nni  so  mehr  durcli  Cbri- 
,  *       »tot  den  Herrn  Gnade  «nd  GeredMi^^it  erlangen,  am 
im  ewigen  Leben  zu  berridien.  was  abef  ohne  Taufe 
Dimmermehr  geschehen  kann.    Dnher  aollen  die  Seel- 
sorger lehren,  das«  die  IHndcr  allerdings  getauft,  und  ■ 
hernäcli  allmähli^  Ton  Kindheit  an  in  den  Vorschriften 
^        der  christlichen  Religioo  zu  wahrer  Frümmii;l«eit  un, 
tcrrichtct  werden  mfissen.    Der  Weise  sprirhl  vortreti-  ' 
FMt.«,«.    lieh  :  J^cr  Jünyling  in'rd  seinen  Weg  nickt  Verlassen, 

auck  wenn  er  alt  gewurden  isU 

MMUr  mHffmgem  in  ier  Tmfh  Ha  geUtigc 

E&  obwaltcl  kein  Zweifel^  dass  diu  Kinder,  wenn 
.sie  abgewaschen  werden,  die  Sakramente  des  Glaubens 
erlangen;  nicht  als  glaubten  sie  dui*ch  Beistiroronng 
ilum  Geinütbes,  sondern  sie  empfansen  dieselben  dm^n 
den  Gitnlien  ihver  EHetn ,  wenn  diese  giaebig  sind ; 
WO  dieae  nieht  der  Fäll  iatt  weiden  eie,  mn  mit  de« 
AjBmMk. t. lieiligen  Angpniin  m  fedm,  dnich  den  GlanWn  der 
mnnen  GeaeHaolMft  «dee  HeiKgen  ¥mt^tlan.  Denn  wir 
Seiiaupten  mit  Recht»  dam  sie  Ton  allen  denen  mt 
Tanfia  gehoben  wetd^Mi*  weMie  winachen,  dam  aie  ge- 
tanft  wefden»  «nd  dnreh  deaen  Liehe  ase  anr  Gemetn- 
aehaft  dea  heiligen  Geiales  gefahrf  werden. 

XXXIlf. 

X  J/ie  Taufe  der  Minder  sM  mieki  aufgesckeim  werdem. 

Man  mnsa  die  Glinbigen  eifrig  ermahnen»  dass 
sie  ihre  Kinder,  aobaid  diem  ohne  Gefährde  getehehen 
I  hann,  aar  Hirche  htingen  niAl  iaierlich  tanmn  laaaan 
I  soHrn.    Penn  da  die  Kinder  auf  heine  andere  Welw 
xur  SeKgheit  gelangen  honnen,  wenn  sie  nicht  gefaelit 
sind,  $0  ersteht  man  leicht,  mit  wie  tchweier  Scheid 
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—   189  ~  ' 

sich  jeae  belasten,  \\ eiche  sie  langer,  als  es  die  Noth 
LTforderf,  ohne  <lic  Gnatle  lies  Sakramentes  lassen,  vor-  .  / 

züglich,  da  iJuieü  wegen  der  Schwächlichkeit  ihres  Ai- 
terS)  fast  unwillige  Lebeasgefabren  drohen. 

XXXIV.  ' 

Wie  Erwachsene  r#r  der  Taufe  unierrichtet  ßperäen 

müiien.  '  ; 

Das  Herkommen  der  altert  Kirche  erklärt,  dass  es      ^  " 
mit  denen,  •wcfi  he  schon  erwachsen  sind,  und  den  voll-      •  \ 
kommenen  Gelirauih  der  Vernunft  hesit/en,    und  von 
i'ngl  iuhi^en  nbstammcn,  anders  /u  linlten  sey.  Diesen 
muss  der  ehristliche  Glaube  vorgeliag'^n,  und  sie  müs-  *  ^ 

sen  Tiiit  fillorn  Fifer  zur  Annahme  desselben  ermahnt, 
allmahiii^  hinge/.of^en  und  einigelnden  m eitlen.  Bekeh- 
ren sie  sich  zum  Herrn  und  Gott  ,  dann  muss  man  sie 
ermnhnen,  iass  sie  das  von  der  üirche  vorgeschriebene 
Sakrament  der 'laufe  nicht  /u  lange  aufs(  Iiieben.  Denn 
es  sttht  (geschrieben:  Zaudere  nicht,  dick  zum  Herrn  Eceu^  ^^9. 
zu  heh^kien,  und  verschieb  es  nicht  von  Tag  %u  Tag: 
sie  müssen  belehrt  werden,  dass  eine  vollkommene  ße- 
kehrong  in  der ,  Wiedergeburt  durch  die  Taufe  be- 
siehe ;  überdiess,  dass  sie ,  je  später  sie  xur  Taufe  ge- 
langen, desto  länger  den  Empfang  und  die  Gn.ide  der 
übrigen  Sakramente,  wodurch  die  christliche  Religion 
geübt  wird,  entbehren  müssen,  da  ohiie  die  laufe  Nie- 
mandem der  Zutritt  zu  diesen  gestattet  werden  kann; 
ferner  dass  sie  sich  auch  des  sq  grossen  Notaent,  den 
sie  rat  der  Taofe  ziehen,  berauben,  iiidem  das  Tauf- 
wmer  nicht  nur  die  Mackel  und  Fleekm  aller  Toriier»  ^ 

_       f  r 

begangeoeii  Sünden  gänsKch  abwäscht  und  wegntmint»  . 
■eadern  vi»  auch  mit  §5tllicherGnai)e  Mlhmüeh^  dvficll 
deren  Hnlfi^  «nd  Beialaad  wir  anch  in  Zakonft  die  ' 
SSadjUn  meiden »  vnd  Gereehtigkeit  vnd  Unschuld  be* 
wahren  hdnnen.  Data  aber  hienn  das  ganse  chriatliche 
Leben  bestehe,  kann  leÜennann  leicht  erhenden« 

£r  wird  gezeigt ,  daee  bei  Erwaekiekm  Üe  Tauß 
(dürfe  aufgeschoben  werden. 

Obschon  sich  diess  so  verhält,  so  pÜegte  doch  die 
Kifche  dieser  Art  von  Menschen  nicht  alsogleicb  das  *  . 

Sakrament  der  Taufe  4U  crihcilen,  sondern  beatimmte, 
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dass  sir  nuf  eine  gewisse  Zeit  "fiinaiisgeschoben  wer- 
den soll.  Dieser  Aufschuh  ist  nicht  mit  der  Gefahr 
»erhinulen,  welche  den  Kindern,  wie  wir  oben  sagten, 
di-oht  ,  da  für  icne,  die  niii  dem  Gebrauche  der  Ver- 
nunft begabt  sind,  der  Vursalz  und  Kntschluss  sich 
taufen  y.u  lassen,  und  die  Reue  über  einen  schlechten 
liebenswandel  hinreichend  ist  mir  Erlangung  der  Gnade 
' und  Gerechtigheitf  wenn  ein  plöt^ilitfher  Unfall  ihnen  au* 
atossen  sollte«  wodurch  aie  gehindert  würden»  in  der  Hjeils- 
cmfUe  abgewaschen  «il  werden.  Dagegen  siebt  man«  , 
dasa  6in  solcher  Anfiichnb  einigen  NntKen  versch^iff«. 
J)a  etstlich  die  Kirche  sorgfällig  darauf  sehen  mtisa» 
dasa  sich  Niemand  diesem  Sakramente  mit  einem  Ter* 
stellten  und  heuchlerUcheo  Gemüthe  nahe  ,  ao^  wird 
dadurch  der  Wille .  jener»  die  um  die  Tanfe  bitten, 
deutlicher  erforscht  und  erkannt.  Desswegen  lesen 
wir  in  den  alten  Kiixhenversammlvng^n  den  BesisfalMay 
dass  diejenigen,  welche  sich  aus  dem  Jndenlhttm«  »tum 
katholischen  Glanben  bekehren,  eliovor  ihnep  die  Tau£e 
ertheilt  wird,  einige  Monate  unter  den  Katechumenen 
Tcrbleiben  sollen;  zMellens  werden  sie  w^ährend  die- 
ser Zeit  in  der  ehristUcfien  I.ehie  ,  welche  sie  beken- 
nen sollen,  und  in  den  l  uierweisungcn  /.u  einem  christ- 
lithcn  Leben  YoUslandiger  unlcrj-ithtet.  üeberdiess 
wird  dem  Sakramente  eine  gröi»serc  Khrfurcht  eitheilt, 
wenn  sie  nur  an  den  da^u  bestimmten  lagen  zu  Ostern 
und  PHngsten  die/ra.ufe  UQter  feierlichen  Ceromonien 
empfangen«     *  '  ■  . 

*  ■  • 

r 

XXXVL 

Nicki  immer  darf  bei  Erwachsenen  die  laufe  aufge^ 

schoben  wßrdetu 

Mancl^mal  jedoch  darf  die  Zeit  der  Taufe  aps  ein^ 
'  gerechten  und  nothwendigen  Ursache  nicht  aufgescho* 

Sen  werden,  z.  B.  wenn  Lebensgefahr  droht,  oder  be* 

sonders  dann,  wenn  solche  getauft  werden  sollen,  wel- 
che die  Geheimnisse  des  Giaobens  schon  vollständig 
Inno  haben.  Hinlänglich  bekannt' ist,  dass  diess  Phi» 
.jket.s,  ns.  lippus  und  der  Äpostelfiirst  gethan  haben,  als  eraterer 
^***^^'  den  F.anu4^en  der  Königin  Handaee,  der  andere  den 
Cornelius  unverweilt,  sobald  sie  sich  Sffnm  Glauben  be- 
kannt hatten,  getauft  haben. 
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xxxvn. 

Wie  diejenigen Jfescha ff en  scpn  müssen,  die  getauft 

foerden,  sollen? 

XJebßrdiess  muss  man  dem  Volke  vortragen  und 
erklaren,  wie  diejenigen  beschaffen  ieyn  müssen,  die 
getriuft  werden  soUeu.  Vor  Allem  ist  nolhwcndig,  dass 
sie  den  Willen  und  Vorsatz  h  ibcn  ,  die  'l'aufe  zu  em- 
pfnn^en.  Denn  da  ein  Jeder  in  der  'I'aiife  der  Sünde 
abstirbt,  und  iMne  nctie  Lebensart  und  Weise  an- 
nimmt, so  ist  l  illig,  dass  I^einem,  der  nicht  will  oder 
widerstrebt)  sondern  nur  denen,  welche  aus  eigenem 
Antriebe  und  mit  willigem  Herzen  sie  empfangen,  die 
Taufe  ertlieilt  werde.  l>aher  entnehmen  wir  aus  der 
heiligen  Erblehre  die  fortdauernde  Bemerkung,  dass 
Niemand  getaufi  wurde,*  der  nicht  vorher  gefragt  wor- 
den ist,  ob  er  getauft  werden  wolle.  Auch  darf  man 
nicht  meinen,  dass  bei  den  unmündigen  Kindern  dieser 
Wille  fehle,  da  der  Wille  der  Kirche,  welche  sich  für 
sie  verbürgt^  nicht  undeutlich  seyn  kann.  * 

Wann  des  Verstandes  ^rauhte  getauft  werden  köti- 

nen  oder  nicht,  ^ 

Wahnsinnige  und  Wüthende,  welche  ehevor  ihres 
Verstandes  mächtig  waren ,  aber  spater  in  Wahnsinn 
verfallen,  können  nicht  getauft  werden,  da  sie  /u  der 
Zeit  nicht  den  Willen  haben,  die  Taufe  zu  empfcmgen, 
Mcnn  nicht  Iiel)ensgef.)}u  droht ;  sollten  sie  aber  in  Todes- 
^eiahr  schweben,  und  haben  sie,  ehevor  sie  in  Wahn- 
sinn vei  üelcn,  Zeichen  dieses  Willens  zu  erkennen  ge- 
geben, so  dürfen  sie  getauft  werden;  wo  nicht«  mu%» 
m^n  sich  der  Taufe  enthaltea.  Dasselbe  gilt  von  Schlad 
jteadeal  Da»  A.nsehea  «nd  die  Gewohnheit  derlUrche 
.  ttUart  1iinlangU«li,  dasa  di^,  welolie  nie  bei/Vertand 
wmn,  so  dass  sie  nieniaU  den 'Gebrauch  desselbjsa 
hesmen,  gerade  so,  Ivie  die^Bioider,  die  noch  heineii 
Terstapd  haben,  getanft  werden 'aotlen» 

■    ^     ■  XXXIX. 

B'as  üherdie&s  zum  Empfange  der  Taufe  erfordert 

werde. 

Ausser  dem  W'illen,  getauft  zu  werden,  ist  auch 
der  Glaube  ebenso ,  wie  tom  V\  illen  gesagt  wurde. 


1 


0 

'zur  Erbngung  .^er  Gnade  des -Sakmnentet  dnrcliAu» 
Marc.  1«,  t«.  floflhweiidig.  Denn  noser  Herr  and  Heiland  sagt :  Wer 
glaubt  und  getauft  isif  wird  selig  werden.  Ferner  ist 
ndilügt^  dass  der  TSulling  seine  begangenen  Sünden 
.  nnd  seinen  bösen  Lehensw/indel  lierene,  und  sich,  voru 
netime,  in  Zukunft  sich  von  allen  Sünden  zu  enthalten. 
Wer  um  ^ie  Taufe  bäte,  nnd  doch  die  Gewohnheit  xa 
I  sündigen  nicht  lassen  wollte»  der  miisste  durchaus  zu« 

rucbsewieien  werden.    Denn  «liehls  widerspricht  der 
^  Gnade  und  Kraft'  der  Taufe  so  sehr,  als  die  Gesinnung 
nnd  derEntschlttss  derer,  welche  'sich  nicht  entschlief* 
Oftiai.3,ff7.         jg,.  Sünde  zu  entsagen.    Da  man  also  die  Taufe 
uess^egen  verlangen  muss ,  um  Chnstum  anzu/iehen«^ 
und  mit  ihm  Tcreinlgt  /u  werden,  so  ist  deutlich,  dasn 
demjenigen  mit  Recht  die  heilige  Abwaschung  ver- 
^     weigert  werde,  der  den  Vorsalz  liat,  in  Lastern  und 
Sünden  zu  verharren;  vorzüglich  darum,   weil  nicht» 
von  dem,  was  auf  Christus  und  die  Kirche  Bezu^  hat, 
vergeblich  empfangen  werden  daif,   und  Mcil  wir  bei 
RücUsichtnahme  auf  die  Gnade  der  Gerechtigkeit  und 
ScIigUeit  deutlich  einsehen,    dass  die  Taufe  für  den 
liMi.t,t.    nutzlos  sey,  welcher  nach  dem  Fleische,  und  nicht  nach 
dem  Geiste  zu  wandeln  im  Sinne  hat;  doch  erlangt  er, 
was  das- Sakrament  betrifft,  ohne  allen  Zweifel  dasselbe 
-  In  seiner  ye1Iständij|lieity  wenn  er  nur,  da  vorschrif^s- 
inassig  getauft  wird,  im  Sinne  hat,  das  xn  empfangen, 
was  von  der  heiligen  Kirche  ausgespendet  wird«  Dcss* 
wegen  antwortet  der  Ajpostelfürst  Jener  grossen  Men- 
schenmenge, welche,  Wie  die  8chnft  sact»  fm  Herxek 
uerknirsehi,  ihn  und  die  ubncen  Apostel  fraffte ,  '  was' 
*  A«i.i,sa        thun  sollten,  wie  folgt:  Aui  Amm»  iMd  Jeder  Ifen 
y  ^  1euek  lasse  sich  taufen',  und  an  einer  andern  Stelle 

'A«t.a,tf.    sagt  or,  Täut  Busee,  und  bekehret  euch,  damit  eure 
Sünden  ausgetilgt  werden.    Ebenso  zeigt  der  - heilige! 
■Mkt,!!«   Paulus  im  Briefe  an  die  Römer  offenbar,    dass  *d||^ 
'  Welcher  getauft  wird,  den  Sünden  gänzlich  absteriiea 
Mi.a,ia»  müsse:  und  ermahnt  uns,  dass  wir  unsere Gliejder nieM 
zu  Waffen  der  Bosheit  für  die  Sünde  antr enden,  n6£t', 
dern  nur  für  Gott  gebrauchen  sollen«  gleich  eelcjkeMjf^ 

die  vom  Todten  aufleben.  .  / 
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Wie  üft  man  hierüber  reden  eolL 

Wenn  diesa  die  Gläubigen  oflmal'  betrachten«  an 
werden  sie  emstlijch  gezwungen»  die  höchste  Güte  Goi> 
tes  innig  zu  bewundern»  da'  er  denen ,  die  gar  nichts'  - 
verdienen,  die  so  einseige  und  göttliche  Wohhhat  der  . 
Tanfe,  dnrch  seine  BarmhenBigUeik  allein  belogen,  mit» 
theilt;  wenn  sie  zweitens  sich  Torstelien«  wie  ferne 
das  lieben  derjenigen,  welche  mit  einem  solchen  Ge* 
schenke  geschmücfit  sind,  TOn  jeder  Sunde  seyn  mnsSt 
so  werden  sie  auch  leicht  einsehen^  dass  von  einem' 
Christen  TOr  Allem  Terlangt  werde»  sich  zu  bestreben^ 
alle  Tage  so  heilig  und  gottselig  zuzubringen,  als  wenn 
er  erst  an  diesem  Tage  das  SaCrament  und  die  Gnade 
der  Taufe  erlangt  hätte.  Jedoch  wird  nichts  die  Ge* 
nuther  mehr  zum 'eifrigen  Streben  nach  einem  gottse- 
ligen Leben  anregen,  als  die  deutliche  ErkläruDg  der 
VVirkungen  der  Taufe* 

XU. 

Wtkkee  die  ventUgt^te  Wirkung  der  Taufe  ee$. 

ik»  «nli  aiiS  vonüjEltehste  Wirliuiv  4er  TmiAt  t«t  ^leNacUaaBaBgJedfrSSiiSe. 
Couc  Tiid.  MM.  S>'dt  pMCil*  ArigiiuUI. 

Damit  die  Gläubigen  deutlicher  erkennen»  dass  sie 
auf  die  höchste  Stufe  der,  Würde  gestellt  aeyen,  und 

dass  sie  sich  niemals  durch  die  r allstricke  imd  An* 
griffe  des  Teufels  Ton  da  herabstürzen  lassen  sollen» 
so  mnss  zuerst  dargelegt  werden «  dass  jede  Sünde^ 
man  mag  sich  dieselbe  durch  die  Abstammung  ron- 
den  ersten  Menschen  zugezogen,  oder  dnrch  eigene 
Schuld  begangen  haben,   wenn  sie  auch  so  gross  ist, 
dass  man  sie  sich  gar  nicht  denken  kann,  durch  die 
wunderbare  Kraft  dieses  Sakramentes  nachgelassen  und 
Terziehen  werde.    Diess  ist  lange  >;nTor  Ton  dem  Pro- 
pheten Ezechiel  vorausgesagt  worden,  da  Gott  durch 
ihft  so  spricht:    Ich  werde  über  euch  reines  Wasser j^^g^^i^  ^ 
ausgiessen,  und  ihr  werdet  von  euren  Sünden  ffereüii^  \ 
get  werden.  der  Apostel  schreibt  an  die  Corin- 

ther  nach  einer  langen  Aufzählung   von  Sünden:  Und 
diess  seyd  ihr  gewesen ,   aber   ihr  seyd   abgewaschen  i^ct.e^tu 
und  geheilig  ei  worden»  Die  Kirche  hat  diess  immer  ge- 
lehrt.   Denn  der  heil.  Augustin  sagt  in  seinem  Buche  ' 
über  die  Taufe  der  Kinder;    ^ Durch  die  ileischiicho 
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. '   Gehurt  wird  nur  Sünde  zugezogen,  durch  dre  geUüge 
Wiedergebärt  aber  geschieht  Nachlassung  nicht  nur 
,      s  der  Erbsünde,  sondern  auch  der  freiwilligen  Sünden.** 

Und  der  heiiise  Jlicronvmus  schreibt  an  denOcennus: 
'  „In  der  Taufe  sinrl   alle   Sünden   verziehen  worden." 

Und  damit  Niemand  hierüber  je  /.weifeln  hi>nnp ,  hat 
auch  nach  dem  Beschlüsse  anderer  lUrchenveibamnilun- 
{^en  die  heilige  Synode  von  'JVient  d  asselbe  erklärt, 
indem  sie  gegen  die  den  Bannfluch  aussprach  ,  welche 
anders  zu  denken  wagen ,  und  /u  behaupten  sich  un- 
terstehen würden,  dass  die  Sünden,  obschon  sie  in  der 
'  Taufe  nachgelassen  werden,  doch  nicht  gunzUch  getilgt 
und  von  det  Wonsel  ausg^rotl'et  seyen ,  sondern,  dass 
-  ,   sie  nar  einiger  Masseh  verwischt  würden ,  so  dass  die 
Warzeln  der  Sfinäeri  noch  in  der  Seöle  haften  l>lte« 
ben.  ,  Um  uns  der  eigenen  Worte  dieser  heiligen  Sy- 
node zn  Dedienen:  An  den  Wiedurgebornen  hasst  Gott 
nichts,  weil  keine  Schuld  in  denen  ist,  welche  wirk- 
ltnn.8,1.    lieh  mit  Christus  durch  die  Taufe  auf  seinen  Tod -mit- 
begraben  sind;  die  nicht  ^ach  dem  Fleische/ wandeln, 
sondern  den  alten  Menschen  ausziehen,,  und  einen 
nmien,  der  nach  Gott  geschafVen  ist  ,   anziehen,  und 
^       schuldlos,  unhrfleekt  rein,  untadeihaft  und  Gott  wohU 
gefällig  geworden  sind.  \ 

Ob  dieBegierlichkeit  bei  den  Getauften  einß  Sünde  seg» 

»  Von  der  Bcgiorlichkcit ,  die  in  den  Optanftcn    ziirürkhlciht.  \V'#1tläufij;er 

wird  bieniber  genaudelt  im  letzten  HaapUtiiclkC  voii  den  xelin  Geboten.  SesN.  5. 
I  Cdqc  Trid.  (de  pccc«t«  oHf .  Wa*  BefterliclikciC  tj» 

Ilan  muss  bekennen,  wie  an  i»bon  derselben  Stelle 
durch  das  Anseheo  der  Synode  selbst  ausgesprochen 
ist»  dass  in  den  Getauften  eine  Begier-HchKeit  oder  ein 

Zunder  zurückbleibe;   doch  ist  diess  keine  wirkliche 
Lib.i.aepct.  Sünde.    Der  heil.  Augustin  schreibt:  „IHe  Schuld  der 
'  mIm.'c.  09.  Begierlichlu  ir  wird  bei  der  Taufe  der  Kinder  getilgt, 
aber  diese  bleibt  zu  bekämpfen.**  Ferner:  Die  Schuld 

De  nnpt.  «t  dcL  Begierlichkeit  wird  in  der  Taufe  gelilf^t;  aber  die 
£*jS?'***'^f*hwache  Meil)!.''  l^ie  Be^ierliehkeit,  welche  von  der 
Sünde  herkömmt,  ist  nichts  anders,  als  eine  Neij^ung 
der  Seele,  die  von  Natur  aus  der  Vernunft  avkI  ei  sii  ebt; 
wenn  aber  mit  dieser  ISicigung  nicht  die  Einsliinmung 
des  Willens  oder  Nachlässigkeit  verbunden  ist  ,  so  ist 
sie  von  dem  Wesen  der  Sünde  w.eit  entfernt.  Wem» 
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aber-  d«r  litil.  PMiUit  M^t:  iek  mMe  die  Ue^icrlick-  Rmi.  ^  t. 
keit  nieki  kernim,  teiM  dtu  Gentz  nieki  mmpräcke: 
Du  iitUwi  »ieht  begehren;  wollte  er  unter  diesen  Woiw 
len  ' nicht  die  Wirkung  der  Jiegierlichlieit»  tond^rn  diei         ,  . 
Vtfitehrtiieit'  dea  Willeot  ver»taiideii  wiMeu.  Dftsselbe 
lehrt  euch  der  heil«  Gregor,  da  er  also  «chrtibt;  •>£• 
„gibt  euch  Einige«  die  belMioptea»  die  Sünden  werden  ' 
„m^derTaofe  sur  ebenbin  aacbgeiasteii  s  Wet  ist  wohl 
nimglaiiUger  alt  eine  eolche  Bede?   Ua  durch  daaSo-t 
t^bram^t  des  - Gliabent- die  Seele  won  den  Sünden  vom 
«Grande  aua  losgesprochen,  Gott- aUeinnobaest«*^  Zum 
'  Beweise  dieser  Sache  bedieet  man  sich  aa<;h  oies  Zeug« 
nisses  ufisers  Heilandes,  da  er  bei^m  Johaneea  spMch: 
Wer  pmpaetim  i$t9  Marf  nur  seine  FUeee  ssu  i0a-<'*fc*<s,ia. 
aken,  üMgene  ist  er  ^tm*  rein* 

xuu. 

Es  wird  abermalg  gezeigt,  dass  durch  die  Taufe  alle  ' 
Sündeti  amgeti/fft  werden.  . 

AYill  Jemand  ei^  deutliches  Vor-  und  Abbild  die- 
ser Sache  selien  ,  80  betrnt  hie  er  die  Geschichte  Nna- 4.  iUgg.»,u.  ^ 
mans,  de*«  aussal/.igei»  Syrers,  der  nach  siebenmaliger 
Abwaschung  im  Wassel'  des  Jordan,    wie   die  Schrift  » 
bezeugt,  so  vom  Aussatze  gereinigt  wurde,  dass  sein 
Fleisch  das  Fleisch  eines  Knaben  zu  seyn  schien.  Eine 
ti^enthütnliche  Wirkung  der  Taufe  ist  also  die  Nach- 
lassun^'  aller  Sünden,  sie  mögen  nun  ererbt  oder  durch 
eigene  Schuld  /i;gc/.ogen   wuidfn   scyn.     Der  Apostel-  , 
fürst  erklärte  mit  ganz  klaren  \^  orten  (andere  Zeug- 
nisse wollen  wir  weglabsen),  dass  Jesus  Christus  unser 
Herr  undHeiländ  desswegen  die  Taufe  eingesetzt  habe. 
Sie  lauten :  Thut  Busse,  und  ein  Jeder  von  euch  lasse  p^o**  3s. 
skk  taufen  im  Namen  Jes^  Christi  zur  Vergehung 
der  Sünden. 

XUV. 

Würdie  SekuU,^  #e  wird  mu^  die  Simfe  mUer  809^ 
'    .  dem  nnehgeimeen»  ' 

Die  tweite  Wirkung  der  Tinife  l»t  die  ll«elil«annK  aUwr  Strafen  ,  lyekhe  ^ 
well  die  Sunden  zngeiogen  wiirdco.  filncM  Nengetoiiftea  darf  kcla«  0«king* 
tktiMig' Ritff;Hc^  wei-den.  ' 

'  In  der^Tanfe  werden  nicht  nur  die  Sünden  ver- 
ziehen,* sondern  aunh  alle  Strafen  für  die  Sunden  und 
^Lestf^r  werden  vonGoU  liebevoll  nachgelassen.  Obätbon 
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•alten  SilhrHfnenteii  gemein  ist,  das»  dui'eb  »e  dteTheiU. 
nähme  um  Leiden  Chnsti  des  Herrn  mitgetheilt  Mird^, 
so  hat  doch  der  Apostel  von  der  'l'nufe  allein  gesnj^^, 
/aom.«,a.     dnss  wir  durch  sie  mit  Christus  '?^erbell   uni  boj^raben 
werden,  woraus  die  heilige  }ui(  he  immrr  den  b(  liluss 
ge/ogen  hat ,    dass  ohne  htichsfe  Verunglimpfung  des 
^    Sakramentes  dem,  welcher  durch  die  Taufe  avis«fesöhnt 
werden  soll,  derc^leichen  J.u  lieswerke,  welclie  die  hei- 
ligen Vater  ge\vr>luilich  \A  erke  der  Genuglhuung  ncinn- 
ten,  nicIiL  auferlegt  werden  dürfen.    Was  hier  gelehrt, 
wird ,   widerspricht  nicht  der  Gewoitnheit  der  alten 
.  Kirche,  die  enftf'den  Jaden,  wenn  sie  getanft  worden, 
befahl, -•'nev/ ig  T^ge  hinteremander  'mi  &aten..  Jene^ 
**'     '  Ver6rdnvAg ^^Hctraf  nicbe  die  Genagt himngv  laondem 
die,  welche  die  Taufe-  empfangen  hatten,  wurden  «leaa- 
wegen  ermahnt,  einige  Zeit  ohne  Unterlass  sich  auf 
Fasten  und  Gebet  %u  verlegen,  om  die  Erhabenheit 
^ef  Sakramentes.  KU  ehrefi*   .  . 

XIjV« 

ßetwfte.  wird  nicht  zugMek  amk  von  kürger-^ 
iiekm  Strafen  befreiL 

Obwohl  ausgemacht  ist,  dass  durch  die  Taufe  die 
Strafen  für  die  Sünden  nachgelassen  werden  ,  so  wird 
doch  Niemand  von  derjenigen  Art  von  Strafen,  welche 
'  von  bürgerlichen  Gerichten  wegen  eines  schweren  Ver- 

gefaens  yerhangt  sind^  Ivefreit,  so  däsa  einer,  der  des 
Todes  schaldi^  ist,  durch  die  Tiiafe  der  Strafe,  welche 
die  Gesetze  bestimmt  haben,  nfcht  enirisseii  wird ;  doeh 
.  wäre  die  Religi5shat  und  Gottseligkeit  jener  Fürsten 
sehr  lobenswürdig,  welche- eine  solche  Bestrafung  mir 
Tierfaerrlichüng  der  Ehre  Gottes  in'  seinen  Sakramen^- 
ten  den  Schuldigen  nachstehen  und  erlassen  würden«  - 

XLVL 

'    Im  der  Taufe  werden  ,dieStr4fhn  nachgelassen,  welche 
nach  dieeem.  Lehen  4Ü^  Sünder  treffen. 

Ib  dcf  Taufe  werden  die  Pdnea  der  Hölle  nacligela»sien. 

Ueberdiess  bewirkt  die  Taufe  nach  Vollendung  die- 
ses  liebens  Befreiung  von  allen  Strafen ,  welche  die 
,   '  Erbsünde  nach  sich  zieht.    Durch  den  Tod  des  Herrn 

Jesus  Christus  geschah  es»   dass  wir  diess  erlangen  . 
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boiitHcti.    Uenn,  wie  ohen  iji's.igt  wunle,  wir  sterben 
durch  die  Tmife  mit  Htm»  h  enn  uur,  wie  der  AposteJ  iii>w-. 
sayi,  der  Jehnlicliheii  seines  Todes  eingepflanzt  sifuH» 
so  werden  wir  es  auch  seiner  AufersteUuny  sejfn,  .  r  ^ 

XLVII. 

JVfirum  durch  die  Taufe  der  Zustand  der  vrwerdorÖe-g 
nen  Natur  nicht  sogleich  wiederhergestellt  wird.'  . 

Wenn  Jemand  fragen  sollte,  wanun  wir  nicht  s^r 
gleich  nach  der  Taufe  auch  in  diesem  stürbl\cheit  Le- 
ben  von  jenen  XJnbequemlichkciUMi  befreit,  und  in  je- 
'  Den  vuIlUommencn  Zustand  des  Leljens,  in  welchem 
Adam,  der  Stammvater  des  Menschengeschlechtes  ,  vor 
der  Sünde  sich  befand,  durch '  die  Kraft  der  heiligen 
Abwaschung  versetzet  werden  ;  so  lautet  die  Aiu^vurt, 
dass  diess  vorzüglich  /.Meier  Li  Jüchen  halber  nicht  gc« 
schellen  sej.  Die  erste  davon  ist»  dos»  uns»' die  yth 
durch  die  Taufe  mit  dem  Körper  Chriftti .  verbunden 
und  seine  Glieder  gewoiden  aind«  keine  höhere  Wür4« 
ertheilt  werden  duiCtCy  als  unaenn  Haupte  selbst 
iheilt  worden  war.  Wenn,  also  Chriftns  der  Herr,  obt 
Itrohl  er  vom  Anfange  seinee  Geburt  an  die  Fülle  der 
Gnade  und  Wahrheit  besasa,  doch  die  Gebrechlichkeit 
der  menschlichen  Natur,  die  er  angenommen  hat,  nicht 
eher  ablegte,  als  bis  er  die  Qualen  des  Leidens  und 
den  'l'od  erduldet  ,  und  dann  zur  Hen'lichUeit  des  un-  , 
sterblichen  Lebens  nufcrstanden  war;  wer  soll  sich 
wundern,  wenn  er  die  ( il  iuln^en.  welche  schon  durch 
die  laufe  die  Gnnde  der  liinimiishen  Cferechligkeit  er- 
langt haben,  doeli  nocli  in  eineih  hinfalligen  und  ge^ 
hrechlichen  Körper  gekleidet  sieht,  damit  ale,  aach^- 
tragung  vieler  Hdhaale  und  dea^  Tedea  för  Cbriatua, 
neuerdings  in*a  Leben  enrücligenifian,,  endlich  würdig 
aejen»  mit  Chriatua  daa  ewige  Leben  zu  gcniessenf 
Die  «weite  Ursache  aber,  warum  nach  d^rTaufe  Schwäche 
dea  Börpers,  Krankheit,  Schmer/gcfühl,  und  der  Trieb 
der  Begierliobheit  in  uns  zurückbleibe,  ist  die,  dass 
wir  gleichsam  eine  Saat  und  einen  Slon'  zur  Tugend 
hnbeTi,  woi'nus  ^vir  nachsehends  eine  leirhliehe  l^rucht 
der  Herrlichkeit  und  grössere  Belohnungen  erlangen  soll- 
ten. Denn  wenn  wir  alle  Unbequemlichkeiten  des  Lebens 
geduldig  ertragen,  und  die  bösen  Neigungen  unhers  Hcr- 
zea&  mit  Gottes  Caisland  dorUcFach<iit  dci  Vet  auuiiuu- 
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/     '      .  tcrwerfeii,  so  «lurftn  wir  sicher  hofT'en,  cLtss  jinSi  Henn 
II. Tim.4,7.  wir  mit  <1em  Apostel  den  guten  Mampt  gekampfl  .  die 
Ij,iuil>ahn  vollendet,  und  den  Glauben'  bewahrt  b  il>en, 
an  ienem  'Inj^e  der  Herr,   der  gerechte  Richtei  .  die 
hinterle{i;!c  lu  onc   der  GereehtrgUcit  eriheilen   >\cL<.ie»  .  . 
'  ^  So  hat  es  der  Herr  aüeh  mit  den  Söhnen  bracls  ge- 

macht, die  er  ,  obschon  er  sie  ao§  der  SkiaVerei  der 
^  Aeg^ptier,.  da-  er/len  Pharao  s^mml  seinem  -Heere  in*s 
Meer  rersctiKte.  I  efreit  hui ,  doch  nicht  alsogleich  in 
jenes -selige  Land  d^r  Terheissong  etrfolirte,  sondern 
dnrch  viele  und  munfiigfaltige  Gefahren  prüfte;  und^ 
nachher,  da  er  sie  in  den  Besil»  des  ^erheissenen  Lan- 
des gesetzt  hatte,  tertrieh  er  zwar  die  ährigon- Ein« 
\  Wohner   Mm  \hreii  väterlichen  Besitzungen,   aher  'fit 

.  Hess  einige  Nationen  übrig,  welche  sie  nicht  ausrotten 
Konnten,  damit  es  dem  Volke  Gottes  memnU  an  Ge- " 
I  iegenhcit  mnnpjeln  sollte,  sich  im  hrre^rrisrlien  Mnthe 

und  in  'l'apferUrit  /u  üben,  D?»/n  lu)mmt  noch  ,  dass« 
■%venn  dm  rh  (lie  'J'aiilo  iiuss«M'  den  In inmiischen  Gesehen- 
hCn,  womit  ciie  Seele  gesclinniclu  wird,  hnch  diiter  dea 
Korpers  ertheilt  würden  .  in;in  mit  Hecht  zweifeln 
könnte,  ob  nirlit  Viele  vielniehr  um  der  Vorlheile  de« 
gegensv.n  li«en  Leliens  willen,  als  aus  Verlangen  nach 
zukünftiger  Herrlichkeit,  zur  Taufe  kämen,  da.  doch 
.  der  Christ  nicht  diese  trügerischon  und  Unaichem  Gfi* 
ter,  di^  man  sieht',  s0t>dem  die  'Wahi<haften  und  em« 
U.j;0r.«,i6.  gen,  die  man  nicht  sieht,  beständig  vor  Angen  hahen  soll* 

XLVUT. 

Die  H  iederyebornm  ermangeln  unter  den  Mühselig^ 

heilen  dicACA  Lebens  nicht  an  wahrer  Seelen frcude. 

Die  Wicrirrgeborneii  hesitzeii  unter  den  Mühseligkeiten  dieses  Lcbeuk  ihi  f  Ki  enden. 

Per  Zusfnnd  dieses  Lebens,  dAs  voll  von  Mühse- 
1  ligkeilen  ist  ,  hat  rrnch  seine  Freuden  und  Ergötzlich- 
keiten.  Mas  kann  iür  uns,  die  wii  durch  die  Taufe 
gleich  Zweigen  auf  Christus  gepfropft  sind,  lieblicher' 
und  wünschenswerlher  seyn,  als  das  Kreuz  auf  unsere  . 
Schultern  zu  nehmen  ,  und  seiner  Lcitaing  zu  folgen, 
durch  keine  AnsUengung  sich  ermüden,  und  durch 
heine  Gefahr  sich  zurückschrecUen  zu  lassen ,  und  ei- 
frig nach'  dem  Kampfpt^tfssa  der  göttlichen  Berufung 
nach  oben*  zu  streben,,  wo  die  Einen  den  Lorbecrhramfi 
der -Juugfrsijiischaftx  die  Andern  die  IXvoBt  des  Unter- 
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ricbtes  unil  Predigen»^  Andere  rlic  Palme  des  Martyr»  i  ■ 
ihitiiis  ,  Andere  verschieden»  .Zierden  ihrer  Tugenden 
GoU  erlangen  werden  ?  Diese  hei  rlichen  Auszeich- 
nungen könnten  aber  keinem  erthLiU  weiden  ,  wenn 
wir  uns  nicht  ehevor  st^ibst  auf  der  liLM>nbahn  dieses 
mühseligen  Lebens  (^eübt  hätten  >.  u.nd  im  Uampie  un-  . 
besiegt  festgestanden  wiiren. 

'         '  '  ■    '  ' 

Wjas  dein  Menschen  ausser  der  Nacht assunfi  der  Schuld 
und  Strafe  durch  die  Taufe  ert heilt  werde» 

Die  dritte  Wirkung  der  Taufe  htt  dieJMittheiiiuii;  <U  i  Uiiiide  <j»tte«.  , 

üm  auf  äle  Wu'kiingen  der  Taufe  /urück/ukoni- 
men,  soll  dargestellt  werden,  dass  wir  durch  die  liraft 
dieses  Sakramentes  nicht  i)ur  von  den  Lebein,  welche 
wahtüeh  sehr  j;j;ross  gerKirmt    werden    tniissen ,  befreit, 
send  ei  n  auch  mit  .vorh  e  tl  liehen  Gütern  und  Oeschen-  • 
ken  geziert  •werden.    Denn   unsere  Seele  wird  erfüllt 
-    mit  der  göttlichen  rjnodo,   dureh  die  wir  gerecht  u^d 
Kinder  Gotles,  und  soj^ar  /u  J  iben  der  ewigen  Selig- 
heit eingesetzt  werden.    Wie  geschrieben  sieht:    ^f  ffr  Marc.  i6.  is. 
glaubt  und  getauft  ist,  wird  seliy ;  und  der  Apostel 
bezeugt,  dass  *die  Kirche  dorcb  das  Bad 'des  Waasefs  Bphet.«,2fi. 
im  Worte  gereinigt  worden  »ey.  ^ 

'  Die  Gnade  aber  ist,  wie  die  Synode  ton  Trient 
unter  der  Strafe  des  Banniluches  AÜeii.  «n  glauben  be- 
fohlen bat,  nicht  nur  eine  Nachlassung  der  Sünden^ 
sondern  eine  göttliche,  der  Seele  anhangende  Beschaf- 
fenheit, gle,ic|lisani  ein  Glanz  und  ein  Licht,  das  alle  ' 
Flecken  unserer  Seelen  auslöscht,  und  die  Seelen  seihst 
schöner  und  glänzender  macht.  Diess  ersieht  man  deut- 
lich aus  der«  heiligen  Schriften,  da  sie  sagen,  dieGnadt; 
werde  ausgegossen,  und  sie  ein  Unterpfand  des  heili- 
gen Geistes  zu  nennei>  pflegen«  ,    i ' 


iiit  der  (jottlichen  Gnade,  die  durch  die  Taufe  einge*^ 
goiisen  wird,  sind  die      enden,  die  ihr  gleichsam  auf 
,  ,  dem  Fusse  ftflgm,  verbunden, 

lÜt  der  Ciiade  ist:  das '  glaneende  Gefolge  aller 
Tilgenden  verbunden^  AW  von  Gott  mit  ihr  der  Seele 
eingegossen  werden.  Wena  daher  dor  Apostel  'm  Titus 
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TH.^i.     Mgt;  Er  wumkie  um$  t^lig  durch  das  Bad  der  Wie- 

dersfebpri  und  der  Ememerüng  de*  heiliyen  GeUtes, 

^      ^^f  ^  reichliek  mugegossen  hat  durch  unscrn 

Heiland  Jesus  Ckrisine ;  so  erläutert  der  heil.  Augusiin 

die  Worte  reiekUek  auegegoseen  mit  „nämlich  zur  Ver- 

"IL^Tm  ^^«'^""i?        Söndeo,  mid  xum  Udierikisse  der  Tu- 
*    genden/*    .  .  ' 

U. 

a 

Durch  die  Taufe  werden  wir  Chruio  eimerleikU 

>  Durch  die  Taufe  werden  Hir  mit  dem  Haupte 
Christas,  gleich  GUedem ,  Yerbundcn  und  verwebt. 
Wie  iilso  vom  llaiipte  die  Kraft  ansstrummt,  wodurch 
die  einzelnen  llieife  des  Körpers  xnr  gehurigen  Voli- 
»iehung  ihrer  eigenthumlichen  Verrichtungen  bewegt 
werden,  so  wird  auch  aus  der  Fälle  Christi  des  Herrn 
über  Alle,  die  gerechtfertigt  werden,  .die  göttliche 
Kraft  und  Gnade  ausgegossen,  die  uns  xu  allen  Pllich- 
'        teu  der  christlichen  Frömmigkeit  tauglich  macht. 

*  • 

Ul« 

•         ^'^*f  ^^'^  diefenigen,  die  in  der  Tau fe  mit 

ee  vielen  himmlischen  a&ken  ükerkiuft  werden,  deck 
ee  träge  nur  Geiteelfgkeit  sind. 

Es  darf  Niemandem  wunderlich  scheinen,  wen» 
wir,  mit  einem  solchen  Uebermasse  Yon  himmlischen 
Oaben  versehen  und  ausgeschmückt,  doch  nicht  ohne 
ÄTOsse  Schwierigkeit  und  Anstrengung,  gottselige  und 
fromme  Werke  anfimgen  und  auch  yolienden ;  diess 
Aommt  nicht  daher,  als  würden  uns  die  Kräfte,  von 
deo^n  jene  Handlungen  ausgehen,  nicht  von  Gott  ver- 
liehen, •ondern  daher,  weil  nach  der   r.uife  ein  sehr 
heftiger  Widerstreit  der  Bcgieriichkeit  gegen  den  Geist 
fibi  Ig  bleibt,  in  welchem  Kampfe  jedoch  der  Christ  nicht 
mnthlos  und  kleinmöihig  werden  soll;  da  wir,  gestützt 
!" V  ^"?T  p®»«\"cher  hotlen  dürfen,  dass  uns  durch  , 
tägliche  Uehung  in  einem  rechtschaffenen  Leben  das, 
was  rem,  was  gerecht,  was  heilig  ist,  auch  leicht  und 
augenehm  erschetaen  werde.    An   dieses  sollen  wir 
ir.c*r.ia.^i. gerne  denken,  mit  freudigem  Muthe  es  voUbringen, 
aut  oass  der  Gott  des  FHed  ens  mit  uns  sej« 
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UIL 

Jn  der  Taufe  wird  ein  u?iauslßscklichei  Merkmal  ein-* 

gedräckt.  *    »  '  • 

Durch  flie  'l  aufe  werden  >vir  mit  einem  Merkmale, 
Chantktcr,  bezeichnet,  der  niemals  aus  der  Seele  aus- 
getilgt  werden  bann.  Hierüber  mehr  zu  sagen,  ist  nicht' 
not  big,  da  man'  aus  dem,  was  oben,  von  den  Sabraraen* 
ten  im  Allgemeinen  gesagt  ururde,  diess  liinlänglich  er- 
klaren vnd  beweisen  kann.  ^ 

Dms  die  Taufe  niemalt  wiederholt  werden  kann^ 

Weil  Termögc  der  Wirkung  und  Betcb&^enheit  des 
Charakters  die  Kirche  festgeset/.t  hat»  dass  das  Sakra- 
ment der  'Jaufe  niemals  iiviederholt    erden  darf,  so  sol- 
len die  Seelsorger  die  Gläubigen  oft  und  sorgfältig  er<>  , 
mahnen,   damit  sie  hierin  nirht  In  Irrthiim  ve»f.i!!pn. 
Dies  lehrte  der  Apostel  mit  den  Worten:  /jin  Jlerr^  ^  ' 
FAn  Glaube,  Eine  Taufe,    l-erner  da  er  die  Börner  er- 
mahnt, dass  sie  gestorben  durch  die  Taufe  in  Chinstus 
sich  hüten  sollten,  das  Leben,  welches  sie  von  ihm 
en)2)raf»gen  haben,  /u  verlieren,   und  zu  ihnen  sagt:  ; 
,Da$$  Christus  der  Sünde  wegen  gestorben  ist,  tV/  er *^ 
einmal  gestoi^env  so  scheint  er  damit  offieitbar  «njBti^ 
deuten,  dass  es  auch  uns«  wie  jener  nicht  noch  einmal 
sterben  kann,  nicht  gestattet  sey,  rom  Neuen  durch  die 
Tanfe  zu  sterben.    Daher  bekennt  auch  die  heilig 
ttirche  öffentlich,  dass  sie  Eine  Taufe  gl;iuhe.  Dass 
aber  diess  mit  der  Natur  der  Sache  und  mit  der  Vev*  ' 
nunft  Tollkommen  übereinstimme,  erkennt  man  daraus, 
'Weil  die  Taufe  eine  geistige  Wiedergeburt  ist.  Wie 
■wir  also  durch  die  natürliche  Rraft  nur  einmnl  f^ehorca 
werden,   und   zur  AVelt  kommen,   und  nach  dem  Aus- 
spruche des  Jieiligcn  Augustin  nicht  wieder  in  der  Mut- Tnct.  IX.  la 
^  ter  Schooss  zurück  kehren  können,  so  gibt  es  auch  nur 
Eine  geistige  Geburt,  und  die  darf  zu  keiner  Zeit  je 
wiedeilioU  werden,  • 

IM. 

Jene,  werden  nkki  feieier  gefauft,  weUke  hedingniOf* 

wehe  getauft  wwtdmL 
Niemand  ser  der  Meinung,  die  Tmfe  meßtim  toii 
der  Birclie  wiederholt»  wean  sie  Jcmandeii,  tob  dem 


I  r 
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es  ffweifelliaft  Ul,  oh  er  {(etauft  sey,  mit  Beifügung  fol- 
griider- Worte  lauft:  Warn  du  getaufi  hiit,  so  taufe 
$ek  tfiVA  niehi  nach  eitnuat:  wenn  du  ober  noek  nickt 
getauft  bUtf  HO  taufe  dich' im  Namen,  dee  Vater^^ 
und  des  So^nee  und  des  heiligen  Geistes*  Man  muss 
.bekennen,  dnss  auf  diese  Weise  die  Taufe  nicht  wider- 
cechtiichy  sondern  bedingnissweise  ertheilt  werde. 

LVl. 

Die  bedingte  Taufe  darf  nickt  immer  ohne  ällien  Unter-- 
schied  angewendet  werden. 

'  Hiebei  sollen  die  Seelsorger  sorgfältig  auf  Einiges 
A^ht,  haben,  worin  fast  täglich  t  nicht  ohne  grüsste  • 
Verunglimpfung  des  S.ikramemtcs,.  gefehlt  wird..  Denn» 
CS  ^ibt  Leute,  welche  der  Meinung  sind,  es  könne  kein 
Vei brechen  begangen  werden,  yrenn  sie  Jeden  ohne 
Ünterschied  unter  jener  Bedingniss  taufen.  Wenn  da> 
her  ein  Kind  zu  ihnen  gebracht  wird,  so  glnuben  sie 
gar  nicht  fragen  zu  dürfen,  ob  es  nicht  vielleicht  schon 
l^etauft  ist,  sondern  i>ie  taufen  es  sogleich  ohne  alle 
limstande;  ja  sie  nehTiien  sogar,  obwohl  sie  wissen, 
dass  y.u  Hause  das  Sakraroent  er! heilt  worden  sey,  kei- 
nen Anstand,  die  heilige  Abwaschung  in  der  lUrche 
uii;er  feierlicher  Zeremonie  bedingnrssMeise  zu  Mieder- 
holen, iivas  sie  ohne  Gottes  raub  nicht  thun  können,  und 
./fiehen  sieh  dadurch  jene  Unwürdiglveil  xu,  welche  die 
.Birchen-Schriftstell^r  Irregularität  nennen.  Diese  Tauf- 
iormel  ist  nach^dero  Befehle  des  Pabstes  Alexander  nur 
für.  die  erlaubt»  bei  weUhen  es,  nach  sorgfältiger  Unter- 
suchung, zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  rechtmässig  gejiauft 
i>ind ;  sonst  aber  ist  es  nie  erlaubt,  Jemanden  auch  nur 
fiedingnissweise  noch  einmal,  zu  taufen. 

LVll. 

.Welches  ist  der  letzte  Nutzen,  der  durch  die  Kraft 
.der  Taufßf  den  Menecken  tnitgeiheiU  wird? 

1)  Die  fflnfte  Wii  knns:  der  Taufe  ist  die  Fiöflniiut:  c!-  ^  Ilimnicls,  der  iliir«  Ii 
die  ä»dade  verscliloiiscii  war.  *lj  Die  Früchte  der  Taufe,  ub»>itton  sie  alleu  !Hen- 
•chcii  gCBCluMi  slad.  erstrecken  tieb  doch  nl^t  gleichrrweise  maf  Alle. 

I.  Ausser  den  übrigen  Vortheilen,  die  wir  durch 
die  Taufe  erlangen^  ist  diess  gleichsam  der  letzte,  woi*. 
auf  sich  alles  üebrige  be/.ieht,  nämlich  sie  eröffnet  Jedem 
.y^n  uns  den  Eingang  iii  den  Uinunel,  der  vorher  we* 
i.^n  der  Sünde  yertcblossen  var«    Was  «ber  |p  uns 

\ 
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dorch  die  Kraft  der  Taufe  gewirkt  werde,  kann  mafi  * 
Tbliitiuidi^  «Oft  dem  «tteWn,  wa«  dch«  wie.  A\9  Evan* 

giuten  btttätigen«  bei  4er  Taufo  dea  Qerrn  eretgiiet 
t.  :  Ea  hat  atch  d«  der  Hinimel  geöffnet,  und  .  deir 
heilige  Qeist  wurde  in  Gestalt  einer  Taube  über  den 
Serrn  herabateigen  gesehen«  Hierdurch  wurde  ange* 
d^et,  dass  deneu,  die  getauft  werden,,  die  Gnadenge- 
schenke der  Gottheit  mitget heilt  werden,  und  dass  der 
Himmel  eröffnet  werde;  nicht  zwar,  damit  die  Gefauf- 
ten  auf  der  Stelle,  sonf^ern  zu  einer  mehr  gelegenen 
Zeit,  in  jene  Herrlichkeit  eingehen,  wo  sie  frei  von 
allen  Mühsalen,  welche  im  ewigen  Lehen  nicht  voikom- 
K  nien  Können^  statt  ihres  sterblichen  Zu&tandes  die  lin- 
sLerbiicliKeit  erlangen, 

U.  Diess  nun  sind  die  Fruchte  der  Taufe,  von  weU 
clm  mr  nicht  ffweifeln  hdniiciiy  daas  aie  aieh,  wenn^ 
nir  auf  die  Mvaft  dea  Safcremefitea  B^hsieht- nehmen^' 
auf  aHe  , Menschen  eratrechen;  hetracbten  wir  aber«  mlf 
wokltef  tienititl^Btiinmmig  Jeder  zur  Anniiliiile  derTaufe 
sieh  nahet,  so  moaa  man  offen  bekennen,  dass  der  Eine 
mehr,  d  er  A  ndere  weniger  himmlische  Gnade  >  and  Fruchi 
dorch.  aie  erlange* 

LVIII.  . 

Welches  die  Kraß  und  der  JSiutzen  der  Ceremonien  bei 

der  Taufe  ^ey.  > 

1)  Von  den  Gebeten,  Gebraiiclieii  inid  Ceremonieii  der  Taufe.  Dir  Gcbrünrhe 
slnA  gteicliMm  Bilder  der  Wirkiin^rn  rinea  Jedaii  Sakmawiitf«.  S)  Ole  Crl^bcr 

der  kirchlichen  Gebrünche  »lud  dir  A|iu^tcl. 

1.  Es  ist  nun  noch  deutlich  und  in  Küi/e  ;^u  er-- 
klaren  übrig  die  Lehre  von  den  Gebeten,  Gebräucheil 
und  Ceremonien  dieses  Sakramentes;   Waa  der  Aposteti.c»r  i4,i4. 
von  der  Spraehcngabe  ermahnt^  da.  er  sagt,  sie  sey  ohne 
Nntaen^  wenn  dasi  waa  Jemand  spricht,,  von  den  Glau» 
hieen  nicht  Tecalüiden  werde,  das  bann  man  so  aetem- 
liufc  anch  avf  die  Gebrauche  und  Ceremonien  anwen- 
den.   Diese  sleHin  ein  Bild  und  eine  Andeuiung  des-  , 
ienigea.TOr,  was  im  Sakramente  vollbrach!  wird.  Wenn 
aber  das  gläubige  Volk  die  Kraft  und  \^  irl^ung  dies^jr  . 
Zeichen  nicht  kennt,  so  wird  kein  gar  grosser  INul/.en 
der  Ceremonien  sichtliar  werden.    Daher  müssen  sich 
Jie  Seelsorj^er  Muhe  geben,   dass  die  Gläubigen  »ic 
versleben,   uiul  sli  herllrh  iibeijreugt  sind,   sie  scyen, 
wenn  sie  aucU    nicht  unuiii ^anglich  nolUwendii;  sind, 
doch  sehr  hoch  /,u  schütten  und  in  Ehren  r.u  hullvm 
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II.  Dicss  iehrt  deutlich  sowohl  ilas»  Ansehen  Jerje— 
nigen,  die  ite  Terurdiieten,  welches  ohne  iderspi  uch 
die  heiligen  Apostel  wAren,  all  auch  der  Zwecli,  'wariim  • 
ine  Ceremotiieii  angewandt  wiMen  wallten«  Auch  ist 
M.klAr*  dass'dailQrch  da«  SaWrament  mit  grdsf erer  Ehr- 
furcht  vnd  Heiligkeit  ausgespendet,  und  jene  herrliclieii 
und  ansgeiseichneien  Geschenke,  die  es  enthalt,  gleich* 
aam  ,Tor  Augen  gestellt,  und  die  unendlicheh  Wohltha- 
ten  Gottes  den  Gemfithern  der  Gläubigen  tiefer  einge- 
prägt ^werden« 

UX. 

Wie  vielfach  He  Gehräwehe  der  ^  Taufe  e^en. 

.  Alle  Ceremonien  und  Gebete,  deren  sich  die  Kirche 
l^i  der  Taufe  bedient,  sollen  in  drei  Abtheilnngen  ge- 
bracht werden«  damit  die  Seelsorger  bei  ihrer  Erklä- 
ning  eine  beslimmte  Ordnung  einhalten  kennen»  tfnd 
das  Gedachtiiiss  der  Zuhörer  ihren  Vortrsg  leichter  be* 
halt«  Zur  erslen  Abtheilnng  gehören  jene,  die  beobacb« 
tet  werden,  ehe  man  ^um  Ti^ufsteine  hingeht^  sur  «wei- 
ten die,  welche  angewendet  werden,'  wenn  man  xum 
Taufsteine  gekommen  ist;  und  /.ur  dritten  die«  welche 
aiich  vollendeter  Taufe  beigefiigt  wer^^ 

i 

•  i 

LX. 

Zu  welcher  Zeil  da/t  zur  Taufe  nothwendige  IVasser 
dem  allgemeinen  Gebrauche  gemäss  yewtihl  werden  soll. 

Vor  Allem  inuss  da»  Wasser,  dessen  man  sich  bei 
der  Taufe  bedient,  zubereitet  werden.  Das  Tanfwasser 
wird  j^eweiht  durch  Ilin/.ufügung  des  Oeles  der  geheim- 
nissvolien  Salliung.  J)iess  aber  ist  nicht  jederzeit  er- 
laubt, sondern  mau  wartet  nach  der  Sitte  der  Vorfahren 
gewisse  Festtage  ab.  welche  ganz  billig  für  die  berühm- 
testen und  heiligsten  gehalten  werden,  an  deren,  Voi^ 
Abenden  das  Wasser  der  heiligen  Abwas^hunff  zuberei«- 
tet  wird;  auch  war  es  in  den  fr^em,  Zeiten  der  Kirchh 
herkommlioh,  nur  an  diesen  Tagen  die  Taule  aussu^M^ 
den,  wenn  nicht  die  Nothwendigkeit  es  anders  erheisrlipt, 
Obsdion  aber  die  Kirche  jetzt  wegen  TodeseeMr-  4till|t 
Gewohnheit  nicht  mehr  beiEubehaltcn  bescolossen  haf^ 
•0  beging  sie  idoch  noch  immer  mit  der  ho^sl•p^F•■c|^ 
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lichkeie  jene  Ta^it  vor  Ostero  und  Pllngfttei»,  9n  wei-  .  ■ 
chen  da»  Taufwasser  göweiht  werden  muM«' 

LXf. 

Harum  den  Täuflingen  nicht  alsogleich  der  Eintritt 
in  die  Kirche  gestattet  wird. 

Nach  der  WasserMeihe  muss  das  erlvläii:  werden» 
was  ^ev  Taufe  Torangeht.  Diejenigen,  welche  durch 
die  Taufe  zum  Chrislenihum  eingeweiht  werden  sollen, 
werden  zur  Kirchenthüre  herheigelragen  oder  auch  au 
der  Hand  geführt,  aber  der  Kiniritt  ist  ihnen  durcham 
Terboten,  weil  sie  unwürdig  sind,  in  da«  Hau«  Gottet 
cinisdtretett ehe  vor  tte  daa  Jocb  der  »o  scliand  liehen 
Bnechuehaft  yon  tich  geworfen,  und  sich  g.in?  Christo 
deyn  Herrn  and  seiner  allgerechten  Herrschaft  gewtd> 
met  haben»  . 

LXII. 

'  Wunm  die  T&i^in§e  gefragt  und  unterrichtet  werden» 

wn  wae.  ^e  bitten  sollen. 

.  Hierauf  fragt  sie  der  Priester«  was  sie  TOn  der 
Kirche  Terlangen.  N^hdem'  ^r  ihre  Antwort  vernonw 
men  hat»  vanterweis(et  er  sie  zuerst  in  der  Lehre  des 
christlichen  Glaubens,  welchen  sie  in  der  Taufe  beken- 
nen müssen.  Diess  geschieht  durch  den  Katechismus» 
Dass  aber  diese  ünterrichlsweise  von  Christus  seihst 
anbefohlen  worden  sey,  wird  Niemand  be/.weifein,  in- 
dem er  den  Aposteln  aufgetragen  hat:  Gehet  hin  in  die  M^^^fgi, 
ganze  Weit,  und  lehret^  alle  VSlker,  und  tauf  et  sie  im 
warnen  des  Vaters,  und  des  Sohnee  und  des  heiligen 
Geistes,  und  lehret  sie  alles  halten,  was  ich  euch  be- 
fohlen habe.  Hieraus  kann  man  erkennen,  doss  die  Taufe 
nicht  eher  ertbeilt  werden  dflrfe,  als  bis  wenigstens  die 
Hauputficko  anserer  Religion  erklirt  worden  sind« 

LXIIL 

Wie  naeh  der  malten  Anordnung  der  Kirche  die  Unwie^ 
senden  unterrichtet  werden  seilen^ 

Weil  der  Inhalt  des  Katechiamus  aus  vielen  Fra- 
gen besteht I  so  antwortet  der»  welcher  unteri-ichtot  ' 
wird,  wenn  ergeben  erwachsen  ist,  auf  die.  Fragen 
selbst;  ist  er  aber  noch  ein  Kind,  so  antwortet  statt 
•einer  der  Patbe»  und  macht  das  feierliche  Versprechen* 


.W<»  I»*  V  LXIV. 

■  •  ^ 

^  Sülsen  des  Exorcimus, 

Hiernuf  folgt  die  Hcschwörung,  Exorcismus,  wel- 
cher zur  Austreibung  des  Teufel»  und  zur  Schwächung 
uiul  Vernichtung  seiner  Macht  mit  heiligen  und  ehr- 
furchlsrollen  Worten  und  Gehpten  Toll/ogen  wird* 

\  LXV. 

Warum  man  dem,  der  gelauft  wird,  Salz  in  den 
*  X        Mund  gibt. 

Der  Beschwürung  folgen  die  andern  Ceremonien, 
deren  jede,  da  sie  geheininiss\'oU  sind,  eine  eigen- 
thüniliche^unil  vorireflliche  Itedeutyng  hat.  Wenn  dem- 
jenigen, der  gelauft  werden  soll.  Salz  in  den  Mund  ge- 
geben wird,  zeigt  die»»  offenhar  an,  dass  er  durch  die 
I^ehre  des  Gl  iubens  und  dur^  h  das  Geschenk  der  Gnade 
von  der  Fäuliiiss  der  Siiiidc  befieit  wenle,  Geschmack 
an  guten  Werken  erh.ilie  und  durch  die  Nahrung  der 
gottlichen  V>  eisheit  erquicket  werde.  „-«^ 

■ ^iÜ^ 

LXVI. 


Was  das  Kreuzzeichen,  womit  viele  Thcile  des  Kör- 
pers  bezeichnet  werden,  zu  bedeuten  habe. 

Es  werden  die  Slirne,  die  Augen,  die  Krust,  die 
Schultern  und  die  Ohren  mit  dem  Kreuzzeichen  be- 
zeichnet, welches  alles  erklart,  dass  durch  das  Geheim- 
niss  der  Taufe  die  Sinne  eröffnet  und  gestärkt  wenJen, 
um  Ciott  aufnehmen  und  dessen  Gebote  erkennen,  und 
halten  zu  können.  «» 

.Um*  »r»h%i*  ■ 
Warum  die  Nase  und  die  Ohren  des  Täuflings  mit 

Speichel  bestrichen  werden. 

'  nierauf  werden  dem  Täuflinge  Nase  und  Ohren 
mit  Speichel  bestrichen,  und  er  wird  sogleich  zum- 
Toufsteine  geführt,  auf  dass  auch  wir,  so  wie  jener 
Blinde  im  Evangelium,  welchem  der  Herr  die  mit  Spei- 
chel bestrichenen  Aogen  im  Teiche  büoa  mit  Wasser 
abzuwaschen  befohlen  hatte,  das  Gesicht  wieder  er- 
langte, einsehen  ^ollerv,  dass  die  heilige  Abwaschung 
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ilip  Krnft  besitze,  nnserm  Geiste  fjicht  zur  lu^iiennlaiss 
lier  himmiiüchen  Wahrheit  xu  ^erschailen.  ^ 

■  '  .  r 

Lxvm. 

Was  JmeBeickuf&rimgdeiTeufeUt  noelpkenafkdem  Glan^ 
hmib^MüniniMie  dir  Täuflinff  mu$preeken  mma,  lehre* 

HIeniiif  kommt- man  zum  l^ufoleilie,  «lid  dort  wer* 
den-  andere  Ceremonien  und  liebroucke*  an||*ewendei^ 
aas  denen  man  dcfi  Inbegriff  der  christlichen  Religion 
erkennen  kann.  Der  Priester  fragt  den,  der  getauft 
werden  soll,  dreimal:  Widermgst  du  dem  Satan  imd 
allen  seinen  Werken,  und  alfer  seiner  Ho ffarlf  Und 
dieser,  oder  statt  seiner  der  Paihei  antwortet  auf  jede 
Frage:  Ich  widersnge.  Wer  nlso  ein  Christ  genannt 
werden  will,  muss  vor  Agilem  heilig  und  feierlich  ver- 
sprechen, dass  er  dem  Teufel  und  der  \1  elt  entsage, 
und  dass  er  jederzeit  beide,  als  diu  graulichsten  Feinde, 
verabscheue.  Hernach  beim  Taufsteine  selbst  stehend, 
wird  er  vom  Priester  gefragt:  Gfaub^l  du  an  Gott,  den 
allmäckUgen  Fö^eri^  Jener  antw  ortet :  Ich  glaube.  Und 
so  über  die  übrigen  Artikel  der  S3rmboles  o^fragt,  bc- 
•k^ennt  er  feierlich  seinen  Glauben*^  Durch  diese'  xwet 
Terspreclten  macht  ei*  sich  waliriich  zum  ganzen  .Inhalt 
«ad  zur  Annahme  des  christiicben  Gesetze«  Yerbindtich* 

^artm  man  den  Täufling  unmi! I ellxir  roj-  der  Taufe 
fragt,  ob  er  getauft  iv erden  wolle. 
Wenn  es  nun  daran  ist,  die  Taufe  zu  erlheilen,  so 
fragt  der  Priester  den  Täufling,  ob  er  prrtauft  werden 
Molle  ?  W  enn  es  dann  dieser  selbst,  oder  bei  einem 
Kinde,  in  seinem  Namen  der  Pathe,  bejahet,  so  tauft 
er  ihn  soglcicli  im  Namen  des  Vaters,  und  des  Sohnes 
und  des  heiligen  Geihles.  Denn  wie  der  Mensch,  da 
er  freiwillig  der  Schlange  gehorchte,  aus  eigner  Schuld 
verdanunt  worden  ist,  so  nimmt  auch  der  Herr  keinen 
nijiter  die  Zahl  ^er  Sein^gen  auf,  ausser  den,  dessen 
i'reier  Wille  es  ist,  durch  freiwilligen  Gehorsam  gegen  ' 
Gottes  Gebote  üte  einige  Glückseligkeit  zn  'eiitnugen. 

*  I 

1^  ^Sk,  -Sk.  *  f 

Warum  das  Haupt  des  Getauften  sogleich  mit  Chry-^ 

sam  gesalbt  wird. 

Sobald  die  Taute  v0ilendet;ist,;saibt  der  Pxicster 


den  Scheitel  des  Getooften  mit  Chnsam  ,  damit  er  er» 
Iienne,  er  sey  von  diesem  iage  an  mit  dem  Haupte 
Christus  wie  ein  Glied  verbuiulen,  und  seinem  Leihe 
^         eingepflanzt,   und  er  werde  desswcgen  ein  Christ  von 
Christus  und  ein  Gesalbter  von  Chrysam  genannt.  Wa», 
aber  »ier  (chrysam  hedtute,  wird  nach  dem  Ausspruche 
Lib.  I.  de  M^es  heiligen  Ambrosius  aus  dem  Gebete,  welches  der 
eram.  e.setpfi0gt^  dabei  terrlchtet,  deutlich  erkannt. 

4a  S|  7. 

LXXI. 

Woi  da$  «MMe  JÜ0id  oder  das  weißte  2\tek^  mit  4tm 
der  Getaufte  hetekenkt  wird,  bedeute. 

Es  bclileidet  dann  der  Priester  den  Getauften  mit 
einem  weissen  Kleide,  sprechend;  Nimm  hin  das  weisse 
Kleid,  welches  du  unbefleckt  vor  den  Rieht crsttt hl  un^ 
■    gere Herrn  Je$uCkri8ti  bringen  tollst,  auf  dass  du  das 
ewi^e  Leben  erlangest*   Rindern  aber,  die  noch  kein 
IHeid  tragen,  reicht  er  anter  eben  diesen  Worten  ein 
weisses  Tvch.  Dieses  Symbol  bedeutet  nech  der  Lehre 
der  YtLVer '  sowohl  die  Herrlichkeit  der  AuferstehanK» 
.  zu  delr  wir  dnrch  die  l'aufe  geboren  werden,  als  auch 
^      den  Glanz  und  die  Schönheit,  womit  die  Seele,  nach 
Austilgung  der  Sündenmaekeln ,  durch  die  Taufe  ge- 
schmückt wird;  dann  auch  die  Unschuld  und  Sitten- 
reinheit, die  der  Getaufte  sein  ganzes  lieben  hinduit^h 
bewahren  solL 

liXm 

Was  die  brennende  Wachskerze .  di^  der  Getaufte  in 

der  Hand  hält,  bedeute. 

Hierauf  M'ird  ihm  eine  brennende  VYaclisKerze  in 
die  Hand  gegeben,  welche  anzeigt,  dass  der  durch  die 
Liebe  entzündete  Glaube,    den  er  in  der  Taufe  erhal- 
ten hat,  durch  eifrige  Ausübung  von  guten  Werken 
^  genährt  und  yermehrt  werden  mdsse. 

LXXIII. 

Warum  und  was  für  ein  Name  dem  Getauften  beige-' 

legt  werden  soll* 

Ton  heidnischen  Namen  »oll  man  sich  enthalten. 

Zuletzt  wird  dem  Getauften  ein  Name  beigelegt, 
welcher  von  einem  Menschen  hergenommen  weirden 
^    soll,  der  wegen  seiner  aotgeseichnetea  frÖmmigheit 
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mA  Götlesfurcht  nnter  4ie  iler  HfMipeti  Ycwtxt 
worden  ^Uu  Den»  Mancher  wicil  durrlf  die  Aehnlich« 
keit  des  Nament .  seur  Nach^ihmunff  dcrTugend  und  Hei- 
ligkeit eu^elRUDtert  werden^  und  den,  weichem-  nach* 
imahmen  er  jtich  bestrebt ,  bitten »  ond  von  ihm  aneh 
koflen,'daM  er  ihm  beistehen  werde  isnr  Beschiitxuhg 
Mwehl  des  geistltcbett,  als  auch  leiblichen  Heiles.  Da-^ 
ker  verdienen  die  strenge  ge^tideU  jsn  werden ,  ivelche 
Namen  von  Heiden ,  vorxüglich  i  Yon  solchen  ^  i^elche 
lieh  durch  Lasterhaftigkeit  aosy.ei ebneten,  sorgfäl- 
tig anfsnchen,  und  den  Hindern  beilegen;  da  man  dar* 
aus  ersehen  bann  ,  wie  wenig  sie  'das  Streben  nach 
christlicher  Gottseligkeit  schatJBent«  intern  sie  in  der 
Erinnetang  an  lasterhafte  Menschen  so  grossen  Gcfalw 
len  linden^  und  Anlass  geben,  dass  die  Ohren  der  Glan» 
bigen  allenthalben  von  dergleache*  nnheiiigen  Namen 
imitönt  werden. 

LXXIV. 

hJUiri ff  alles  dusm*  mt  Mer  die  Gekeiwmiiie  der 
Tmtfe  9%rf0ira$m  mrden  isU 

Wenn  von  den  Seelsorgern  über  «las  Sakrament 
der  Taufe  dtess  deutlt>'h  erklart  worden  ist,  so  scheint 
beinahe  nichts  \m\  allem  dem  ausgelassen  zu  seyn,  was 
mpii  zu  dessen  Kermtniss  hauptsächlich  für  noüi wendig 
halten  muss.  Denn  es  ist  go/.eigt,  was  der  Name  Taufe 
selbst  bedeute«  welches  ihre  Natur  und  Wesenheit  sey, 
und  aus  welchen  Tlieilen  sie  bestehe.  Es  i^t  gesagt 
worden,  von  wem  sie  einge  setzt  wurde,  welche  Diener 
Äw  V'erwaltung  des  Sakramentes  erforderlich  seyen, 
und  welche  man  gleichsam  als  Führer  zur  üntersUU/.ung 
der  Schwächt;  des  Get.tuften  wählen  müsse.  Es  ist  auch 
dargelegt  worden  .  welchen  die  Taufe  erilieilt  werden 
dürfe,  und  Avie  sie  im  Herzen  gesinnt  seyn  müssen ; 
welches  ihre  Kraft  und  Wirksamkeit  sey;  endlich  ist 
nach  Erfordemiss  des  Inhaltes  weitläufig  erklärt  wer- 
dea ,  welche*  Gehranche  nnd  Ceremonien  dabei  beobr 
achtet  werden  sollen.   Diess  Alles  sollen  die  Seelso^ 

fer  Yorjsfiglicfa  desswegen  vonntgen,  damit  die  Glau^ 
igen  immerdav  alie  ihre  Sorgfalt  und  Gedanken  dahin 
richten,  wie  sin  das.  waa  si^  bei  delr  Taufe-  heilig  «nd 
leieiiidi  TCKsprocU^  heben  9  andi  tren  halten  y  nnd 

M»lw1i«r  IGrtecliimm.  '    14  - 
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ihren  I iC n« wand el  so  cimii liu  n  .  d.iss  derselbe  dem 
heilij^cii  Bekcnfititisse  des  chrUUichen  Narnens  -  enl» 
j^preche. 


.t  t 
.  i 


Vom  balirajUL'iUc  der  t'irjiiuu^. 


'tf^fiMim  man  heutzutage  die  Kraft  der  FirnUmg  fo- 
^'''^  fftfiidm  erklären  mUeee. 

^^iilrn  tialio.   SJ^W*!»«  di«  h'iiintia;^  voitugliek  {(«Khehfn  t>oll. 

I  1.  Wenn  je  von  den  Seelsorgern  gefordert  werden 
tnusste,  mit  Sori^iaU  dieses  S.»Urainenl  /u  erKlären,  so 
iiil  CS  j^ewiis  jel/l  nolhweiulii^ .  tlasst'lbe  so  \iel  mög- 
lich zu  brleucliteii  ,  da  in  der  htilij^en  Uin  lu-  diesej 
Sakrament  von  \'ielen  2;''nz  und  r  verabsauuit  wird, 
und  sehr  wenige  sic  h  hcrmilu  n,  v\nv  so  grosse  i' i  acht 
iler  i^iMlli«  ])en  (inade  durau&  zu  ziehea,  \\ic  e^  ibl*« 
bthuldi^l>(  it  >v'ire 

II.  suilcMi    die   < . I.iuirl l;cti   iiber   die  "Nalur 

dieses  b  .kt  iinenle*» .  sciiic  Hiai;  und  Würde,  sowohl 
«.'iin  l'iln^si  1  <  wo  ts  \ or/ii^lich  ausgespendet  zu  wer- 
den |dle«^t.  .ils  .iu( '<  (II  aii(Ui  n 'I  aj^en,  wo  es  nachdem 
< iut.ii lilL'u  Svl  \><)i-'j^vv  lii^lirli   grst  fit'ht!«   kann,  SO 

liLichrel  werden.  d.ij»s  sie  tuj^.<  l:i  ii.  man  dörfe  es  nieht 
nur  nit  hl  vernaLhlaÄsii»en ,  soikU  ih  es  müsse  mit  der 
.s;russlen  I''römmi«^kt'it.  und  (iollL'ilar  rht  eiripkiiii^cn  Wer- 
zlen ,  damit  nicht  aus  iIik  r  eie;eru'u  St  huld  zu  ihrem 
,{^rössten  Schaden  diese  golilithe  Wohlthat  ihnen  uni* 
lionst  in iit^i:t heilt  xu  seyn  scheine*  /  •l^^*'^}  * 
.    ...  ■    .......       .  •  V    .  .  V  •        '^-^vik  ' 

W^mtm  die^  i^irche  dieses  Sakrament  Firmung  uätmiß* 

^  VoKyfion  iifr  Bcnentuu^  aii«QlBiigeB,'iiiiiM  gelehfl 
J9wtdn  )*  ^  duM  v4ie  K  trche  ^imeB  Sftkramei(l  diMwcm 
^Tirmuug.  nenne,  weil  der  GeiMi£te,  <l«  er  Ton  dem  mfh 
#(AMf(^  <|HI  dem  heiligen  Chrysam  gesalbt  wird,  unrer 
Aen  feicrlidheii  iVVoetea:  Ich  bezeichne  dich  mit  d&B 
iMehtmärn  lämMe90  tmä  iiM^  dMmt  dem 
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Htm  ieä  ttHlei,  im  Namm  ie$  Vaien^  wd^  4e9  ' "  ^ 

mi  4ie9  kM^ern  GeMet.  ^nn  der  Wirksamkeit , 
des  Sakramentes  nichts  anderes  hinderlicK  ist»  darcll 
die  Kraft ^ neuer  Tagend  mehr  gestärkt,  and  so  ein 
Tellkommener  Streiter  Christi  wird.  * 

DU  Wirmumg  M  efii  makres  SMfmail.de#  neuem 

Bwidee*  ^ 

Om«  ^  Firntung  wlrkUck  el«  B«kramMit  sey,  wird  ktwUscn  mm  der  Kr^ 
lühi«  M«4  dtr  UcbcrtiMtiaiMttM  4«r  &lrcb«avfUcr.  Saat.  1,  C«m.  TrMral. 
4v  MMirM.  «.  t  d  1. 1 

Die  kalholieehe  Kirche  hat  in  der  Flrmting  inrniev 
ein  wahres  vnd  eigentliches  Sakrament  anerturnnt,  wns 
adrh  der  Pabst  Helehiades  «nd  mehrere  andere  der- 
:heiUg8ten  tfnd  ältesten  Päbste  offenbar  erklaren.  Der 

heilige  Giemen*  konnte  die  I^hre  dieser  Wahrheit  Wjjj-  JjJ^ 
nicht  gründlicher  beweisen,  als  da  er  schrieb:  ,,AUe  pu.Rp!*4M - 
müssen  ohne  Zaudern  sich  beeilen,  Gott  wiedergeboren  ^^"^^ 
und  dnnn  vom  fUschofe  j^efirmt  y.n  werden,   d,  h.  die 
•iebenfache  Gnade  des  heiligen  Geistes  zu  empfnngen, 
da  sonst  derjenige  kein  vollkommener  Christ  seyn  kann, 
welcher  ohne  Ursache  und  aus  freiem  Willen,  nicht 
aber  durcli  die  Nothwendigkeit  verhindert,  dieses  Sa- 
krament verabsäumt,  wie  uns  der  heiii^e  Petrus  hefoh* 
len,  und  die  übrigen  Apostel,  auf  GeEeiss  des  Hemiy 
gelehrt  haben/*  Eben  diesen  Glanben  lehrten,  wie 
ans  iKlfen  Dekr^en  ersehen  werden  kann«  die  FSbste 
Urbanns,  Fabianns  vnd  Ensebins »  die  von  demselben 
Geiste  erfilllt  für  Christas  ihr  Biet  Tergossen* 

IV.  ' 

Heilt  ff e  Kirchenlehrer,  die  dieeeiSahrament  ei  erwähnen. 

Dazu  kommt  das  übereinstimmende  Ansehen  der 
heiligen  Vriter.  Unter  diesen  sagt  Dionysius,  der  Areo- 
pagiie,  rdsrhof  von  Athen,  in  seiner  Bede,  Mie  dieses 
heilige  Gel  bereitet  und  angewendet  werden  müsse, 
wie  folgt:  „Den  Getauften  bekleiden  die  Priester  mit beKeci.Hitr* 
dem  anständigen  Kleide  der  neinigkeit,  um  ihn  vor 
den  Bischof  zu  führen;  jener  aber  bezeichnei;  den  Ge« 
f  saften  mit  dem  h^lK|gen  und  wahrhaft  göttlichen  Gele» 
tend  macht  jhn  zam  Theilhaber  der  geheiligten  Ge- 
meinschaft«*^ Antih  Ensebitts  ▼«m  Cisaree  schreibt  die- 
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sein  SaUrnmento  eine  SQ  hfihe  [[vnh  /.ii,,         ci*  keinen 
iMvr  f  cirs.  \nsuin(l  niarimt,  /n  sagen,  d^jr.  ]jlet/«etNa^a|us  habe  ^if^h  . 
'     des  htiUigej^; '  0«utcs  nicht  verdient  machen  können.  ' 
weil  61%  da  er  in  einet  gefährlichen  Krankheit  getauft. 
MordOn  war,  riuht  mit  dciii  Zeichen  des  Chrysams  be- 
zeichnet M'orden  ist.    Die  deutlichsten  Beweise   hier-  ' 
«.7.  et  li>.3.  über  besitzen  wir  vom  heil.  Ambrosius  in  dvm  üucbe, 
welc Ii e.^  den  Tite-l  hat:  Von  denen,  welche  eingeweiht 
Lib.2,104.    werden;  —  ferner  vom  heil.  Auguslin  in  den  SehriP- 
ten  ,    cÜe  er  gegen  die  Bt-ir  fe  des  DonMiisien  T'etilia- 
nus  herausgab,  welche  beide  so  wenig  Lrsac  he  landen, 
über  die  Wahrheit  dieses  Sakramentes   zu  zweifidn,  . 
'     '  dafts.sie  d.Utelbe  aueh  «w»  deii/S^Uen  ?&er.  heiligen 
.  Schrift  lehrtea  und  betätigten«   f)er  Eine  ^ von  ihiiea 
s.;htf.  4,;«.  behaupte!  r.  claaa 'jene  Wotie  dea  Apoatela:  Beirüä^ti 
niM  imChnUgen  Qntt  Gottes*  in  am  ihr  hexHelrngf 
\       '   4eff4^  der  Andere  aber:,  dass  die  Wdrtc  dcs  Psalme»; 
:f^M3a,i.    Wie  die  Salbe  auf  dem  Hmpief  Mfelcke  kerabfliesH 
'  '  '  a«/*  den  Bart,  den  Barl  Jarom;  dann  jene  Stelle  de^- 
KOM.-&,».  Apostels:  JJie  Liebe Gotit es  tff  ausyegosien  in  unscm 
Herssen  durch  den  heiligen  Geist ,  der  «nf  v§rlieheu 
worden        sich  auf  das  Sakrament  der  .Plrnmng  be- 
•'  .  *     blieben.  v  . 

Welcher  ÜnterseMedxwiiehen  der  Tauf  ?md  Firmun g  seg* 

Worin  der  llntorRcInrd  z-wi<chcn  bridcfi  p^sncht  werden  mü^sp. 

En.adEpisc.        Ubscbon  Melchiades  sa^t ,   die  Taufe  sey  mit  der* 
Firmung  innig  verbunden,  so  darf  man  sie  doch  nicht 
för.das  haniUehe,  sendem  nün  mw  aie  für  ein  ganz 
verschiedener  Sakrament  hallen^    Denn  es  ikt  bekannt, 
dasa  die  M:!nRigfahigkeit  der  Gnade«  welche  jedes  Sa- 
krament ertheilt,  und  die  sichtbare  Sache,  welche  die  - 
On^de  Selbst- aiydentet^  bewirken,  daas  es  attch  mannig* 
faltige  und  verschiedene  Sakramente  gebe.-.  Da  also 
^  '  .durch  die  Gnade  der  Taufe  die  Menschen.* zu  eincin 
neuen  Leben  geboren durch  das  Sakrament  der  Fir^ 
murjg  aber  die,  welche  schon  geboren  sind,  Manner 
LC»r.  ia,iJ.  werden,  Ihr  habet  abgelegt,  was  kindisch  war;  so  er- 
...    kennt  man  hinlänglich ,   dass   die  U'aufe,    welche  die 
I      Kraft  -der  M  iedergeburt  besitzt,    von   der  Firmung,* 
durch  deren  "V\  irlinng  die  Gläubigen  gestärkt  werden^ 
'        und  eine  Tollhommene  Seelenstarke  erhallen,   sich  so 
weit  unterscheide j  wie  sich  im  gemeinen  Leben  di^  , 
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Geburli  von  liem  W<ic4i$l1iutne  onldrsiDhctdot.  Dafei^ifer 
eind  neue  und  ^em^liiccleite-  (läHung  x<on  Sakrament    '  * 
irtigcordner  scyn  rtiuss,  Weiin  '^e' Seele  neue  SehHvie- 
Hgkeileh^  KU  bekam pfun  Im so  ktinn  leicht  ersehoo' 
ivcrdeit,  Jass  es,  \vieU\ir  die  Gnade  der  'J*aufe  bedür« 
fcn  ,   tim  die  Seele   für  den  Glauben   empTatij'Üch  zu 
iTiarhen  ,  i\uc]\  c!)cn  so  /.tit  viitrlirh  sey,"die  Seeien 'der 
C7laiihi2;on  duicli  eine  andere  Canade  zu  slarUen  ,  d.imit 
sie  dui  rll  keine  l'  inclit  vdn  StrafVii ,  Martern  oder  Le-    ■  ' 
hensgelahr  von  dem  lU'l^emitnisse  des  walireii  Glaubens 
abtiesMircclu  werden.    Da  aber  diesü  dureli  den  heiii' 
gea  ,Chrysam  der  Tirmung  bewirkt  wird  ,  so  liisst  sich 
dat'jiaft  offenbar  der  Sclilus$  asiehen,  dafs  dieses  Sakra»- 
ment  yon  der  Taufe  verschieden  sej*«  Der  Pabst  Mcl>ii<'e«<i.Ep 
cMadea  ae\'/.t  den  Cnierschicd  zwischen  beiden  genau. 
aifs einander,  indem  er  schreibt  i   »«Bei  lier  l*aufe  ird 
der  Men'sek  zum  Kiiegsdienste  angeworben,  und  in  der 
Firmung  wird  er  bewaffnet  zum  Kampfe.   In  der  Tauf- 
quelle erlheilt  der  heilige  Geist  seine  Gnndenfüllo  zxit 
Unsrhuld :  durch  dlel  'irmung  aber  verleiht  er  die  VöJl- 
kommenheit  zur  Gnade.  In  der  Taufe  v>  erden  >vir  wie- 
<]rrgehorcn  zum  I-eljeir;   naeh   flei-  Taufe   werden  wir 
e^esiarUt  zum  Kample;  in  der  Taute  werden  wir  al>ge- 
wasthen;  nach  der  l  aufe  werden  wir  gekrafligel ;  die 
Wiedergeburt  macht  durrh  sich  seilig  die.   welche  im 
frieden  die  Taufe  erhallen;  ^ie   t'irniung   bewaiinet  ^ 
und  rüstet  zitm  Kämpfen.*^   Piess  ist  trher  nieht  allein- 
von  ander^  Kii<cben?iBt*sommtungen  gelehrt,  senden» 
iiuch  besonder»  von  der  heiligen  Synode  xu  IVient  ent- 
sdkieden  worden,  BO  dass  nian  hiei'über  nicht  blos  nieht  : 
.andei^  denken,  sondern  nicht  einmal  zweifeln  darf. 

VI.  '  ♦  •     '  •         '  . 
Wer  der  Urheber  dee  Suhramentes  der  Firmung  sey, 

))  CJiri»tus  ist  «le'r  Urhebor  der  Firnuiug.  S)  Alle  Sekcamciite  sind. von  Chri> 

Rtus  cirigcscUt. 

I,  Weil  früher  gezeigt  worden  ist,  wie  noihwen- 
di'g  es  sey,  überhaupt  von  aHen  Sakrani.enlen  zu  leb- 
l  eu,  von  wem  sie  ilu  eu  U  rspi  ulif;  haben,  so  muss  diess 
auch  von  der  Firmun^g  daigeslellt  werden,  damit  die 
Glättbi'gen  durch'  die  Hc'iligUcic  läieses  Sakramentes 
ihekl'  angecifort  ^rdtSif.} '  •  '  • ;  ^^'^'',; 
'  II,  IHe  SeetsoVger  !{btlen''a)$p  'erkirrren,  dfasai  Chri* 
slus  der  Herr  nicht  blös  sein  Urheber  gewesen  scy> 


•ondem  .dast  «ueh  ^r«  naeli  dem  Zeugni««  dos  rvmi- 
Kpiat.  t.  ad  sehen  Pabttes  Fabian,  den  Gebrantii  detChryajpma  md. 
£|4»..rict.^2^  Worte,  deren  «ich  die  katholische  Kirche  bei  dee- 
aen  Ausspendung  bedient«  anbefohlen  habe.  Dieas  kann 
jenen  leicht  bewiesen  werden,  welche  bekennen,  daae 
die  l^lrmung  ein  Sabramenl  aey«  da  alle  heiligen  Ge- 
heimnisse die  Kräfte  der  menschlichen  Natur  überstei- 
gen, und  daher  von  niemand  andern,  als  von  Gott  ein- 
g6setzt  McriUri  können.  Jct/.l  aber  wollen  wir  Torr 
seineft  Best  tndihetien ,  und  «war  zucral  von  der  MatjC- 
rie  desselben  reden!  '  •    '  ^ 

VII.* 

Welche  die  Materie  iieeee  kfiHgeii  Gekeimnise^t  eeg* 

"  "■  Difose  heitat  Chrysam.   Mit  dieaein  Namen;  der  ur- 
sprünglich grieehuch  ist,  bezeichnen  jswar  die  profn- 
•    nen  SchriflsleUer  jede  Art'  von  Salbe ;  jedoch'  die  hei- 
ligen S^^hrifteller  wendeten  ihn  gemeini((lieh  nur  anf 
'   .        jeiie  Salbe  an ,   welche  ans  Oel  und  Bulsam  bestehtt 
vnd  Tom  Bischöfe  feierlteh  geweiht  ,wird.    Daher  be- 
aieht  die  Malerte  der  Firmung  ans  ssiret  mit  einander 
TOrmischten  körperlichen  Dingen,  und  sowie  diese  Zo-- 
sammensetxnng  Terschiedener  Sachen  die  Mannigfaltig* 
Äcil  der  Gnade  des  heiligen  Geistes,  die  den  Gefirm- 
teo  ertheiFt  wird,  erklärt,  eben  ko  zeigt  sie  auch  deut- 
*         lieh  die  VortretVJirhheit  (]es  Sakramentes  selbst.  Dass 
'    aber  €}iess  die  Materie  dieses  Sakramentes  sey,  lehrten 
Coiic,Lat>dic.  bt\^tai)dig  dir  Kirche   und  die  Coneilicn ;   und  es  ist 
C»rtE's.e.3.         Tom  heil.  Dionysius  und  mehreren  andern  sehr 
£ccln.  Hier,  »elehrien  Vätern  ü!)erli*fert  worden,  vor/.iis)ich  vom 
r«iiUn  iiiea- Päbhte  Fabian,  weither  be/eogt,  dass  die  Apostel  die 
dewEiK    Bereitung  des  Chiysams  vom  Herrn  fiberkommen,  und 

uns  hinterfassen  haben» 

-  ■   •  •  ■ 

VIII. 

Was  in  der  Mäferie  der  Firmung  das  Oel  bedeute* 

Um  die  Wirkung  dieses  Sahramekifes  anzuzeigen, 
konnte  keine  tauglichere  Materie  gewählt  wei*den,'ala 
der  Chrysam.  Denn  da  da»  Gel  fett  ist,  und  vermöge 
seiner  natürlichen  Beschanenheit  sich  anhängt,  und 
auseinanderfliesst,  ao  drückt  es  die  Füllu  ans,  die 
,  durcli  dea  heiligen  Geist  vom  Udupte  Chiislu»  auf 
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andere  iiinstronit  ,  Vnd  sirKi  «i^imt ,  W«  ' <ff0' Al/^«^p4.i3s,s,3, 
weiche  ken^flieesf  nuf  den  Hart  Aarent  y  ^9  im  M 
iSaiMi  'eeineM  Kieides;  denn  Gott  eM$e  ihn  mU^  «mlp(p<.44.9. 
Qele  der  Freude  vor  seintm  Gefäkrjtenß  mnd -vpm  ee4^Joh.i,t4. 
ner  fülle  haken  wir  Alle  ekpfanjfeni" 

IX.  '  ^-  —  *  ■ 

*  t'  9 

*      ■  •    '    . '  '  ■  , 

Woran  der  mit  Gel  vermischte  Balsam  hier  erinnere. 

W      Süll  aber  der  Jl.ilbani,  dessen  Geruch  so  lieb- 
lich ist.  hier  nnders  nndeuleii^  «nU  dass  die  Gläubigen. 
Mcnu  sie.  dnrdi  dns  S.iluanient  der  Firmung  ihre  ganze 
Vollkommenheit  erlangen,   einen  solehen  VVohlgeruch 
aller  'i'ugenden  ausströmen  ,  dnss       mit  dem  Ap.Ml0l 
sagen  können:  Wir  sfnd  Gott  ein  WM^eruehChfiBti9tt  Cof,i,ii. 
Auch  hat  der  DalMm  die  Kruft,  d«s»  wa«  daniit  dngiv 
Mlbt  ist,  Tor  FatilhsM  «n  bewahren »  was .  anr  BeMAl 
nong  der  Wirkang  dieses  SaKrametites  sehr  angemes^. 
sen*  erscheint,  da  bekannt  ist,  dass  die  Seelen  der  Glau-- 
Ligen  durch  die  himmlische  Gnade,  welche  in  derFir* 
mung  mitgethcilt  wird,  gestärkt,  leicht  sich  Tor'>det 
AosteolHiRg  der  Laster  verwahren  hdnnen. 

X.  ^  . 
Wärun  derChrifiam  vmttüehofe  geweiht  werden  ntUsee» 

Der  Chrysam  wird  vom  Bischöfe  unter  feierliefaen  ' 
Ceremonieii  geweiht»  Der'  l^abtt  Fabian ,  verherrlicht 
durch  sein  heiliges  Leben  und  durch  diö.  Krane  des 
Martyrthams,  sagt,  dass  unser  Heiland  dtess  beim  letz- 
ten Abendmahle  gelehrt  habe,  da  er  den  Aposteln  die' 
Art  und  Weise  der  Bereitung  des  (.hrysams  anbefoh- 
len hat.  Aber  auch  au«  der  Vernunft  kann  bewiesen 
werden,  warum  diess  so  geschehen  musste. 

Bei  den  meisten  übrigen  Snl\ tarnenden  hnlClnistus  ^ 
ihre  Materie  so  bcsilr  mt  ,  dass  er  ihr  auch  lleiliglvcit 
mitiheiltc;' denn  er  wollte  nicht  nur,  dass  das  Wasser 
das  Element  der  Taufe  scy,  da  er  sprach:  Wer  nicht  ^ou.  j.  y 
wiedergeboren  ist  mrs  dem  Wasser  und  Geiste  ,^  kann 
nicht  in  das  iieich  Gottes  eingehen;  Si>ndern  als  e*' 
selbst  getauft  wurde,  bewirkte  er,  dass  es*  ii^chhinMnit 

Kraft,  heilig  «n  maehen,  Versehen  war.  *]>aher  der  iinm^^ 
Ausspruch  d«s  hell.  Chryaestömua:^  »P»»  Taufwasaer  ' 
h'dnnte  die  Moden  der  Gläubigen  nteht  aMilgcn,  wenn 


et  nicht  ilttrvh  die  BerillnHig  mit  dem  Leibe  ür» 
Heri*ii  gfheillst  worden  wäre/'  Da  abo  4er  Herr  die 
Ifaterie  der  FinmiDg  nicht  darch  eigenen  Gebraach 
und  Berührung  geheiligt  hat,   so  ist  es  nothwendtg« 

dieseliie  durch  heilige  ind  fromme  Gebete  /u  weiden, 
unfl  (Wc  Zubereitung  derselben  kann  niemand  anderer 
vornehmen,  als  der  Bischof,  welcher  der  ordentliche 
Ausspender  eben  dieses  Sakramentes  ist. 


/    '  Welehei  die  Form  dies§a  JSahrmnentes  sey. 

•  Auch  der  andere  xiestandtheil  dieses  Sakramentes, 
nämlich  die  Form  und  die  Worte»  welche  mit  der  hei- 

.  ligen  Salbung  rerbanden  werden,  »oll  erklärt  werden  \ 
und  die  Glätfbigen.  sind  jsu  ermahnenv  daes  sie  bei'oi 

.Emp£snge  dieses  Sakramentes  besonders  dd«  wmui  eia. 
äteae  -  au8S|NPefihen  lioi*en ,  ihre-  Gemüther  zur  Liebe» 
xum  Glauben  und  zur  Gottesfurcht  erbeben  sollen^  da* 
mit  kein  Hindernis»  der  .  kimmlkcben  Gnade  im  Wege 
itehe.  , 

IJic  Form  der  Firmung  besteht  4n  folgenden  Wor- 
ten: Ich  bezeichne  dich  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes, 
und  stärke  dich  mit  dem  Chrysani  des  Heils,  im  Namen 
des  Vaters,  und  des  Sohnes,  und  des  heiligen  Geistes. 
Diese  W.  hrheit  kann  auch  leifht  aus  der  Vernunft  be-  ' 
wiesen  werden.  Denn  die  Form  eines  Sakranfienles 
niuss  alles  enthalten ,  wab  die  Natur,  und  Substanz  de» 
Sakramentes  selbst  erklart. 

*  •  '  - 

'  XII.  ^ 

Wie  kewiesefL  wiri,  ia9s  diets  iie  velUiMige  Am 

f >  Bei  der  Firmung  Kind  drei  Stücke  zu  beoiiachte«.       Die  F«rai  4m  Flr^ 

«aag  niUNH  vemtugf;  des  Aii«eliciM  der  Kirche  beibehalten  werden.  v 

l.  Bei  der  Firmung  sind  hauptsächlich  drei  Stücke 
stt<  beebaehien :  die  göttliche  Macht,  welche  als  Grund« 
Ursache  bei'm  Sakramente  wirkt;  dann  die  Stärkung 
der  Seele  und  des  Geistes,  welche  durch  die  heilige 
Salbung  den  Glaubigen  zum  Heile  ertheilt  wird;  end- 
lich das  Zeichen,  mit  dem  der  bezeichnet  wird,  wel- 
cher y.nm  Kampfe  des  chrisiüchen  Streites  sich  räsiel. 
Das  erste  nun  erklären  die  V\'orte :  Im  Namen  det  ya— 

■ 
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»     •  .  ■  . 

t€n,  fmA  4e$  Sa1mH»  md  4m  Mligen  €eisiei,  welche 

am  Schlüsse  stehen  ;    das  asweite   die  Worte:.   lek  , 
stärke  dick  mit  dem  Chrysam  des  Hisiles ,  welche  in  ' 

der  Mitte  stehen;  das  dritte  die  Worte,  die  am  Anfange' 

sich  befinden:  Ick  b^eichne  dich  vät  dem  Zeichen  des 
Kreuzes,  .  , 

II.  Wenn  auch  nicht  aus  der  Vernunft  bewiesen 
werden  könnte,  dasft  diess  die  wohre  und  tollstandtge  I 'orm 
dieses  öaliramentCM  iät,  so  hmt  doch  das  Aiiathtn  der  * 
katholischen  Kirche,    die  uns  immer  &o  gelehrt  hat, 
aidit  'dUf  Meriiber  tn  Zweifel  zu  seyn. 

Wer  der  ardentlieke  Aueepender ,  dei  Sükrmmiee  der 

Firmung  eeff. 

Dl«  BiMkafe  liind  41e'A«aaprndcr  der  flnumf.  8fSB.  7.  Cmic.  TrM.  4a 
C'>iifiriu.  c.  a ;  et  hcm.  ttS.  4m  Mwniin.  ordinU,  c  4  «t  ca«.  7. 

Die  Seelsorger  müssen  lehren,  wem  vorzüglich  die 
Ausspendnng  dieses  Geheimnisses  nnrertraul  ist.  Denn 
da  es  nach  dem  Ausspruche  des  Propheten  viele  gibt, J«r.W,fI. 
die  daherlaufen ,   aber  nicht  gesendei  sind  ,    so   ist  es  , 
nothwcndig,  darzulegen,  welche  die  wahren  und  ge- 
setxmassigen   Ansspender  seyen ,    damit  das  gläubige 
Volk   das  Sakrament  und  die  Gnade  der  Firmung  erw 
langen  kaon.    Die  heiligen  Schriften  zeigen,  dati  dct 
Bischof  alleiii  die  ordenttiehe  Gewalt  baoNe,  dieses  8«^ 
kramenl      verwalten«'  In  der  Apoitelgeschichle  lesen 
vir/^  naebdem  die  Bewohner  ton  Samaria  das  Wort 
Gottes  angffnommen  hatten,- seyen  Pctres  vnd  Johannes  AckS»  14.  it. 
r.u  ihnen  gesandt  worden,  die  för  sie  beteteA,  asf  dass 
sie  den  heiligen  Geist  em]>{lngen;   denn  er  war  noch  ' 
über  keinen  von  ihnen  gekommen,  sondern  sie  waren 
nur  getauft.  In  dieser  ßtelle  sieht  man,  dass  der,  wel- 
cher »ie  getauft  halte,  nicht  die  Gewalt  hatte  ^   sie  zu 
firmen,  da'  er  nur  Diakon  war;  dieses  Amt  >var  voll-  • 
kommnern  Ausspendern,  d.  h.  den  Aposteln,  \oibehid- 
ten.    Allenthalben,  wo  die  heiligen  Sehrilten  dieses 
Sakrament  erwähnen,  kann  man  das  Nämliche  beobach- 
ten.   Es  ermangelt  ^um  licwuise  dieser  Sache  auch 
nicht  an  den  Anssprüchen  der  bell«  Väter  und  Fabato  \ 
Urbanu),  Ensebius,  Damasns,  Innojsonttus«  Leo  »engten 
hierfiber,  wie  mm  es  am  ihren  I>ekreten  ersehen  kann. 
Auch  der  heilige  Augustin  klagt  bitter  über  die  ver- Ane-inQucnt. 
derbliche  G«Hohnlieit  der  Aegyptier  «nd  A legendi inor, 


6w  et  deren  Priester  wvgteh ,  diit  Silireiiieat  der  .Fir*  > 
meii^  autxuspenden. 

Mit  Becht  ward  dietet  Amt  dem  Bischöfe  über«- 
tragen,  was  die  Seelsorger  durch  folgendes  GleiebiiUe* 
erklären  können.  Wie  beim  AuCliatie  Ton  Haeflem  die  ^ 
Handwerksleute,  welche  untergeordnete  Diener  sind» 
den  M5rtel,  l^alU,  Holz  nnd  drfe  ifbrigen  Mnlerialien 
herrichten  und  /.usnmmeniügcn »  die  VoUeiitlung  des 
Werkes  aber  den  Baumeister  ansieht  ,  so  muss  auch 
dieses  Sakrament,  wodurch  gleichsam  ein  i^^eistiges  Ge- 
bäude vollendet  wird,  auch  altein  tom  hohen  Priester 
ausgespendet  werden. 

XIV. 

Wfirum  man  bei  der  Firmung  PuthcJi  bcizicht ,  und 
tßtlcke  Verwandtschaft  du^ch  die  Firmung  entsteht. 

Es  wird  auch  ein  Paihe  bei^e»togen ,  so  wie  bei 
det  Taufe.  Wenn  diejenigen,  die  als  Kämpfer,  im 
fechte  auftreten  wollen.  Jemanden  haben  müssen»  der 
sie  durch  seine  Kunst  und  Einsicht  unterweist,  wie 
sie  den  Gegner  durch  Hiebe  und  Angiift'e,  ohne  selbst 
^>eschädigt  zu  werden,  nufreiben  können;  um  Avie  viel 
mehr  werden  die  Gläubigen,  wenn  sie  durch  das  Sa- 
krament der  F'irmung,  wie  mit  den  stärksten  Wallen 
gerüstet,  in  den  geistigen  Kampf,  dessen  Lohn  die  Se- 
ligkeit ist,  sich  begeben,  eines  F'ührcrs  und  Jialh^ebers 
bedürfen  I  Mit  Recht  also  müssen  auch  zur  Ausspendung 
dieses  Sakramentes  Tathen  erbeten  werden,  mit  wel- 
ehen  ebenfalls  eine  geistliche  Verwandtschaft  geknüpft 
wird,  die  eine  rechtmästtge  Ehe  einzugehen  Mndert; 
wie  wir  olMn  lehrten,  bU  von  denen  geredel  wurde, 
welche  su  TaufpatHen  gewählt*  werden  aotlen. 

XV. 

Das  SnJiramcnt  der  Firmung  ist  nicht  vnumyänylick 
nothwendig,;  doch  daff  es  nicht  versäumt  werden* . 

W^eil  es  sich  oft  zutragt,  dass'  die  Gläubigen  mit 
dem  Empfange  dieses  Sakramentes,  jsn  .TOreil ig,  oder^ 
auch  zu  nachlästig  und  xaudernd  sind  (? en  denen,  welche 

in  der  Gottlosigkeit  so  weit  gekomrtren  sind  ,  dass  sie 
»ich  getrauen,  es  gering  /u  srhät/en  oder  zu  missachten, 
wollen  wir  gar  nicht  reden) i  so  »olico  die  Öeelsorger 
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erklaren,  welche,  wie  alt  und  mifweldMiii  gottselige» 
Ktfer  diejenigen  antgeribtet  seyn  nifiaaen«  welche  ^nr 
flrmung  gehen.  Vor  Allem  aber  muss  gelehrt  werden,' 
dieses  Sal^rament  sey  nicht  so  nothwendig ,  dass  man 
ohne  dasselbe  nicht  seli^  werden  könnte.  Ohschon  es, 
jedoch  nicht  unumgänglich  nothwendig  ist,  so  darf  es 
doch  nicht  unterlassen  i\ erden,  vielmehr  man  niusssich 
sehr  in  Acht  nehmen,  dass  man  sich  in  einer  mit  Hei- 
ligkeit eifiilhen  Sache,  durch  die  uns  die  göttlichen 
Gaben  so  reichlich  initgetheilt  werden,  nicht  I^iaehlässig-^ 
keit  jm  SdioUen  hominenr  laste.  Wat  Geit^lBr  Alle  ge- 
metnsam  zur  Heiligung  beatimwt  lialy  niesa  auch  Ten* 
AlleA  oiit  gveaatem  Eiter  umfasat  wenlen.^ 

XVI- 

£4  wird  bewiesen,  dass  das  Sahrameni  der  hirmung 
von  Allen  empfangen  Wehden  müsse* 

Als  der  heilige  Lukas  jene  wunderbare  Ausgicssung 
des  heiligen  Geistes  .^cliihlerte  ,  sprach  er  so:  Und  es 
entstand  vom  Himmel  her  plOlilich  ein  Bratisen^  wie 
das  Ii  r(iu,<tcn  eines  herannahenden  he/  ii(/en  Sturm  es  f  und 
erjuUte  das  yan&e  Haus,  Dann  fährt  er  nach  einem 
kurzen  Zwischenräume  fort :  Und  Alle  sif^d  er  füllt  Wor^ 
dm  v§m  hmligen  QeUie:  Ana  4iet^  Werten  kann  man. 
aelien,  data»  weil  jenea  Haoa  em  Vevbtld  der  gihiiten 
KtrcKe  war,  daa.  Sakrament  der  Firmiinj,  Welehea  Von- 
jenem  'l*age  sich  hei*leitet,  auf  alle  Glanbigen  steh  er- 
atrecke.  Diess  kann  man  anch  leicht  ans  .dem  End« 
Kweeke  dea  Sakramentes  selbst  aeUiesaen ;  denin,^  ea  > 
mäasen  jene  mit  dem  heiligen  Chr^rsam  gestärkt  wer- 
den, denen  geistiges  ATnrhsthum  nothwendig  ist,  und 
die  zur  Vollkommenheit  in  der  christlichen  Religion 
geleitet  werden  sollen.  Diess  aber  bedarf  jeder  Mensch; 
denn  wie  die  N.itur  beabsichtigt,  dass  die,  welche  /nr 
Welt  kommen,  heranwachsen,  und  zu  einem  volikom- 
menen  Alter  gelangen,  ivenn  sie  auch  bis>^eilen  das 
nicht  erreicht,  Mas  sie  will;  so  wünscht  die  katholische 
Kirche,  die  ^gemeinsame  Mtftter  Aller,  aehr,  daas  an  de- 
nen, welche  aie  durch  die  Tanfe 'wieder  geboren  hat, 
die  Geatalt  einea  Chriaten  vollkommen  Tollendec  werde. 
.  Da  aherdiesa  durch  das  Sakrament  der  geheimnissvollei^ 
Salbung  bewirkt  wird,  so  ist  deutlich,  daaa  alle  Chri- 
sten dasselbe  empfangen  aHisseit* 


•XVII. 

in  welchem  Atter  iie  Christen  zu  diumn ßakrmnenle 

ssugelüMen  werden  sollen* 

Hicbei  ist  /.u  bemerken,  dass  zwar  «illen  nach  der 
Taufe  djis  SaKrament  derFiimung  ertheilt  werden  könne, 
doch  geschehe  diess  mit  geringerm  Nui/.en,  «o  lange 
die  lUnder  noch  nicht  zum  Gebrauche  der  Vernunft 
j^eiangt  sind.  Wenn  man  d/iher  nicht  das  zwölfte  Jabr 
aü wartet»  will,  ae  wird  et  doch  aehr  vortlieilhaft  ae^nj 
dieses. ^ahrament  bis  xum  siebenten  Lebensjahre  tat" 
verarhieben«  Die  Firmung  ist  xiir  Seligheit  nleht  nn^ 
bedingt  uothwendtg«  liondem  wir  selten  mit' ihrer  Hraft 
Wohl  versehen  und  genistet  werden,  wenn  wir  fiir  den 
chnstlirhen  GUuhen  in  den  Kampf  treten  müssen;  und 
hie/.(i  möchte  woKl  Niemand  unreKStaudige  Uaaben  für  ' 
tauglich  .halten. 

XVUL 

.  Wie  sieh  jene,  welche  schon  erwachsen  sind,  Jsü  diesem  ■ 
BakramenU  vorbereiten  sollen» 

Die  F'innlinge  üollen  ihre  bt^angeneu  Sünden  be- 
reuen. Hieraus  folgt,  dass  die,  welche  im  reifern  Aller, 
geürint  werden,  wenn  aie  anders  nach  der  Gnade  und 
den  Gaben  dieeee  SaJiramentea  verlangen^  nicht  blos 
Glaube  vnd  Giottseligkeit  mitbringen,  sondern  aluch 
schwere  Sünden,  die  aie  begangen  haben,  von  Hevesen 
bereuen '  müasen.  liiebei  mv^sa  man  dahin  anbeiteoi  daas. 
sie  vorher  ihre  Senden  beichten»  und  sie  sollen  'ifairub^ 
<lie  Seelsiieger  »um  Kasten  und  isu  andern  Ltebeiswerke«r. 
enn.'if)net  und'  angeeifert  werden,  jene  lo)>entiHÜrdige 
(k^wohnheit  der  alten  Kirche  zu  erneuern  ,  und  fiur 
nüchtern  dieses  Sakrament  zu  eihpf.ingen.  Dazu  können 
die  Gläulupjcn   leicht  bewogen  werden,  wenn  sie  die 
wunderhaicn  Gaben  und  »irhungen  dieses  öaiir}iMi«Mi- 
tea  cikyniicut  .  ' 

Wirhmgen  der  Firmmg* 

Die  Seelsoii^'cr  werden  daher  lehren,  dass  die  1  ir- 
muiig  nüt  den  übrigen  Sakramenten  diess  gemein  habe, 
dasb  sie,  wenn  kein  Uinderniss  in  den  VVpg  gelegt 
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ivird,  neue  Gnndc  mitlheiU«        ist  sclion  «gezeigt  wor*. 
Hcn«  d»sft  diese  heiligen  und  geheimiuMf^tlf^n.  Zeichen 
der  Art  »eyen,  die  Gnade  anzudeuten  und  zu  benir- 

hen  ;  und  daraus  folgt,  Hass  es  auch  die  Sünden  ver- 
jseihe  und  n  icitlassr,  weil  m^n  an  Gnadfit  da  wo  Sünde, 
isty  gar  nichl  dcMiken  kann.      *  ' 

Aber  ausserdem,  was  sie  mit  den  andern  Sakramenten 
gemein  hat,  wird  erstjchs  .der  Firmung  das  F.ig^nthüni-  » 
liehe  zuircsL blieben,  dnss  sie  die  Gnade  der  T.uife  voll-  ' 
endet.   Die,  welche  diirrh  die  Tnifc  Thrislen  geworden 
sind,   haben  noch,  gleicb  nen;^(  bonien  Rindern,   eine   t  ' 
gewisse  Schwache  und  Weitblicbkeil  an  sich;  uird  sie 
"werden  durch  dns  Sakrament  des  Chrysams  gc**en  alle 
Angriffe  des  Fleisches,  der  Welt  und  des  Teufels  ge- 
stärkt, und  ihr  Gei5,t  wird  im  Glauli,en  befestigt ,  *knif» 
Hger  ititni  B^lienntnUs  und  /nr  Verheri^iclmhg  des  ü^ii-  ^ 
niens  nnsers  Herra^Jesa  Chriali  |  woher' aacli '  Bender 
alten  Zweifel  der  Name  Firmiing>  seinen  Ursprung  hal*^ 

•  "  1  '       -  ■■ 

•'XX.  \    ^    '  ■ 

Wökef  der  Nnme  Mrmmg  genimmen  werden  »eg.^ 

Der  Name  Kirtnung  wird  nichtt  wie  einige  eben 
so  th^ieht  ab  gotlles'  sich  einbildeten»  daher  geleitet^ 
•weil  einsl'die  Erwachsenen,  die  schpn.als  Kinder  §e- 
Itttifi.  worden  waren^  TOr  den  Bischof  geführt  wurden,  » 
.üaäs  sie  den\}hrisüichen  Glauben,  den  »ie.  ih  der  l^iufe 
Infigenominen  halteiit  .bekräftigen  sollen  ;  so  das»  sieh 
die  Firniung  von  einer  Katechese  nicht  untersclieide; 
für  welche  Gewohnhcitman  keinen  Beiweisanfübren  kann. 
Sie  erhielt  ihren  iN  iTien  daher,  weil  Gott  durt  h  die  Hraft  . 
dieses  SaUramenles  in  uns  das  bekr»'ifti£(t.  was  er  durch  die 
Taule/u  bewirken  anling,  und  uns  zur  \ Olikumnienhcitder 
christlichen  Standhaftigkeit  führt.  Sie  stärkt  nicht  nur,  son- 
dern sie  vermehrt  auch  5  worüber  Mcichiades  folgenden 
Beweis  liefert:  „Der  hcfilSge- Geist«  welcher  ub^fr  das Epi.,oi. «4 
„  Tauf Wasser  heilbringend  herabstieg,  «rtheiU  im  Wasser  Hto^. 
„die. Fülle  dfr  Kraft  aenr  Unschiild,  in  der  Firmung  ver-' 
j.leiht  er  Wdchsthnm  znv  Gnade.**  '  Dann  yermehrt  es 
nicht  nnr,  sondern  es  vermehrt  auf  eine  wunderbare 
Weise.  Diess  be/.eichuele  und  drückte  die  heilige^ Schrift  , 
sehr  schön  ,dui:ch  das  Gleipbqiss  eines  lUcides  aus ;  der 
Heilajn(d  sagte »  da  er  yon  dieaeni  Sakramente  sprach: 


^  1 
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iMt.u,m,  BMki  4m  der  SiM,  H$  ihr  niU  ier  Kraft  v$n  (Hm 
Mleiäei  segd. 

XXL 

Die  Kraft  der  Firmung  musi  a\a  dem^  was  Hck  mii 
den  Aposteln  zutrug ^  erklärt  werden. 

Wenn  die  Seelsorger  die  göttliche  Wirksamkeit 
clieses  Sakramentes  dai'stellen  Möllen,  (  class  aber  diesi, 
kniftig  auf  die  Gemüther  der  Gläubigen  einwirken  werde, 
kann  wohl  ISieraand  bezweifeln),  so  wird  es  hinlänglich 
seyn,  /u  erklären,  was  sich  mit  den  Aposteln  selbst  zu- 
trug.   Sie  waren  vor  dem  Leiden,  oder  auch  während 
der  Stande  des  Leidens  selbst,  so  schwach  und  nieder* 
geschlagen,  dats  sie,  ab  der  Herr  gefangen  genonmeiK 
wurd«;«  fogieicli  die  Flacht  ergriffen^  Petrot  aber»  weU 
.eher  «um  Felsen  und  cur  «Gnindfeste  der  Kirche  aat- 
'  ersehen  var,  nnd  diß  grosste  Standbafttgkeit  und  Seelen« 
'        starke  bewiesen  halte,  wurde  dnrch  die  Stimme  eines 
einzigen  Weibes  erschreckt,  und  längnete  nicht  ein 
oder  xwei»  sondern  dreimal,  dass  er  ein  Jünger  Jesa 
Christi  sey;  und  nach  der  Auferstehung  hielten  sie  sichr 
Alle  aus  Furcht  vor  den  Juden  zu  Hause  verschlossen. 
^    Allein  nm  Pfino;"?tt.Tge  Wurden  sie  Alle  mit  solcher  Krnft 
cIls  heiligen  Geistes  erfüllt,  dass  sie,  indem  sie  da» 
ihnen  anvertraute  Evangelium  nicht  nur  im  Lande  der 
Juden,  sondern  in  der  ganzen  Welt  kühn  und  furcht- 
los auiibrciteten,  nichts  für  wiinschenswerlher  erachteten, 
als  getrUrdigt  zu  werden,  für  Christi  Namen  Schmach,  . 
«t<B^4i.  Qqp^^  ^  Todesqualen  und  den  Kreuzestod  zu  erleiden« 

V  XXII. 

IHe  Wtnmmg  drückt  einen  Ckaraeter  (MerkmäQ  ein, 
,'uid  ämm  nicht  wiederholt  Mrdea* 

*\  Die  Firmung  besitzt  fiherdiess  die  Kraft,  efnen 
Character  einxa£dclien5  wodurch  geschieht»  dass  sie 
niemals  je  wiederholt  werden  hann,  was  auch  oben  bei 
der  Taufe  bemerkt  worden  ist,  und  vom  Sakramente 
der  Priesterweihe  ebenfalls  an  seinem  Orte  weitläufiger 
i^ird  dargelegt  werden.  Wenn  diess  von  den  Seelsor- 
gern öfters  und  genau  ^erklärt  wird,  sb  Vird  es  sich 
schwerlich  ereignen,  dass  die  Gläubigen,  nach  Erkennt- 
niss  der  Würde  und  des  Nutxens  dieses  Sakramentes» 
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dattelbe  mit  groMter  Sorgfalt  heilig  and  ehrfurchlsfoU 
XU  empfangen  sich  tiicht  oeslreben  seHten. 

Es  erubi'ifft  nun,^  ^iniges'  von  den  Gebrauchen  und 
Ceremenien«  deren  sich  die  katholische  Kirche  hei  der 
Ausspendung  dieses  Sakramentes  bedient,  litirx  sia  be- 
rühren. Wie  vorthdilhaft  diese  Erläuterung  seyn  Irird» 
iiverden  die  Seelsorger  einsehen,  wenn  sie  das',  was 
oben  bei  der  Abhandlung  über  diese  Stelle  gesagt 
worden  ist,  sich  in's  Gedäcbtniss  zarückntien  wollen. 

•  * 

XXIIL 

Wiarum  die  Stime  der  Firmlinge  in  der  form  eine» 

Mrewseit  §einlbt  wird* 

Die,  wekhe  mit  dem  heiligen  Chrysaxn  gestärkt 
werden,  werden  an  der  Stirne  f];esalbt.  Denn  durch 
dieses  Sakrament  crgiesst  sich  dt  r  heilige  Geist  in  die 
Herzen  der  Glaubigep,  und  vermehrt  in  ihnen  die  Hraft 
und  Starke,  auf  dass  sie  iin  geistigen  Kampfe  tapfer 
streiten,  und  den  hartnackigsten  Feinden  widerstehen, 
können.  Dadurch  wird  erklärt,  dass  sie  sich  durch 
keine  Furcht  oder  Schaam,  deren  Anzeichen  Torzüglich 
an  der  Stirne  zu  erscheinen  pilege^H  dem  freim&- 
thigen  Bekenntnisse  des  chrislljchen  Namens  abschre* 
cken  lassen  sollen.  Zudem  musste  |enes  Wahr/ciehen, 
-wodurch  sich  der  Christ  von  den  üebngen  ,  gleichwie 
^er  Soldat  durch  gewisse  Aus/.eichnungen  von  andern 
unterscheidet,  «m  einem  vornehmen  'i'hcil  des  Körpers 
ausgedruckt  werden. 

XXIV. 

Zu  welcher  Zeit  dieses  Sakrameni  soll  veraUglick  er* 

theiit  werden* 

In  der  Kirche  Gottes  ist  auch  ge^vissenhnft  beob- 
achtet worden,  dieses  Siikrainent  besonders  am  Füngst- 
feste  auszuspenden ,  weil  vorüiiglieh  an  diesem  'J'age 
•die.  Apostel  durch  die  Kraft  des  heiligen  vGeisles  ge- 
•alarkl  und  befestigt  worden  iind«  and  dnrch  die  £rin> 
nerun^  an  diese  göttliche  That  solle»  ,  die  Gläubigen 
enuihnt  werden ,  welche  und  wie  erhabene  Geheim- 
nisse bei  der  heiügeii  Salbung  betrachtet ,  werden 
-soUeo» 


Warum  der  Bischof  dem  Gefirmten  einen  Backenstreiek  , 
gibt,  und  ihm  den  Frieden'  wümekt. 

Jlamit  sich  der  Gesnihte  und  Gefirmte  erinnere, 
dass  er  {i;leich  einem  mui lugen  Kämpfer  bereit  seya 
fnüsse,  alle  \"V idei w-irtigluiten  für  den  Na m^n  Christi 
mit  ungebeugtem  Muilie  zu  erlragen,  schliigt  ihn  der 
Bischof  mit  der  Hand  leii:ht  auf  stünea  Backen.  End- 
lich wird  ihm  der  i  riedenä<^rui>i»  ertheilt,  damit  er  ein* 
sehe,  dass  er  die  Fülle  der  himmlisdien  Gnade  und 
«,7.  den  Frieden  eriangt  habe,  welcher  alleBegriffe  Mker* 
steigt.  i 
Dien  nun  ist  der*  Inbe^lT  dessen»  was  ofe  Seel- 
sorger über  das  Sakrament  des  Chnsams,  nicht  mit 
dürren  Worten  and  Beden,  sondern  vielmehr  mit  einem 
▼on  Gottseligkeit  flnnimenden  Eifer  vortragen  sollen; 
nuf  dass  es  in  die  Tiefen  des  Heivens  and  Gemüthes 
der  Gläubigen  eindringe« 


Vom  Sakramente  des  Altars. 

r 

h 

Warum  die  Geheimnisse  des  Altares&kramentee  mit  der 
häekiie»  Ehrfurcht  behandelt  mti  empfangen  werden 

mMesenm 

.   ♦  .  •  ' 

'  Gleichwie  es  unter  allen  heiligen  Geheimnissen, 
die  um»  unser  Herr  und  Erlöser  als  die  gewissesten 

Werkzeuge  ^er  göttlichen  Gnade  übergeben  hat,  keines 
gibt,  das  mit  dem  allerbetligsten  Sakramente  des  Altar» 

▼ei^ichen  werden  könnte;  ebenso  ist  auch  von  Gott 
keine  sch\rerere  Bestrafung  irgend  eines  Yerbrechens 

'AU  befürchten,  als  die,  wenn  von  den  Glaubigen  eine 
mit  aller  Heili^l^eit  erfüllte  Snche,  oder  rielmebr  eine 
Saciie,  welche  den  Urheber  und  die  Quelle  der  Hei- 
ligkeit selbst  enthalt,  weder  heilig  norn  ehrfurchtsvoll  " 
behandelt  ^vü^de.  Dies»  hat  der  Apostel  a\  eislich^  er- 
kannt^ und  uns  deutlich  darüber  belehrt.  Denn  nachdem 
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* 

I 

er  äargeslelU  katte»  welches  Verbrechens  sich  diejenU 
^en  schtiUlig.  machen ,  clie  «den  Leib  <]e»  Herrn  nicht  • 
untei«cbeic|en,  fügte  er  sogleich  hei:  Desiwegen  gilt tt- Cor*  u,ßt, 
€9  unter  euch  viele  Kranke,  und  Schwaekä,  und  Viele 
«cA^a/eii*.  Damit  «i4»o  (Ins  gliiubigc  Volk,  wenn  es  erkannt 
hflt  ,  dass  nmn  diesem  himmlist^^icn  Sakramente  ^ön  liebe 
Khroii  erweisen  müsse,  auchreichliche  l^  riiclue  der  Gnade 
däiauä  ziehe,  und  dem  gerechten  Zorne  GoU«'*»  entgehe, 
musä  Alles  von  den  Seelsorgern  iiufs  soi gfailigste  er- 
klärt werden,  %vas  xur  Verherrlichung  seiner  Majestät 
dienlich  ir.u  SC}  n  scheint. 

■ 

9Fitinm  iuni  warn  ituAltanMhrameni  eingesetzt  wer** 

den  iet, 

Vm  e»  Ei«MtoUK  4b>  AttwrtMkrMoientca.  ScM.  IS.  CMtM.  TtiintL*M  Si^ 

Um  der  Anw  eisung  des  heiligen  P.iulus  '/.u  folgen,  I.C«r.  Ii,», 
welcher  bekennt,  dass  er  das,  was  er  vom  Ileri'u  er- 
hallen liatte,  den   (Joiinlhern   übergeben   habe  ,   ist   es  ^ 
noihwendig,  vor  Allern  Jeu  ül.mijigen  die  Ein&etzung 
flteses  Sakramentes  zu  erklären.    Uass  dieses  aof  foC 
^ende  Art  geschi^hen  sey^  erhellet  deallich  aus  dem 
Evan^elititen!  /)a  der  Herr  die  Seinigen  gelieht  iatie^MuMMtU 
Hebte  er  eie  'bie  zwn  Tode*   Uiri  nun  ein  gottHcbei 
und  wanderbares  t[nter{^fHnd  dieser  I^iebe  zu  geben, 
•o  .hat  er.  im  Bewusstse} n  ,  dass  die  Stunde  schon  da 
sey,  wo  w  aus  dieser  Welt  weg  zum  Vater  gehen 
würde,  um  ;<:u  keiner  Zeit  von  den  Seinisen  cnlfernt 
KU  seyn,  durch  seinen  uneiforscbliehen  Batnschluss  be- 
wirkt, was  alle  Ordnung  und  alle  Verbältnisse  der  Na-  , 
tur  übersteigt.    Er  nahm,  nachdem  er  nüi  seinen  Jün-  » 
gern  dns  Abcndmiihl  des   Ostcrlanrmes  gefeiert  hatte, 
'auf  da.s-s  das  Jlild  der  Wahrheit,  der  Schatten  rfm 'Cor.  ii,t4. 
Kürper  weichen  sollte^  dag  Brod ,  und  dankte  Gotty 
8egiiet€f  und  brach  es,  und  gab  es  seinen  Jüngern  und 
sprach:  Nehmet  hi^  und  esseli  das  iet  mein  Leib,  deruM.9§,u^ 
für  etfch  wird  hingegeben  werden ;  dae  thnt  «v  mei" 
pem  Angedenken,   Gteieherweiee  nahm  er  emek  ftacAiiM.«,if. 
tfc«  AhendmMe  den  Ketek,  und  epraek:  Dieser  Ketek  ^ 
ist  das  neue  Teetnment  in  wteinem  Btute,    Diessukr^  m,  «. 
thui ,  ee  eft  ihr  trinken  .werdet,  mi»  meinen^  Ak-'  . 
gedenken* 

JUailMiMr.  Ktttedibam.  15  * 
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'    •   i   '  .  -  III.     •  • 

IVanun  diess  Sakrament  Eucharistie  genannt  werde. 

Die  Wurzle  des.  baknitneiitcs  wird  durch  mehrere  BeucHiiHuacii  erklärt.  WaruM 

Als  h^ligeti  SdiriftttcHer  einsahen,  dass  es 
ffar  täoki  mSglich  sey,  die  Wfirde  und  VortrefiHchkeit 
(ileses  wand  erbaren  -  Saliramevies  in  einem  cinjsigeii 
Wot^e  dnr/asleflen,  so  versuchten  sie  ,  dieselbe  mit 
mehreren  Benennmigen  auszudrücken.  Manchmal  nen- . 
n'en  sie  es  F.uchfHisfie ,  welches  Wort  wir  niil:  gnic 
(inadc  oder  1  ).'wiKso<^ung  übersetzen  können.  Lnd  mit 
liecht  kann  es  gule  C^nadc  genannt  werden  ,  sowohl 
Meil  es  dns  ewige  Leljcn,  von  welchem  geschrieben 
Rom.c.'ij.  su  hl:  J)ie  Gnade  Gottes  ist  das  etri(/e  Leben j  vur- 
liildel.  als  aucfi  weil  es  (Uiristum  den  Herrn,  welcher 
die  wahre  (itiade  und  die  Ouelle  nller  Gnadenge- 
sehcnlie  ist,  iu  sich  tnlhüJf.  lObcu  so  schicklich  über- 
r  t»  ir.i  ^*        Danksajjuii^ j  denn    wenn  wir  diess 

'  '        'reuisfe  Opfer  darbringen^  so  erstatten  wir  täglich  GpU 
unsiiglichen  l)ank'  für  alle  uns.  erzeigten  WohfthatiBn, 
uliil  vor/.ugHch  für  das  so  \rtinderlierrUiche  OeschenÜ 
'  seiner  Gnade,  die'  er  uns  durch  dieses  Sakrament  mtt-- 
theiit.    Diese  Itehennnng  stimmt  auch  ganz  mit  dem' 
'  -  ^  ^     iibcrcin,  was,  wie  wir  lesen,  Christus  der  Herr  hei  der- 
Kinsel/.ung  dieses  Celuimnisses  gethan  hat.  Ks  heisst} 
Kr  nahm  das  Jirod  und  damkl^    Auch  David  ,  da  er 
die  Grösse  dieses  Geheimnisses  schaute,   hielt  dafür,^ 
r».iio.i.     ohc  er  jenes  t^ied  saitg :  Der  bannherzige  und  crhnr- 
inmiy-svolle  Jlerr  hat  ein  Dcnhnal  seiner  Wunder  gc- 
j.    ^  stiftet,  er  f/r/h  sich  zur  Speise  denen,  die  ihn  filrck- 
ic?i,  dass  ni,  I!  vorerst  Danh  sagen  niiissc,  da  ersjirach: 

V  3.       J)u4  Behcnnihiös  und  die  lienliehh^it  sind  sein  H  crkm 

« 

IV,  V 

WMrttm  dieses  Sahrnment  Cemmunim,  das  Sahrament 
des  Friedems  und  4er  Liebe  genmnd  Mrde. 

Oft  wird  es  auch  unter  der  Benennung  eines  Opfer» 
.dargestellt,    von  welchem  (jebeimnisse  kmv.  hernacli 
'    *      lieilliaHiger  gesprochen  werden  soll.  L'eberdiess  heisst 
es  Communion;  dieses      ort  ist  beUnTnitlieh  aus  einer 
andern  Sielle  des  Apostels  entnonunen  ,    wo  es  heissl  : 
1. r«r. m.i-^ y^cr  Ketek  des  Srt/ens,  den  wir  segnen,   ist  er  nichl 
eine  MilthciluHg  des  Jilules  Christi  f  und  das  Jirod^ 


t  I 
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-  ^  227   r-  . 

I  s 

i»ir  ireeimp  iH     fiMt  e(n^Tk€iMm$md  Leihe 
üeB  Herrn  f  Penn,  wie  Oamascenut  erklSil  liat,  .MtetJ»*«rtM.  i= 
Sahranient  Terbindvt  i|nt  mit  Chmtui»  und  macht  nna 
»eines  TIeUchea  und  seiAer  Gottheit  thetlhafiig,  und, 


lohnt  und  Tcreinigt  uns  untereinander  in  efamdenii» 
aetben  Christas,  und  twrbSnidei  «na  gleichsam  m  Einem 
Le|b^. 

Hiedurch  geschah,  dass  es  auch  das  Sali rsmanl  des  * 
KriedeJis  und  der  Liehe  grniirmr  wurde,  d^mii  wir  ein- 
schen sollten ,  wie  unwürdig  die  des  chrisilklien  Na« 
n^ens  sind,  welche  F  eindschaflen  hegen;  und  dassUftsp, 
Zwietracht,  L  neinigUeit,  als  die  verderbUchate  Pest  der 
GlHubigeD,  durchgehend»  ausgerottet  werden  müäse, 
htfsonders  da  wir  bekennen,  duivh  das  tägliche  Opfer 
unaerer  BeUgton  nach  »Ichti  jiifriger  «tt  streben »  ^Is 
iiaeh  Friede  ,iind'  Liebe.  '  , 

4  I  •  'I 

Warm  Üen  nimlieke  Mremaif  HVyxeiHMf 
•      MtnimM  ffetmtmt  werie:  - 

ITisuellen  wird  es  von  den  heiligen  Schriftstellern  CoocNicM«. 
auch  \^  eg/.ehrung  genannt ,  sow  ohl  weil  es  eine  gei- ci,U)4.c.77 
st  ige  Nahrung  ist,  durch  die  wir  auf  der\y«^nder8cnaft 
dieses  Lebens  j^enahrt  werden,  ala  auch ,  y^W  es  iHif ' 
KraCt  asnm  ewigen  Ijeben  and  nur  ewigen*  Seligkeit 
verleiht.   I>ahier  ist  es  eine  alte  Anordnnng  der  ka- 
tholischen Kirche,  dasa  kein  Gläubiger  ohne  dieses 8a<-  y 
krament  «es  dem  Tieben  "sdieiileii  seR.  ^^ie  altewteii 
Väter,  gestätxt  auf  das  Ansehen  der  Apostel,  haben  ea  , 
aneh  manchmal  mit  dem  Namen  ^^endmiAil.be/eicbneli 
weil  es  hei  Jenem  beseligenden  Geheimnisse  des  lels^ 
ten  AbendmahU»  vo»  Chrisitt«  dem  Ueria  eingeacAisi 
WOfdeo  isL 

^  ■  k 

VI. 

    4 

Die  Euchariitie  hanrii  wenn  man  Speise  und  Trank  xu 

sich  genommen  hat,  nicht  rollhracht  mid  empfangen       /  * 

werden,  •      ■   ,   .  • 

nie  l'Uieharislie  darf  nicht  ToUhrachi  n(]er  empfan- 
gen werden,  wenn  man  Speise  oddr  'i'rank  /.u  sich  ge-  » 
hodtmen  hat,  weil  die  Ton  den  Aposteln  eingefflhiPte 
heilrame  Gewohnheit ,  wie  die  alten  SdiriAaCMter  be* 
tlditeBi  iAimer  hMM|^alten  Viiid  Wohaditet  yeci0n  iftt; 


.  \ 
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flnV«*  «lie  nur  ton  .j^ilf Utin,  fmplangcik.  wortlrn  »oll,  die 

'• •  ■■•  .VII-  •  •" 

Die  Eucharistie  mrd  mit  Reeht  Hn.mmkrtikft9$  Sm-^ 

truatini  ffenmnt. 

Nach  der  Erltlarung  des  Numens  soll  gelehrt  wer- 
de ii ,  das»  die  £acli«rktfe  «m  iralMi*ffle*  SttkrMenr, 
unddiies  ><Mi  fetiei»  sieben  Berv  welche  dte  heilige 
Kirche  immer  *  nfiit  .ftHnfureht' heil  ig  gehnlien  llbt«  Beun 
vretin  die  Vel^irondloiig  des  Vfetehe*  geschieh!,  wird  e»*  . 
<)aft  Gehelmelss  des  C^Uebens  geitannt.  Zudem'  wird 
diis  Njitailit,4ie,  'em  von  den  tiiisdihligeii  Zeugnittseir^  lae% 
flilet**  heiligen  SehriftsteMer  k(*irte  £r\i4iliitilfig  xu  ma* 
dien,  welche  von  jeher  derMelmitig  wnren,  dass  di^s 
unter  die  wirhU<  heti  Sakrainenic  geisähil  Werden  miMü^e« 
scilisl  aus  dem  Iiihnlie  und  der  Natur  eines  Sahramer»- 
tt's  liewiesen.  Fs  lieffiulen  sich  in  flf^mselben  aussei- 
liche  und  in  dir  Sinne   fallende  Zeichen.  hat  die 

Kedeutiing  iiud  WirlvstmiUeil  der  (»iLide.  /iidem  l;ts- 
sen  .  ül»er  dessen  Kiii5el/uii^  \o?i  (-Jirisliis  Meder  die 
Fvaiigelislen,  nuih  der  Ajiüslel  P.iiilus,  einen  Zweifel 
idnig.  nun  alles  dless  sieh  vcreini;»!   zur  Bekrilfli- 

gung  der  \Yaluheil  des  SaKramenles,  so   ttsiehl  man, 
das:)  man  )veiiies  andern  Beweises  Meiler  bedürfe. 

In  diesem  Sakrament  finde  sieh  Videst  dem  der  Name 

» ■^  .  .  Sakrament  znlunnme, 

nie  Sceis«rg€»r  »ollen  soigtaili^   d.jrnnf  Aeht  ha- 
lben,  dass  »ieh  V^i<^les  in  diesem  (irheimnisse  l>elin(U«, 
drm  *lie  heil.  Stihriltslcller  bisMeilen  den  IMamen  eines 
SaKr*4nirTiles   erilieillen.     ]Manchmal  plleglen  sie  haltl  , 
die  VeiMandlnng,  hnl(i  <]lu  Empfang,   oft  aber  seihst, 
den  Ijt*ib  und  das  Blut  des  Herrn,  das  in  der  Kucha« 
mtie  efitfhkIteiT  is»,  mit  dem'  N4imim  SaMrmn^t  m  fee^ 
legen.   DerUimL  Augh'sfki  sugt,  dteivs  Mmmieiit  bo-» 
'stehe  aus  2wei  Stücken,,  nimlich  oos  d  er  siebt  baren  Ge* 
stak  4er «Elemente,  ttn4  aes  deA^uostchtbiiren  Floisehe 
lind  Bhite  unsers  lierm^  Jesu  Ghnsli  selbst.    Und  tn 
demselben.  Sinn  behaniitten  wir«  dass  dieses  Saki-ament 
angebetet  werden  möss«,  indem  wir  uämiirh  darunter 
den  l^ib  ^und  da«  .l^kit  ChrisU :  v€yr^eben•<  Pa^  aber 
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i«l  «inicuchlend.  flic  («o;»!.-!!!«?» 'ii€fi^8ro4lvs  iiu({  VVet- 
ne»  »ber  haben  4tM  iftrklidie  tthd 'tfigHtatliche  Bedim- 
liMig  dieser -fienemuini;«'  '  •< 

UV«        4t>  EH(karistie  von  allen  übrigen  Sakm- 

'  mekieti  unlenckeide,  '  /  • 

Die  9tf«fcarfMic  Wr4  ifijl  Slkkrniurut  im  ripoittlicheii  Sinne  genauni  wcgM  ^^r 

•'    '  ■'Watflfteii  des  nmrtcs  und  Wciw«.  '    .   .  - 

Fs  lasst  sich  leirlit  einselicn,  wie  sehr  sich  cHe- 
scs  Sakrament  von  alleu  übiigeii  * untcrsfheldie.  l>ie 
übrigen'  Saliramente  wcrdiin'  duWIi  den  Gcbnmch  O^r 
IWMMe  ti><<b^acH'wertn'«te-iiHmHk*k  miilettiAfi(!en''«ffs- 
gespend(6t  ürtirAen:  60  elrlängt  die  Tsiiife  dter  'ß^ehid; 
fenlHrit  -  eitlln  6alir«vienl^l  danitv %i'cnh'  nMUHi'^  ein ' 
'llenscll'  mit  Wasser '«bgewa^cti^'n  «rM;  ^tAHet^, VoH- 
cndung  der  Kucbmistie  ist  die  Verwandlung  der  Ma- 
terie binreichead  denn  es  bort  nit^it  nuf,  ein  Sukrn- 
,  ment  %u  seyn,  wenn  es  auch  Ui  ^Miem  üirbÄllni^se  »uf- 
b<*wnhi't  wird.  Bei  Vollbririgiing  der  andern  Sakra«, 
rnrnte  gebt  keine  VfM'w?\ndluii^  der  Alalerie  ,odcr  des 
Elementes  /.u  cinein  nndcrn  Viesen  vor;  das  'fVititVah- 
ser,  oder  das  Ocl  des  Chrysrinis  vcilicii'n  nicbl  .  wem» 
jene  SoUramcnle  voHbrac^ht  \m;i  ilfn.  ilite  vori^t-  rM;if»jr;, 
in  der  •'feut'bai  le  ist  aber,  w.i»  \  (»r  der  \V  .iti«llimg 
IJrod  und  Wein  war,  nach  Wllbraehter  Wand lun;:,  w.dn- 
haft  die  Sübilaius  des  Leii>es'tinff  Blutes  des  Uenu.' 

'  Die  zweifaeke  MaleHe  der  KucknrUUe  mäekf  mc^i 
*  zwei  Saknmenie,  '        ,  '  /    '  " 

«.  .  •     ,    .  • 

Du«  Sakraittcnt  der  VuclMrUtie  bcilriili-i  und  bewirkt  die  Eiuignna  der  Gliedrr 

il«<r  Kirch« 

Wenn  duoli  /.wci  Ffouientf  d;i  sind,  üiimlich  Bftid 
und  Wpi'h  ,  fliiü  denen  düs  vol lst.'indif?;o  SnUraniei»t  doi 
Knuii.M  islio  vo{il)i-,irb(  wird,  so  ^frUrnnen  wir  dtit  li.  I»«*- 
Ifiirl  durch  den  Aubsprucli  der  Kifcbt.',  dass  dief»s  ui<;iit 
ntühtere.  sondern  nur  ein  cin/igeb  Sftkratnenl  «ey.  J^s 
lMitMii«'^j^  lernet  flicht  die  8ivbeni«iihhdei*-8äki9iNiefile 
bestetteh,  die  immer  öbetltofeK^^'und  <Ton  den'  Conei^ 
iien  ihi'fjnlertifi.  «u  l'ltfrettx  tmd  THent.  f^stgestnjoi  wet^* 
den- liilV  F)cnn- da  dwrcfc  die  r*nade  dieses  Siikr-'wnen-;, 
tes  etto  ni^-fiiisther  J(i»r]iei*'gebüdiei''Wivd,  -^irf  doss  dfs 


Sakraracirt  tellhrt  mU  4er  'M»^  Aml  e«.  Iiewirla»  über* 
«ifMtknnie,  »o  imis»  es  ein  «iitsigffs  teyki»  und  iswiir  mn 

eirty.ij^e«,  niiht  Wi-il  es  MinlbeilHar  Ut«  aonrlfm  weW  es 
die  lU'deulung  luir  Liuer  8  k  hc  hat.  V\  ie  Speue  und 
Traiili,  welche  zwei  verschiede n e  Satlteii  sind,  doch 
mir  /.u  einem  liinge  nngeuende»  werden,  nämlich  zur 
SUrlMing  der  Kürper&kiäfte ,  so  w.ir  es  auch  angenves- 
»en,  d^ss  jeiu'n  /.wei  verschiedene  Gest.illen  dcsSalira- 
mentes  enupre'hen,  welche  die  geiitige  Speise  andeu- 
ten sollen»  wodurch  die  Seelen  ei  halten  und  erquicket 
W€rd«a.  IMier  «prach  der  Herr  und  Ueilattd;  Mein 
m^Kh  M  wtUträaft  0ime  SpsUe,  mi  «cl«  JBimt  M 
mMimfi  em  CetriM*  Uoch  mvtu  aor^filiig  «rkUret 
«•rdMy  V«»  4»»  8«hr«niait  der  Euchemiii^  Ivedeiile» 
4^nk  «Ite  GliKHln^en,  unlem  «ie^  die  lieiJifrA  SAkra-* 
meole  4iit  ihren  Augen  seh/pn,  «n^leuk  auvb. dtonch  1^'' 
tf»ekliieg  äftr  fotUtdiea  DiiiKe  ihre  Seelen  .weiden* 

1)  D<«a  S*kriMi»rnt   dar  Rnch4rl<ttir  deutn  drei  UdMlHNisii«  mt     Da»  <m< 
|it.  v<>r(Mitgeii.    2)  Du«  swritr  int  ;;r^riiv.  .u  tig.    .t)  UriK  drltfr  ziikiintiij^ 

I.  Drei  Dinge  werden  uit&  durch  dieses  SaUrnnient 
anji;edeutet.  Das  erste  nl  das  Leiden  ('In  i^ti  dt  s  IJci  iiu 
das  st  hon  voriiher  ist.  Denn  er  selböl  h.it  geichi  l  : 
Ihess  thut  zu  meiaem  Angedenken ;  und  der  Apostel 
bezeugte:  ^iSo  »ft  ihr  ÜeseeBrod  ei4en,  und  den  Ketek 
trinken  werdet  #  #«///•  ikr  den  Tfd  de$  Herrn  ^verkSn^ 
digent  hi$  er  wieder  kimmt* 

II.  Haft  andere  lU  die  goltüche  und  himmiterhe 
Gnade«  welebe  gegenwärtig  jcur  £rnahrung'  und'ErliaU. 
tung  der  Seele  durch  dieses  Sakrament  eiihcilet  ^ird. 
Wie  wir  durch  die  Taufe  /.u  einem  neuen  lieben  ge« 
boren,  and  durch  die  Finnnng  gestärkt  werden ,  damit 
wir  dem  SKtan  wtdersteben,  Und  «UFettllieK  4ei¥  ünmmn 
Christi  bekennen  lit)nnen ,  so  werden  wir  durch  -dea 
Sakrament  der  Kucharislie  genährt  und  eihalu^n. 

III.  Das  drille  ist,  was  es  uns  als  xuiiiiuAig  vor- 
hersawf,  die  Frucht  der  ewigen  Freude  und  Herrlich- 
keit, welche  wir  im  iiirnmlischen  Vaterlande  nacii  gött- 
licher Verheissun;;  erlangen  werden.  Diese  drei  l>inge 
also,,  welche  sich  duich  die  Verschiedenheit  der  ^e- 
geowurtigen,  vergangenen  und  zukünltigcn  Zeil  d^^ui- 
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lit'h  ttnterschet^en/ werdeih  durcli  die  lifiligen  («t  heim. 
ni$W  fO  ftngedeulet,  dn$s  d.^ü  ^aiiz«S«lirMn«at>  o))wu{il 
CS  aus  Tc*r»L'hiedenen  Gestalten  besteht,  sich  auf  die 
Darstellung  jedes  dieser  Dinge,  gleichsam  wie  auf  die 
^Bezeichnung  Eiuer  Sache  beziehe.  '       .  ■ 

'     ,  .         XU.  • 

Welches  die  Materie  dieses  Sakramentes  se^,  und  was 
für  ein  Brod  verwuiidett  werden  müsse, 

ttic  Matecie  der  £«clMriUfe  i«l  zweif««k.  Wfixenbr^d  Ut  die  eigt«lUc|ie.  Ka'"  "  *i 
^  t«rie  di«»*B  S«kraai«ntrii. 

^        Vor  Allem  nuissen  die  ÖeeUcfr^er  die  Materie  di^- 
,«es  Sakramentes  henoen,  sowahl'  damit  sie  selbst  das*- 
^elbe  reehtmaissig  yolLbiingen)       auch,  damit  sie  d^c   i  «»  i.« 
>  Olättbigen  lermahnen,  .was.  et  danlelle,  und  dassi  sie  ^- 
.Irigtt  und  sehnlich  nacli  der  Sfdlie*,  die .  cs^  4arsiel)ir9  . 
Teriangen  sollen.    Die  Materie  dieses  ^l^ramcTvles  ist 
zweifach;  die  eine  ist  Brod  aus  VVeixeomehl,  und  hie- 
.iroA  ;toU.«aeMt  geKandeil  werden;  rpn dernndern  wir4  , 
.  apater  gesprochen,  ,<  '  ' 

Wie  die  Eirangolisten  Matthiius,  Marcus  und  ^41- Mntrh.  ü  .  2 
kas  lehretif  nahm  Christus  der  Herr  das  Brod.  in 
Hände,  segnete  und  brach  es,  sprechend:  Das  ist  mein     *' ' 
Leib.    F^ci'm  Johannes  nannte  gleichfalls  unser   Uci- 'h,h.^4t,"* 

lüji'l  sicli  selbst  ein  IJrod,  d;i  er  sprnrh:     ick   bin  düS 
lebendige  ßrod,  das  vom  Himmel  k€rui>geslieyen  ist. 

Da  e§  ^ber  verschiedene  Arten  von  Brod  gibt, 
eniwedei?  weil  sie  §ich  durch  die  Materie  unterschei- 
de!!, indem  eines  aus  Wci/cn,  ^\\\  anderes  aus  Geistr, 
oder  aus  Hülsenfrüchten  und  den  übrigen  Früchten  der 
Krde  bereitet  wird,  oder  weil  sie  mit  verschiedenen 
I  in;onschaften  und  Bcstandtheilcn  versehen  sind  (einen» 
%vii(l  Sauerteig  heigemischt,    ein   anderes  bedait"  tles 

,  Saueiieiges  nicht);  so  ze'gen,  was  das  erste  bciriflj, 
die  Worte  des  Heilandes»  duss  das  Brod  aus  Wer/en  be- 
reitet werden  mfisse;  denn  es  ist^satfsam  bekannt»  ihf% 
gemetni^lich«  wenn  man  schlechthin  Brod  sagt,  Weixen. 
brod  darunter  itu  rerstdien  sey.  Diess .  erhlärt  auch  ^ 
dM  Vminld  des  alten  Testamentes.  Ks  war  naittKölt 
?om  Herrn  befobl^n  werden«  dass  die  Schaubrode,  diei.rt.^'i4, 5. 

'  dieses  Sah rament' andeuten,  aiks  dem  feinsten  Weiisen«' 
»ehl  bAi^feile^- vr«vclen  seilen»  .  >  ^'  -  • 
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XHI.  •  '  • 

^  Es  M  iektehliek'f        äaä  Broif  am  dem  He  Emhtt^ 
risiie  bereitet  wird,  ungeiSuert  eep,  ' 

Wie  kein  linder«».,  nh  Weixenbrocl,  füv  eine  fnug« 
liehe  Materie  xu  div»em  Sakramente  /.ii  halle»  ist  (dies» 
'lehrte  an»  die  apo$ioliftche  Tradilio^n,  und  bestätigte, 
daa  Anaehen  der  hat holisrhe» 'Kirche):  so  kann  man 
auch  au«  dem,  waaChrialua  der  Herr  gethan  hat,  leieht 
einsehen ,  daas  e»  unge»:iuet*t  ae^n  mtisse.  Denn  er 
Yollbrachte  und- setzte  dicbcs  Sakrament  ein  um  ersten 
Bm4.  it,i».  Tage  der  wgeiUuerten  Brode,  an  welt-hem  die  Juden 
keinen  Sauerteig  im  Hause  haben  durften.  \A  eiui  Je« 
mand  das  Zeugniss   des  EvMngeliiTeri  Johannes  enlge- 

?enNel/f?fi  Mollle,  der  erzahlt,  diess  Alles  sey  rar  dtnt 
\i(/e  df  f  Osterfestes  gchthehen  ,  so  kann  dieser  l^iii- 
wurt  leitht  widrrlt'C^t  werden.  Den  T.ig,    welchen  (Utr 
übrigen  Evangelisten  tlun  ersten  Tag  der  ungesäuerten 
,  Biüde  nannten,  "weil  am  fünften  Tage  Abends  diel  ebl- 
tnge  der  ungesäuerten  Brode  anfingen,  zu  welcher  Zeit 
unser  Heihtnd  das  PaVcha  feierte:  eben  diesen  Tag  . 
nennt  Johannes  den  Tag  vor  Osfem,  indem      för  gut 
fand,  d^i  SSettrnum  eines  natürlichen  Tages,  well  er 
•  m\X  dem  Aufgange  der  Sonne  )»eginia,  als  den  ersten 
KU  bexeiclyien.,  Desswegen  erklart  aurh  der  beil.  Chry- 
ia  Rostonius  den  -  ersten  Tag  der  ungesäuerten  Brode  für 
.  denjenigen  Tag,  an  dessen  Abende  die  ungesäaertei» 
Jirode  geesteH^ -werden  mussten.    Wie  sehr  aber* die 
Wandlung  von  ungesäuertem  Brode  , mit  der  ynbeschol« 
tenheit  und  Reinheit  der  Seele,  \t  eiche  die  Gläubigen 
aeu  difsom  SakramenU*  mit  sieh  bringet»  müssen,  über- 
eiiistiniirii',  lohri  uns  lier  Apostel,  di  (t    sagt;  Äe/Hl— 
jXw.ft,  rs. //f/ .et#cÄ  von  dem  all cnSaucrlehjc.  damit  ihr  ein  neuer 
Teiy  neyd*  wie  ihr  ohne  Suutrleit/  scyd.    J)enn  Chri- 
,  •  9lu8  ijst  geopfert  worden  als  unser  Osterlamm ;  lasst 
uns  also  das  Ostcrmahl  halten,  nicht  im  alten  Sauer- 
tcitje,  noch  im  Säuert  ei t/e  der  Bosheit  und  des  La- 
'  slers ,  sondern  im  ^ünsieii^e  der  Vollhommcnkcit  und 
Wahrheit,  '  ' 

Xl\  . 

Uti gesäuert  es  Hred  ist  zur  Kucharisite  nicht  unumgäng" 

lieh  nothwendiy. 

.    Doch  rauss  man  diese  Eigcnschnft  nicbt  fursonoth- 
uendig  halten,  dass  in  Ermanglung  ungesäuerten  ^Bro- 
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des       Salmm^t  nicht  vollbracht  werden  k5nnte; 

beide  Arten  yon  Brod  haben  die  eigenih'ch«?  und  H.ihre. 
Bedeutung  und  den  Nnmen  Brod.  Jedoch  ist  es  Nie-  ,  ■■-  • 
manden  erlaubt,  nach  seinem  eigenen  Diiftirhfdlen  oder 
vielmehr  aus  Unbesonnenheit  den  lobhrhen  Cvebr.iueh 
seiner  Hirt  he  r.u  verändern.  Am  allerwenigsten  ist  die«» 
den  EMe»iern  der  lateinischen  Kirche  eiiaul>i,  d.i  ihnen 
die  Pabste  befohlen  haben,  nur  mit  ungei»üuerteni  Brodc  '^Sti^ill'eSl^ 
die  hetlt^to  GefcetmnMte  jca  feiern«  bMi.  c.ui- 

Diebs  ist  hifireichend  xur  ErkUirung  der  einen  lln* 
lerie  dieses  Sahramenles ;  doi^h  mus^  dabei  heinerht 
werden  ,  .dass  niehf  lestgeselzt' sey  r  wie  vieleir  Malerte 
man  sich^  zur  VoUhrin^ung  des  Sakramentes  bedienen 
müsse;  da  «ii^h  die  Zahl  derjenigen  nicht  bestimmt 
lirerden  kann ,  m  eiche  die  heilige»  ^Cveheimplaie  em-  . 
plangen  köaneii  oder  seUea-  .      -   -  •  ; 

.   '  '  XV. 

Welche  Materie  %mr*Wandlung  dee  Bluiee  Christi  ^e^  . 

nomrnem '  werden  mußs,  *  . 

Es  soll  nun  von  der  andern  Materie  und  Elemcnie  ' 
dieses ,  Sakramentes  geredet  werden.    Diese  ist  Wein» 
aus  dec  Frucht  des  VYein:>tockes  gekeltert,  dem  ein  we- 
nig Wasser  beigemischt  ist.    Dass  »ich  de^  Herr  und 
Heiinnd  bei  der  Einsel/iin''  dieses  Sakramentes  des  Wei-  *  - 
nes  bedient  habe,  hat  die  katholische  Jiirche  immerdar 
gelehrt.,  da  er  selbst  sagre:  Ich  werde  von  jetzt      Mau»». 2»^. 
nte/ii  mehr  trinken  vvn  diesem  Gewächse  des  Wein-^^'^^^ 
Stockes  bis  auf  jenen  Tag.  Bei  dieser  Stelle  saj^t  ^^^*'T* 
sostomus :  „Vom  Gewächse  des  Weinslockes,  welches, 
'gewiss  Wein,  and  nicht  Wasser,  herrun'gebracht  hat:'*, 
um  damit  lange  Zeit  irorher  die  Metzerei  derjenigen»  ' 
wejchp  d^r 'Meinung  waren»  bei  diesen  Geheimnissen 
sey  Wa'sier  anzuwenden,  zu  widerlegen. 

XVI. 

Dem  ifeine  mms  im  Sakramente  Wasser  heigemisehi 

werden. 

Die  Kirche  Gettes  hat  dem  W^e  immer  Wasser 
beigemischt;  erstiich,  weil  sowöhl  durch  das  Ansehen 
der  Hirchenversammlungeri ,  als  auch  diirih  das  Zeug> 
niss  des  hctlfgcn  Cyprian  bewiesen  wird,  dass  Christus Lii>. tn. SS 

der  UeiT  die;iS'gelh»n  •hvbej  ieraer  ^yeii.  durch  diese  ^'^^^  ' 
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lieiiutschuirig  iKis  Andenken  an   das  Blut  mid  VVnsset% 
^  wflihe  aus  seiner  Seile  flössen,  erneuert  »ird.  KiMlUeli 

e.  17,  Ii.  aber  be/eictinet  Wasser^  wie  wir  in  der  geheinu  n  Of- 
fenbarung le5»en,  da«*  Volk,  daher  der  mit  ^\  iisscr  ver- 
mischte Wein  die  Vereinigung  de»  glaubigen  V  oikes 
mil  Ghri«iu8,         dem  Haupte,  anzeigt.    Diess  hat  die 
.^heilige  Iii rcbe  geraa^s  aposloiisch^p  UeJ>erlieferung  von 

"  ■  XVII."  ^  -  /  '• 

Es  ist  flieht  ^chJcchierdinys^  mthwendig f  äass  Wasser 
ßttifewendet  werde ,  und  die  Menge  des  Wassers  muss 

geringer  seyn,  als  die  des  Heines. 

,  Die   Verwandlung  de«    Weiuta   obne   Wa^er   iuU  ci^enfall«  ihre  iFtiiUigkrit. 
M  nttr  IViMcr  Im^vwImIiI  werAK  4lmf. 


'  -  '4^wtflil  tdie^Gffiii^,'  Wasser  betsvniMdieii^  «o  wicfh- 
^   tig  sind»  flass.inaii  diess  ohne  T<»dsfiiide  möht  «nf«r- 

lassen  d^rf;  so  ist  doch  das  Sakrament  gültig,  wenn 
diess  aach  fehlt.  Aber  die  Priester  sollen  auch  beob- 
adi^o,  dass,  sowie- bei  deo  heiltgea  Gebaimiiisseja  Vyim* 
ser  mit  Wein  angewendet  werden  mussei  ebenso  auch 

nur  wenig  Wasser  hinzugegossen  werden  dürfe.  Denn 
nach  der  Meinung  und  dem  ürlheile  der  Kirchenschrift- 
steller wird  jenes  ^"^  nsser  in  Wein  verwandelt.  Daher 
Lib..-}. Deeretf der  Pabst  Honorius  hieiühcr  s(  liieil>t:  ,,ln  deinen  Ge- 
Jr«t.'"  Per  i>g®"^*^"  ^"^^  ein  verderblicher  Missbrauch  entstanden, 
,|Weil  nämlich  be'm  Opfer  eine  grossere  (Quantität  Was- 
.  ,  »»ser  al%W  eia  gebraucht  wird ;  da  doch  nach  einer  ver- 
^^nünftigen   Gewohnheit  der  allgeineitieji  liirche  ^\eit 
„meh|:  Wein  als  Wasser  angewendet  werden  muss/^ 
,  Die  E^lemenle  dieses  ßahf^mentes  sind  also  nur  diese 
xwei«  uhd  mit.  Becht  ist  durch  mehrere  BeschljSsse  fest- 
Dcc«iweemt.  g^»eut  Worden  |  dass  niclits  anders  '  ausser  .Örod  -und 
oiti.  %     yVein,  was  sich  einige  ibu  thiin  erlaubten^  «geopfert  wer- 
den dürfe.  Nun  soll  aargelegt  werden,  wie  passend  diese 
2Wei  STmbole  des  Bredes  und  Weines  zur  Erklärung 
jener  Öinge  sey^n,^  derei^  Sakrament  sie  zu  seyii  wir 
'  . '    ,  glauben  und  bekennen« 

XVIII. 

Wie  viele  und  wie  grosse  l)i7ige  die' Symbole  des  Bro^ 
des  und  Weines  in  diesem  §akr(meuie  vorstellen, 

.  I)  Eh  wird  erkUrt,  weiiseii  ZttoheM  Br<»«l  «ad  Wcio  scyeu,  welche  WlrMui;; 
Mi«  habep,  amd  wir  die  RiicharltUe  Sakrament  «ey.  *i)  Oie  WAhrbcir  «iv« 
Mh«*  wid  Blute«  de«  Herrn.  '   •   •  ■ 

(  I*  (Vilich-  stellen  sie  mß  (^hiristus  vor,  wie  er  das 
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tiv*lirc^  LiebjBfi  iftfcr  Mensclien  ist,  da  t^iblüt-f^m/i: 
Mein  Fleisch  ist  wahrhaft  tine  Speise  md  mfiin  ßJmt  • 

ist  wahrhaft  ein  Gelrufdt.  Ha  jilso  ^er  T.cib  Chtisti 
de»  Herrn  jenen  die  Nahrung  zum  ewi{^en  Leben  cr- 
ibeiH,  die  sein  Sakrament  mit  reinem  und  heiligen  Uer-^ 
jeen  empr<m|gea  ,  so  wird  er  mtt  B«üht  vorzüglich  aus 
solchen  Hingen  bereitet,  welche  dieses  liehen  erhnltei»; 
-d«tmil  die  Gl«tul)igen  U-icht  einsehen  künnen,  das»  durch 
4m  TlMfünaliM«  «n- -«Icai  kostbaren  I^eibe  und  lllMfc» 
Chmtl  GcAit  itfid'  Sr«ie  t^MÜiti^et  mitlest.  ^  Ouiie  filv- 

in  iteiNilnii«  fteantxt  ««rde«i«  Mmimetitt  ■M9r\  dyr; 
wahrhafte  Im&  «nd  dni  nvahi^aiite  Blut  det*  tt^rnilMiiu 

iL  Weiin  wir  bemerken,  dM»  lilf;lich  durch  die 
KraCt  der  Nator  Ürod  und  Wein  in  mensehUcbes  Flei&vb 
iukI  BJnt  %erw«ndelt  Merflcn;  so  können,  wir  dureh 
<liLses  Gleiiühfiiss  Achter  dahin  gebracht  werden,  zu 
gluuba«^  die  Subslan/.  des  Brodeft  und  Weines  werde 
durch  die  himniiische  VA'eiho  in  da«  wahre  Flei&ih  iin<l 
in  das  uahre  IMut  Ohrisli  verwandelt.  Diese  wuudm- 
bai^  Vervvandlung  iler  LSenieiUe  tia^l  auch  VJij^i^ß'i, 
bei»  iim  >«icb  daa.dunlKtl  iorstiMtellen,  »was  in  Ae»Si^i9 
^or^cht  Cl<ti|n  •wur,  «hiühiNi  <fiM»  iliiiMrlkb4«Hiifi.ViflP'-' 
imdeffon^  arm  Btwdhi  wid  V¥«uie  wahriiifliinh  :ib<«  ^b- 
straK  th)üh  wü'UMsh  in  dan  .Flas^b  und  BInt  ^hri«U 
iibergtfht^  «o  >n«ob  ^mdan*  wir«  .wenn  man  AUcb^n^luiS 
hifiiie ' Vevindeming  sieht,  innerlich  di>ch  /.Mm  Lehen 
flmMert,  wenn  wir  da»«w»br« Xieben  (luich  das  Sakna- 
meiit  dcr  fincbaristie  empfangen.  Uazu  kömmt,  da«», 
da  der  Eine  Leib  der  flinhe  aus  vielen  (jliedern  ssu- 
&ammengeset/.t  ist,  diese  Vereinigung  durch  nichts  ein- 
leuchtender  dargt stellt  werden  kaiin,  aU  durch  die  Ele- 
meiile  des  Brodes  und  Weines.  Denn  dns  ßrod  wird 
aus  vielen  Körnern  bcreilet  und  der  ein  entsteht  «us 
vielen  Heeren;  und  steilen  t»ie  dar,  dass  wir,  J^e» 
Mir  Viele  sind,  durch  jdaa  üand  dieses  ^ütiliclivu  Ge- 
heimnisses auf»  engste  verbniideo,*  aiid  gleirhjBoi^  i*in 
ein/jger  Körper  werden« 

WeU'ker  Jiorm  man  sich  zur  Wandlmg  ik»  Mrt^dss^  be-- 

dienen  müsse. 

Eft  suH  jmn  von  dei:  l^'i^fw»  iduuu  ii|«iu  üur 


W^erwandiung  des  Bromes  bedteaeti  inuM^  ^fh^mdeit 
#ei'Hen;  iiuiht  so  fast  detswegcn,  um  diese  Gehe  im  insse 
dem  gläubigen' VoIUe ,   Menii  nicht  die  Nothwt* nflJi^Ueit 
CS  erheiftcht,  voiv.utr.i^'on  (denn  es  ist  nicht  noihwcn- 
dig ,  diejenigen,  welche  irt  dns  Heiligthum  nicht  ein- 
geweiht dind,  hierüber  /.u  unterrii  hten),  sondern  damit 
nicht  die  Piiester  aus  UnUenntiiit»»  der  Form  bei  der 
Feier  d«s  Sakranuntes  unverantwortlich  Ründigcn.  Die 
hciKgen  Evangelisten  MatthiiuS  und  LuUas  und  dn  Apu- 
siel  Pauliis  lehren,  die  Form  sey  folgende:  Hoc  eit 
HaMfc.'MjMLMi|MitiMMi.  ißtts  M  Mcin  Leih.  £s  steht  fp^chrivbeti  s 
^  M  MmimaklMeiitH  f  mkm  Jemt  499  BtQi, 
mmd  segnete  eff  M  br4ck  et»  md  gub  e^  seiken  Jiht'- 
;  gern,  und  sprach:  iat  M  mein  Lei».  Dieser  Verwanl* 
lungsfopm  bediente  sich  die  liatli^fische  Knche  «i  tiUen 
'*2eiten,  da  «ie  Ton  Christus  beobachtet  worden  ist.  Un. 
'oöthig  ftind  hier  die  Zeugnisse  der  heiligen  Vater,  M'clche^ 

*  avterälilen  ÜMMen^rbeit  wär^  >  und  die  Enitäcliejidung 
des  Conciltams  zo  Florenz«,  welche <  dien  beUarmit  uod 
KU  Ilanden  i<it ;  besonders  da  man  diess  leicht  aus  den 

Lac. 1».  Worten  des  Heilandes:  da,f  thut  zu  meinem  Anyeden-» 
•    heilt  erkennen  kann.    Henn  wns  der  Herr  zu  tliun  be-, 
fohlen  hat,  br/,ieht  sich  nicht  nur  auf  das,   was  er  ge- 
than,  sondciii  auch  /luf  das,   was  er  gesprochen  hatte; 
^     und  man  mu&s  einsehen ,  dass  es  sich  absonderlich  auf 
die  Worte  beziehe,  da  diese  ebensowohl  der  Wirkung;, 
als  der  Andeutung  wegen  ausgesp» uchen  Moidei»  siiul. 
Aber  auch  aus  der  Vernunft  kann  man  diess  leicht  be> 
weisen.  Pbnii  die  Form  ist  jenei,  wodortli  aiigedeuict 
witd,  Wii»<  tn  dteeem  Miiwmnte  bevFirki  wird*  llji  '«ber 
diese  Worte- das,  wat  geschieh  t,  das  ist;  tKe^^erwanrK 
littt^  des  Ilrodes  i»  .den  wahren-  Leib-  onsers  Heri^, 
'midettten  aiid  erliliiren;<so  folgr,  dossdie  Fori|i  iif  eben 

•  Jenen  WoHen  bestehen  müsse,  in^dieseils  Sinn«  moas 
auch  genommen  werden,  wss  der  £wmgelist  sagte;  denn 

Matth. sA,is«0s  scheint  ebenso  xu  verstehen  /u  s6ya>  als  -wenn  er 
gesagt  hatie:  das  Brod  nehmend  segnete  er  es,*  sprc- 
'  diend :  das  ist  mein  Leib. 

'    Nicht  ulle  Worie,  welche  nach  der  iSewehnkeil  der 
Kirche  Mur  WaMmg  umgewendet  Vierden  wküsaen,  sind 


Obschon  dci  Ltdiigtliät  jene  Worte keimet  hin 
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«Ulf  esietf  voran ^es^txt  hat,'      ist  doch  oinlemhleniff 
dass  '«tadiirch  nicht  die  Vcrwondliin^  der  Materie,  son-. 
iTerti  fiiu*  der  Gebrauch  bcdeutel  werde*  ]>aher  miutrn 
sie  xwar  allerdings  tom  Priester  nus^sprochen  wer- 
den ,  fib'er  s^ur  V.oticndung  des  Sakramentes  sind  aie 
iiiehl  noihwendig ;  w  ie  auch  das  Verbrndungswort,  denn, 
hei  der  Wandlung  des  Leihe»  und  Blutes  ao^gesprocheii 
wird  ,  sonst  würde  geschehen  ,  dass  diese»  Sahroinenl,"  ■ 
W^nn   CS   an  INiemanden  ausgespendet  "werden  suilte,  , 
nfrht  Tollbrachl  werden  dürfte,  und  niclu  einniaJ  könnte; 
da  Ulan  duch  nicht  /.weifeln  darf,  dass  der  Priester, 
Wen  IV  er  «lach  der  WtMo'  und^yoririMfift  «}ov-h<.'iligMi'  ' 
Hir4jhe  dlo*WcMie  -.tio»  Hmii  atiBtprlvht^  die  taiigltehe 
llatei-le  des  Brad'Os  triH(Kcli  iTorwaiidle,  -obwohl  es  »ieh 
nachher  orolgneo  •hllie»-  dMoHtONianden  diie  boiligo  R««' 
charisile  «iis^»iipefNlol^iiHiid#*  '  '  ^ 

Welches  die  Form  4er  Wandlung  des  Blulee^  sen* ; 

Was  nun  die  Verwandlung  des  Weines,  der  die.  ^ 
andere  Materie  des  Sakramentes  ist,  anbelangt,  »o  iti 
aus  dem  nämlichen  Grande^  wie  oben,  nolhig,  dass  der 
Priesier  dieso  Form  kenn«  «od  genau 'rerstehe. 

Marimuss  feit  glauben,  das»  sie  in  diesen  Worten  be«  > 
Siehe:  Diess  ist  der  Kelchm^mes  Blutes,  des  neuen  und\  »c.vi  w 
ewigen  Bundes,  da ^  Geheimnisit  des  Glaubens,  das  ßif^'^'^  **\^ 
euch  und  für  viele  wird  vergossen  ipcrdcn  zur  Verye-  ' 
buny  der  Sünden.    Diese  Worte  sinti  mehrentheiis  aut 
der  heiligen  Schritt  entnooimen  j  einige  aber  sind  in 
der  KiiThe  aus  der  apoivlolbcben  LebeHieferung  beiUe- 
hallen  worden.  Denn  die  Worte,  diess  ist  der  Kelch, 
sind  vom^  heiligen  Lukas»  und  YOin  iieiligen  Paulu:»  gO' 
sehtieh^  ;.  idle  rfo Igen dee  aber :  meines  Blutes,  oder 

m^ß,Bki^,,4u  tm^  Mm4s0^..  4m  ßr  mek  utd  ßr\i''J^^ 
Viele.  wM.fm0iHtmk^snr4m  mir  Vefgtiunß  4er  Si«^ 
das*  si^d'itlioiU  ▼oin  heili^i»  LoIuni^  Uieijs.  vom  hoUigoti 
llalthaus  gertomnlen.  Jene  Worte  abe«,  4ee  esHgen  uiiü  \ 
das  Geh cimni^e^s des  Glaukens,  lehrte  uns  die  heilige 
Ueberlieleriiiig»,  die  l>oilmflscheri«  «nd  fi«wahrenn-^f 
kaÜMiyach^lWahfheit.  , 
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Beweii,  dass  diess  die  wahre  Form  der  Wandlung  iey* 

Dreifache  Wlrkuog  de«  Blute«  CbrUtU 

Uener  fliese  Form  M-inl  Niemand  im  Zweifel  schwe- 
ben können,  wean  er  aui  h  hier  auf  das  merken  will, 
waÄ  oben  von  der  Form  der  Wandlung«  i^lche  bei'm 
KUmente  des  iirodes  angewendet  \irtrd,  gesagt  worden 
ist.  Denn  es  ist  ausgemacht,  dass  die  Worle,  welche 
die  Verwandlung  der  Substanz  des  Weines  in  du»  Blut 
C  hiibii  aniscigen,  die  Form  dieses  Elementes  enthalten. 
•  ]>>a  «Uoj  jene  ^Yorte  .dies»  offenbar  dar&tellen ,  so  ist 

^t..drttcW«n- UberActa  ^«derbüra  Friiohl«  de» 

im  lif  Müh  dctf  <  &«tiD  iVttgoiMiieiiiBIvtM  aui'»  Wiflf Imi 
Yorauglick  di«ieaSahram6iil:lMif«ISsiN  *l^«<'ffat«  Fracht 
ist  der  Zutritt  jsar  ewigen  Krbschaft,,  welche  i(nt  nach 
dem  Aechte-  des  neuen  und  ewigen  Bundes  zukömmt*' 
Die  /weite  ist  der  Zutritt -«nir  Gerechtigkeit  durch  dae 
a,«!.  Geheimniss  des  Giaubens;   denn  Gott  hat  uns  Jesus 
durch  den  Glaubeii  an  sein  filut  als  Mittler  v^gCsteUt, 
j     damit  er  gerecht  und  rechtfertigend  fii^  den  sey ,  der 
durch  den  Glauben  Jesu  Christo  angehört«»  Die  dritte 
.  ist  die  Vergebung  der  ^öedea* 
"  I'-      .     ,    '  . 

XXllI.  t  -    '   . , 

i       i.  Worte  der  Wandlung  selbst  voH  von  Ge- 

lieiinMMeil «  «nd  denl  Gegenslaiäe  vollluMfiiit^n  ange« ' 
iii(e«M»n  sind,  s^  misMiii' sOfglSlltg'envogte'wWdea. 
Wenn  es  heiitt;  M'  äer  MeM  mekleä  Mlmiei^ 

Hk  daa  s«  im  terstehim';  IHe«S'  ist  nieiii'  Bivi,  dia  iii 
dieactti  n eiche  enthaken  ist.  Mtr  irehl  ttnd>  ängemea« 
sen  gesehieht,  ifidem  dieses  lUut|  als  eirt  Getränk^dei^ 
Gtädbigen^  verwandelt  wird,  des  Kelches  Erwähnung) 
denn  es  wtirde  das  Biet  ein  «olelies  Getränk  nicht  hin* 
-  länglich  zu  bezeichnen  scheinen ,  ^wehh  es- nvHit  in 'et* 
nem  Gefasse  enthalten  wäre.  Dann  foigcil  die  Worte: 
des  neuen  Bundes,  welche  desswcji^en  heij^efogt  sind, 
dass  wir  einsehen  sollen,  dns  Hlut  des  Jlenn  werde 
nicht  sinnbildlich,  wie  im  allen  l'estamenre  geschah 
(hierüber  lesen  wir  beim  Apostel  an  die  Hebiüer,  der 

.9,1s.  Bund  .gaf  ohneßlut  nickt  ge$Mo9sm  w^Hff^i  ^on^etn 
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watirtinft  nn«!  wiiiiiich  den  Meotdimi  dvrgereiHil ,  W«»'-  / 
Mch  auf  das  fieue  Tettnment  benelit.    Ilaher-  aa^<  ' 
Apostel :  Deaweyen  ist  Christw  i€r  Müthr  des  neuen  Hcw.ttifc' 
Tcstament^i^  4amit  durch  seinen  vermittelwdm  SM* 
ddejemgen,  welche  berufen  sind, -^ie  Vtrheisswtg  der  < 
emgen  Erbschaft  erlangen.    Das  Woit  ewigen  aber 
is  t  «Tuf  «lie  ewige  Erbschaft,  welche  uns  tliirch  dcnToci 
Christi  des  Herrn,  des  ewigen  Erblaiter»,  mil  liecht 
zukommt,  za  be/-iehen.  "  '        ^        *  • 

\\  t  nn  hinzugefügt  wird  das  Geheimniss  des  Glau- 
,  so  srbliesst  dies»  die  Wahrheil  der  Sache  nicht 
^iiis,  sondein  >'.eigi  an,  da^s  jenes,  was  Terborgen  liegt, 
>va8  den  Augen  ganz  unsichiba*  iitf  mit  festem  Gta««\ 
beff'fiir  wahr  gehaken  wtrden  inilMe^  tn  «diesen  Wcn^' 
tc»n  iil»irr  liegt ^hler  ein  «ndeeev  8iii«v'eli  der,  denr  «ie- 
Itaben,  weh»  ete  bei  derTenfSe-gebrittoht  werden;  W«tl       ^  ' 
wir  das  Bhit  Cbnsti,  das  unter  der  Gestair  des  Wetwv 
itet 've^borlieii  ier,  durch  den  Glauben  sehaneiv,  dess*' 
wegen  beisst  ee  Geheimniss  de»  Glaubens.    Aber  die 
'J'aufe  wird  ron  uns  Sakrament  des  Glaubens,  und  von        ^    >  ' 
den  Griechen  mit  Hecht  Geheimniss  f^cnannt,  weil  sie  % 
das  ganze  lieUenntniss  des   christlichen   Glaubens   um-      f  '\ 
fnsst.    Auch  in  anderer  Hinsicht  nennen  wir  das  lUut 
Christi  Geheimniss  des  i^Jaubens ,  weil  nämlich  daiin 
die  mensc  Ii  liehe  Vernunft    die   grössie  Schwierigkeil 
und  Anstrengui»g  iindet,   da  itns  der  Glaube  für  wahr 
/u  halten  vorstellt,  ChrUtM  der  Herr,  der  wabveSeliir 
GotMe,  ufidr  HvgleMvb  Colt  «nd  lienteii,.  babe^lüir' im»' 
den  Tod  gelitteiij  welcher  Tod  dtirch^das  Sahrament 
des  Blutes  bezeichnet^  wird.-  ' 

•       t      ...  •  .  .  <  ^  *  t  i 

•  »  \ 

Warum  vorzüglich  bei  der  IVandlung  des  Blutes  Er- 
wähnung  des  Todes  geschehe,  . , 

Füglicher  wird  hier,  als  bei  der  Wandlung  de# 
I^eibes.  das  Leiden  des  Herrn  ciMahul  mit  den  M'of- 
trn:  ^Wefches  i^er gössen  werden  irird  zur  Ver(/eljungUmiü»,9Mft 
der  Bünden,    Benn  das  lilui,  abgesondert  verwandelt,; 
bat  eine  grössere  Kraft  end  mehr  Niichdructi,  das  Lei«^ 
den  imd  deti  T#d  ^es  Hvtm;  und  -die  ArlMd^itseldMW  ' 
vor  AI1et>  Augen^  Me' stellen«  Jeve'Weile.^aber,  well^  « 
hinzugefügt  wcvden,  für  emtk  -Mk^- fUr'Viehf  tlinl  An* 
i  veltt  .fheHs         l^euhfiiis,  theiUr  tom  .  Lulnis  entiMoNi» 
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I  •  . 

Mft.  n«  MKfl»  Ktidie,  .Mehrt  tom  hcili^n  G«Ute* 
'      lint  Ate  «tieiiiiiiider  Terbnnciefi ;  sie  gelieren  aber  mir 
-  .  KrUimng        Fniellt  luid  det  Nuusen»  des  Leiden«* 
*  Denn  W«AII  wi'*  seine  Kraft  betrac^hten ,  to  müssen  wir 

bekempen,  AtrüeiiaBd  kidie  »eiii  filitt  für  die  Selij^keit  ' 
AUer  vergossen;  betrachten  wir  aber  die  Fpucbt,  welcba 
'        die  Menschen  daraes  erlaiigi  hohe»,   so  ersehen  wir 
It^icht,  (l?^8s  dieHerNül/en  nicht  Allcfi,  sonilcrn  nur  Vie- 
len /u  'i  Keii  Wierde.  Da  er  also  spr.Tch  ,  für  euch,  b*;- 
'•  "    '        «zeichnete  er  damit  söwohl  die,  weiche  gegenwärtig  wa- 
ren ,   ais  ouch  die  Auserwahlten  aus   dem  jüdischen 
Volke,  welche,,  mit  Ausnahme  des  Judas',   die  Jünger 
Waren,  mit  denen  er  redete.  Wenn  er  aber  hiufsufügte 
'    -       fü,r  Viele,   »o  wolite  er  darunter  die  übrigen  Auser* 
/  wöhlien  aus  den  Juden  oder  Heiden  verstanden  wiami« 

Mit  Rebht  al#o  wurde  niebt  der  ^  Auüdniclt  fUr  Alle 
,«Metsl,  da  hier  nur  ven  .den  FrüchtfHi  des  Le&deofi  die 
Rede  war^  welehea  die  Fracht  der  Seilgheii  nur  -dea 
AeaeiwaMten  erlheitle.  JHeher  gehören  jene  Woi^ 
Mr.i;tt.  de»  Apostels:.  CkrUiui  wmrd  nur  keinmal  gmpferip 
mm        SMmden   Vieler  itut-iUgetu    Und   das,  was 
JtkiT,*.    der  Herr    bei'm  Johani^es  spricht  t    Ich  ,  bitte  fUr. 
9iey  flickt  fiir  Se  Welt  bitte  ick,  sßndem  für  üeee» 
welche  du  mir  gegeben,  kastt  »eil  sie  dein  eind.  Es 

'  liegen  in  diesen  Worten  der  Wandlung  noch  mehrere 
andere  Geheimnisse,  welche  <lie  Seelsorger  durch  be- 
standige Betrachtung  göttlicher  Dinge  und  durch  Kteiss 
mit  Gottes  Beistand  selbst  leicht  heraaafinden  werden* 

XXV. 

Mk  M  mckt  Mut  rag  f ick,  bei  diesem  Sakramente  nach 

den  Sitmen  xu  urtkeilen.  »  « 

'  Caast  ons  nun  mir  Erhlarun^-  derjenigen  Dinge  sn-  ' 
rfichkehren;  welche  den  Glaabige*  durchaas  nicht  un- 
bekannt aejtt  dürfen.  Da  der  A  (Bostel  sagt,  dass  die-  - 
fettigen  ein  sehr  .schwenk  Verbrechen  begehen ,  die 
.,\tX¥f^i\j'mLden  Leib  :des  Herrn  mUM  mlersckeiden,  so  sollen  die 
Seelsorger  sie  besonders  darüber  beiehren,  dass  sie, 
Geist  und  Vemanlk^>mi|.  ettem  Eiler  von  den  Sinnen 
entfernt  halten  müssen.  Denn  würden  die  Glilubigcn 
meinen  ,  dass  nur  da^^jenige  im  Sakramente  enthaheii 
sey ,  was  sie  mit  den  Sinnen  vernehmen,  so  müssten 
sie  nothw^eudig  in  die  grösste  Gettlosigkcit  irerfallen» 

.       -  -  ■ 

Digitized  by  Google 


SIC  "wahnen  n-ürden,  es  sey  im  Sakramente  nurHrod 
Und  Wein  da»  indem  sie  nichts  anders,  alt  die  Gestalt 
des  Bredes  und  VTcines  mit  den  Augen,  dem  Gefühle, 

Gerüche  untl  Geschmacke  wnhrnenmen.  —  Es  ist 
flfso  Sorge  dafür  zu  tragen,  die  Gemüther  der  Gläu- 
bigen so  Tiel  möglich  von  dem  Urtheile  der  Sinne 
üL/uhalten,  und  zur  Betrachtung  der  onermessUchen 
ürait  und  Macht  Gottes  aiizueiicrn.  • 

XXVI. 

?^Vi-?  durch  die  Kraft  der  gcheimnissvoUen  Verwand- 
iuny  in  diesem  Sakrameute  rorzüylich  bewirkt  werde» 

Drei  Dwige  utFrden  in  dimcin  Sakramente  <lurcti  die  Contecratioii  bewirkt. 

'  Drei  Dinge  sihf!  vorzüj^Hch  /u  hewiindern 
und  in  Beirauht  /u  ziehen  ,  vvelofio  in  diesem  Sakra- 
mente durch  die  Worte  der  Wandlung  bewirkt  zu  wer- 
den die  katholische  Kirche  ohne  alles  Zweifeln  glaubt 
und  bekennt.  Das  erste  ist,  dass  der  wohrhaftige  I>eib 
Christi  des  Herrn,  jener  nämliche  Leib,,  der  geboren 
am  der  Jnngfimi,  im  Himmel  zur  Bechten  des  Vatm  • 
•itsst,  in  diesem  Sahramcitte .  enthalten  sejr*  .Das  zweite 
ist,  dass  in  demselben  keine  Substan«  der  Elemente 
xurückbleihe,  obwohl  man  nichts  wahrnimmt,  das  den 
Sinnen  fremd  oder  ausser  ihrem  Bereiche  w;äre.  Das 
dritte  ist,  was  aus  beiden  obigen  leicht  sich  schliessen 
lässt,  und  was  auch  die  Worte  der  Consecration  deut- 
lich ausdrücken,  dass  das  Zufällige,  was  entweder  mit 
den  Augen  gesehen,  oder  mit  den  andern  Sinnen  wahr- 
genommen wird,, ohne  irgend  eine  Substanz  sey,  auf 
eine  wunderbare  und  unerklärliche  Weise.  Das  Zu- 
fällige des  Brodes  und  W^cincs  kann  man  -,zwar  alles 
sehen,  doch  hängt  es  an  keiner  Substanss,  sondern  he* 
steht  durch  steh  selbst,  indem  die  Substann  des  Bro- 
des und  Weines  in  den  Leih  des  Herrn  selbst  so  ver- 
wandelt  wird,  dass  sie  gänzlich  aufhören,  eine  Sah* 
stans  (Wesenheit)  des  Brodes  und  Weines  m  seyii* 

XXVIL 

Die  Wahrheit  dei  teihei  'Christi  im  Sakramenie  wird 

äui  der  Sehriß  hewieeen. 

Um  zuerst  von  der  Hauptsache   zu  reden  ,  sollen 
sich  die  Seelsorger  Mühe  geben,   zu  erklären,  wie 
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deutlich  und  klar  diel  Worte  unsers  Heiiandcs  lind,' 
weh'he  die  Wahrheit  s.eines  Jjeibcs  im  SabrnTnente  be- 
weispn.  Denn,  wenn  er  sapt:  Das  ist  mein  Leib,  das 
ist  mein  Blutf  so  niuss  jeclennann,  der  nur  eine  ge- 
sunde \  ernanft  hat.  einsehen,  Mas  ysiv  darnnler  ver- 
sleben miissen;  YOrzuglirh  wenn  von  der  incnschiirlien 
Nator  die  Rede  i«t.  von  \vckhcr  der  katholische  Ghiube 
Niemanden  in  Zv,  eiiei  iits»t,  duss  sie  wahrhaft  in  Chri- 
atus  «gewesen  sey.  Ebenso  hat  der  so  beilige  und  ge- 
'  neTriNirate  leKite  Hilarius  TOrt  reff  lieh  geschriebetii  dass  nach  dem 
iib.«.  eigenen  Behenntnisse  dea  Herrn,  and  nach  vnsem 
Glauben,  sein  Fleisch  sej  i»'i|hrhaft  eine  Speise,  hein 
Zfieifell^statl  haben  könne«  Doch  auch  noch  eine  en* 
dere  Stelle  rouss  Ton  den  Seelsorgern  auseinanderge*« 
tetzi  werden  y  aas  der  man  offenbar  erkennen  kann,' 
das8  der  wojire  Leib  und  ,das  wahre  Dlnt  des  Herrn 
in  der  Eacharistie  enthniten  sev.  Nachdem  der  Apostel 
erwähnt  hat,  dass  das  Brod  nnr)  flor  Wein  vom  Herrn 
\erw;indelt  (consecrirl) ,  uiu!  'Xxq  heiligen  Geheimnisse 
den  Aposteln   /.n  verwalten  übergehen  worden  seven, 

1. Cur.  II, «is  fügt  er  bei:   Es  prüfe  aber  der  Meiutk  sich  selbst,  ^ 
und  dann  esse  er  von  diesem  Bro dt  ,  und  trinke  van 
dem  Kefche,  Denn  wer  untrürdif/  ifst  und  trinkt,  istt 
itnd  trinkt  sich  das  Gericht 9   weil  er  den  Letb  des 
Herrn  nicht  wit erscheidet. 

Ware  aber«  wie  die^KelMep  lasein,  im  Sahramenle 
nichts  Anderes  xu  terehren ,  als  ein '  Gedachtniss  und 
Zeiched*  des  Ijcidens  Christi ,  wossu  war  es  dann  n«>. 

*  t|tig>  Mit  so  ernsten  Worten  die  Gläubigen  xu  ermah- 

nen, dass  sie  sich  selijst  prüfen  sol'en  f  Durch  jenen 
ernsten  Ausdmck  des  Gerichtes  erklarte  der  Apostel» 
dass  der  ein  ^tteslMterUches  Verbrechen  begehe,  wel- 
eher  mit  unreinem  Her/en  den  Leib  des  Herrn ,  der 
in  der  Fuchnristie  verborgen  Hc«t,  em[)r.ir)£j;t ,  und  sie 
nieht  von  j^f  r^i  einer  Spei -^r  Tintor-^rbridel.  Hiess  erk!:tr!e 
ntich  oben  in  demselben  Lirieie  tier  A])0:,iel    >veill  ai'-- 

i.c.r.  10.10.  ger  mit  diesen  Worten:  IJcr  Kcicii  des  Seitens  ^  den 
wir  segnen,  ist  er  nicht  die  Mitlheilung  des  Bluicx 
Christi  '^  und  das  ßrod,  das  tfij'  oi-eciieUf  ist  es  hit  Jtt 

'  eine  Tkeilnakme  am  Leibe  des  Herrn?    Diese  ^\oiie 

aber '  jbeweisen  die  Substans  des  Leibes  und  Biu- 
tes  Christi  des  Herrn.  Diese  Stellen  der  heiligen 
Schrift  also  sollen  die  Seelsorger  erläutern,  und*  %or 
Allem  lehren,  dass  kein  Zweifel  and  keine  Cngpwiss- 
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lidr  fiienihrr  o]>w alte,  hesondcrs  dn   nIc  da*  hochlieU  • 
lige  AnschtMi  der  Kü'che  Gollcs  so  aub^elcjjL  hat, 

^    *  '  XXVIll. 

Wie  man  den  AiLSSpruch  der  Kirche  Chrisii  über  den 
Stnn  der  keiUgen  Schriften  und  die  Wukrhett  des  Lei- 
bes des  Herrn  in  der  Eucharistie  untersuchen  musi. 

ZQcnl  iit  ttle  ailgcuiriat  UebcrciustiuntAn^  der  Vater  und  iürcii«nlebrer  tn      ■      ,  * 

Zar  Henntniss  diei«a  Auftipraches  kann  man  anf 
«wom  ^sweifachen  Weg^  und  /luf  Kweifache  Weite  gc- 
lan^om  Der  er$leWeg  ittt,  wenn  ^ir  die  Vater,  weldie 
ata  Anfange  der  Uivehe  vnd  dann  in  jedem  Zeitalter 
«a  Ansehen  »landen,  nnd  die  tüchtigsten  Zeugen  der 
Itrehliehen,  l«<*hre  sind,  9M  Ralhe  ziehen^  Diese  aber 
lehr'en  Alle  ganz,  einstimmig  die  Wlihrfaeit  dieser  Glau*  ^ 
benilehre  mit  den  deutlichsten  Worten;  da  es  aber  zu  ^ 
mabsam  wäre,  die  Zeugnisse  jedes  Einzelnen  anxniiäb» 

,  tien^,  so  wird  es  hinreichen,  weiiiges  y.\i  bemerken  oder  « 
tielmehr  an/.ud^ten,  woraus  m.m  'leii  ht  auf  dasUebri-  . 
ge  mrd  schitessen  können.    Zuerst  also  soll  der  beil. 
Ambrosius  seinen  Glauben  vorliiagen,  der  in  dem  Buche  *  ' 
von  denen,  die  in  den  Geheimnissen  unterrichtet  wer-  » 
den,  bezeugte,  dass  in  diesem  Sakramente  der  wuhre^ 
Leib  Christi  empfani^en  werde,  so  wie  er  aus  der  Jung- 
frau genommen  .>voi der»  isl;  und  dies»  müsse  man  fest 
für  wahr  halten.  Au  einer  andern  Stelle  lelut  er,  dass  t 
vor  ddr  Wandlung  Brod  da  sey,  nach  der  Wandlung 
aber  dA%  Flcisrli  Clnisti.     Ks  trete    nun  ein  Anderer, 
von  niclu  minderem  (jiaui)cn  und   nieht  minderer  Ge- 
lehrsamkeit, der  heil.  Chi vsostomus  auf,  welcher  zwarAii  pop  ah. 
an  vielen  andern  Steilen  (iiesu  nämliche  Wahrheit  be-  ftJiioir'*' 
kennt  und  lehrt,  aber  diess  vorzüglich  ihut  in  der  6o. 

•  Homilie,  von  denen,  welche  die  hei  liefen  Geheimnisse 
mit  unreinem  Her/en  empfangen  ;  und  ehcnso  in  der 
44*  und  45.  Homilie  über  den  heil.  Johannes.  Er  sagt: 
9^LBSSt  an«  Gott  gehorchen,  und  ihm  nicht  widerspre*  ' 
»•eben ;  wenn  auch  das,  was  gesagt  wird,  entweder  tm^ 
••aem  Gedanken,  oder  ulisernAug^  xu  widersprechen 
},echeint;  denn  seine' Bede  ist  untrüglich ;  unser  Sinn 
«.eher  wird  kicht  betrogen.**  Mit  dem  stimmt  in  allen 
Stücken  überein,  was  der  heilige  Angustin,  der  scharf-  ,  - 

sinnigste  Verfechter  däs  katholischen  Glaubens,  immer  ' 
vnd  Tomttglich  in  der  Aäslegung  des  Titels  des  Psal- 
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nn!s  55.  gelehrt  hat.  wo  er  schicibl:  .»Sich  in  seinen 
eignen  llandcii  üu  tr.igcn,  ist  cleniMeiisthcn  uiiiiiü<^« 
,Jich,  und  kann  nurf^liristo  zukommen;  denn  er  wurd/E? 
„in  seinen  Händen  gciing^^n«  da  er  seinen  Leib  selbst 
^^darreichend  sprach:  Das  utt  mein  Leib,**  Ueberdioss 
heliaeptet  Cyrillus  so  offenbar  im  4.  Buche  über  Jo- 
hannes, und  Jvslinus  tind  Irena«»  ebenfuUs,*  dass  das 
wahre  Fleisch  des  Herrn  in  diesem  Sakramente  sey, 
fltiss  ihre  Worte  nicht:  durch  trii^^erische  und  Herfaiig. 
Jiehe  Auslegungen  enisieÜi  werden  können.  Sollten 
die  Seelsorger  noch  andere  Zeugnisse  der  Vater  auf* 
suehcn,  so  wird  es  leiehl  seyn,  die  heiligen  Dioiir&ius, 
liilarius,  Hieroiivnius  ,  DamaHceiuis  hin/ti/ufiigen  ,  uüd 
un/.;ihli«,'o  anclt're ,  deren  gewichtige  Ausspi*iiche  über 
diesen  deiienstand  wir  hie  und  da  diuch  den  Fleiss 
untl  die  ßemühung  gelehrter  ui^d  frommer  Menschen 
Kusamroengelragen  lesen. 

XXIX. 

Jfie  oft  die  C7it gegengesetzte  Meinung  von  den^  Kir^ 
chenversainndungen  verdammt  worden^  seg*7 

Et»  ist  noeh  iiljrig  der  zweite  Weg,  auf  welchem 
man  das  Urtheil  der  liirehe  über  das,   was  /um  Glau- 
ben gehört,  erforschen  kann,  nrimlich  die  Verdammung; 
der  entgegengesel/len  Lehre  und  Meinung.  Es  ist  be- 
kanrü,  dass  die  AVithrlieil   des  Ijclbcs  ('hrisli   im  heil. 
Sali i>ini eilte  der  Eueharisüe  inimer  so  durch  dif^  allge- 
meine iiirche  verbreitet,   und   mit  einstimmigem  Wil- 
len von   lAlen  Gläubigen   angenommen    genesen  scy, 
dass  liet engar,  da  er  vor  fünlhuiidert  Jaliren   dicss  üil 
lüugncn  gewagt  hatte,  ui^d  huhauplele ,  es  sey  da  nur 
ein  Zeichen,  sogleich  im  ConciHum  jsu  Vercelli,  weK> 
ches  tiuf  BefeM  Leo  des  IX.  zusammengerufen  worden 
war,s  einstimmig  von  Allen  verdammt,  selbst  seine Hetzo- 
vei  verfluchte^  als  er  hernach  zur  namKchen  gotlesla* 
»terlicben  und   unsitniigen  Behauptung  zurückkehrt<%  * 
wurde  er  durch  drei  andere  Concilien,  eines  zu  Teure 
nnd  zwei  zu  Bom,  deren  das  eine  die  römischen Pabsie 
Nikolaus  IL,  die  andern  Gregor  VII.  /usammeiiherufeii 
haben,  verdammt.    Diesen  Ausspruch  hat  spater  Inno- 
zenz.III.  im  hohen  Coiieiiium  im  Lateran  bestätigt;  und 
in  der  Folge  ist  der  Glaube  eben  <!icser\Vahrheit  von 
den  Synoden  zu  Florenz  und  Iricut  deuilicher  erklärt 

♦  r 
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«ii<l  frst^csot/.t  vor<1on.    Wenn  also  /diess  dio  SeeU       '  ' 
s^rger  sorgfüllifi;  dai'^uälellt  habcji  (um  nicht  von  denen 
zti  reden ,  welche  durch  Irrlhümer  gel>leiulet  ,   nichts  ' 
mehr  hassen,  als  das  Licht  der  Wahrheil),  so  werdt-u 
sie  sowohl  die  Schwachen  slarUt-n.  alt»  aucli  die  Gcmü- 
ihcr  der  Frommen  ^mit  der  höchsten  Freude  und  dem 
seligsten  Vergnügen  erialleu,   besonders  da  <iie  Glau- 
higen  nicht  zwclteln  dürfen,  da»s  niiter  den  übrigen  > 
GlAubens Artikeln  Huch  der  Glnnbe  diese«  Lehrsalites 
inbegiiHen  sey.    Denn  wenn  sie  Gelles  heclisle  Al»e|il 
ilbW  alle  Dinge  glauben  und  bekennen,  so  müssen  sie  . 
iioHiwendig  ebenfalls  für  wtikr  halten,   dass  er  auch 
die  Macht  gehabt  habe,  dieses  erhabene  \1  crk*  /u  he- 
'  wirken ,  welches  wir  im  Sakramente  der  Eucharistie 
anstaunen  und  anbeten.    AYcnn  sie' ferner  nn  eine  hei- 
-   lige  kalholischo  Ilirchc  glauben  ,   so  folgt  nollnvcndig, 
f1  ISS  sie  zugleich  auch  (V\c  Wahrlieit  dieses  Sakranien- 
icii,  wckhc  wir  dargelegt  haben,  glauben  müssen. 

XXX. 

Wie  erhaben  die  Würde  der  sireilenden  Kirche  sey, 
wird  aus  der  Majeetät  dieses  Geheimnisses  gesseiffL. 

Wahrlich,  es  gibt  nichts,  'U^s  die  Seelcnfreudc 
und  den  Nutzen  dcrFronimen-  npuh  vermehren  konnte, 
'wenn  sie  die  Würde  dieses  ho.cbev\iabencn  Sokrameu- 
tes  betrachten.  Erstens  erkennen  &\c  ^  wie  gross  die 
'  Vollkommenlieit^dps  evnngeli.schen  Gesetzes  scy  ,  dem 
verliehen  ist,  ffas  wirklich  in  der  'j'hat  zu  besitzen, 
Mas  einst  nur  durch  Zeichen  und liildcr, des  mosaischen 
Geseizes  dunkel  dargestellt  war.  Dalur  der  göttliche 
Ausspruch  des  Uionvsins,  unscic  liirclie  stehe  in  j\Jii.  i>cJiixi.iiicr. 
Ten  der Syii.'icjn'^e  und  des  hnbcn  .lerusalcnis,  und  habe  '  ^  - 
d.dici-  .in  l»ciden  'l'heil.  Aber  \\ .ihilii  i»  die  Gläubigen 
werden  i»iemals  die  Volliiommenheil  der  heiligen Uirche 
und  <lte  <a'össe  ihrer  Llcnlichkcit  satUani  bewundern 
können »  da  Kwiscken  ihr  und  der  himttilischen  ^8elig> 
keil  nur  eine  Stufe  zu  seyn  scheirit.  Denn  wir  haben 
mit  den  Himmelsbürgem  das  gemein,  d^ss  wir  Iteide 
Christus,,  den  Gott  und  iden  Menschen,  gegcn>\ärlig  ha- 
3>en  ;  aber  wir  stehen  um  die  einzige  Stufe  liefer  a|s 
sie,  dass  sie  das  selij^e  Anschauen  des  Gegenwärtigen 
gcnicsscn,  \\'ir  aber  ihn  als  gegenwärtig»  und  doch  un^ 
Sern  Augen  verborgen j  unter  der  wundeirbaren  Hülle 
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8(er  heiH^6n  Geheimnisie  verhiilll,  mit.  festem  imA 
standhaftem  Glauben  veretiren.  Ucbercliess  ^erlangen 
in  diesem  SaKrnmcn tr  die  Clünbigen  die  vollkommenste 
Liebe  unser»  Heiiandcs  CKrisii;  d«nn  ^»einer  Güte  ent» 

sprnch  es  gAn/,  die  Natur,  die  er  ron  uns  angenom« 

men  hntte,  uns  inmmor  molir  /u  ent/ioHen,  sondern, 
Tiel  es  möglich  war,  hei  uns  zu  scyn  und  mit  uns  um- 
^ehen  rn  wollen,    auf  <ln*is  immerdar  ganz  cigcnllirh 

^Y^l\\v  sdn  iue:  Meine  Freude  ist  ei,  bei  den' Menschen^ 
iindern  %u  seyn* 


XXXI. 

Gebeinet  Herren,  und  was  iimner  zur  VoUhormnenheit 
des  Menschen  gekürt »  sind  zugleich  mii  der  GoUheil 

wirklich  zugegen,^ 

yfvm  S»  stekOiMiageii  0««awm  Arr  TtwUe  tfc»  Leil»e-s  CkrMi  1»  4kvtm  $a> 
ki'anwiite;  C&rltint  bnt  dem  MMUm  G«tt  im^LHtiiMh. 

Es  soll  aber  hier  von  den  Seelsorgern  erklart  wer* 
den»  dass  niebt  blos  der  wahre  Leib  Christi,  und  was 
immer  zur'  wahren  yollstäiidfgkeit  eines  Leibes  gehört^' 
wie  Gebeine  und  Nerven»  soitdern  auch  der  ganze  fjhvim 
s(us  in.  diesem  Sakramente  enthalten  sey..  Man  mus» 
lehren,  Christus  sey  der  Name  eines  Gottes  tuid  Men* 
sehen,  nämlieh  einer  ein/i^^en  Person,  in  welcher  die 
göttliche  und  menschliche  Natur  vereinigt  ist.  Daher 
iirnfiisst  er  beide  Wesenheiten,  und  was  beiden  Wesen- 
heiten nnhangt,  die  Gollheit  und  die  .'^nn/e  mensch- 
liche Natur,  welclie  aus  der  Seele  umi  ;illen  Thcilen 
des  l^eibes  und  aus  dem  FMute  besteht,  >vaö  Alles  ii> 
diesem  Sakramente  geglaubt  werden  muss.  Dcuu  du 
im  Himmel  die  ganze  Menschheit  mit  der  Gi  iiheit  in 
Einer  Peison  vereinigt  ist,  so  vväre  es  Suiuit ,  /-u  ver- 
muthen,  der  L*;ib,  weicher  im  Sakrumente  üugcgeu  ist^ 
sey  von  der'namtkifen  Gottheit  getrennt. 

xxxu.  ■    ■  ^  , 

Pai  Blmt;  die  Seele  und  die  Gattkeii  Hnd  in  der  Eu^ 
ekariitie  idekt  uuf  die  ndmUehe  Weiset  wie  der  Leiö^ 

CkrisH.  / 

1)  WaK  In  8«knu&ente  der  EucliarlsUe  «Initfir  die  Kraft  dei  Sal^rnmentrs 
Mlbst  bewirU  wcvdife,  ««d  gegenwärtig  aey ;  qimI'  wm  tiigcgen  se/  vermöge  der 
Concomitan.  Seat.  IS.  Ce«c.  Vrfd.  de  Sndmrlat.  e.  3.  U>  IMter  Jeder  OcaUli 
der  Eucharistie  ury  der  giune  ChrlatiM'  IntlialleR,  begleitalikaw«|ae  fCeaeomi* 
laatia)  der  Theile. 

I*  lliebei  müssen  aber  die  Secisoiger  nothwendig 


« • 


Digitized  by  Google 


berfierkeTi,  closs  nicht  AJles  auf  die  n.imlu  hc  Weisp  unä 
«lorchdte  nämliche  Wirkung  iti  diesem  SajjUamentcenthaU 
len  sey.  Denn  von  Einigem  behnupten  wir,  dass  es 
vermöge  der  Kraft  und  Wirksamkeit  der  Consecration 
im  Sakramente  sey:  da  nämlich  jene  Worte  bewirken, 
was  sie  andeuten ,  so  behauptetea  die  Theologen^  das 
sey  im  Saktapn^itto*  kraft  dew  SMtrammiM»  was  ^dwrdi 
die  Form  der  Worre  attsgedcäckt  wird^^s»  dasa^,  iren , 
es  sich  daher  autragen  «olite,  dals  etwas  von  andern 
Dingen  wirklich  getrennt  wäre,  sie  lehrten,  dass  dieses 
aliein,  was  die  Form  andeute^  im  Sajiranicnte  se^^.d/Of 
liebrige  aber  nicht.  Kiniges  aber  ist  im  S^ikrnmente 
enthalten,  insofern  es  mit  jenen  Dingen  verbunden  ^st, 
welche  durch  t^'e  l''orm  ausgedrückt  werden.  Denn  da 
<He  Form,  weit  he  zur  Consecrotion  des  Hrodes  angc-, 
wendet  wird,  den  Leib  des  Herrn  andeutet,  wenn  man 
spricht,  das  ist  mein  Leib  y  so  wird  der  lit\h  Christi 
des  Hern»  kr.jft  des  Sakramentes  irj  der  Eucharistie 
»eyn.  Weil  aber  mit  dem. Leibe  das  Blut,  die  Seele 
vnd- die  Got(hett  rereinigt  ist»  so  wird  difsf  Altes  aueh 
im  Sahrstnente  seyn;  nicht  »war  dufch  die'Wii^kttng 
der  Consecratton,  sondera  desawegcn,''  weit  sie'r/iit  dem 
Leihe  verbanden  sind: 

11,  Diess  nennt  man  Begleitun^swcise  (durch  Con- 
romitan»'.)  im  Sakramente  seyn,  auf  Molihc  Weise  ein'- 
leuihlend  ist,  doss  der  ganze  Christus  im  Sakramente 
enthüllen  sey.  Denn  wenn  zwei  Dinge  mifcinandev 
wirklich  vereiiugl  werden,  muss  tla  ,  wo  das  citie  ist, 
auch  nolhwendig  das  andere  seyn.  Es  folgt  also,  dass 
Christus  dergestalt  sowohl  in  der  Gest'alt  des  Urode^, 
ids  auch  des  Weines  enthalten  sey,  dass,  sowie  in  der 
Gestalt  des  Brodes  (jtichl  hJos  der  Leib,  sondl>hi  iitfch 
das  Bluti  Sind  der  gaft/.e  Christus  wahrhaft /.u ge  gen  is^, 
so  auch  in  der  Gestalt  des  Weines  nicht  blqs  das  Blut, 
sondern  auch  der  Jaeih  und  der  ganze  Chrbtus  etilhal- 
IC»  ist,  , 

I  • 

Warum  in  der  Eucharistie  eine  doppelte  Cumccra- 

♦      .  Hon  gcsciuciit» 

Obschon  diess  sich  also  verhalt,  so  müssen  tloch 
alle  <i laubigen  fest  tibdrzengt  seyn,  es  sey  mit  vollem 
Bechto  angcoi  <liiot  worden,  dass  al)!»osondcrt  zwei  Vciv 
.Wandlungen  gcächtheu.  Denn  dadurch  soll  erstlich  das 


tcuUn  rJuisli,  in  welchem  das  Blut  vom  Leibe  abge- 
sondert Mard,  hci'vor^ehaben  werden^  dessvvegcn  er- 
wähnen wir  auch  bei  der  AA  andlung,  dass  das  Blut 
vergossen  worden  ist.  Zweitens  war  es  sehr  passend, 
dass  ,  weil  wir  uns  de&  Sakramentes  zur  P^iahrung  der 
Seele  bedieaeo  loUten.^  ea  gleichiam  alt  Speise  und 
Tnnk  eingelotst  wurde,  woraus,  offenbar  die  ToUkoui* 
BMQe  NahroDg  des  Körpers  bestehi.^ 

XXXIV.  .  . 

Der  ganze  Christus  ist  unter  jedem  Theikhen  btrider  . 

Gestalten  gegenwärtig,  r 

|ttan  darf  aber  nicht  übersehen,  dass  Christus  nicht 
blos  unter  beiden  Gestalten  >  sundern  unter  jedem 
Theilchen  beider  Gestalten  ganz  enthaiien  sey.  Der 
heilige  Augustin  schreibt:  «^Jeder  empfangt  Christus  deu 
„Herrn,  und  in  jedem  Theilchen .  ist  er  ganz;  er  wird 
»^nrch  die  einaselnen.viicht  vermindert,  sondern  er  reicht 
»»sich  in  den  einzelnen  ^nx  dar/*  Diess  hann  auch 
aus  den  Evangelisten  leicht  geschlossen  werden.  Denn 
man  mnss  nicht  glauben»  dass  von.  dem  Herrn  jedes 
Stück  Brod  ein>:eln  durch  eine  eigene  Form  der  Worte 
Conseeinrt  worden  sey,  sondern  er  habe  auf  einmal  mit  ^ 
-dcfr  nämlichen  Form  das  ganze  Brod  verwandelt»  wel- 
ches /"r  Vollbringung  der  heiligen  Geheimnisse,  und 
.«ur  Verlheilung  unter  die  Apostel  hinreichend  war, 
was  auch^  wie  man  sieht,  mit  dem  HcUho  geschehen 
ist,  er  sprach^  Nehmet  hin»  und  theiLei  ihn  unter 
euch. 

Alles  bisher  Erklärte  dient  den  Seelsorgern  dazu, 
xum  beweise,  dass  der  wahre  Leib  und  das  wahre  Ulut 
Christi  im  Altarssakramente  enthalten  sey. 
^-      *  -  . 

XX  \v. 

Nück  der  Wandfnmj  hJeibt  keine  Substanz  der  .Mü'* 
ierie  des  ÜaliramenLes  ührig* 

1)  Von  der  Tfan«suh»tantlatioH  .sesK.  13  Conc.  Ti-id.  tic  Kuciinitst.  lAp.  4- 
rt  cau.  2.  W'ie  dci-  Leili  Christi  iui  Altai-Msaitkrawente  zuf^egen  xu  srya  aofaii^e. 
Nicht  durch  OrlxTernndernnf..  ft)  Nleht  4l«reli  Kracbaffiing,  aondern  dnroli  Ver- 
wandt nng  dcH  Brodes. 

I.  Nun  soll,  was  wiruns  zweitens  vorgenommen  haben,  ^  - 
gelehrt  werden,  dass  im  Sakramente  nach  der  AYandlung 
eine  Subs^aoa  des  Brodes  und  Weines  nit  hl  ubvi^  bleibe. 
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i  Obcchon  di«M  ttiatefordentlidi  wunderbar  ist,  sosielilc» 
doeh  mit  dem,  was  oben  bcw  lesen  wurde,  hi  nolhwendi- 
ger  Verbindang.  Wenn  nach  der  Wandlung  der  wahre 
Leib  Christf  onter  der  Gestalt  des  }3rodes  und  Weines  zu- 
gegen ist,  so  muss  diess  »lolhwendig,  dn  er  vorher  nicht  - 
da  war,   entweder  durch  eine  Ortsveranderung ,  oder 
durch  ErschaiTung,  oder  durch  Verwandlung  einer  an-  ^ 
dern  Sache  in  Ihii  ^'esrhehen  sevn.    Aber  es  ist  äus- 
auügomacht,  es  sey  lucht  möglich,  dass  der  Leib  Christi 
im  Sakramente  sey,  dadurch,  da&s  er  von  einem  Orie 
an  «inen  andern  kam ;  denn  dadntth  geschähe,  dass  er) 
▼on .  den  himmlischen  Wohnongen  abwesend  wäre  ^  da 
iich  nichts  bewegt  »  ausser  es  verlasse  denn  den  Ort» 
▼on  wo  aus  es  sich  bewegt,  .  ^ 

II.  Noch  weniger  glaublich  ist  es ,  dass  der  Leib 
Cimsti  erschaiTen  werde,  diess  kann  nicht  einhial  Je- 
manden in  den  Sinn  kommen.  Es  erübrigt  niso,  dass 
der  Ijcib  des  Herrn  im  Sakramente  scv,  mcII  das  lii^d 
in  denselben  verunndelt  »ertle;  folglich,  kann  keine 
Substanz  des  Brodes  übrig  bleiben. 

XXXVI. 

Die  von  den  Concilien  amf/esprochcne  Trnnssubitun^ 
tiaHßU  ist  in  den  Schriflen  yeyrmdet* 

*  *  * 

Aus  diesem  Grunde  haben  die  Väter  und  unsere  ' 
Vorfahren  im  hohen  Concilium  im  Lateran  und  zu  Flo- 
renz die  Wahrl.eit  <iieses  Artikels  durch  klare  Entschei- 
dungen hestatigl;  von  der  Svnode  /u  'J'rient  aber  wurde 
noch  ausdriicküciicr  dieser  iJcschlu.'^s  get'asst :         enn  scs.*  la.c.a. 
„Jemantl  sagt,   im  Saluauicnte  der  Eucharis.tie  bleilje 
„die  Substanz  des  J>i  ödes  und  Weines  zugleich  mit  dein 
„Leibe  und  lilute  unsers  Herrn  Jesu  Christi  übrig,  der 
„sey  verflucht."  Biess  konnte  man  leicht  aus  den  Zeug- 
nissen der  heiligen  Schriften  schliessen,  und  »war  er- 
Blens,  weil  bei  der'Einsetzung  dieses  Sakramentes,  der 
Herr  sell)sf  sprach:  Diess  ist  mein  Leih;  das  Wori> 
dee.y*,  aber  hat  eine  t;oIchc  Kraft,   dass  es  die  ganze 
Substdn;^  einer  gegenwörligcn  Sache  beweiset.    Idiebe  - 
nber  eine  Snbst.inz  eines  T'rodes  iibri^^   so  liönntc  man 
keineswegs  mit  VYahrluMt  s;v:;en  :  diess  ist  mein  Leih. 
Fernei'  sagt  Christus  beim  Johannes;  das  Jhod,  das  ?Wi  ü,ö2 
euch  j/eben  werdCt  ist  mein  hleisch  für  das  J^cben  der 
Well ;  er  nennt  aUo  däs  lirud  sein  i  lci^cU.  l/nd  kur/< 
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»«'^chber  Sü^i  er  bei:  Wlgim  ihr  nicht  da$  Fletsch  de9 
Menschentohnes  essen  und  sein  Blut  trinken  werdet-  ^» 
werdet  ihr  ias  Leben  nicht  in  euch-  haben ;  und  wie-' 
.  I  ^dei  um  :  Mein  FleisaJi  ist  wahrhaftig  eine  8peise,'iund^ 

"  mein  Blut  ist  wahrhaß  etn  Getränk.  Da  er  also  mit 
so  kl.iren  urul  d'culMchen  Worten  sein  Fleisch  ein  Brod 
i'iul  eine  nhihndc  Speise,  ehcnso  sein  Blut  ein  >v?«hr- 
*  lialies  Gclraiik  iinnnte;  so  geheim  dadu-rch  hinlani;!ich 
erklärt )  da69  im  SaUrnmente  nic  hts  von  der  öuh&Uui6 
des  Brudes  und  Weines  surückbleibe.  ' 

-  XXXVII.       ^  '  , 

,  Wie  die  Väter  m  diesem  Sakranieidc  die  Tramsah- 
^  stanliation  anerkannt  haben* 

Di«  TnuiMnti«t«atiJi(ton  ( Vcruuwdlviig  dacr  9«ch«  In  di«  .«ndere)  «f  ird  %m 
I  der  Uebmfnatliiraintts  dct  Viter  b««(fe«en. 

Hüsi»  diesü  f)est aiidi^  die  übereinstimmende  Lehre 
der  heiligen  Vätei  gewesen  sey ,  wird  leicht  Jeder  er- 
kennen, der  sie  liest.   Der  heilige  Ambrosjus  schr^ibl, 
De  »Ncratn.  itO  •         ftogst  vielleicht:  Mein  Brod  bedeutet  gewöhn-* 
'      '  ^  »Jiche»  Brod  ;  aber  dieses  Brod  ist  Brod  vor  den  Woi^ 
yyteii  der  Sakramente;  wenn  die  Verwandlung  ^escbe- 
,.hen  ist,  wird  aus  dem  Brede  das  Fleisch  Christi.'*  Um- 
I      diesä  leichlcr  beweisen  zu  l^öiinen,  fübri  er  dann  ver« 
sehiedeiie  Beiäpiele  und  Gleichnisse  ad*    An  einer  an- 
dern Stelle  /»her,  wo  er  jene  Worte  auslegt :  -^//c?^, 
,  was  der  Herr  yeitollt  hat,  ihat  er  im  Himmel  und  auf 
,  Erden:  »/»gio  er:  „Obwohl  man  die  Gestalt  des  Bru- 
cie's  und  Weines  nieht,  so  ilaii  man  sie  docij  nach  <ler 
.'  .     Wandlung  fiir  nichts  anders  hallCM,  als  für  das  I'leis<  h 
(Ihrisli.**    Und  fast  mit  den  nanillciicii  Worten  «IriicUlc 
der  heilige  Hilarius  dieselbe  Meimnii^  aus,  untl  lelnle, 
/       obschon  äusserlich  Bnxl  und  Wein  gesehen  werde,  so 
bOy  es.  doch  iu  Wahrheit  der  I^*ib  und  das  Blut  de:» 
Ilem..     !  • 

/  XXXVIU.  , 

Am  welchem  Cmnde  die  Euekarisite  nach  der  Conse-r 
ci-atum  amk  Brod  genannt  werde*  > 

Hiebci  sollen  die  SeeUoif^er  ermahnen  ,  dass  man 
sich  nicht  .wutid'eru  dürfe,   wenn  nach  der  Wandlung  ^ 
'  '  '     die  Eucbarisfie  auch' Brod  genannt  werde;  denn  m.tn 
gab  ihr  gewöhnlich  diesen  Namen,  sowohl,  weil  sie  die 
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Gestalt  des  Brodes  hat^  als*  auch ,  weil  sie  4te  natnr-  -  ^ 
liehe .  Hraftf  den  Körper  zu  nähren  und  zu  erhalten, 
was  dem  Brode  eigentliümlich  ist,  noch  beibehält.  Daj»s  "  . 
aber  die  heiligen  Scht  iflen  die  Sachen  so  /m  her>et\ncii     •  , 
pflegten,  wie  sie  ersf  lüonen,  beweiset  hmlafi^lich   der  !^ 
Ausspruch  in   der  Genesis,  dass  dem  Abraham  drei  ^>tn,\»^% 
Männer  erschienen  setjen,  die  doc1i  drei  Engel  waren, 
und  dass  Jene  zwei,  welche  den  Aposteln  bei  der  Iii m- Act. i,««. 
melCahrt  erschienen,  Männer  genannt  wurden,  da  sie 
doch  ebenfalls  Engel  wacen.  '  • 

■  '  '  '  I 

Wie  iUe  so  wunderbare  Verwandlung  der  Bubsiünzen 

vor  sich  gehe. 

Es  ist  wahrlieh'  die  Erhlamng  dieses  Geheimnisses  i 

äusserst  scl^wierig,  doch  sollen  die  Seelsorger  sich  be-  * 
mühen,  denjenigen,  Melclie  in  der  Erkcnntni&s  göttli- 
cher Dinge  Meiler  vorgeschritten  sind  (denn  hei  denen, 
die  noch  schwach  sind,  ist  /u  befürchten,  sie  mechlcn 
durch  die  Erhabenheit  des  Gegenstandes  ci  drückt  Wer- 
den), sie  sollen  sich  bemühen,  sage  ich,  diese  wunder-     •     '  ' 
bare  Verwandlongsweise  darzustellen,  Mplche  dergestalt 
TOt*  sich  geht,  dask  dtirch  göltliche  Hraft  die  ganze  Sub- 
etanx  (Wesenheit)  des  Brodes  in  die  ganze  -Siibstdiije 
des.  Leibes  Christi,  und'  die  gansse  .Substanz  des  Wet>  . 
ties  im  die  ganze  SubstanK  des  Blutes  Christi  ohne  ir* 
gend  eine  Veränderung  unsers  Herrn  verwandelt  werde. 
Denn  Cbrtsitts  wird  nicht  geboren»  oder  verändert,  oder  s 
-vermehrt,  sondern  er  bleibt  gan;^  in  seiner  Substanz. 
Bei  der  Erklärung  dieses  Geheimnisses  sn^rt  der  heilige 
Ambrosius:  „Da  siehst ,  wie  wirksam  die  liede  Christi  Dtf^nci^w. 
,,sey."  Wenn  also  in  den  Worten  des  Herrn  Jesu  sol-  ^ 
che  Kraft  ist,  dass  dns  zuseyn  nniini^,  "^vns  vorher  nicht 
da  war,  nämlich  die  \^'elt:  um  wie  viel  mehr  wenden 
'sie  bewirken,  dass  da  sejr,  was  war,  und  sich  in  etwas 
anderes  verwandle?  Dies^  nämHche  Meinung  hinter- 
liessen  auch  andere  ulte  und  sehr  eelehrte  Vater  sehrift*  •  ^ 
iichi  Per  heilige  Auguslin  schreibt:  „Wir  belehnen, 
.„vor  der -Wandlung  sey  es  Brod  und  Wein,  was  die  <. 
, .Natur  hervorbrachte;  nach  der  Wandlung  abfer  sey  es 
,,das  Fleisch  und  Blut  Christi,  das  der  Segen  vrrwnn- 
„delthat.*'  Damasccnus  schreibt:  Der  Li  ib  \^  "^j^l^t^^io;. 

,,heit  gemäss  mit  der  Gottheit  vcrcipigi/ der  Leib  h\  m^^. 


\ 
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5,n«8  <1cr  Jiingff.ni  Maria;  nir.hl  als  sticcjr  «lii'Tr  .inrjc- 
„iKumnenc  I  icil»  vomlliinincl  her.i!»:  sondern  es  wcrli-n 
,J*ro4l  inid  VVciii  se'bst  in  den  Jicib  tind  iit  da»  i>lut 
„ChrikU  verwaiidcit.**  .  * 

XL. 

IHeger  an$(iffanmgiwürdigen  Verwandlmg  4H  pnnsend  ' 
der  Näme  9»Trtms4ubsian(iatiih*^  keigelegl  worden. 

Diese  wunfU'rhare  Vci ■^^  andiung  ist  pnssciul  un<l 
ci^crjllu-mlicli  von  dcriieiligea  k,  ihoüsrhcn  iÜi  rlieTraui»- 
•  subätatilialion  genannt  worden  v  wie  diu  heiligt.*  ö)nüde 
4^  von  Trteiit  lehrte.  Denn  wie  die  natürliche  Gebiiit, 
weil  in  ihr  die  Form  yerwandelt  wird,' mit  Bechl  utid^ 
eigentlich  Cmgestnltung  (transformatio)  genainnt  weinlen 
honn,  so  ist  «tieh,  weit  im  SAkra^ento  der  Eoehnrislie 
die  ^\WA^  Substanz  einer  Sache  m  die  ga-nze  Snbsiany. 
einer  andrrn  Sache  übergeht,  von  unsern  Vorlaliren 
lichtig  und  weise  das  Wort  Transsuhstantiaiion  (Um- 
wandlitng  einer  iiache  in  eine  ändere)  erfunden  worden.  ^ 

XLI. 

Die  Art  und  Weise  der  Tran^mbfilanHation  und  dr,9 
OrleSt  wo  Christus  in  d/e.^rm  Safirrmenfe  scy,  soll  nicht  ^ 
■  >  nemjierly  um  ersucht  werden. 

Die  CI  •'inoij'^en  Tiiüssen  ofu  r&  hi\  jenen  wiederboJ-' 
len  Aussprui  li  der  heilige«»  \  aler  erinnert  wcidcii,  sie 
sollen  uichi  y.n  vorwil/.ii^  ci  forschen ,  wie  diese  Vei  - 
w  indlunj^  ^e^^clR•;^CM  Könne;  tlesm  wir  vciiiir>i;<'!!  ^^io 
Hi(  Iii  /,u  begreifen,  und  wir  linla'i!  weder  in  tUo  ii,.- 
Iiirlu'heti  All \v.iiidl«ni;cM,  nocli  auch  bclosl  in  dcv  S(  iii»- 
lifiing  der  Dinge  ein  licispiel  <]i<  ^er  Sacbc.  U  »s-s  vv.du- 
«cy,  was  da  geschieht,  niuss  man  j^iaul>i^  anerUennen j 
wie  e»  geschehe,  muss  man  nicht  vorwitzig  erforschen. . 

'  '  .  Kine  nicht  gcrinj»erc  Vorsicht  müssen  die  8»  elbor- 
gej*  bei  der  KrUlamn^  jenes  Geheimnisses  anwciMleiij 
%%te  der  fjeib  Christi  auch  iu  dem  kleituiten  Tbcilehen 
des  Bmdes  ganis  enthalten  scy':  ni'^n  soll  kaum  jemals 
dergleichen  Utilersiichun^cn  vurn<*hinen^  jedocH,  wenn 
diess  die  rhrtsUieho  Liebe  erfordert,  so  soll  man  zueilst 
darauf  bedacht  seyn »  die  Gemiither  der  Gläubigen  mit 

* 

/ 
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jenem  Ausspruche  9m  WAifncn': '  Bei  Gült  Ufirä  kein 
Wort  ufmöffliek  $effn»  ^  '  . 

XLU.  . 

Der  Zeit  Ckriiti  M  in  der  EmkariHie  nieki  v(e  m 
"  '  einem  Orte>  • 

Uieraof -$o|l  s^lehrt  ' w^rdeii,  da<s  Chmtm  der 
Herr  In  dietem  Sakramente  nicht,  wie  an  einem  Orte, . 
/.ugcgen  »ey  \  denn  ein  Oit  ergibt, sich  mit  den  Dingen« 
insofern  ate  mit  irgenJ  einer  Gipsse  bcgahl^sind :  wir 
'aber  sagen  nicht,  dass  Christas  der  Herr  auf  diese 
Wei»e  im  Sahraihcnte  sey,  als  wenn  er  gross  oder  klein 
wäre,  was  sich  auf  die  Quantität  bezieht,  sondern  er  ist 
Iiis  eine  Substanz  da.    i>enu  die  Substanz  des  Brodes  « 
'.wird  in  die  Substanz  Chribli,  nicht  in  die  Grosse  oder 
(Quantität  Terwandelt.  Niemand  aber  z\veifc!t  daran,  dass 
die  Substanz  gleicherweise  in  einem  Kkinco  und  in 
einem  grossen  Piaurfie  cnlhaltci»  SC)'.    Die  Suhslani?-  der 
liufr^  und  ihre  gaiuse  Nalur,  ipuss^  ebenso  in  einem  klei«  * 
nen^  wie  in  einem  grossen  Theile  der  .Lnfiv.  und  so 
auch  die  gauxe  Natur  des  Wassers  nicht  minder,  in  ei« 
'nem.  .kleinen  Tröpfchen  als  in  einem  Flusse,  enthalten  ^ 
seyn.  Da  also  der  Ijcib  unser^  Herrn  der  Sabstaiix  de» 
.Brodes  nachfolgt,  so  muss  man  bekennen,  er  sey  nach" 
dei*  nünr>Iiehen  Weise  im  Sakramente,  wie  die  Substams 
des  iJrodes  vor  der  Wandlung;  ob  nun  diese  in  einer 
gros&c  n  oder  kleinen  (^uantitiil  da  war,  war  v^n  keiner/  ^ 
Ucdculung. 

*    ^k  l  .*  i  1 1  •       *  ^ 

In  diesem  Sahrnmentc  ist  keine  SnJtstanz,  welcher  das 
Zufällige  dee  Brvdes  und  Weines  anhienge* 

Ea  eräkriget  noch  das  dritte  Ping,  yiras  in  diesem 
Sakramente  so  «erhaben  nnd  wunderbar. erscheint^  Die- 
ses köfinen  nun'  die  Seelsorger,  nach  Erklärung  der 
tindern  »swei,  leichter  behandeln,  näniÜeh  die  Geetniten 

des  Brodes  und  Weines  bestehea  in  diesem  Sahramente, 
ohne  an  irgend  einer  Sache  zu  haften,  d.  h.  durch  sich 
selbst.  Denn  da  oI)en  bewiesen  wurde,  der  I^inb  und 
das  ßlut  des  Herrn  seyen  wirklich  im  Salvranienle  /.u- 
^ej^en,  so  dass  l^eine  Substanz  des  fh  odes  und  \A  eines 
mch^'  zugegen  sey,  .so  folgt,  duss»  weil  die&ea  Zufällige 
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^em  Leibe  unil  niot^  Chijüti  niolir  anhangen  Itann,  sie 
crhahea  iihor  rtWo  f>rflnuii^  drr  Nnfur  durch  si<'h  selhnj, 
nicfif  (\n(  {v'^eml  i?iiio  aiuicre  iSa(  he  goslüt/t,  besJelien. 
DiesJi  w.Tr  ciiü  iTnmerwähi'Cndo  und  standhnftc  rjetne 
d^r  katholischen  Kirche,  m eiche  <'iiich  leicht  dwch  die 
HraTt  ihrer  Zeugnisse  hewiesen  wertlen  hann  ,  durch 
weiche  oben  Klar  gereift  worden  ist,  da»:»  in  der  Eu- 
chiiriftiie  k^>inc  öub&UiD2  des  Brodes  und  Weines  zurück- 


XUV. 

Warum  Chriitui  tetnem  Leib  wU  iein  Blut  unter  den 
Cewialien  «#»  Bro4  md  Wein  äinlerhism  wellte. 

Nichts  ist  für  die  Gottseiigheit  der  Glaubigen  s;u- 
traglicher,  als,  joit  Uuterli^isnni^  subtiler  Unlcrsuchun- 
f;cn*,  die  Majestät  dieses  ^\  u ndei  vollen  Sukraineiiles  zu 
verehren  iir»d  an/ubetjL?n  ,   und  dann  darin  die  höchste 
'      VorsehHug  Goites  zu  crkermen  ,  dass  er  die  hochheiligen 
Geheimnisse  unter  den  Gestalten  des  Bredes  und  Weined 
«luszuspcuden  angeordnet  hat.    Da  der  nllgenieincn  Na- 
turbeschaiTenheit  der  Menschen  der  Gcnnss  von  Men- 
F     schenfleisch  oder  das  Triniten  ^on  Blat  äassoMt  wider* 
•trebt,  «o  hat  er  sehr  weise  bewirkt,  diiys-der  heiligste 
LeiB  und  dss  Blut  unter  der  Gestalt  solehei*  Dinge« 
fiimUchironBrod  and  Wein»  ausgespendet  >ntrden,  durch 
deren  tägliche  und  gewöhnliche  Nahrung  wir  sehr  er* 
quiekt  werden.    Dazü  kömmt  noch  jener  doppelte  Nu- 
tzen, nämlich  erstens  dast  wir  den  Vorwürfen  der  Xjn- 
glaubigen  entgehen  ,  die  wir  nicht  yermeiden  könnten, 
wenn  sie  uns  den  Herrn  unter  seiner  eigenen  Gestalt 
.  essen   sähen;    /.seitens   da  '.rir  den  Leib  und  das  lilut 
des  Herrn  so  /u  ims  nehmen,  dass  das,   Mas  er  w.ihr- 
'  '. ■  httft  ist,   mit  den  Sinnen  nicht  wahrgenommen  werden 

kann,  so  Irii^i  diess  sehr  viel  boi,  in  unscrn  Gemülhern 
den  Glauben  zu  vermehren,  welcher  nach  dem  allge- 
Voniii.  8«.  ia  mein  bekannten  Ausspruche  des  heil.  Gregorius,  da 
■▼ug..  Ii^Iq  Verdienst  hat,'  wo  die  menschliche  Vernunft  den 
Beweis  lieleit.  Alles  bisher  £rklärte  aber  inass  mii. 
groaser  Vonicht  nach  der  Fassungskraft  der  ZuhÖ* 
MT  tBod  Bttch  4eiiB  Bedüilmste  dto  Zeiten  dargestellt 
werden« 


Digitized  by  Google 


Wehkß  Güter  diejenigen  erlangen  f  He  4^  «mif 
dtt$  Blut  des  Herrn  würdig  empfangen'  kahen» 

1)  Von  .dem  vieirnrlicn  nml  wunderbaren  NiiUrn' dirscM  Hnkranienlri«.  SeMu 
16.  Conc.  Tritf.  de  Encbar.  cait.  8.  ü)  Die  £ucJimri«(ic  Ut  die  aucilc  und  dl« 
niehllcli«  MMge  4tr  Omdta  whI  alfrr  Oittr. 

1.  \Vm  imrocr  über  die  wundersame  Hraft  und  den 
{iutz«ii  ^eses  Sakramente*  Torgetnraclit  werden  kaniit 
ao  miisf  man  daför  halt^,  daas  ee  keine  Art  toa  Gläu- 
bigen gefaie»  a«£  welche  sich  die  Keii^tnist  dieser  Dinge 
nicht  erstrecken»  Qnd  denen  sie  nicht  aosserat  notlf- 
wendi^  seyn  sollte.  Damit-  die  Glaubigen  den.  NufKeu 
der Eiicharbtie  einsehen,  so  mttnefi  sie  ebendarum  er^ 
fahren,  was  Ton  diesepi  &ikramenle  so  weitlaofig  be- 
sprochen wird. 

^  Ii.  Aber  weil  seine  uiierinfissllrticn  Vorlhoile  und 
Früchte  durch  Worte  nicht  ausgedi  iKki  werden  kön- 
nen, &o  ioU  von  den  Seelsorgern  eiue  und  die  andere 
Sielie  abgehandelt  werden,  damit  sie  /.eigen,  welche 
grosse  Menge  und  welcher  üeberfluss  an  allen  Qüterh 
■  in  diesen  hochheiligen  Geheimnissen  enthalten  Ist«  Diese 
werden  sie  einestheils  dadurch  erlangen/'werin  sie  nach 
deutlicher  DarUguiig  der  Wirkungen'  und  Beschaffen- 
heit aller  Sakramente,  die  Eucharistie  mit  der  Quelle^ 
die  übrigen  mit  kleinen  Bächen  vergleichen.  Denn  tie 
muss  wahrhaft  und  nolhwendig  die  (Quelle  niler  Gnn» 
den  genannt  werden,  da  sie  die  Quelle  der  himmlischen 
Gnaden  und  Gest  henke,  den  Urheber  mUc.  6-tlu  jmcule, 
(Ihrislus  den  lUiin  selbst  auf  wunderbare  Weise  in 
sich  enthillt;  und  von  ihm,  von  der  Ouelle ,  wird 
niif  die  übrigen  Sakramente  hingclcitct,  waa  sie  immer 
Gutes  und  Vollkommenes  haben.  Aus  dieser  Quelle 
'der  gdtt^ichen  Gnade  also  kann  leicht  auf  jene  herr- 
lichen Geschenke,  welche  nne  dieses  Sakvpment  mit- 
thetlt,  geaehlossen  werden.  . 

XLVL 

Weleke  Vertheile  dae  Bred  md  der  Wein  dem  Le^i 
eereekaffen,  e^en  die  vereehafi  die  Euekärieiie  der 

Seele* 

Dvrtk  die  Cifcliiirlfltic  vertialgen  wlrmw  ntl  OWit, nmi  Oolt  vmtnlgt  dcli  mit  UM. 

Man  kann  hier  auch  (üblich  die  Natur  des  Brodea 
und  Weines,"  welche  die  Symbole  diese«  Sakramentes 


r 

sind  ,   in  Erwilf^ung   ziehen.     Denn    welchcii  Nutzen 
<lns  Droil  uml  der  \"\  ein  <lem  lUVrper  vcrschnfTt.  eben- 
.    clfwselben  gewährt  das  S.'ikrament  der  Euchariäl'tc  dem 
llcilo  und  Vergnügen  der  Seele,    und  diess  in  einer 
bessern  und  vollkonimneren  Weise.  Dieses  Sakrament 
wird  nicht  in  untere  Sabstaius  TerwandoU,  wie  Brod 
c«iif.i.7.e.ct.uiid  Wein,  «ondern  "«irir  werden  anf  eine  geirim'Art 
in  seine  Natur  nmgewandeit«  90  dass  ndt  Becht  jene 
Werte  dea  heil»  Aoguaiin  hieher  beaogen  werden  koo- 
.nen:  „Idi  bin  eine  Speise  der  Grossen;  wacbse,  und 
Twirst-mich  essen,  und  du  wirst  mich  nicht  in  dich 
^»verwandeln,  wie  die  Speise  deines  Fleischet,  aoadeta 
winl  in  mich  vernnguidelt  werden.'* 

Wie  durch  dieses  Sakrament  die  Gnade  mitgctheilt  iterdc, 
Jaih.  1. 17.  Wenn  uns  die  Gnnde  und  Wahrheil  durch  (-hri- 

stus  geworden  ist,  so  muss  &ie  aolhwendig  auch  in 
die  Seele  einströmen,  wenn  diese  den  rein  und  heilig 
empfängt,  der  von  sich  selbst  sa^l:  Wer  mein  Fleisch 
isit,  und  mein  Blut  trinkt,  bleibt  in  mir  9  und  ich  in 
ihm. .  Diejenigen,  welche  mit  Gottesfurcht -^nnd  heiÜ* 
ger  Gesinnung  erföUt,  dieses.  Sakrament  empfan- 
gen, dürfen  keinen  Zweifel  hegen,  dass  sie  d^n  Sohn  , 
Gottes  ao  Iii  sich  aufnehmen,  d^iss  sie  seinem  Körper 
gleichsam  wie  lebendige  Glieder  cingepilanzt  werden* 
denn  es  jteht  geschrieben:  Wer  wich  isst»  der  wird 
mich  leben  wegen  meiner;  ebenso,  das  Brod,  das  ich 
euch  geben  werde;  ist  mein  Fleisch  für  das  Leben  der 
Welt.  Diese  Stelle  lei^t  Cyiiiliis  so  aus:  „Das  W\>rt 
5«.'"""*' „Gottes  sich  selbst  eiaii^cnd  mit  dem  eigenen  Fleische, 
„macht  diess  belebt.  Kr  musste  also  auf  eine  wunder- 
„bare  Art  vereiniget  uerdea  mit  den  Körpern  dvirch 
„sein  heiliges  Fleisch  uml  !  o^iljarcs  Blut,  welihcjs  w'w 
„in  klicndigmachefider  öc^nuu^  iiu  Jjiüdc  und  \Vc|ne 
,,cmpfangen.'^ 

XLVIIT. 

Rin  durrk  Sünden  vcnirireinifjter  und  ahgeffforhener 
Mensch  wird  durch  den  Kinpf  aiKj  der  Eucharistie  nicht 
4  belebt,  obschon  behauptet  wird,  dass  dieses  Hakrament 

die  Gnade  mitiheile. 

^  Wie  ificsp^  l~^:»k iTinont  die  t^isr^rho  der  Onnilr  spy. 

■    Wenn  behauptet  wird,  die  Eucharistie  theilc  die 


M.v.57iy5. 
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Gnude  mit,  9<>  müM^ii  dio Seeltorger  lehceii»  dass  die^  ' 
nicht  so  isa  verstehen  8ey,,iils  wäre  es  nicht  noth wen- 
dig, dass  der,  welcher  wirklich  dieses  Sakrament  mit  * 
Nutxen  empfangen  will,  vorher  schon  die  Gnade  erlangt 
habe.  Wie  bekanntlieh  todten  Körpern  natürliche  Nah» 
ning  nichts  nüt/.t,  so  nützen  auch  der  Seele,  welche 
nicht  geistig  lebt,  die  heiligen  Geheimnisse  nichts ;  und 
deaswegen  haben  sie  die  Gestalt  des  Brodes  und  Wei- 
nes, um  anzudeuten,  dasssie  nicht  dazn  ein  gesetzt  seyen, 
die  Seele  in*s  Leben  zurück/ urafou,  sohdem  sie  am  lie- 
hen KU  erhalten.  Diess  ist  darum  gesagt»  weil  auch  die 
erste  Gnade  (mit  der  Alle  versehen  seyn  müssen,  ehe- 
vor  sie  die  heilis^c»  Kuchnristie  mit  dem  Munde  zu  be- 
rühren Wtigon,  damit  sie  sich  nicht  selbst  das  Gericht 
essen  und  trinken)  Niemanrlen  eiihcilt  vird,  wenn  er  * 
nicht  dieses  Sakrament  selbst  «sehnlich  wünscht  und  er- 
langt. Denn  es  ist  das  Ziel  iller  Snlir.imente,  und  das 
Sinnbild  der  kirchlichen  Kini^Ueit  und  Verbindung,  und 
ausser  der  Kirche  kann  Niemand  die  Gnade  erlangen. 

4 

xux. 

Wie  die  Seele  änreh  diese  geistige  Speiee  ergeht 

md  vermehrt  wird* 

Wie  der  Korper  durch  die  natürliche  Speise  nicht 
nur  erhallen«  4iondeni  auch  Termehirt  wird ,  und  der 
Geschmack  tätlich  ans'  ihr  aenea  Vergnügen  und  neue 
AnnehiBliclikeit  schöpft;  so  emährl  auch  die  Speise 
der  heiligen  £uchartstie  nicht  nur  die  Seele,  sondern 
sie  verleiht  ihr  auch  Kräfte,  und  bewirbt,  dass  der  Geist 
dorch  die'  Er^i  t/.ung  himmlischer  Uinge  lebendiger 
werde»  Desswegen  sagt  man  mit  Becht  und  in  aller 
Wahrheit^  dieses  Sakrament  thetle  die  Gnade  mit}  und 
fuglich  kann  es  niit  denn  Manna  verglichen  werden, 
das  alle  AnnehmUehkeit  des  Geeekmackee  in  sieh  eiif- 
hielt.  \  ' 

AifcA  die  Ewkarietie  werden  geringere  Sünden  naeX-- 

gelaseenm 

Wir  Jiaben  keinen  Grund  zü  zweifeln*  das»  durch 
die  Eucharistie  geringere  Sünden,  die  man  lässliche 
zu  nennen  pflegt,,  nachgelasieu  werden.  Denn  was  die 
Seele  durch  ^das-Peuer  der  Begiet*lichkeit  verloren  hat. 


wenn  sie  sitli  in  einer  griin^^lügi^en  S.iclu'  ein  wrtii^ 
veriehlic,  das  slellt  die  Eucharistie  ,   iiulcni   sie  diese 
KleineWi  Verschuldungen  austilgt,    wieder   pjnn/.  her; 
,  gerade  so,  wie  wir  auch  fühlen  (denn  es  ist  im  hi notli- 

wehdii^,  vom  gegebenen  Gleichnisse  ah/u^eUen) ,  das* 
dasjenige,  was  taglich  der  innerlichen  Wänne  cnl/.ogen 
,  -wird  und  abgeht,  nach  nnd^nach  durch  natürliclie  Nah- 

•  Tung  ^iederbergesteUt  und  ersetzt  werde.  Daher,  sagte 
\      i'    der  heilige  Aihbrositts.yon'  diesem  himmfischen  Sakra- 
Dccacraw.  mente  mit  Recht:  »yDietea  tägliche  Bfod  wird  empfan- 
14.  e./:.'  Heilmittel  der  täglicheo  Schwäche.'*  ^  Diess 

.aber  ist  Ton  jenen  Sünden  zu  verstehen,  durch  deren 
Gefühl  und  Last  die  Seele  ^nidit  gamiUch  hingerissen 
wird.  '  . 

Durch  eben  dieses  Sakrament  wird  die  Seele  V0r  äMt, 
künftigen  Hebeln  bewahrt. 

Es  ist  ferner  in  diesen  heiligen  Geheimnissen  noch 
diese  I'raff  ,  dnss  sie  uns  Ton  Ijnslern  rein  und  imhe- 
llecUt  erhalten,  gegen  den  Angrirt  der  Versuchung;!  n 
schützen,  und'  gleichsam  durch  ein  himmlisches  Arznei- 
mittel die  Seele  vei\\ahren,  damit  sie  nicht  durch  das 
Gift  irgend  einer  tödihchcn  Verwirrung  angesteckt  und 
verdorben  werden  könne.  Eben  ^us  diesem  Grunde 
Ep.2.adCoi- war  es,  wie  der  heilige  Cyprian  bezeugt,  da  einst  die 
*****  Gläubigen  zu  Marter  und  Tod,  wegen  deä  ßckenntnis- 
-  ses  des  christlichen  Namens^  inMen^e  geschleppt  War- 
den ,  eine  alte  Gewohnheit  der  katholischen .  Kirche; 
daas  ihnen  die  fiisehÖfe  die  Sakramente  des  Leibes  nnd 
Blutes  des  Herrn  reichten)  .damit  sie  nicht  durch  die 
Bitterkeit  des  Todes  besiegt  im  heilbringenden  Kampfe 
abfallen  möchten*  Aber  auch"  die  Fleischeslust  wird 
durch  dasselbe  bezähmt  und  'unterdrückt;  denn  indem 
es  die  Gemüther  durch  das  Feuer  der  Liebe  mehr  ent-* 
zündet,  muss.  es  nothwendig  das  Feuer  der  Begterlich» 
heit  dämpfen,, 


LIL  '  ' 

.  Wie  durch  dieses  Saltramenf  der  Eingang  in  die  ewige 
Herrlichkeit  eröffnet  werde,  -* 

Um  endlich  mit  einem  Worte  alle  Y^rthcile  und 
^  Wohlihaten  dieses  Sakramentes  zusammen  fassen« 
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snll  dargelegt  werclen«  dieses  Snkrament  h.>be  die  giosftia 
lirafr,  die  ewige  Ghieliseltgkeit  r.n  Terschnffen;  denn 
es  sieht  geschrieben:  Wer  mein  Mteiich  isit,  und  mein J 0^,0, 
Blut  trinkt,  hat  das  ewige  Lehen y  und  ich  werde  ikn 
auferwcchen  atn  jüngsten  Tage.  Durch  die  Gnade  die- 
ses SnUramentes  geniessen  die  Gläubigen  sction  in  die* 
»cm  Lehen  den  grOssfcn  I-'ricdcn   und  die  seligste  (ie- 
wisscnsruhe :  denn  ch-.rch  diese  Ilraft  f^estatkt,  steigen 
sie,  "wenn  die  Pilgerschaft  dieses  J.t  hrns  /u  Fndc  ist, 
?:ur  e>vigen  Herrlichkeit  und  Glückseiigl^eii  etupnr,  <;o 
Wie.  Üli.is:  welcher  durch  die  Kraft  des  Asclienbrodes  ^-^''^^^ 
wandelte  bis  zum  Berg  Horeb,  Diess  Allei  werden  die 
Seelsorger  durch  Auslegung  des  Cap.  VI.  de&  heiligen 
Johannes,   worin  d^ie  vielfachen  ^A  It  Uun^^en  dieses  Sa- 
kramentes  angegeben  sind,   deutlich  erklaren  k<imien, 
oder  auch  dadurch  ,  wenn  sie  die  wunderbaren  i  liaten 
Christi  des  Herrn  aufzählen,  und  /eigen,  wie  wir  mit 
Recht  ,und  billig  diejenigen  für  die  l»1  tickseligsten  hal-  * 
tenr  welche  ihn,  da  er  als  Menstli  aut  Il-iden  wandelte, 
in  ilire  \'\  ühnunizcn  auisdiorntnen,  oder  auch  nur  durch 
die  Berührung  des  Saumes  seines  Kleides  die  Gesuno» 
heit  liieder  erlangt  haben ;  wie  aber  wir  weit  seliger 
und  glücklicher  seyen,  da  er,  umgeben  Tpn  ttiMterll«  * 
lichetti  Btthme,  in  antere  Seele  etoisiigehen  sich  iierdb- ' 
liisst,  iiiiralle  ihre  Wanden  xa  heilen,  und  dietelbe 
mit  sich,  aasgeichmudit  fnit  den  herrlichtieH  Gesehen- 
ben,  EU  yerf  inigeil.  ^ 

,  -    ,   "  '  Uli. 

Au  f  wie  vielerlif  Weise  wir  an  dem  Leibe  uniBltrie 

dee  Herrn  tkeiinekmeH. 

1)  Die  Enehiinstle  wird  auf  drelfitclie  Wrise  eaipfange«.  Vmr  MriMrlicb; 

?pvs.  ri    Coiic   Trid.  de  Eiichar.  c.  S  pt   <  m  '2  (  Nur  RPiMip.    :l)  OfisH^ 

UHd  kurperlich  zugleich.   Welcher  Friiebte  »ich  diejenigen  bcraubeu,  neiche  die 
gcfailfie  C»ai«aiiloii  venuchllaalg«». 

I.  Es  muss  gelehret  werden,  von  welchen  die  eben 
aufgezähllen  ungemein  herrliehen  Früchte  der  heiligen' 
Eucharistie  .erlangt  werden ,  nnd  es  gebe  nicht  bloe 
eifie  Weise,  daran  Theil  xn  nehmen,  damit  das  glan* 
bige  Tolh  angewiesen  werdJs,  nach  höher.i  Gnaden  sU 
streben.  Mit  Recht  also  und  wohlweise  haben  unsere 
Vorfahren ,  wie  wir  in  'der  Synode  xn  Tnent  lesen, 
drei  Arten,  dieses  Sakrament  za  empfangen,  nnterschie- 
den.  Einige  empfangen  nur  das  Sakrament ,  wie  die 
Sünder,  die  sich  nicht  scheuen,  die  heiligen  Gelieim« 


•  mts6  mU  imreiaem  Maiidc  and  Hensen  empfangen, 
I.  Cor.  1 1,49.  von  .welciicn  iiev  Apostel  8a{i;i,  dass  He  äeH  Leib  des 
fUtnn  mwürdig  eisen  vnd  ttinken.  Von  diesen  sicHrelbt 
,  der  heilige  Avgustin  also :    „Wer  nicht  in  Christu» 

(»bleibt»  und  in  welchem  Christus  nicht  bleibt,  dieser 
1  »«iMt  xweifvbohne  geistig  nicht  sein  FJeisch,,  obwohl 

*  ,^er  börperlich  und  sichtbar  mit  seinen  Zeichen  die  Sa- 
,,kramentc  des  Leibes  und  IJlules  berühret.**  Die  da- 
her so  beschaffen  die  heiligen  Geheimnisse  emplani^en, 
ziehen  nicht  nur  aus  ihnen  keinen  Nutzen,  soiidei  n  sie 
i.Cor, u,9».  esst  n  und  trinJten  sich,  nach  d.emi  Ausspruche  des 
Apostels,  das  Gericht, 

iL  Einige  empfangen  aber  die  Euchat  islio  nur  gei- 
ziger Weise;  das  sind  jene,    welche  das  vorgesetzte 
Himmelsbrod  eifrig  und   sehnlich  zu  essen  Terlangen, 
GiiiKt.5,0.   eniüammt  von  lebendigem  Glauben,  der  durch  die 
Liebe  wirkt,  und  hieraus  schöpfen  sie,  wenn  aneli 
^ nicht  Alle,  gewiss  sebr  grosse  und  nützliche  Früchte. 

lil.^  Endlich  ^ibt  es  Einige,  melche  im  Sakramente 
und  im  (Meie  die  heil.  Eucbatistie  empfangen ;  wenn 
i.Cor  11,«.  stcl^  diese  na4»h  der  I^ehre  des  Apostels  vorher  geprüft 
haben,  und  geschmückt  mit  dem  hochzeitlichen  Hieide, 
sich  diesem  Tisclie  nahep«  so  Jtiehen  sie  aus  der  )  .u. 
eharistie,  wie  wir  oben  sagten,,  -^ene  wunderheiTÜcheii 
Früchte.  Daraus  erhellet,  duss  sich  diejenigen  hoher 
und  himmlischer  Güter  berauben,  welche,  obschon  sie 
auch  das  SaUrament  des  Leibes  Christi  zu  empfangen 
vorbei'cile?  seyu  Uonnleu  ,  sit  h  damit  liegnilj^en ,  nur 
geistiger  Weise  die  heilige  Cümm^nion  zu  empfangen. 

LIV. 

£s  wird  gezeigt,  da  'is  die  Seele  vorbereitet  seyn  müsee, 
ehe  man  sich  der  Kucharisiie  nahet»  ' 

'  Voo  der  Vorbereitung  § ur  Kneharistic.  ses».  lU.  Conc.  Trid.  fle  Eaebw.  e.  7. 
et  CM.,!!* 

'Nun  soll  gezeigt  werden»  wie  die  Seelen  d^r  Glaii* 
Ligen  forberetiet  seyn  müssen,  ehetor  sie  sich  dem 
saSramentalischeri  Empfai^ge  der  Eucharistie  nahen.  Ztt«> 

erst  soll,  um  die  Noihwendigkeit  dieser  Vorbereitung 
deutlich  und  einleuchtend  y.u  bcNveisen,  das  Beispiel 
linsers  Heilandes  Torgestellf  werden.  Ehevor  erden 
Aposteln  die  Sakramente  seines  kostbaren  Leibes  und 
Job.  13, 10.  Blutes  reichte,  wMch  er,  obwohl  sie  sehen  rein  waren, 
ihre  JPüise,  jum  aiusu^eigeu»  es  müsse  alle  Sorgfalt  an* 
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gewendcl  werden^  auf  dass  uns  nichts  an  ganzlicher 
Heinheit  und  Unbescholtenheit  der  Seele  mAnglc,  wenn 
Mrir  die  heiligen  Geheimnisse  enipfangen  wolten*  Dann 
.nber  sollen  die  Glaubig^en  einsehep,  dass,  S9>  wie  der, 
welcher  mit  dem  bestgesionten  und  vorbereiteten  Heru 
j^en  die  Eucharistie  empfuiigt)  mit  den  herrlichsten  Ge- 
schenken der  hioimlischen  Gnade  geistert  wird;  ebenso 
Magegen  der,  welcher  unvorbereitet  sie  empfangt,  nicht 
nur  keinen  Vortheil  ,  soiulern  den  £^rössten  Schaden 
und  N.ichiheil  sich  /u/icht.  IJonn  die  besten  uiul  lieil- 
somsten  Dinge  hal)en  diess  ji-i^ene,  dnss  sie  ,  rechtzei- 
fig  l)ün\it/.t  ,  sehr  grossen  Vortheil  biingcn;  wendet 
man  man  sie  aber  zur  L'n/eit  an,  so  bringen  sie  Ver- 
derben und  Tod.  Daher  darf  man  sicii  nitlil  wundern, 
dass  auch  die  unübertrefflichen  und  so  henlichen  Ga- 
beiiGoUes,  wenn  sie  mit  gutgesinntem  lier/en  rmpfan« 
gen  werden,  sehr  grosse  Cnlersltity.nng  scur  Erlangung 
d<!r  himmlischen  Setigheit  Terschiiifen ;  dass  sie  aber  da- 
gegen, Menn  \-»ir  uns  ihrer  unniirdig  ;ceigen ,  ewigeil' 
Tod  nach  sieh  xiehcn.  Diess  beweisst  das  ßeispicl  der 
Arche  des  Herrn.  Nachdem  die  PhilislHer  die  Bun- 
deslade, das  Kostbarste,  was  diis  Volk  Israel  hnlle,  wo^ 
durch  ihm  auch  der  Herr  die  grüsslen  und  unxilhlige 
Wohllhaten  erwiesen  hatte,  mit  s!<'h  fortgeführt  hatten^ 
brachte  sie  ilnicn  die  Pest  und  das  giössfe  Unglück 
mit  ewi"er  Schniath  verbunden.  So  auili  ri.ilircn  uml 
erhalten  die  Speisen  den  Itörper  .  wenn  sie  dun  h  den 
Mund  in  einen  gesunden  Magen  Kommen;  Uonnuen  sie 
aber  in  einen  mit  schädlichen  Säften  erfülltea  Magen, 
so  vemrsacbeo  sie  tchwere  Krankheiten*  . . 

LV. 

H  ie  die  Seele  zur  Ettcharisiie  vorbereitet  werden  münse» 

l>  l'm  dk  fiucbariatic  würdig  zu  enpfaiiaeii^  mun»  mtem  daa  Uimmelif 
Tirod  vom  gVnietnea  Brnttv  nnfrfxebledrn  weram.  9)  Man  muM  «fdi  nilr  Miieii 

Ifrinden  nufc«ölincn.  ;t  i  I);<s  OnKisKcn  niiis«  durch  das  SakiHutciit  dri'  Bnssi- 
VOM  ilrit  schweren  Siitiilrii  gereinigt  werden,  4>  £iiie  Gcriitgacbtiiiigsciuer  NriliNl 
«IUI  SS  ^  <  raiigfbtii.  S>  M»a  ainM  daitiiif  «chen  I  «6  wir  i^t  mihrer  Liebe  be- 
gabt kind. 

f.  Zuerst  sollen  die  Gläubigen  sich  dadtirrh  vo»'- 
berei'rn,  dass  sie  'I'isch  von  'l'isch  unterscheiden  ,  die- 
sen licilij^en  von  rmflcni  Lj^tniciiicn  ,  dieses  himmlische 
Brod  vom  gemeinen  lirode.  Diess  a])er  t^cschiclir, 
wenn  wir  fest  glauben,  es  sev  der  wahre  LciU  und  das 
wahre  I31ut  des  llenii  gegenwartig,  des  Herrn,  den 


Joii.'26,ti.   d;ie  Enyel  im  Himmel  anbeten bei  dessen  *IVinkc  die 
is.ti,a.      SiUilm  def  Hinmeis  erbffm  md  Miftem  ;  vaM  dessen 
\.C9t,iu^  HerrXith^t  Himmel  mÜEHe  erfUllt,eind.  Das  hitkst 
den  Leib  desUei'rn  unierscheiden,  nvte  "der  Apostel  be- 
fohlen hat;  doch  soll  man  4ie  Erhabenheit  aieses  Ge^- 
lieimnuaes  Heber ^  anbeten  ^  als  in  -^oi*witasigen  UnlerM>«-  i 
,  f  \   chongen  dessen  Wahrheit  erforschen. 

IL  Die  zweite  äusserst  »oihwendige  Yorlrereitung 

besteht  darin,  dass  Jeder  aich  selbst  prüfe,  ob  er  mit 
Anderp' in  Frieden  lebe,    ol)  er  seine  Nebenrncnschen 

Matth.  5, 23.  wahrhaft  und  herzlich  lie!>e.  Wenn  du  daher  dein 
Opf  er  auf  den  Altar  darin-i nijst ,  und  dich  erinnerst ^ 

j  düfs  dein  Bruder  etwas  yetjen  dich  habe,  so  luss  dein 

Opfer  dort  vor  dem  Aftare  liegen,  yehe  und  versöhne 
dich  zuvor  mit  dei?iem  ßruder,  und  dann  k&mme,  und 
hrinye  dein  Opfer  dar, 

III.  Hierauf  müssen  /uir  unser  Gewissen  sorgfältig 
,  erforsch eii,  ob  wir  nicht  vieUeicbt  mit  einer  Todsünde 

beÜeckt  sindy  die  man  bereuen,  muss.  damit  sie  ehevor 
durch  das  Heilnuttel  der  Boue  und  Beichte  ausgetilgt 
ä^s.i;}.c.  13.  werden.  Von  aer  heil,  bynode  zu  Trient  ist  entschie- 
den worden,  dass  es  Nicnuindein  erlaubt  sey,  die  Eu- 
charistie zu  empfangen,  wenn  ihn  das  Gewissen  einer 
Todsünde  anklagt,  und  ein  Priester  zu  haben  i&t,  ehe- 
vor ev  sich  nicht  durch  eine  sahramentalische  Beicht 
gercinii4,t  hat,  wenn  er  sich  auch  innerlich  noch  sozer- 
liniiacht  zu  seya  scheint. 

IV.  Ueberdiess  «ollen  wir  in  der  Stille  bei  uns 
'   'selbst  bedenken,  -wie  unwürdig  wir  sind  >  diese  gött- 
liche Wohlthat  vom  Herrn  zu  empfangen.  Dahermnss 

man  jene  Worte  des  Hauptmanns,   von   welchem  der 
M.itJh.  8,10  et  Herr  selbst  bezeugt  bat,  dass  rr  einen  solchen  GlaU" 
ben  i)f  Israel  nicht  ye fanden  habe,  mit '  tiefem  Gefiihle 
ausspretlien :  Herl',  ich  bin  nicht  würdiy,  dass  du  ein" 
,  gehest  unter  m^in  Dach* 

'         V.  Wir  sollen  uns  auch  selbst  prüfen»  ob.wir  jen<^ 
Worte  des  Petrus  auf  uns  anwenden  dürfen:  Herr,  du 
Jo1i.ftl,  IS.  fBeiSßtp  dass  ich  dich  li^e.  Denn  man  muss  sich  erin> 
-  '   '      »ern,  dass  der,  welcher  ohne  hochseitliches  Kleid  bei  m 
vuMK9ii,n,Gasimahle  des  Herrn  sass ,  in  einen  jßnstem  Kerker 
geworfen,  einiger  Straie  verfallen  sey. 
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Wer  vommunicircti  will ,  muss  aiick  auf  den  Köiirer 
,  *    einige  Rücksickl  nehmen.  -    *  ' 

Die  ComiBtiiiiciinteii  niit.sscii  iiiiilitcin  ^eyii. 

Aber  nicht  blos  eine  Vorbereitung  der  Seele  natU 
iioihsveiidij^.,  t>unciern  .kjcIi  dem  I/eibe  nach.  V\'ii* 
niüs:»eu  nüchtera  zum  hoili^en  Ti&chc  hin/.ulrcten  ,  so 
tIaM  wir  wemgftens  voii  Mitternacht  an  des  vorherge. 
bunden  Tages  bis  zu  d«m  Zeitpunkte,  wo  wir  die  hei- 
£urbarlBtie  enipt'angen «  gar  nichls  geessen  oder 

'  getrunhen  haben»  Auch  fordert  die  £rh*'*benheit  die- 
«es  Sabramentes ,  dass  sich  die  Verheiralheten  einige 
Ti\^L'  vom  Beischlafe  enthalten,    nach  dem  Beispiele 

.  des  Uavid»  welcher,  at$  er  die  Schaubrude  vom  i.Kcfi.e9,9. 
sler  empfangen  wollte,  behannle^,  daas  er  und  aeino 
Leute  nick  drei  Tage  von  dem  bmganye  mit  IVcibern 
eitiiLüllcn  haöcfi.  Diess  i>t  ungefähr  Alles,  wjs  von  de« 
<ililuLi^en  liaupfsacliJit  Ii  beubaehtct  werden  ihuss  ,  .  um 
bi(  h  /.II  einen»  heils-  lUien  l'.in[»range  diesec  lieiligcn  (»e-      .  . 
beitnnisse  uürdiii;  vuiv.ubereileii.  Dps  Lebrige,  was  hie- 
bei  lioch  /.u  beoi>.icli(eu  seyu  müchle,  lüi>il  bich  Icitlit  ' 
Utttei'  diese  llauptstücku  bringeti.       -  '  ^ 

LVII.  , 

Jl4e  Christen  sind  verpflichtet,  wcnigstetts  einmal  im 
Jttkr^  die  heilige  Kueharistie  zu  empfangen» 

Damit  aber  l.inige  nieht  zu  lau  im  Empfange  die- 
ses Sakramentes  werden»   weil  sie  eine  solche  Vorbe- 
reitung   für  sehr  schwer  mid  hart  iKilten  ,    sidleii  tlie 
(jl.iubigen  öfters  eriti.dmet  werden,  das>»  Allen  gesetic- 
lich  befohlen  sey,  die  heilige  ilucliHristie  zu  enipiau-  , 
gen.    lieberdiOss  ittt  von  der  Htrcho  angeordnet ,  dass  • 
der  von  der  Birebc  ousgeschlosaen  werden  soll,'  der 
nirlit  ■  \%eiirgsleiis  jährlich  Eitinial  ißur  östcrliben,.Zeic    .  \ 
conimuiti^irt* 

XVIU. 

■  I 

Wie  uß  und  «n  welchen  Zeiten  die  Eucharisiie  .m^ 

pfnnfftn  werden  s9iL 

Die  Glaubigen  sollen  sich  nicht  begnügen,  ausGe- 
liorsam  gegen  das  Anseilen  (licses  <iesel/es,  jahrlich 
,nur  Kifimal  den  Ltfib  des  Herrn  zu  etMpringei»j  son-      ^  ^ 
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dern  m  tollen  gLiubcn .  man  müsse  die  Eucharistie 
Öfteri  empfangen.  Oh  es  aber  mehr  framme,  alle  Mo« 
nate,  oder  Wochen,  oder  Tage  diess  zu  thun,  daraber 
kann  für  Alle  keine  bestimmte  Regel  gegeben  werden. 
Der  heil.  Aw^nstin  jedoch  hnt  als  sicherste  Hegel  auf- 

Itoverbtoü«- /gestellt :  „Lebe  so,  dass  du  sie  täglich  empfangen 

I)ab(  r  ist  es  PlUchl  des  Seelsorgers,  die  Claubi» 
gen  oftmals  zu  ermnhnen,  das»,  sowie  sie  es  für  noth- 
•  Mrendig  halten  ,   laglich  dem  Körper  Nahrung  zu  re\- 

'  ^  chen,  sie  ebenso  auch  die  Sorgfalt,  täglich  mit  diesem 

Sakramente  die  Seele  za  nähren  und  zu  erhalten,  nicht 
"vcrnachli ibsigen  sollen;   denn  es  ist  gewiss,   flass  die 
Seele  eljcnso  geistiger  Nahrung  bedarf,   wie  dej-  Leib 
^      natürlicher.    Aber  sehr  Torlheilhaft  wird  es  seyn,  hier 

}'cne  grossen  und  gültlichen  ^A  ohlthaten  zu  wiederho- 
en,  die  wir,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  aus  der  sa- 
kramenlalischen  Theilnahme   an  der  l^ucharistie  erlan- 
gen.   Auch  jenes  Vorbild  soll  angeführt,  i/rerden,  dass 
WmS,u^t^es  nBtkig  war,  täylieh  die  Körperskräfte  mit  Manna 
,     »u  erquicken;  ebenso  die  Aussprüche  der  heiHgen  Vi- 
i  ter,  welche  den  ofbnaltgen  Empfang  dteset  Svkramen- 
tet  angelegentlich  empfohlen.  Nicht  bloa  der  heil.  Au* 
'wr&Mr 28.^^^'^''^  war  dieser  Meinung;  9, Ott  sündigest  taglich; 

empfange  a{so  auch  täglich sondern  wenn  man  fleia* 
sig  nachforscht»  wird  man  leicht  sich  ibervengen,  dass 
diess  die  einaUmmige  Meinuaig  ajler  Vater,  die  über 
diesen  Gegennfand  geschrieben  haben^  gewesen  sejr- 

lix. 

JEs  wird  geztlyt^   dass  es  einst  in  der  Kirche  Sitte 
yeweseu  sey ,  oftmuU  communiciren, 

Aci.s,4a.  ^  Wir  wissen  aus  der  Apostelgeschichte,  dnss  einst 
eine  Zeit  gewesen  ist,  wo  die  feläubigeh  täglich  die 
Enchanstie  empfingen.  Denn  damals  glühten  alle  Be- 
kenner des  Christenthums  so  sehr  von  w  ihrer  und  auf- 
richtiger Liebe  ,  dass  sie  täglich  zum  Knipfanj^e  der 
>  heiligen  Geheimnisse  des  Leibes  Christi  würdig  befun- 
den wurden,  da  sie  ohne  Lnterlass  dem  Gebete  und 
andern  Liebeswerken  sich  weihten.  Diese  Gewohnlieit, 
welche  iiusser  Acht  zu  kommen  schien,  hpl  später  der 
t.  heilige  Mai  iyrei^  und  Pabst  Anahletus  einigermassen 
wieder  erneuert^  da  er  befahl,  dass  die  Dinner,  die 


dem  MeMOpfer  bciMohnleti,  commiiikicireii  sollten,  was 

apostoltsclie  Anorclnun^  scy.  Kingc  Zeit  Mar  aui'h  in 
der  Kirche  jener  GebiviuiH,  dass  der  Piie»ler,  wetin 
er  naeh  voUeii(}ctem  Opfer  die  Eucharistie  genoniineii 
h.'itie,  SM  Ii  ywm  gegenwärtigen  Vollme  M  en<1eU\  mul  flie 
Gläubigen  mit  diesen  Worten  zum  heiligen  1  isthe  ein- 
lutl :  Kommet  firüder,  zur  Communion!  Al^dunn  em-  . 
pfin^en  die,  \>eUhe  vorbereitet  M.iren,  rail  grösster 
Khrfurcht  die  hoi  lihtiligcn  Geh<  in^iusse. 

Da  aber  die  läebe  und  der  Liier  nach  Gottselig-  ^ 
keit  später  so  sehr  erfcaliete,  dass  die  Gläobigen  sehr 
aelteo  aar  Communion  gingen,  is)  tom  Pa&ste  Fabian Bphi.  «An« 
lestgeseUsl  worden,  Alle  sollten  jäbrlicK  drein^l,  am  '*'**'^* 
Weuinachufeste,  am  Osteifeste,  und  Plingst fette,  die 
Euchäristie  empfangen;  dies«  ist  nacliher  von  vielen 
Kirchen  Versammlungen,  besonder^  Tom  ersten  Agathen« 
fiischen  Conciliiim  bestätigt  worden.  Da,'  es  endlich 
so  weit  kam,  dass  auch  dieser  heilige  ond  heit»nme 
Gebrauch  nicht  mehr  befolgt,  sondern  die  l'heiinnhme 
ism.  Tische  des  Herrn  oft  mehrere  Jahre  lang  hinaus- 
geschoben W'urdc ,  so  ist  durch  das  Concilium  im  La- 
teran befohlen  Morien,  alle  Gläubigen  sollten  wenig- 
stens einmal  des  J  ihres  zur  österlichen  Zeit  den  heili- 
gen Leib  des  Herrn  empfangen;  wer  diess  nicht  lluilc, 
soll  aus  der  Kirche  ausgeschlossen  werden«^ 

fcX. 

Ut  mcki  schichHch,  noch  wnvefnünftigm  Kin^^m  , 
,di>  Eueharistie  ssu  spenden» 

Coac  Trld.  itr«a.  91.  Von  der CoaianliiMtit  C"^^'^  beiden  G(«taltea.  c.4etCM. I. 

Obgleich  diess  von  Gott  und  der  Kirche  gegebene 
Gesetz  sich  auf  alte  Gläubigen  erstreckt,  so  sind  doch 
die  ausgenommen  ,  m eiche  wegen  ihres  zarten  Allers 
den  Gebrauch  der  Vernunft  noch  nicht  haben.  Denn 
bolche  wissen  Mieder  die  heilige  Eucharistie  vom  ge- 
meinen iii  ode  zu  unterscheiden,  noch  liunnen  sie  zum 
Empfange  derselben  die  Gottseligkeit  des  ller/.ens  und 
gehörige  Ehrfurcht  mit  sich  bringen.  Es  scheint  diess 
anch  nicht  vom  Herrn  beabsichtigt  xa  seyn,  du  er  sagt : 
Nehmet  ktn,  mä  eeeeti  Das«  ^ber  hk*ine  Kinder  nicht 
im  Stande  scyen,  htnjuinekmen  und  zu  essen,  ist  fclai*« 
£•  war  zwar  an  manchen  Orlen  eine  alt  hergebraclite 
Ge^Kohoheit^  auch  kleinen  'Kindern  die  heilige  Eucha- 
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rt»üe  zo  rciclieti »  aWr  dii*ss  «^e^ehah  thcils  aus  <U>n 
oben  angeführten  LfsacWn,  theiU  au&  anJeni  der  chi  i»U 
rii  hen  Fronimi^^keit  sehr  /.usngendcn  Gnindcn ;  lidrt  .ib4*r 
schon  lange  auf  BcCuiil  ebendmeiben  Kirche  üblich  xa 
•eya  aufgehört« 

I.XL 

In^welckem  Aller  den  Kn/dern  die  heiligen  Geheim- 
nisse gereicht  werden  soihru 

In  welchem  Aller  aber  deo  Kindern  die  heiligen 
Geheunniste  dargereicht  werden  sollen,  ittrd  Niemand 
besser  bestimmen  können  als  der  Vater,  und  Priester» 
dem  sie  beichten;  die&e  sollen  erforschen  und  die  lUii* 
der  ausfragen,  ob  sie  ^iuoKenntniss  hab«n  von  dicaeni 
wunderbaren  Sakramente^  und  darnach  verlangen* 

LXIL 

Msm  darf  smck  WnUmsitmige  mmiehmal  mm  Mmd^ 


TVahnsiiini^eri 


ge  Cc^uinung 


Zeit  keine  gotrseli 


wenn  sie  ziii 

^  ^  h.iben,  darf  man  die  Salvraniente  keines- 

wegs reichen;  doch  wenn  sie,  ehevor  sie  wahnsinnig 
wurden,  einen  gottesfnrchti'gen  und  frommen  Willen 
dargelegt  haben,  mag  es  erlaubt  seyn,  ihnen  auf  dem 
Sterbebette,  nach  der  Entscheidung  des  Coiiciliums  %u 
•GoMlv.c.7ti Karthago,  das  Abendmahl  xo  reichen;  wenn  nm*;piicht 
Gefahr  des  Ausspeiens,  oder  einer  andern  Verunglinv- 
pfung  und  Uaauuehmüchkeit  zu,  befurchten  ist.  * 


♦  * 


LXIB. 

JPie  Laien  dürfen  nicltl  unier  iteiden  Gjestnllcn^  cißm- 

munitircn. 


Die  Liiicn  »ollrn 


au^^LT  -Mit  i^riaiibnus  der  KirclM  ^   mir  uitt/r  einer  !• 
eoMMMBidre«.  ' 


Was  den  Gebrauch  des  Gommnnictrens  betrifft, 
sollen  4lie  Seelsorger  lehren,  es  sey  duix*h  ein  Gesetz 
der  heiligen  Kirche  Terboten»  dass  Niemand  ohne  Kr- 
laubniss  der  Kirche  selbst,  ausser  die  Priester,  welche 
berm  Messopfer  den  Leib  des  Heim  consecriren,-  un- 
ter beiden  Gestatten  die  heilige  Eucharistie  empfange. 
Denn  obgleich,  nach  der  Erklärung  der  Synode  von 
Trient,  Christus  der  Herr  bei'm  li-t/len  Abendnuihlo 
-a^^Mli^it'.  ^cs«^  erhabene  Sakrament  unter  dei;  Oe&talten  des 
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Jlmclcs  und  W  eines  eingeset/.t  hat,  so  folgt  daraus  iIocT) 
nicht,  dass  vom  Heilande  befohlen  worden  scy  ,  allen 
Gläubigen  die  heiligen  Geheimnisse  unter  beiden  Ge- 
stalten aus/.uspenden.  Lnser  Merr  selbst,  wenn  er  von 
diesem  SaUranienle  sprach,  erwähnte  öfters  nur  F.iner 
Gestalt,  /..  15.  wenn  er  sagt:  Wenn  Jemand  von  diesem 
Brode  isst,  wird  er  ewig  leben ,  und  das  Brod  ,  das 
ich  geben  werde,  ist  mein  Fleisch  für  das  Leben  der 
Welt  ;  und  wer  diess  Brod  isst,  wird  in  Ewigkeit  leb en* 

LXIV.  /  , 

Gründe,  warum  die  Kirche  nur  den  Gebrauch  Einer 

Gestalt  bewilligt  hat. 

Es  ist  beUannt,  das  die  Kirche  durch  vjele  und 
zwar  sehr  wichtige  Gründe  veranlasst  worden  sey,  diese 
Gewohnheit,  nur  unter  Einer  Gestalt  zu  conimuniciren, 
nicht  allein  zu  billigen,  sondern  auch  gesetzlich  zu  be- 
stätigen. Erstens  niuss  man  sorgfältig  zu  verhüten  su- 
chen, dass  das  Jilut  des  Herrn  nicht  auf  die  Erde  ver- 
gossen wird,  was  nicht  leicht  vermieden  werden  könnte, 
wenn  dasselbe  an  eine  grosse  Volksmenge  ausgespen- 
det werden  müsste.  Da  überdiess  die  heilige  Eucha- 
ristie auch  für  die  Kranken  bereit  seyn  niuss,  so  wäre 
sehr  zu  befürchten ,  die  Gestalt  des  Weines  möchte, 
wenn  sie  länger  aufbewahrt  Vürde,  sauer  werden.  Zu- 
dem gibt  es  sehr  Viele,  welche  den  Geschmack,  ja 
nicht  einmal  den  Geruch  des  Weines  vertragen  kön- 
nen. Damit  also  das,  was  man  um  des  geistigen  Hei- 
les willen  reichen  muss,  nicht  der  Gesundheit  des  Kör-  ^ 
pers  schade,  so  ist  von  der  Kirche  wohlweislich  fest- 
gesetzt worden,  dass  die  Gläubigen  nur  die  Gestalt  des 
Brodes  empfangen  sollen.  Zu  diesen  Gründen  kömmt, 
dass  in  mehreren  Ländern  der  Wein  sehr  thcuer  ist, 
und  dass  er  aus  andern  Gegenden  tiicht  ohne  sehr 
grosse  Kosten,  und  nur  durch  sehr  weite  und  gefahr- 
volle Reisen  herbeigeführt  werden  könnte.  Ferner, 
was  ein  Hauptgrund  ist,  musste  die  Ketzerei  derjenigen 
•widerlegt  werden,  welche  läugneten,  dass  Christus  un- 
ter jeder  Gestalt  ganz  gegenwärtig  sey ,  sondern  be- 
haupteten, nur  der  blutlose  Leib  sey  unter  der  Gestalt 
des  Brodes,  das  Blut  aber  unter  der  Gestalt  des  Wei- 
nes enthalten.  Um  also  die  Wahrheit  des  kalholischen 
GlaubcMis  mehr  vor  Aller  Augen  zu  stellen,  ist  durch. 


'  einen  %e^Y  weisen  llesvhliiss  ilie  Commuition  untor  Ki- 
ncr  Oe§tAlt,  unter  «U»r  f>i*sfall  *le»'  ©rodes,  eingefübi-t 
WOfHen«  Andere  Grande  noch  hadcMi  jene  (;es;tiiim<>li, 
welche  über  diesen  Gegeüstaiid  handelten;  diese  hün« 
neh  die  Seelsorger  im,  INuthfatle  anführen.  Mun  »eil 
vom  Ausspcndcr,  den  wohl  ohnehin  Jedermann  lu'nnei»  ' 
muss,  gehandelt  Herden«  auf  dass  nichts  untcrl.tsüeH 
werde,  was  /um  IJnlerrichte  über  dieses  Sakrament  zu 
gehören  scheint. 

•  « 

L\V.     ■      i  '     ■  • 

«  ■ 

IPer  eigmUlUh«  Attispender  die$e$^Sakram^les  ist  der 

FHeUer, 

^   '  Es  muss  dargelegt  werden,  ddss  den  Priestern  aU 

lein  die  Gewalt  verliehen  sey,   das   heilige  Opfer  /ii 
vollbrinp^cri ,   und  den  Gläubigen  den  liüib  des  Herrn 
.  '  dar/urt'i(:iien.  Dass  aber  dieser  Gebrauch  in  derKireho 

immer  beobachtet  worden  sey  ,  \ind  das  glaubij!;e  VolU 
von  den  Priestern  die  Sakramente  empfiii«^,   die  l'iie- 
stcr  aber,  die  das  Opfer  vollbracliien,  sicli  selbst  tom- 
8mju I3.MH. inunicirten,  hat  die  beil.  Synode  /,u  IVient  erklärt,  irnd 
•  gezeigt,  diese  Gewohnheit  sey,  als,  von.  apostolischer 
Ueberlieferung  ausgegangen  ,  gewissenhaft  bei/.ubehaU, 
ten;  vonsüglicb  da  Kins  Christus  der  Herr  selbst  liier*  * 
über  ein  teucbtendes  Beis|iiel  zuiiickgelassen  hat ,  du 
Mail-' 14' seinen  heiligsten  * Leib  verwandelte,  als  ancli 
'""mit  seinen  eigenen  Händen  den  Aposteln  darreich ic. 

Um  aber  in  jeder  Hinsicht  für  die  Würde  dieses 
erhabenen  Sakramentes  Sorge  /u  tra«;en ,  ist  die  Ge- 
,  wnir,  dasselbe  zu  verwalten,  nicht  idos  den  Priesleni 
allein  verliehen  worden  ,  sondern  die  Kirche  hat  auch 
durch  ein  Gesetz  verboten^  Niemami,  der  nicht  geweiht 
ist,  soll  wagen,  heilige  Gcfasse,  Linnen,  und  andere 
WerUxeuge  ,  weiche  zur  Verwaltung  desselben  noih- 
wendig.  sind,  in  die  Hand  /u  nehmen,  oder  zu  beriili* 
ren,  ausser  im  äussersten  Nothfalie.  ^ 

LX\  I, 

Die  EucharUtie  kann  von  lasterkaflcn  l^iicslcm  sU"    *  . 
wokl  consccnrt,  als  auch  ausyenpendet  werden, 

Hieraus  können  sowohl  die  Pnester  seihst,  als  auch 
die  übrigen  Gläubigen,  erkennen,  mit  welcher  Gottes- 
furcht und  Heiligkeit  die  gerüstet  seyn  müssen,  weiche 
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smr  VoUbringiffi;^,  oder  Ausspcnditng«'  oder  /um  Em« 
pr.iuge  der  iietUgcn  KucharUlie  (Miilrelen.  'Da»  Nam« 
Jiclfe,  was  ohtMi  von  den  ul>i'i(;iMi  Sakramenten  g»*sn^t 
worden  isl ,  dass  sie  i'hensuj^ul  .  von  iasterhat'ien  Prie- 
stern verwallet  werden  können,  \M-\in  sie  das,  was  zu 
ihrer  Vollständigkeit  gchü»i.  luu  I»  \  ot  bchrift  heobacli- 
teil,  gilt  aueh  von  d«r  I"ui  h  u isiie ;  denn  man  muss 
nicht  glauben,  diess  Alles  stül/.u  sirh  auf  das  Verdienst 
der  Ausspender,  sondern  es  wird  durch  die  Krafif  and 
Gewalt  Christi  4es  Herrn  vollbrarbt.  Dtess  nuo  soll 
'  Ton  4ev  Eucharistie,,'  als  -ftahrament,  erhiüret  werden*  > 
Es  erübrigt  jeUt,  von  diesem  Sahramente,  als 'Opfer 
betrachtet,  zu  reden,  damit  die  Seelsorger  einsehen, 
was  sie  über  dieses  Geheimniss,  nach  dem  iBefchle  der' 

*  > 

heiligen  Synode  von  Trient,  an  Sonn*  und  ^^^^'^g*"  ^JJJJ* JI'JJ^^ 
dem  gläubigen  Voihe  yorxügüch  yertragen  müssen« 

LXVll. 

Die  Eveharisiief  int  eiffentkümlteke  Opfer  deg  neuen 
Teeiamenfei,  i0i  Gott  sehr  wohlyefullig. 

Dieses  S;iluMttjenl   ist   nicht    Ulos  ein   Sehalz  der 
himnilii»ehen  Iteiehthümer.  wodurch  wir  uns,  wenn  wir 
.es  wflrdig  empfangen,  Gottes  Gnade  und  Liebe  erwer- 
ben;  es  enthalt  aueh  eine  besondere  Kraft ,  wodurch  ^ 
wir  ihm,  für  die  unvrmesslichen  uns  erwiesenen  Wohl* 
thaten,  einigermassen  danken  können.    \fVie  angenehm 
und  wohlgefällig  Göll  dieses  Opfer  sey,  wenn  es  nach 
Vorschrift  und  rechlniässig  dargebracht  wird,  lässt  sich  ^ 
aus  Folgendem  schliessen.    Wenn  die  v^pfer  des  alten 
lUindcs ,  von  welchen    geschrieben  steht:    Opfer  ttnd^^  '^  f- 
'  Gaben  hast  dn  nicht  gewolll  ^  und  wiederum  t  f/c/V/rv/ 1  <*.ao,  w. 
du  ein  Opfer  yewolltt  f>o  vmrdc  ich  es  j(i  ddrychnickt 
haben;  an  Brandopfem  aber  hast  du  hcin  Wohlgefal^  ' 
len,  Göll  so  wohlgefällig  waren,  d.iss  die  Stlntit  be- 
zenpji,  Gott  habe  den  Geruch  der  Lieblichkeit  (jcrochcn,Oen.H,^i.^ 
(L  Ii.  sie  Seyen  ihm  angenehm  und  wolilgtfäliij^  ^e>^e- 
sen,         dürfen  wir  nicht  hoffen  von  dem  Opfer,  iii 
welchem  derjenige  selbst  geopfert   und  dargebracht 
wird,   von  welchem  m&n  eine  Stimme  vdm  Himmel 
inreima^  sagen  hörte  i  Diets  ist  mein  gekekter  Spkn,  Mtinik.  S|  rr. 
m  denftek  mein  Wühlte  fallen  kakef  Dieses  Geheim- 
niss aUo   sollen   die  Seelsorger   sorgfältig  cihlären« 
damit  die   Caliiubigon «  wenn  »ie  aiiii  %ttm  Goltei*   ,  > 
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'  dtenste  Tersantmeln,  aufmerksam  und  ehrffirchlsTolt  fene 
hei  i  Igen  Handlungen,  denen  sie  biuwohueii»  betraehtea 
lernen. 

■  > 

LXVUL, 

^  Warum  CMstui  des  Herr  die  Jßuekarisiie  eingeseM 

habe:  "     * .  . 

1)  "Dir  Envhmrtttf«  s«y  wfrkttefc  rom  Christ«*  «ngcsetzl,  mwoM  «1»  SftkM- 

mciit.  n!<-    TU  Ii  ;ih  Opfer.   Sm«.  9S.  G«ii«il.  TiMent*  ilc  «aerlf.  Min.  cap.  1*  - 

2^  Oleichiiiss' \  oiu  OnIoi  lainiii.  '  '  .  , 

L  Torziij^Hch  werden  die  Seekorger  lehren,  dass 
Clirislus  die  E^ucharistie  aus  zwei  lirsnrh  cn  eingesetzt 
habe.  Die  eine  davon  ist,  dnss  sie  für  unsere  Seele 
eine  himmlische  Nahruno^  seyt>  sollte  ,  durch  die  wir 
das  geistige  Lehen  scluil/ea  und  ei  hallen  Uünntcn;  die 

,  andere ,  dass  die  Kirche  ein  inimerw*£lhrendes  Opfer  ^ 
habe«  waduiK^h .  unsere  Sunden  husgesahnet,  und  der 
himmlische  Tater,  diirch  unsere  Liisler  oft  schwer  be- 
leidigt, vom  Zorne  xurBarmherzigbeit,  "von  der  Strenge 
einer,  gerechten  ^hnduog  sur  San.fitmuth  geneigt  ge- 

'  macht  werden  sollte. 

■  II.  l,in  Vorbild  und  Gleichniss  hieven  kann  man 
am  Oslerlamme  bemerken  ,  welt  hes  die  Söhne  Israels  -  * 
als  O^tfer  und  Sahrament  darzubringen  und  zu  essen 
p;flegt6n.  Und  unser  Heiland ,  da  er  sich  Gott  dem 
Vater  seibat  auf  dem  Äliare  des  Kreuzes  darbringeh 
wollte,  honnte  wahrlich  kein  herrttch^res  Zeichen  aei--^ 
ner' uf^egränz^en  Liebe  zu  uns  geben,  als  da  er  uns  ^ 

>  ein  sichtbares  Opfer  Iii" ^cl^css,  wodurch  jenes  bluti- 
ge, welcbea  bald  hiernach  einmal  am  Kreuze  sollte  dar- 

^  geln-acht  werden,  erneuert ,  und  M'odurch  dessen  An«» 
gedenken  bis  .zum  Ende  der  Welt  läglich ,  niit  dem 
grössten  Nutzen,  von  der  durch  die  ganze  VVelt  aus^ 
gebreiteten  Kirche  'i^erehrt  würde. 

,  LXIX. 

Ute  sich  das  Sakrament  vom  Opfer  unterscheide* 

Diese  beiden  sind  Meit  von  einander  verschieden ; 
das  Sakrament  wird  durch  die  Consecralion  vollbracht; 
die  gonze  Kraft  des  Opfers  aber  liegt  darin,   dnss  es 
dargebracht  wird.    Daher  hat  die  heilige  Eucharistie,  • 
nenn  sie  in  einem  <jlefässe  aufbewahrt;  oder  zu  einem 
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Krnnlion  gotmj^rn  winl,  i)etleiilnn(^  dp??  SaUrnmcn- 
tos.  unri  nullt  <!es  Oplers.  D.nnn  ninh  briagt  sie,  al» 
Sakrament,  denen,  die  die  liellif^e  Hostie  empfangen, 

*  -die  Ursache  des  Verdienstes,  uitd  alle  jene  Vortheile, 
MeljL'hc  oben  angegeben  worden  sind:  als  Opfer  aber^  i 
enthält  sie  nicht  nur  die  WirhsAmIteit  des  Yerdieneles* 
sondern  auch  die  der  Genngthuung.  Denn  wie  Chri- 
stus der  Herr  in  seinem  Leiden  für  nns  Verdienste  er-, 
worben  und  genug  gelhan  hat;  so  verdienen  auch  diq, 
welche  dieses  Opfer  darbringen,  wodurch  sie  s'wh  mit 
lins  in  Gemeinschaft  set/.cn/ die  Früchllc  des  I*eidens 
Chtkti»  und  leisten  Genuglbuiing.  ^ 

■  •  I 

/  > 

.  Zu  welcher  Zeit  dieses  Opfer  des  neuen  Bundes  ein-^ 

gesetzt  worden  sep. 

\'  ' 

Die  heilige  Synode  Ton.  Trleht  lasst  heinem  Zwei-^ei»,«;«.!^ 
fei  Vlatx  über  die  Einsetzung  dieses  Opfers;  denn  sie  . 
>  erklarte,  dass  es  von  Christos  dem  Herrn  bei'm  letzten 

Abendmahle  eingesei/.t  worden  sey,   and  belegte 

*  gleich  diejenigen  mil  dem  Danniluche,  welche  behaup- 
ten würden,  es  werde  ent  walires  und  eigenlhümUchc» . 
Opfer  Gott  nicht  dargebrailit ;   oder  darbringen  heisse 
nichts  anders,  als  Chpslu;»  zur  öpeise  darreichen. 

LXXI. 

.  Es  M  nicht  erlambt,  ^dm  Meilis*^  ciäer  einem  Ge- 
iehepfe  Opfer  iarsrnbringen, 

8ms.  92.  Cmip.  Trid.  %iip.  S  et  eiin«  Sr  ' 

Das  nämliche  Concilium  hat  auch  ausdrücklich  er«     ,    .  > 
]ilart,.d«ss  Gott  «Hein  ein  Opfer  dargebracht  werde»  Ob*.  . 
wohl  die  Kirche  bisweilen  Messen  xom  Andenken  und 
>  Kur  El|re  der  Hetligen  ^u  feiern  pflegt,  so  lehrte  sie' 
.  doch,  dass  das  Opier  nicht  jenen,  sondern  Gott  aUeii^ 
der  die  Heiligen  mit  der  Krone  unsterblichen  Buhme^ 
.  ,schmüchle,  dargebracht  werde.  Daher  pflegt  auch  der  Prie-. 
ster  niemals  zu  sageh :  Ich  bringe  dir  ein  Opfer  dar,  o  Pe* 
trus,  T*aiilus;  sondern  indem  er  Gott  allein  opfert,  danl^t  er 
ihm  für  die  vSirj^eslu-onc  der  seligsten  Märtyrer,  nnd  llclil 
ihren  Scliut/.  an,  auf  dass  die  für  uns  im  Himmel  bilteii 
Miügcn,  dG;rcn  GcUuchtniss  wir  auf  Ktdcn  feiern. 
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*  Lxxiir 

WkrOM  jetie  Lekre"deM  Opfers  und  Prieslerlkum*  iu 
neuen  Sundes  geeekSpft  werde. 

Die  Lehre  der  katholf sehen  Khrclie  von  dem  Opfer  wirtT  diiroh  die  beilige 
Srlirift  br«tnt!gt.   Wntiii  die  Apostel  zu  Prieatem  verordnet  wurde».  See««  ftü.- 

Coiic.  TriA.  de  iiacrlf.  Mi).«!.  <•.  1  et  can.  2.  "  '  \ 

Was  die  katholische  Kirche  über  die  Wahrheit 
dieses  Opfers  gelehrt  hat,  entnahm  sie  aus  den  Wor- 
ten des  Herrn,  da  er  in  jener  letzten  Nacht  diese  hei« 
ligen  Geheimntste  den  Aposteln  übergab  und  sprabh.: 

Lac.««,  It.  tkut  Mu  meinem  Angedenken.  Denn  er  set/.te  sie, 
nnch  dem  Aasspruche  der  heilij^en  Synode«  damnU  «a,. 

XCer.  11, ».Priestern  ein,  und  befahl  ihnen,  dast  sie,  und  die  ihnen 
im  Priesteramte  nachfolgen  würden,  seinen  T>eib  opfern 
und'  darbringen  soUten.  Dicss  zeigen  auch  Mar  .die 
Worte  des  Apostels  an  die  Coriniher,  da  er  sagt :  ./Ar 

t.Cor.w^9a,  könnet  nicht  den  Kelch  de  ff  Herrn  trinken,  und  den- 
Ketek  der  Teußl;  ikr  kennet  nicht  am  Tunke  des 

i  Herrn  t heilnehmen,  und  am  Tisclie  der  Tenfef.  Wie 

unter  dem  Tische  der  Teufel  der  Altnr  zu  verstehen 
*  ist,  nuf  Melehem  ihnen  geopfei  t  uurde  ,  so  kann  (um 
nach  den  W  orten  des  Apostels  den  Schliiss  zu  ziehen) 
,  auch  der  Tisch  des  Herrn  niohts  anders  hedeuten,  als 
den  Aitar,  auf  weichem  Gott  geopfert  .  wurde, 

*  • 

Jhurek  welche  Bilder  und  Weissagungen  vorxügliek 
dieses  Opfer  angedeutet  werden  'seg^ 

Wenn'  wir  aus  dem  alten  Testamente  die  VorbiU  * 
der  und  Vorhersa^ungen  heraussuchen,  so  finden  wir, 
dass  asoerst  Hiilachias  hierüber  sehr  deutlich  geweissagt 

MaLi^im.  liat  mtf'diesen  Worten:  Fem  Aufgange  der  Sonne  bis 
Mum  Untergänge  ist  gross  mein  Name  unter  den  Völ~ 
hern,  und  aller  Orten  wird  meinem  Namen  ein  reines  ' 
Opfer  geopfert  und  dargebrapkti  weil  mein  Name 
'  gross  ist  unter  den  Vdlkem,  spricht  der  Herr  der 
Heerschanren.  Ueberdiess  Ist  dieses  Opfer,  soMohl  vor 
aU  nach  dem  gegebenen  Gesel/e,  durch  versvhiedene 
Arten  yon  Opfern  angedeutet  worden.  Alle  (Üiter, 
welche  durch  jene  Opfer  Lc/eii  lmet  >\  urden,  unif.tsset 
dieses  Eine  Opfer,  als  die  Vollendung  utid  VoIlsfHn- 
digkcit  aller.    Doch  nirgends  kann  man  das  Vorbild 

c  hie  von  deutlicher  ausgedrückt  sehen,   als  an|  Opfer 


Digitized  by  Google 


llelcfiitedeti«:    Der  HetUnd  sellMt  e^lilarte  sich  alt 
eirien    Priester   nach  der  Ordnung  Melchisedeks  tii 
Ewigkeit  aiifgcsteüt,  und  hat  aeineaLeib  und  tetnBlat  * 
heim  letzten  Abendmahle ,   unter  den  Gettaltcn  de» 
>    Brodet  und  WeiiMa»  Gott  Adern  Vater  daifelmiclit.  ^ 

LXXIV.  ' 

in  d^ilüfe  wird  das  nämlieke  Opfer,  das  mMhUM 
geopfert  werdem  Mp  fmUraM. 

Wir  belienneiiy  daat  es  ein  end  dasselbe  Opfer  sey» 
und  dafür  gehalten  werden  niüsse«  welches  in  der  Messe 
Tpllbracht  wird»,  und  welches  nm  lireuzc  vollbracht 
wcfrden  ist;  so  wie  es  ein  und  dasselbe  Schlachtopfer», 
nämlich  Christus  unser  Herr  ist,  welcher  sich  selbst 
auf  dem  Altare  des  Kreuxes  einmal  nur  blutiger  Weise 
geopfert  hat.  ]>enn  das  blutige  und  anblutige  Schlacht^ 
Opfer  sind  nicht  »wei  6chlachtopfer,  sondern  nur  eines»    ,  * 
des^sen  Opfer,  nach  dem  Befehle  des  Herrn:   Diess  • 
tkut  zu  meinem  Angedenken,  in  der^iicharistie  täglich 
eroeuert  wird«  '  > 

LXXV.  ' 
Es  ist  amk  mit  ein  jimi  iereethe  PHeeier* 

Es  ist  auch  nur  ein  und  derselbe  Priester,  Chri- 
atns  der  Herr;  denn  die  Ausspender,  welche  das  Opfer 
Tollbringön,  Tcrtreten  nicht  ihre,  sondern  Christi  Per-^ 
aon,  wenn  sie  seinen  Leib  und  sein  Blut  bereiien.  Diese 
«eigen  die  WoHe  der  Consecration  selbst.  Der  Prie- 
ster spricht  nicht:  das  ist  der  Leib  Christi»  sondern, 
da^  ist  mein  Leib;  da  er  nämlich  die  Person  f  hristi 
TOrtritt,  indem  er  die  Substanis  des  Bredes  und  Wei- 
nes in  die  wahrhafte  Substans  seines  Leibet  ofid  Bio* 
tes  f  erwandelt*  ^    *  ^    ,  ' 

LKXVL 

^  Die  Messe  ist  ein  Lob-  und  Versöhnungsopfer, 
Da  diess  sich  so  verhält,  muss  ohne  alles  Zweifeln 

Selehrct  werden,  was  auch  die  heilige  Synode  erklärt 
ats   das  hochheilige  Opfer  sey  nicht  blos  jein  Lob- 
und  Dankopfer,  'Oder  eine  blosse  Erinnerung  au  das  \ 
Opfer«  welches  am  Hreuise  dargebracht  worden  iat» 
'  sondern  in  Wahrheit'  auch  ein  Versöhnungsopfer«  wo» 
durch  uns  Gott  versöhnt  und  gnädig  gemacht  wird« 

MnUdwr  lülcchl«*ns.  18  ■  jT 
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Wenn  wij-  duhor  mit  reinem  Herzen,  foinlj];rni 
Tilaubcn  und  nrix  liefstem  Scl!nf\er/.cn  über  unsere  Sün- 
den'dieses  bocbheiligc  Opfer  d<'irbnn{];en  »   so  ist  kein 

B«br.  «i  I«.  Zwiiifel,  das»  .wir  nickt  Barmkcrzit/heii  vom  Herrn,  f  r- 
langen,  und  Gnade,  in  gelegener  .Hilfe ;  denn  durch 
den  Geruch  dieses  Schlavhtopfers  wird  Gott  so*  sehr 
erfreut»  dass  er  uns  dasGescnenh  der  Gnade  und  Buss^ 
ertheili,  und  die  Sünden  verzeiht'  Daher  howiht  auch 
jenes  feierliche  (^ebet  der  Kii^he::  „So  oft  das  Ange- 
denken an  dieses  Opfer  gefeiert  \%ird,  so  ofl  wird  uas 

fx^'^o'rt unsers  Heiles  verricbtet n-imlicb  es  Iiiessen 
jene  überreieben  Friichle^  des  blutigen  Qpfcrs  durch 
dieses  unblutige  Opfer  uns  xix.  , 

.  ■  \     ■  LXXVH. 

'  Der  Eutzen  iee  Messopfer»  erstreckt  eieh  anek  auf 

die  Veret^rb^wu . 

'    ,      .       ' '    Die  Sieefüorger  werden  l4*hren,  dieses  Qpfer  habe 
'      fiucb  die  Kraft,   nicht'  bfqs  dem  Opfen^en  und  Km« 
^        '    pfangenden  icu  nüixen,  sondern  nnrh  allen' Glaubt «^cn,  - 
mögen  sie  nun  noch  mit  uits  onf  Frden  leben,  oder 
schon  im  Herirn  gestorben  unj  hoch  nicht  ganz,  ^erei-  ■ 
,  «igt  seyn.    Es  wird   nach  der  /uverlässigen  Veborlie- 

1     »    reriin£^  der  Apostel  mit  nicbt  mindcrm  Nutzen  für  diese  ' 
ilargehratht,  nis  für  die  Sünden,  Strafen,  Genugthuun- 
gen   und  wns  immer,  für  tinglücksfiiiie  und  l)rangi»ale  - 
»Wi*  liebenden.       •  • 

,    ,  I.XXVIH. 

Keine  Meeee.f  die  nach  dem  gemeinsamen  Gebrauche 
der  Kirche  gefeiert  wird^  kam  etne.  PrivaimesMe  ge- 

♦      nvnnl  'werden. 

Hieraus  kjinn  leicbt  entnommen  wel'den,  das»  «ille  _ 
Messen  für  allgemeine- zu- halten  seyen,  da  sie  sich  auf  ' , 
den  allgemeinen  Nutzen  tind  die  W  ohlfahrt  aller  Gläu- 
bigen erstrechen.  *  ;  • 

lAXlX. 

#•  I 

Wae.  die  Ceremmim  dieeee  Opfers  bezweckem 

Dieses  Opfer  hat  Tiele,  und  .:it\tar  grösstenihetls 
aitsge/.eirbnete  und  feierliche  .  Gebrauche ,  TOn  denen 
heiner  für  üherllüssig  und  bedeutungslos  /u  halten  ist; 
denn  alle  xtelen  darauf  ab ,  dass  die  Erhabenheil  die*  s 
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SOS  so  i^t  os  >ri)  Opfers  mehr  herTQrleiu  lite ,  uml  tlie 
fU.iufii^t  ti  (iiiri  h  «lie  Ausrhnming  der  heiibi  in^rndrn 
Cieluitniiiase  y.uv  IJetraehliing  der  göltlichen  l)rngc,  dif 
in  diesem  Opfer  verborgen  liegen,  anfgemunlert  wer- 
den. Doch  es  ist  Kein  Grund  voihanden ,  hierüber 
mehr  x.u  sagen«  thetls  weil  dieser  Gegenstand  eine  zu 
weiiläuAge  Krklarang  for«)eiH»  ah  es  nnteitn  Vorhaben 
gemäss  itt,  thdU  wen  den  Priestern  fast  xahllose  Bu- 
cher und  Erlänternngen ,  welche  fromme  und  gelehrte 
Männer  hierüber  geschrieben  haben,  /.u  Gebote  stehen« 
Es  Bey  genug,  die  Hauptsache  iron  Allem«  was  die  Ku« 
charistief  sowohr  als  Sakrament»  als  auch  als  Opf«)r 
hetrifiV)  mit  Gottes  Beistand;  dargelegt  jni  hal^n. 


Vom  Sukrament^  der  fiiis»c. 

JHe  Lehren  tm  der  Bnue  soll  dm  ckrütHckm  ZiM^ 
rem  ghtau  und  eft  vorffciraffem  werden^ 

'  r  Wie  dieHinCalligbeit  und  Schwaehe  der  mensch« 

liehen  ISatur  Allen  behannt  ist,  und  sie  Jeder  an  sich 
selbst  leicht  eriSihrt,  so  ^uch  kann  Niemand  hierüber  . 
unwissend  scrn,  wie  noihwendig  das  Sahrament  der 
Busse  sey.  Wenn  man  deii  Fleiss,  'welchen  die  Seel- 
sorger auf  jeden  Vortrag  verwenden  müssen,  nach  der 
Grosse  und  Wieljligkcit  des  Gcgenstnndcs,  dort  sie  be-  » 
handeln,  iicmessen  müs.i>te^  so  wiirdrn  wir  ohne  Scheu 
bekennen,  sie  könnten  bei  der  Krklarung  dieses  Ge- 
geusi.Hides  nie  so  lleissig  seyn  ,  dass  man  es  für  hin- 
läugUi-h  halten  dürfte;  ja  es  muss  von  diesem  Sakra- 
mente genauer  gehandelt  werden ,  als  von  der  Taufe» 
weil  die  Taufe  nur  einmal  erth^lt  wird',  und  niehl 
wiederholt  Verden  hann)  die  Busse*  aber  ist  so  oft 
noifa  wendig,  als  nach  der  IViufe  gesündigt  wird. 

IL  Iletin  die- Synode  von  IVlerit  sagt,  das  Sahra<»s^4'^"^^  A-4r.{ii. 
m'cnt  der  Busse  scy  den  nach  der  Thufe  Gefallenen  mm.*i4.'ii« 
flicht  minder  als  die  Taufe  den  noch  nicht  Wiederge-  |^"|*^«»p- 
börncn,  zur  Seligheit  nothw endig;  und  jener  allgemein 
verbreitete  Ausspruch  des  heil,  llicronymus  wiitl  von  incS.  ImI, 
Allen,  dii^  iiachhin  über  heilige  Gegenstände  schiiebco^ 
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seiir  beirnlltg  aufgenommen,  niimlicli  die  Bosse  sey  der 
/.weite  li.ilUen  (Hettungsbalken  im  SchinTiruche).  Denn 
wie  bei  einem  SchifTbruche  es  das  ein/.ige  ZulliichUo 
mittel  ist,  das  Leben  zu  retten,  wenn  man  Ton  ohnge- 
*falir  einen  Balken  Tom  Scbiffliruche  erreichen  k^nn, 
eBenso .  ist  tmdk  Am  Yerlutte  4er.  UmchnU  der  Tanfe 
liir  deii»,  der  nicht  «iim  Balken  der  Basse  aeine  Zu^ 
flucht'  fitmint,  unstreitig  jieine  Rettung  uk  hoffen»  Dieaa 
aber  ist  nicht  blos  zur  Aneiferuns  der  Seelenhirten, 
sondern  auch  für  alle  übrigen  Glaitbigen  gesagt,  damit 
sie  nicht  in  dieser  so  äusserst  nothwendigen  Sache  der 
*  Sorglosigkeit  angeklagt  werden,  mögen.  Erstens  müs* 
sen  sie, , eingedenk  der  gemeinsamen  Schwäche,  eifrigst 
wünschen,  dnss  sie  gestützt  durch  Gottes  lieistnnd,  ohne 
Unfall  oder  Strnucheliv,  auf  dem  \^  oge  des  Herrn  ein- 
hergehen können.  Wenn  sie  aber  manchmal  gesündigt 
liaben ,  so  sollen  sie  die  unendliche  Güte  Gottes  be- 
Irachten  y  der  wie  ein  guter  Hirt  die  Wunden  seiner 
Schafe  verbindet  und  heilt,  und  bedenken,  dass  diese» 
so  heilsame  Ar/.neimiltel  der  Busse  niemals  auf  eine 
andere  Zeit  hinausgeschoben  werden  dürfe* 
.  .. 

II. 

Wie  Tersekititti  He  Bedeutung  des  Wiartee  Bueee  sej/» 

Um  aber  mr  Sache  selbst' /ujiomnien,.  seil  r«uertt 

die  Verschiedene  Kraft  und  Bedeutung  dieses  Namena 

erklärt  werden^  damit  Niemand  durch  die  Zweideutig« 
keit  des  Wortes  in  Irrthum,  gerathe.  Einige  nehmen 
^  die  Busse  für  Genugthuung.  Da  ferner  Andere,  weit 
entfernt  Ten  der  Lehre  des  katholischen  Glaubens^  mei« 
nen,  die  Bu^sc  habe  keine  Bück>virkung  auf  die  ver- 
gangene Zeit,  so  erklären  sie  dieselbe  für  nichts  an* 
ders,  als  für  ein  neues  Leben,  l's  niuss  also  i^elehrl 
werden  ,  die  Bedeutung  dieses  Namens  sey  vieilach. 
li.Cor.7,10.  Denn  erstens  sagt  man  von  denen,  dass  sie 'Heue  lie- 
hen, welchen  et^as  missfalh,  was  ihnen  vorher  gefal- 
len hat,  ohne  Bücksicht  darauf  ;cu  nehmen,  ob  es  gul 
oder  büse  gewesen  ist.  So  biisscn  Alle »  die  traurig 
.  ^  sind  ^cgen  der  W^lj,  und  nicht  wegen  Gott|  eine 
solche  Busse  bringt  nicht  das  Heil«  sondern,  den  7i*o.^» 
Eine  andere  Beue  ist  die,  wenn  Jemand wege#r|4nfA 
begangenen  Lastiprs,  woran  er  vorher'  Oef»li^i).Jg^^|f]|^ 
hat,  Schmerz  fühlt  nicht  wegen  Gott«  ^1|iepf^,  y^i^gep. 
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telnier  »elbst.  Eine  diiue  ist»  wcnVi  wir  nieiif  lilo«' we- 
gen einer  begangenen  Sünde  im  innersten  Herzen 
Schmer/  fühlen,  otler  aui-h  durch  ein  äusserlicheä  Zei- 
chen diesen  Srhmer/.  /.u  erkennen  geb<Jn,  sondern  we- 
gen fiolt  allein  uns  in  dieser  TrauVigkeit  belinden. 
Alle  diese  aufge/.ähllen  Arien  von  Reue  heissen  eigent- 
lich Reue.  Wenn  wir  uhw  in  den  heiligen  Schriften 
Icsen^Oo/t  bereue,  so  ist  ileuilich,  dass  diess  uneigent-Gen.ß,«. 
lieh,  be/.iehungsWeise ,  gesiigt  worden;  dieser  Rede- 
weise, die  den  Stiten  der  MenscYien  anpassend  ist,  be- 
dienen sich  die  heiligen  Sctiriften;' wenn  sie  darslalleh^ 
d^ss  Gott  etwa»  zo  andern  heschlössen  habe }  weit  er 
dabei  nieht  anders  xu  handejn  scheint,'  aU  die  Men- 
schen, welche  ein  Din^,  das  sie  bereuen,  niit  allem  Ei» 
fer  zu  verändern  streben.  Daher  steht  geschrieben: 
Es  habe  ihn  gereut,  die  Afenscheti  erschaffen  zu  Aa-n..i  n,A. 
den;  und   an   einer  nndern  Stelle:  doss  er  den'^Sauh-^ft,&'i9, 

Mum  Könige  eingeset^  habe*     :       •     ^  ' 

UI. 

Weicher  VnterseUed  zwischen  den  B^deutmnigen  der  . 

Müsse  sey* 

Man  imi&s  den  grossen  Unterschied  zwischen  die- 
sen Bedeutungen  der  Busse  wobL  in  Acht  nehmen.  Ip 
der  ersten  Redeutung  ist  sie  eine  fehlerhafte  Reue ;  ^ 
in  der  zweiten  ist  sie  die  Rühruns^  eines  aufgeregten 
und  zerrütteten  (Ttnuilhes;  von  der  dritten  sac!;en  wir, 
sie  gehöre  zur  lugend,  oder  sie  sey  ein  Siikrament; 
und  diess  ist  hier  die  eigentliche  Redeutung.  Zuerst 
nun  soll  von  ihr,  als  einem  Theile  der  Tugend,  ge- 
handelt werden,  nicht  nuj',  weil  das  glaubige  Volk  von 
den  Seelsorgern  in  jeder  Art  von  Tugend  unterwiesen 
wevdeo  «hii*,  sendiirn  weil  die.  Handlungen^  dtescMr  Tu- 
gend gleichaaiB  die  Materie  bildea»  am.deir  ddi^ahi^«» 
meiit  der  Busse  beitebt ;  und  weil«  wemi  nicht  ehevor 
richtig  erkannt  wird,  welche*  die  Tagend  der  Bwie 
s^y,  auch  die  ttraCt  dea  Sakramente«  nkhi  erhauat  wer- 
den h«9a. 

IV.      ,  .     ^  '  '     '  '  / 

Was  eine  innerliche  Busse  sey*  • 

Vor  Allem  miissen  die  Glaubi«ren  ermalint  wcrdcb, 
eich'  mit  aller  Anstrengung  und  eitrig  einer  innerlichen 
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^  BuMe  de$  Herzens,  welche  wir 'l  ugend  nennen,  /.u  he- 
,  tleit»en  ;  denn  ohne  die&e  wini  die,  welche  aut^»erlieh 
angewendet  wird,  nehr  wcnt«;  nüi/.en;  die  iiinertirhe 
,  Uufse  aber  besteht  darin,  wenn   \\\v  uns  von  Hcr/en 
^'   T.VL  Gült  bekehren,  die  vi>n  uns,  begangenen  Sünden  ver- 
abacheuen  und  ha»aen;  und  wenn  wir  zugleich  auch 
fifftt  «ttitchlotten  timl,  cit«  sehlechte  Lehenaweiao  and  % 
die  T^nlerbten  Silten  sm  bestem,  in  der  HolTarnig,  too 
GoUei  Bamiherxtgfceil  .Vcrsieihung  m  erlangen.,  Dieser 
folgt  Sehnerz  uifd  'IVaurigkeil«  welche  au  einer  Bilti» 
iiing  und  Gemütbsbeweguug  besteht,  und  von  Vielen  ein 
l«eiden  genannt  wird«  gleichsam  aU  Ijegieiicrin  Terbun- 
^     den  iilit .  der  Verabsi'heuung  der  Sünden.   ,  Hess  wegen 
wii'd  von  mehreren  heiligen  V.itcrn  die  Ucue  als  "t^inr 
sol|;hes  Seclenleiden  geschildert. 

V     '  • 

^  Ver  Glaube  Ut  kün  Tkeil  4er  Bu9$e. 

'  Se»»..  14.  CoiK  .  Trid,  de  |iurtiit.  c.  il  et  caii  4. 

TU'i  »lern  Ihisv,iMi(kfi  muss  der  (Üaube  der  Busse 
'  > oiiniiiebeti  ;  (ienn  es  tvjtni  sich  INieniand  /.u  CiuU  bc- 
y  hehi  eii ,  der  keinen  (»l.iuln'n  hal :  und  fnernus  folgt, 
das&  er  kcincswej»s  in  VV  ahrlveit  ein  i  lieii  der  Busse 


genannt  werden, kann. 


VI. 


JJie  innerliche  Birne  des  llerzem  Ut  für  eine  U'uyend 

.zu  hallen. 

'  ,  Viele  Vorschriftim,  welche  über  die  Busse  gegeben 
morden  sind,  beweisen  oHenbar,  dass  diese  innerliche 
Busse,  w?c  wir  oben  gesagt  haben,  xnr  Tugehd  gehöre. 
Penn  das  (leselz  befiehlt  nur  solche  ll.indlnngen, -wel- 
»he  in  Verbindunir  mit  der  Tugend  tjnternonimen  wet- 
«len.  Ueberdirss  kann  rS'iemnnd  lan-^nen,  dass  berrnen. 
Schmer/  cmptinden .  wann,  wie.  urul  in  wie  feine  e» 
sieh  /.iemt,  eine  Tupfend  scy.  Damit  aber  diess  recht 
geschehe,  das  i)ewiikt  die Tuj'cnd  der  Itüsse.  Bisweilen 
ereiiyiel  es  sich,  dass  die  Mensthcu  wegen  be^.tn^ener 
V  '  Sünd^^n  eine  geringere  Beue  emplindenj  als  es  seyn 
sollte;  w;eil,  nach  dem  Aosspmehe  des  Salumon.  sogar 
einige  sind.^  welche  sich  über  ihi:e  ilebelthalen  fivuen ; 
Prov.  «ti4.  wieder  andere  aber  überlassen  i&tth  so  sehr  der  Tritu* 
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ri^Ueit  und  ilim  Grnme  tler  Seele,  (l.iss  sie  »ogar  ganz- 

lit  h  all  ihrer  Seligkeil  vcr;<weifeln ;  dergleichen  möchte 

Hain  j^ewetieii  seyn,  welcher  sagte:  Mein  Verbrechen  ^''n-^^tx^ 

ist  zu  gross y  als  dass  ich  Verzeihung  verdiene;  und  Mauii.  8,  27. 

ein /Solcher  >var  gewiss  Judas,  welcher  aus  lleue  sich 

erhiingte.    Um  bei  der  lleue  Maass  zu  halten,  werden 

Mtr  durch  die  'rügend  der  Busse  unterstüi/t. 

vu. 

Wie  der*  welcher  eine  irnhre  Heue  hat,  im  Herzen 

bcscka ffcn  set/n  viuss. 

Uiess  knnti  auch  .tus  dem  geschlossen  werden,  was 
der  fär  eine  Absicht  hat,  der  wahrhaft  «Ue  Sunde  be- 
reut. Seine  erste  Absicht  ist«  die  Sünde  auszutilgen, 
und  jede  Schubl  und  j<'den  blecken  der  Seele  wegzu- 
schaiVen.  Hie  zweite  ist,  für  die  begangenen  Sünden  • 
Gott  (jenugthnung  /.u  leisten;  >vas  sieh  otrenbar  auf 
die  Gercchiigkeit  be/iebl;  Denn  obwohl  zwischen  Göll 
und  den  Menschen  ein  eigentliches  Verhüll niss  der  Ge- 
rechtigkeit nicht  bestehen  kann,  da  sie  so  weit  von 
einander  verschieden  sind ,  so  besteht  doch  eine  Art 

.von  Gerechtigkeit,  z.  \\.  wie  zwischen  dem  Vater  und 
seinen  ]^indern,  zwischen  dem  Herrn  und  seinen  Die* 

.nern.  Die  dritte  ist,  dass  der  Mensch  in  die  Gnade 
Gottes  zurückhehre,  dessen  "Ungnade  und  llass  er  sich 
wegen  der  Schändlichkeit  der  Sünde  zuzieht.  Diess 
Alles  nun  beweiset  deutlich,  dass  die  Busse  zur  Tu- 
gend gehöre. 

-  Vlll. 

In  welche  Abstufungen  man  zu  jener  göttlichen  Tu- 
gend der  Busse  emporsteige, 

Knf  fünf  Stiifrn  Ktei^t  der  MniHch  mr  wnlireii  Bii^ne  *>iiipor. 

Es  muss  aucli  gelehrt  werden,  auf  welchen  Abstu- 
fungen man  diesen  göttlichen  Tugenden  emporstei- 
gen könne.  Krstens  kömmt  uns  die  Harmherzigkeit  Got-  ' 
tes  zuvor,  und  bekehret  unsere  Herzen  zu  sich.  Als 
,  der  Prophet  um  diess  Uchte,  sprach  er:  Herr,  behehre  TUren. 
uns  zu  dir,  und  wir  tvprden  bekehret  werden.  Hierauf 
richten  wir,  von  diesem  Lichte  erleuchtet,  <lurch  den 

•  Cjlauben  das  Gcmülh  auf  Gott.    Der  Apostel  bezeugt: 

•  Wer  sich  Gott  nahet,  muss  glauben,  dass  er  ist,  u/ici »cbr. »i.e. 


4B9i  er  denen,  die  ihn  suchen,  eiA  Verge'Uer  seyn 
werde*  Ucberdiess  wird  die  Furcht  rege>  und  durch  die 
^  Betrachtung  der  Strenge  der  Strafen  wird  die  Seele 
vom  Sundigen  abgehalten.    Hieher  scheinen  sich  dio 

l«.S<i»l7*  Worte  (3es  Isains  zu  beziehen:  Wie  die  Schtrangeret 
wenn  die  Gehurt  naheU  weinend  ruft  in  ihren  Sckmer-^ 

'  -  '  »e«/  so  sind  wir  geworden,  Hie/-u  tritt  die  HofTnung, 
Ton  Gott  Barmherzigkeit  zu  erlangen ,  durch  die  wir 
gestärkt  den  Entschlu&s  fassen,  unsein  Lebenswandel 
und  die  Sitten  zu  bessern.  Endlich  werdcti  durch  die 
Liebe  uusere  Iler/.eii  eut/.ündet,  aus  vveleher  jene  edle 
s  Furcht,,  die  frommen  und  ^uten  Kindern  eigen  ist,  ent- 
steht; und  io  nar  jenes  Eine  IHrdilend,  das«  wir  etwa 
in  irgend  einem  Siticlie  Gottes  Majettät  heleidtgen,  mScKw 
tei|>  Terlaiisen'  wir  gänvlicli  die  Gewolinheil  im  sündi* 
gen«  Auf  diesen  Stufen  sbo  gelangt  man  an  dieser 
Serrltcben  Tugend  der  Bnme.  .  \ 

IX. 

Weichet  He  vorzügUehite  Emcki  4er  lügend  der  Buese 

Diese  Tugend  muss  för  ganz  göttlich  und  himmlisch 
gehalten  Werden,  da  ihr  die  neiligen  Schriften  daa  Him- 

melreieb  rerbeissen,  Bei*m  belügen  IVfntTbnus  steht  ge- 
inatth.4,17.  schrieben:  Thut  Bu^se ;  denn  das  Himviclrcnch  ist  nahe; 
]taitk.iSt^].und  bei  Ezechiel:  Wenn  der  Gottlose  Busse  thut  über 
alle  seine  Bünden,  die  er  begangen  hat,  und  alle  meine 
Gebote  beobachtet,  und  Recht  und  Gerechtigkeit  übt^ 
wird  er  lebett ;  ferner  an  einer  andern  Stelle :  Ich  t^ll 
Ewb.^u.nicht  den  Tod  des  Süjidcrs,  sondern  der  Gottlose  soll 
sich  behehnn  von  seinen  schlechten  Wegen,  und  leben* 
DiibS  aber  diess  von  dem  ewigen  und  seligen  Leben 
zu  verstehen  sey,  ist  klar. 

X. 

Was  von  der  äusserlichen  Russe  zu  halten  se^ ,  und 
wumsn  Ckrieiue  He  in  die  Zahl  der  SsüirsmelUe  auf" 

genommen  habe, 

^  1)  Wns  atuiaerltehr  BuMte  nty  ^  and  iIrsh  dir  Kif<f  ii»rUaft  dcH  Snkrantf  ntr» 

.  te  Ihr  bf»telic>.  Der  ernte  Grund  i«t.  Aass  iiiiHfr  Glnirlic  an  e|ne  Nnciilauaiic  <lcr 

Stn4eir  durch  den  Urtheibapnich  der  Priester  hcfmüst^  Hitd  UMer  Gewumeii 
beruhlf^  «rftrde.  «>  Deriwtrfle  Grmid  i»t.  dass  <tf«  hMitMlna-d«  SHtlel  hfthen 
mlltni.  wnrttirrii  ilf  ium||  Titufe  hcgangcMa  SSndca  tm  lllvte  Chriili  Hh- 
gewaschen  wiirdpti, 

1.  Von  der  ausset  lirben  Busse  soll  gelehrt  werden, 
dasa  in  ihr  die  Eigensthaittjo  .eines  Saki*amentes  liegen. 
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und  sie  habe  einige  äuiserliche  und  Hi  die  Sinne  hU 
lende  Dinge  an  sich »  durch  welche  dAs ,  was  innerKdi^ 
in  der  Seele  tot  sich  geht,  angezeigt  wird.  Vor  Allen-  / 
aber  soll  den  Gläubigen  erklärt  werden ,  Warnm  Chrt« 
stos  die  Busse  unter  die  Zahl  der  Sakramente  aufge- 
nommen wissen  wollte.    Die  Ursache  hifevon  war,  um 
uns  über  die  Vergebung  der  Sünden,  welche  uns  Gott 
versprochen  hat ,  mit  den  Worten :  Wenn  der  Sünder 
Brüse  u,  s,  f.,  nidu  in  Zweifel  zu  lassen.    Denn  wir 
müssten  über  die  innerliche  Busse  sehr  in  L  ngewi»sheit 
aeyn^  da  ein  jeder  seinem  Urtheile  in  dem,  was  er  thut, 
•dir  nriaatranen  mnsa..  Der  Herr  hat  also  dai  Sahra« 
wenl  der  Bnsae  eingesetsst,  nm  dieser  nmerer  Aengat-  • 
liehheit  ahisnhetfen;  auf  dasa  wirfertranen  iLÖnnen,  daia 
uns  durch  die  Leaapreehnng  dea  Firieatera  die  Sünde» 
nachgelaaaen  aeyen»  und  unsere  Gemüther  durch  den% 
Glauben  beruhigt  wurden ,  welchen  wir  anl  Rechl^  auf 
die  Kraft  der  Sakramente  aetasen  mteen* 

«  .  •  • 

IL  Die  Werte  dei  Priäatera>>  der  nna  die  Siinden 
rechtmässig  nachliast»  aind  gerade  ao  sn  nehmen»  wie 
die  Werte' Christi  des  Hernie  da  er  zum  Gichtbrüchl- 
gen'  aagt:  Habe  Vertnmm  mein  Sohn!  deine  Sündenn»»^^^,  • 
sind  dir  naehgelauenm  Da  femer  Niemand  die  Selig- 
heil  erlangen  bann,  ausser  durch  Christus  und  sein  Lei- 
den ;  so  war  es  passend  und  für  uns  sehr  vovtheilhaft, 
dass  ein  solches  Sukrainent  einj^t  sctzt  M  iirde ,  durch 
dessen  Kraft  und  VVirksamkeit  das  Blut  Christi  auf  uns 
iiberfliesst,  und  die  nach  der  Taufe  begangenen  Sün- 
den" austilgte ,  und  wir  so  bekennen  sollten,  dass  wir 
die  empfangene  Wohlthat  der  Wiederaussöhnung  jtMicüi 
iioserm  Erlöser  allein  £u  verdanken  haben.  . 

XL  •  ^ 

Wie  Me  Bmee  ein  wakree  Siü^Mmeni  4ei  neuen  Qe^ 

eeinee  e^ 

.  fiass  die  Busse  ein  Sakrament  sey,  werden  die  Seel- 
aiirger  auf  folgende  Weise  leicht  aeigen  können.  Wie 
die  Taufe  ein  Sakrfment  ist,  weil  sie  allei  iind  beson- 
dera  die  Erbsunde,  austtlgt;  ans  demselben  Grunde 
itiuss  die  Busse,  welche  alle  nach  der  Taufe  durch  , 
Willen  und  Ihat  begangenen  Sünden  hinwegnimmf» 
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iiahtdafl  und  cigcni lieh  ein  öakiMmcnl  geuann;  \m  nU  n, 
Hernaih.  was*  tiic  ll.iuplsacKe  ist,  d.f  jene»,  w;is  .lusser-  , 
lii  fi  tficils  vom  Uiisscr ,  iheils  vom  Ti  icbicr  ^rsi  hieiit. 
•  i  iiatt  ei klart,  was  innerlich  in  der  Steiu  bt^wiiki  ^vitd; 
wer  ftoll  nocli  laujjnen,  dass  die  Dus&e  die  eigentliulie 
ttnil  wnhrh  tfte  Kigenftchaft  eine»  SakranilMites  bes»it/.e, 
indem  eia  Sakrament  ein  Zeichen  einer  heiligen  bacbe 
i»l;  der  Sünder  über,  der  Büste  tbiit,  du:«li  That.  und 
Worte  anzeigt,  da«»  er  tetn.  Gemulh  von  der  Schaml- 

..UchheU  der  Sfiod«  abgeblendet  habe ;  aAd  Mtr  aueh 

Jeicht  «ue  deM«  fiaa  der  Prietier  tbut  and, spricht ,  die 
Bemhemgbelt  Gottee,  iWr  die  Sünden  sei t*tt  nacHlaaal« 

'etlieMlen  hikinen  ^  Auch  Jene  . Worte  dca  £«*U>iera  xei-  . 

.m  diese  dentUeh  en:  Dir  will  ick  die  ScUü$se^,du 
Maitii  f,i9mH$mmelr€ieUi  •    «t  und  mos  dm  amf  Erdm  ISsm  wir$U 

mird  ouek  ^  Himmel  getteei  eqfn-  Venß  die  Lvaspre-  j 
cNung,  derch  die  Weite  dee  Prieilev«  aua^preche«,  : 
xeigt  die  NachlaaaiMg  der.Siinden  an«  die'  sie  in  der  | 
Seele  hewirhi. 

XII. 

'    Dne  Sakrament  der  Busse  kann  mederhoU  werden. 

Die  Cliiubigcn  solten  nicht  blos  dnriiber  belehrt 
werden,  dnss  die  Busse  unter  die  Zahl  der  Sakramente 
gehöre,  sondern  au{"h  dnriiber,  dnss  sie  wiederholl  wer- 
den kann.  Dem  Petrus,  welcher  frngle,  oh  man  die 
Siimle  siebenmal  verzeihen  müsse,  anlworlete  der  Herr: 

Malih.  /c/t  saae  dir,  nicht  siebenmal,  sondern  siehzignuil  sie- 
benmaL  Wenn  man  es  also  mit  solchen  Menschen  /u 
,  .  thun  hat,  welche  ftuf  die  Güte  und  Sanftmutb  des  höch- 
sten Gottes  zu  misstrauen  scheinen,  soll  ihr  Muth  ge-  i 
stärkt  und  Kur  HuHnung  der  göttlichen  Gnade  aufge-  .  ! 
gerichtet  werden.  Diess  wird  man  leicht  bewirken,  so- 
,  wohl  durch  den  Vortrag  dieser  tind  anderer  Stellen, 
«leren  sich  in  der  heiligen  Schrift  häulig  iinden,  nis  auch 

,  I  durch  jene  Gründe  und  Beweise^  welche  man  aus  dem 

Buche  des  heiligen  Chrysostomus  über  die  Gefallenen  und 
des. heiligen  Ambrosani  über  die  Busse  entnehmen  kann. 

Xlll. 

Wekhee  und  wie  beschaffen  die  Materie  der  Bnsee  ee$* 

1)  WU  iiinn  dip  fli  i  Ii  lif in  -,  ti  des  Pnsserj*  in  v.clilil-ii  d|p  Mtttrrir  br- 
>telil,  Theilc  dieses  Sakiameiitcj»  iiniHcu  miitii.  S>^Wie  die  Sui*4rM.Kell»»t  die 
'wüfHe  des  MMaienles  i^naiuit  werden  ktfancs» 


seyn  Söll«  a|«  ^  Materie  diese»  Sakramentes;  »o  mu*9  , 

^elelni  Wfn]€»ri,  diess  Sakrament  unlersrheule  sich  vori  - 
den  andern  hauptstichlich  dodurch«  dnss  hei  den  andern 
Sakramenlen  die  Materie  eine  naljirliehe,  oder  diircli 
Kunst  hervorgebrachte  Sache  sey^  aber  ^lei(  hsam  di^ 
Materie  des  Snhramentes  der  JÜusse  siad  die  JLtndlun- 
j^en   des  üu^fers ,  nämlich  die  Reue,   die  IJeiihl  und  . 
Oenusthuung;  \iie  von  der  Synode  xu  Trieni  au«ge. 
»procn«»  Yfowdm  Ut.  PiM  mrd#»»«  la  tio-  ferne,  ti»^*;*"-!/-,!* 
voll  Seue  o€s  Buttw  «iir*  V^lMtaiiclialieit .  dfl«  4)aKfb-  ciui.4. 


mentes,  und  xiir  gänssliehen  und  voHkorameiieti  Naeli- 
tlüssnng  der  Sünden,  gemäss  der  EtoMlxung  Gottes  er- 
fordjert  werden«  aus  diesem  Grunde  die  Theile  der 

,  Busse  genannt.  £s  werden  aber  diese  Handlungen  von 
der  heiligen  Synode  nicht  dessvcegen  yleichsim  die 
Materie  genannt,  weil  sie  die  Eigenschaft  einer  y\n\\- 
ren  Materie  nicht  besitzen  ;  sondern  weil  sie  hoine  Ma- 
terie von  der  Art  sind,  welche  ausserlich  angewendet 
wird,  wie  das  Wasser  b^ei  der  Taufe,  und  der  Chrjsam 

\  bei  der  Kirmung.  * 

II.  Wenn  aber  von  Einigen  behauptet  wurde,  die 
Sünden  selbst  seyen  die 'Materie  des  Sakramentes,  so 
Jässt  sich  gar  nichts  dawider  einwenden,  wenn  wir  es' 
siirgfaliig  beachten.  Denn  wte^wir  sagen,  das  Hpfis,  das 
durch  die  Kraft  des  Feuers  vermehrt  wird,  sey  die  Ma- 
terie des  Feuers;  so  kanif  man  die  Sünden,  welche 
tlorch  die  Busse  ansgelitgt  werden,  «mit  Recht  die  Ma- 
terie dieses  Sakramentes  nennen.  *  - 


XIV.  ' 

Weleke$,  die  Ferm  des  St^nmeniee  der  Busse  seg»  . 

Auch  die  Erklärung  der  Form  dart  von  den  beelen- 
hirten  nicht  übergangen  werden ,  weil  die  itenniniss 
demselben  die-  GemüUier  der  .Olinhtgen-' äileiCeri ,  dib 
l^niide  dieses  Sakramentes  in  tiefster  EkrAirrlit  xn  em- 
pfangen, nie  Form  aber  ist  folgende:  Jek  spreche  diek' 
Im  :  Ego  ie  absehe»  Und  man  kann  sie  nicht  blo»  jiiis  it?attii.t$,  . 
jenen  Worten  entnehmen:  y^^ts  ihr  immer  i^uf  Erden 
losen  %verdet,'  wii'd  auch  im  Himmel  gclöset  seyn ;  son-" 
dern  wir  empfingen  sie  ans  der  nämlichen,  uns  von  den 
.Aposteln^  ubcriicferlen  lichrc  Christi  des  llcii*n. 

Weil  aber  die  S.ikrnmcnle  dr»s  andeuten  .  was  sie 
kenkken^  und  jeu«  Worte:  Eye  te  aösuivo  scigcn» 
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dsM  dnrcli  die  *An^|^ii4iitfg  diete»  Sakriimenics  Nach* 
laastttig  der  Süttdftil'  l»e wirkt  werde;  so  ist  lilar,  dass 
dteta  die  ▼ollkommenc  Form  der  Bfiste  aey.  Penn  die 
Sonden  sind  gleichsam  Bande ,  womit  unsere  Seelen  ' 
gefangen  gehnlten.  und  deren  sie  durch  das  S.iluament 
der  Busse  entledigt  Mcrdcn.  Diess  aber  sagt  ebenso 
Mahr  der  Priester  auch  von  einem  Menschen  ,  >velt  her 
ehvor  durch  die  Kraft  der  heisseslen  /irknirschung, 
doch  verbunden  mit  dem  Wunsche,  /ai  beichten,  von 
Gott  Verzeihung  der  Sünden  erlangt  hat. 

XV. 

M$i  welchem  Nutzen  auch  andere  Gebete  der  \ Form 
de*  Sakramentes  beigefügt  werden. 

'U^^rdieaa  werden  mehrere  Gebete  hinaogefugtv 
^     di«  aber  tMjnl  so  nothwendig  sind ,  dass  si^,  wenn  sie  ^ 
•UageWte«.  wfirden ,  die  Kraft  und  Wirksamkeit  des  • 
Sakramentes  zum  Sckadci»  deasen»  der  et'  empfangfti 
Terkiadem  könnten.  . 

XVI.  :  . 

Wie  sehr  sich  die  Gewalt  der  Priester  Christi  bei 
Bemrtke^lung  des  Aussatzes  der  Sünde  von  der  Gewalt 
der- Priester  des  alten  Bundes  unterscheide* 

Die  Sfinder  aoUen  Gott  den.grdaaten  Dank  abstat- 
ten »■  da  0t  eine  so  umfaasande  Genralt  den  Priestern 
in  der  Kirche  ertheilet  hat.  Denn  nicht ,  wie  einst  im 
alten  Testamente,  die  «Priester  durch  ihr  Zeugnis»  aus> 
tiBi  ia,t.  sprachen,  dass  Jemand  yon  dem  Aussätze  geheilt  sey^  - 
nicht  so  ist  jetzt  blos  diese  Gewalt  den  Priestern  Ver- 
liehen, daas  sie  nur  erklären,  Jemand  aey  von  den  Sün. 
'      den  losgesprochen,  sondern  sie  sprechen  wirklich  ala* 
»    ,  ]>iener  Gottes  los;  Gott  selbst  aber,  der  Urheber  und 
,  dte^i^ueUe  der  Gnade  und  Gevecfatigkeii,  bewirkt  dieaes. 

,  XVU. 

Mit  »Heher  Haltung  und  mit  welchem  Jienehmen  dii? 
,  Brenden  ihre  Handlung  empfehlen  sollen. 

Die  Gläubigen  sollen  die  Gebrauche ,  die  bei  die- 
sem Sakramente  angewendet  werden,  sorgfältig  beob- 
achten,  denn  dadurch  wird  ihrer  btclc  licfci  cingepiägt 
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werden»  wa$  darch  dieses  Sakrament  erlangt  haben; 
nämlich  sie  sexyen  nls  Diener  'mit  ihrem  mildreichen 
Herrn,  oder  vielmehr  als  Kinder  mit  ihrem  besten  Va- 
ler,  ausgesöhnt.  Zugleich  werden  sie  leichter  einsehen, 
was  diejenigen  thun  müssen,  welche  sich  als  dankbar 
und  eingedenk  einer  bo  grossen  WohUhat  «eigen  wol- 
len (wollen  aber  müssen  Alle). 

\'V  er  Ueue  über  seine  Sünden  hat,  d«r  wirfi  sich 
mit  demütbigero  und  sjHuikaehtem  Herrn  dem  Vne* 
tter  jstt  Fiitsen»  danqU  er  Ims  einem  teleHeii  demithigen 
.  Benehmen  letdit  erlienneii:  könne ,  daas  die  Wmweln 
des  Hoehmuthet  aeagerottet  werden  müaoen,  weil  dar- 
aus alle  Laater«  die  er  beweint,  entstanden  «ind.»  a«d 
.  ihren  Urapnmg  haben.  Im  Priester  aber,  der  als  recht- 
nüisiger  Bichter  über  ihn  dasitat,  verehret  er  diePer*^ 
son  und  Gewalt  Christi  des  Herrn.  Denn  der  Priester 
Tei'waltet,  wie  bei  den  nbrij^cn  Sakramenten,  so  auch 
in  der  Ausspen^ung  des  Sakrarner^ies  der  Busse,  dns 
Amt  Christi.  Dann  zählt  rler  TiiissLr  seine  Sünden  so 
auf,  dnss  er  sich  der  grüssten  und  härtesten  Strafe 
würdig  erochtet,  und  bittet  fussfällig  um  Vewseihung 
derSündeo.  Dieses  Alles  hat  vom  h.  Dionysius  die  sicher-  in  Eput. 
aten  Zeugnisse  seines  uralten  Herkommmens  für  sich.  ^ 

xvni.  ' 

Welche  Früchte  hauptsächlich  die  Menschen  am  dem 
Sakramente  der  Buise  ziehen. 

01e  erste  Frnrht  ist  dir  Wirdcrc rlangwng  dea  efittliehen  Wolilgcfnllra«.  Die 
•WtltC  iat  Frie  lr-  und  Huhe  des  Herzriifi.    Die  drMle,  Naciilasaoiig  Jeder  Mcb 

»o  Britwerrn  Sünde.    Sc»«.  14.  Cof»e.  Trld.  de  porn.  r.  3. 

Fürwahr,  nichts  wird  den  Gläubigen  mehr  nützen, 
und  sie  /um  Empiänge  der  Husse  anspornen,  als  wenn 
die  Pfarrer  oft  vorstellen,  ^^elchen  Kutzen  wir  aus  ihr 
schupfen.  Sie  werden  wahr  ßndcn  ,  dass  «war  ihre 
'  Wur/.eln  bitter,  die  Früchte  aber  sehr  lieblich  seycn. 
s.  Die  gan^e  Kraft  der  Busse  besteht  also  daria.  dass 
aie  BQpi  in  4ie  Gnade  Gottea  aurfickTenetxt ,  und  vna 
mit  ihm  in  innigster  Frenndsehaft  Tereinigt.  Dieser 
Wiederanasobnung  aber  j^flegt.  manchmal  bei  golleeli<i 
gen  Ifehaehen,  die  dieaes  Sakiraeiient  heilig  und  got- 
t es fürcbtig' empfangen  t  der  höchste  Friede  und  toIIc 
Gewissensruhe  mit  der  grössten  Seeienfreude  an  fol- 

Sen.  .  Es  gibt  kein  so  grosses  und  vcrabscheuungswür- 
tges  Verbrechen «  laelchea  nicht  durch  das  Sahaamenl 
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«1er  BAssc,  nifhl  blos  einmah  sonflerti  zMTimnl  und  öf« 
ter  nusfreiilf^i  werden  konnte.    Daher  «spricht  der  Herr 
•        durt'h  den  IVopheten  so:    fVetm  der  Gottlose  Busse  . 

r,/f»  i^.ai./Ätf^  Uber  nlle  /feine  Sünden,  dif*  fr  hegnnfjcn  hat,  und 
meine  Geltot c  beobachtet y  und  iiecJit  und  Gcnchiigkeii 
übt,  fMrd  er  (eben  und  nicht  sterben  .  ich  werde  alter 
^  seiner  Vergehen,  die  er  begangen  hat,  nicht  mehr  ge-  • 

denken.    Und  der  heil.  Johannes:    IVenn  wir  unsere 

I.  joii.i,;».  Sünden  bekennen,  ist  er  gefreu  und  gerecht,  dass  er 
uns  unsere  Sünden  naehlässf»    Und  Uur/.  nachher  sagt 

Ib. «2,1, «2.  er:  Wenn  Jemand  gc^ündiget  hat  (er  nimmt  Iteine 
Gaitnng  von  Sünden  aus),  haben  wir  einen  Fürsprecher 
beim  Vater,  Jesus  Christus,  dem  Gerichten:  und  die-^^ 
eer  ist  Üe  VersBhming  für  uifeere  Svndei^ :  nicht  nur 
aber  fkr  u^eere,  emiiem  für  die  SUniim  der  gam^en  Welt 

Wie  man  sagen  könne,  dass  einige  Sünden  nickt  nach^ 

gelassen  werden  können. 

Wenn  wir  nlier  in  der  heilij^en  Schrift  lesen,  dnss 
F.inige  vom  lierrn  nirlit  Hnrrnher/igUcit  erl  ingt  haben, 
ohwobl  sie  ihn  innig  angeileht  haben,  so  erkennen  wir, 
i     »l;iss  diess  d.'irnin  geschehen  sey ,  weil  sie  ihi  e  Sünden 
.nicht  wahihafi  und  vom  Grande  des  Her/ens  bereut 
haben.    Wenn  also  dergleichen  Ausdiutlie  in  den  hei- 
'         Ilgen  Schriften  od  er  bei  den  heiligen  Vätern'  vorkom- 
men, welche  zu  behaupten  scheinen,  dass  einige  Sün* 
'  den  nicht  nachgelassen  werden  können«  tio  muM  msti 
sie  so  erklären,  dass  wir  annehmen»  die  Erlangung  der 
Yergsebung  sey  s^hr  schwierig.  Penn  wie  manchmal  eine 
.  ISrankheU  destM-egen  ,anheilbar  genannt' wird,  w'eii  der 
Kranke  so  beschaffen  ist^d^tfss  er  die  Wirkung  der  hetUamen . 
Arxnei  verschmäht ,        gibt  es  aoch  eine,  Art  Sünde^  ^ 
welche  nicht  nachgelassen  und  verziehen  wirdv  weil  siedas 
eigentliche  Heilmittel,  die  Gn.ide  Gottes,  Ton  sich  siösst. 
Hierüber  sagte  der  heil.  Augustin:    „So  gross  ist 
Llb.lijcsftuT.  das  Verderben  iener  Sünde,  dass  der,   welcher,  nach- 
»criy^.14.    dem  er  purch  die  Gnndc  (Jirisli  Kenntniss   von  Cjott 
,  ^  '  crlanpjt  ht>t,  gcj;^rn  die  Mrüdeiscbaft  lülnipfl,  inul  selbst 
,  gcgci^  die  (in  iile  durch  die  Fackeln  des  Neides  getrie- 

ben wird,  sieb  der  Demut h  des  Bittens  nicht  unter/ie- 
i       '  hen  kann,   obwohl  er  vom  bösen  Gewissen  gcdrungett 
wird,  seine  Sünde  r.u  criitiuun  und  auszusprechen.'^ 
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Okns  BuM&  haim  Niematid  V^rzeihmg  der  SUnäe». 
,     .  '  erlangen. 

Die  »•Sj;<'iilH<*liP  Wirkung   c!rr  Russt-  brNtclit  In  Varhiaftmtiig  tlfr  Sfin  lf^r,    T)ic  ^ 
Ittsülichoii  Siii.-dffii  erfordern  iiklit  iinÜiwejKH);  (lji>  Kakrnujentaiiiiche  iiu»i>«. 

Üm  zur  Busse  zuiückziikommen  ;  dic&c  Kraft ,  ilie 
Sünden  Aoffimitilgen,  ist  dem  Siikrmnoflil^  so  eigen,  <)ass  ' 
mnn  ohne  Butse  Neehlasüing  der  S^lndeli'  nii^bi  erlan-' 
j^eii,  ja  m<;ht  einmal  hoffen  kann,  vllena  es  »fehl  ge-' 
»<*lineben :  Wenk  ihr  meki  Bueee  ikui,  werdet  $kr  Alle^^-  «3.3. 
«ttma/  SS»  Grmäe  gehen,  T>ie«s  hat  xwar  dep  Herr  nur 
von  den  tofewereven  und  Todsünden  avagesprochen. '  - 
'  aher  auch  die  geringem  Sünden ,   die  man  lässiiclie 
nennt,  bedürfen  einer  Art  Busse.    Der  heilige,  Augö- 
stin  sagt:  Die  Busse,  welibc  t,ior|ieh  in  der  Kirche  für i-ib.ft». ho».  / 
•  Hc»  !:isslit'hcn  Sünden  verriilitel  wird,  würde  Wohrli(  Ii 
linm'it/,  sevn ,  wenn  die  lassliehen  .Süiiden  ohne  Busse 
itachgelassea  werden  konnten,*" 

'    ■  • 

XXt.  . 
fffie  viele  Uaupttheile  der  Busse  es  gebe. 

«    Die  JBüSBft  hat  drei  RaupUlieile,  und  wenn  einer  von  Uiwen  «beeht,  i»t  die  Biu»e 
Mlcht  volktüttdig.  Se«ft.  U>  Cone.  Trid.  de  poetilt.  c.  tf.  tan.  4.  t.i 

'  Weil  es  nicht  hinlänj;Hch  ist,  von  denjenigen  Din-' 
gen,  welche  auf  irgend  eine  Weise  r.ut  Handlung  ge- 
hören» im  Allg^einen  zu  reden ,  so  werden  die  See*  . 

'  lenhirten  Sorge  tragen«  dasjenige  einzeln  zu  lehren, 
Woraus  von  den  Olänlfigen  der  ganase  Inhalt  einer  wah».  ' 
ren  und  heilsamen  Busse  crhannt  wurden  bann.  Die- 
ses Sakr.inicnt  i\hcv  das  Fij^rnthümlichc ,    dnss  es  ' 
ausser  Materie  und  Form  ,  die   .illen  Sakramrntm  ge- 
meinsam sind,  auch,  wie  wir  oben  sagten,  Thcilc  hat,  • 
welche  glt  ii  lis  jm  die  ganze  und  vollständige  Busse  !)il- 
den,   nämlich  die  Reue,    die  Beicht  niid  die  (lenug-- 
thunng  ,   worüber  der  heilige  Chrysostomus  «o  sagt:8e,mo  i.  d« 
„Die  Busse  zwingt  den  Sünder,  Alles  willig  zu  ertra-  P**"'**  ' 
gen;  in  seinem  Herzen  die  Beue,  im  Monde  dss  Be- 
itennlnisst  hßVm  ganzen  ^Werlte  die  Demulh',  und- die 
fruchtbringendc^  Genugthuung.'^  Diese  llieile' aber  sind 
der  Art,  dass  sie  zut  Ver?o]lständigung  eines  Gan;$en         «  > 
nolhwendig  sind    —    So  wie  der  menschliche  Leib  ' 

'rns  mehreren  Gliedern   besteht,   aus  den'  Bändelv 
den    Hissen «    dfpn   Augen    und   andern   dergleichen  ^ 
'i heilen,  und  wenn  einer  davon  fehlt,  er  mit  Becht 
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rnitoHkommcn  erscheint;  Tollknmmen  olicr,  wenn  kei- 
ner nbgeht;  ebenso  ist  auch  die  Busse  aus  diesen  drei 
Theilen  so  eutammengesetzt,  dass,  obschon ,  was  ihre 
NatJr  anbelangt,  die  Reue  und  Beicht,  wodurch  der 
Mensch  gerechtfertiget  wird,  hinlänglich  ist:  doch, 
wenn  nicht  der  dritte  Theit»  die  Genuglhuung,  hinzu* 
kömmt,  ihr  nothwendig  etwas  zur  gänzlichen  Vollhom'* 
inenheit  abgehen  muss.  Daher  sind  diese  drei  Theile 
^80  eng  unter  sich  verbunden,  4ast  die  Bene  den-Eot* 
Schlatt  ttiiil  ^  TqrliabQD  ra^  beii^hten  in  steh  tehliettt» 
die  Beee  wid  der  Wille  genugisatliiiin  nwtt  der'Beiclit, 
die  enden  ewei  eber  der  Genugtbwuig  TÖcengelieD.. 

XXII.  .  ^ 

Woher  dieie  drei  Theile  der  Busse  kommen. 

Wir  können  für  diese  drei  Theile  das  als  Grund 
anführen,  weil  mit  Gedanken ,  Worten  und  im  Werke 
selbst  Sünden  gegen  Gott  begangen  werden.  Desswe« 
gen  war  es  passend,  dass  wir  uns  selbst  der  Schlüssel- 
gewalt derKirche  unterwerfend,  cbendadurch,  wodurch 
das  heiligste  Wesen  der  Gottheit  beleidigt  worden  war, 
ihren  Zorn  auch  zu  besänftigen,  und  Verzeihung  der 
Sönden  su.  erhalten  tnchen  tollen«  Doch  kann  diess, 
auch  auf  eine  andere  Art  4>ewiete^  werden*  Die  Bntte 
ist  gleichsam  ein  Ertatas  für  die  Sunden,  ausgegangen 
von  dem  Willen  desjenigen,  der '  getündigt  hat,  nnd 
angeordnet  Von  dem  Willen  Gottes ,  gegen  welchen 
gesündigt  worden  ist.  Desshalb  wird  auch  der  Wille, 
Ersatz  zu  leisten,  erfordert ,  ^ worin  hauptsächlich  -die 
Beue.  besteht,  und  der  Büsser  muss  sich  dem  Urtheiis* 
Spruche  des  Priesters,  der  die  Person  Gottes  Torstelltf 
unterwerfen,  damit  er  nach  der  Grösse  der  Vergehen 
ihm  eine  Strafe  auflegen  kann,  woraus  die  Absicht  und* 
-Nothwendigkeil  der  Beich^  und  Genuglbuung  erkannt 
wird.  ^  . 

XXIIL 

Wat  UAH  Hjfentliek  die  Reue  eey. 

1)  Von  der  Reue,  als  arm  ersten  Theile  der  Bnsse.  8>  Was  Reue  sey.  3)  Wi' 
Mcgnag  4cr  enlgtgMg«g«tzten  ^T i i m 1 1 n -  durch  die  AaMpriche  ier  CmelllM 

und  heilt^en  Sclirin.  ^ 

I.  Da  man  den  Gläubigen  den  Inhalt  und  die  Be- 
schaffenheit dieser  Theile  darlegen  muss;  so  soll  man 
zuerst  Ton  der  Reue  auiaogeni    und   sie  äutgraliig 


• 
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'  aosetnandersetzen ;  denn  keiner  Zeit,  wenn  man  sioh 
ftn  begangene' Sfii^en  erinnert,  oder  wenn  mra  »diin 
irgend  einem  Stücke  Yenundigr,  darf  das  Gemüth  von 
Reee  frici  teyn.  .  ^/"^ 

IL  Die  beue  definiren  die  Väter  im  Conciiieai  nusus.  14.  d« 
Trient  so:  ,»Dte  Reue  ist  ein  innciHcher  Schmerz  und 
ein  Abscheu  ror  der  begangenen  Sünde,  mit  dem  Vor*  ^f**«***^ 

'  Mtze,  in  Zukunft  nicht  mehr  zu  sündigen/'  Und  kurz 
nnchher  Wird  über  (He  Art  der  Reue  hin2u«;efüj]^t :  »  Sie 
bereitet  erst  dann  zur  Nachlassung  der  Sünden  ?or, 
wenn  sie  mit  dem  Vertrauen  auf  die  göttliche  Barm- 
hersigkeit  und  mit  dem  Wunsche,  das  Uebrige ,  was  '  '  • 
Kuni  gültigen  Empfange  dieses  Sakramentes  erfecderl 
wird,  zu  leisten)  verbunden  ist/' 

UI.  Aua  dieser  Darstellung  der  Beoe  werden  die  ' 
Gläubigen  lernen,  ihr  Wesen  bestehe  nicht  blos  darin; 
dasa  Jemand  eo  sdndigen  aufhöre » '  oder  den  Vorsats 
habe,  einen  neuen  Lebenswandel  »u  fiihren,.oder  ihn  > 
auch  schon  jetzt  führt;  sondern  man  mnss  tor^üglich 

'  das  schlecht  dahingebrachte  Leben  hassen,  und  sich 
der  Busse  unterziehen«  Diesa  bestätigen  die  in  den 
heiligen  Schriften  allenthalben  zerstreuten  Ausrufungen  I  •  - 

der  heiligen  Väter.  David  sagt:  Ich  habe  mich  a/i^e- P«.S,t.ia. , 
mühet  in  meinem  Seufzen;  alle  Nächte  wasche  ich 
mein  Bett  mit  Thränen;  und:  Der  Herr  hat  das  Hu- 
fen meines  Jammers  erhört ,  untl"" wiederum  ein  Ande- 
rer: Ich  werde  vor  dir  alle  meine  Jahre  in  rf^r  2Vti^- iiiü.a8,i». 
Mal  meiner  Seele  überdenken.  Fürwahr  diese  und  an- 
dere dergleichen  Ausrufungen  hat  ein  heftiger  Abscheu 
fiber  das  verbrachte  Leben«  und  eine  Verwtlinschujig 
der  Sünden  bewii^ht.  '        ^  ' 

XXIV. 

Wmnm      im  Vüir»  Ui  Qmeiiium^  He  Reue  ^ 

K  KhM  «sIn«  Abm  Iii  «febl  «afli  kirMilldicr  iMiiSBdutig ,  sondern  BM>h  dto« 
Sehwcne  der  Setl«  tn  bemetten.  Waniiii  clie  Biisser  ihre  KIcMct  wfec6«elt«a. 

Warum  aber  die  Beue  als  ein  Schmerz  bezeich- 
net wnrde  ,  dnrüher  sind  die  Gläubigen  zu  belcin  en,  * 
damit  sie  nicht  meinen,  dicsci-  Schmerz  werde  duirli 
hörpcrlichcs  Gefühl  empfuiulen.  Die  Beue  ist  eine 
Handlung  des  Willens.  Und  der  heil.  Augusiin  sagt, 
der  Sch^merz  sey  ein  Bej^leiter  (kr  Beue  ,  tiit  l)t  die 
Reue  selbst.  Die  Väiei  aber  bezeichneten  den  Abscheu 
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öml  ll<»s^  i\cv  Süiulo  mir  <lrm  Worte  Schmfrz,  sowohl 
weil  «lie  Ik  iliiren  SihrifleB  sich  «  hcn  diese.  Ausdruc  Ke^ 

F«.  12, 2.  heclie»ien;  diMin  Dnvid  B.'igJ  :  Ji'ü'  lanfjr  /('f  rde  ich  die 
K)i{.^ciilussc  in  meiner  Seele  liaacrif  und  doi  Schmers 
im  Herzen  alle  Taaef  als  auch  weil  der  Sehmerz  im 
sehunchern  'l'lieile  der  Seele,  worin  auch  der  Trieh 
der  liegierUchkeit  liegt,  aus  der  Hctie  seihst  hervor- 
'  '  gehl".  Und  wie  nirhi  unpab^cnd  die  Reue  durch  das 
Wort  Schmer/,  bezeichnet  worden  ist,  weil  sie  Schmer/ 
b^rirkt,  so  ptle^tcn  nueh  die  BüMer,  titn  diesen  ScKnleflk 
änserliclfr  donetolegen,  di»  Hlelder  .am  wechwln«  Hi^- 

ifotiK  11 91.  ^bef  sagt  d«r>Herr  bei  m  Miiuliüciii :  Wehe  dir  €fbr^ 
Knim!  Wehe  dir  Betknfiidu!  Warm  dieie  Wtmäer- 
thaten  im  Tyru$  und  Sidm  gem:kehefi^  wekke  M  dwdi 
geschehen  sindf  $ie  norden  'mi  Bfuekieidem  mnd  Asche 
.  ,  Jfme  geihm  hüben» 

•  XXV.    *  - 

Warum  der^Mschm  über  die  ^&nden  von.  den  Theolß^ 
gen  gemeimgiich  Heue  gemtmi  laerde* 

JEin  Schmerz,  il>  >  itn  l  rsuiUipr  seinen  UropmnK  luU-  v.i:<\  nicht  Keiic  geuiuinf. 

IVlit  Keeht  ist  der  Name  BeiiC'der  Veraf)seheoung  . 
der  Sünde,  von  der  wir  reden,  zur  Bezeichnung  difr 
Knift  des  Schmcr/.es  gegchcn  worden,  indem  mnn  ein 
Cileielniiss  vnn  Uör^)erli(  heu  Dingen  hernahm  ,  welche 
nach  und  n«ch  durch  einen  Stein  ,  oflcr  durch  eine 
n«>ch  härtere  Malerie  zerrieben  ^vetden  ;  um  durch 
'  diess  \A  ort  anzuzeigen,   doss   unsere  ller/.en^  wekhe 

dtUH'h  lloehniuth  verhartcien,  durch  die  Kraft  der  Heue 
KCrschln^en  und  xeriuiirseht  werden.  Desbh.dh  wird 
kein  antlerer  Seiimerz,  weicher  T>.  durch  den  Tod 
,  der  Ellern  oder  liivider,  oder  durch  irgend  eui  .»nde- 
rcs  grosses,  linglücK  Terursaclit  wurde,  mit  diesem  N/i- 
meii  heMeu'h'net,  ^'onde^n  'diese  Benennnnff  Ist  imr  \c- 
nem  Schmerxe  eigenlhümlich ,  ^en  wir  über  den  'Ver- 
lust der  Gnade  Geltes  und  der,  Unschold.  emplinden. 

'  .      *         XXVJ.      /    .  .. 

Mit  welchen  Wnrten  man  ausserdem  noch  diesen  Ab^ 
scheu  vor  der,  Sünde  zu,  bezeichnen  pflege^ 

t)  Dleitvr  Absehen  ' .  m  <h-i  Süik'^  Iu-Is>'  iwt-h  Herzens/  iknirichltng.  fij^ircli« 

I.  Auch  uücli  mit  andern  \\t»rten   pdcgt  man  die 
niuoQUt'he  Sache       be/<eichnen  y  die&cr  Schmeiv.  beisst 
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loT7.9Ti94  weil  die  heil.  Schtif- 
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Gütfer  i$t,  die  nir  licUen  inwssen,  unii  so  auch  die  Sün« 
'  de  das  grji>ssle  &\iev  Ucbt  l  isl,  die  die  Mensche»  verab- 
scheiiari  mÜMeiiy  sofoi^];^,  dass  w  ir  aus  demselben  Grunde, 
warum  nir  Göll  au£  das  slaikste  lieben  zu  müssen  be- 
kennen, den  grössten  Abscheu  gegen  die  Sünde  fassen 
inü&»en.    Dass  wir  aber  GoU   vor  allen  Dingen  lieben 
mittsen  f  »o  dafts  es  oicb^  euimal  erlaubt  ^st ,  nm  der 
ErhalliiDg  det  Ukmm  wUän- mm  tiaAicen ,  Iriirea  «ma 
*ibiih.ia,97.j€iMr  Worle  de»  -liMfii4  Wer  fMier  mSer  iktUer  mAt- 
vk.t§i».  \  iM/#  mUmiet,  ist  meiMr'  nieki  m^rik /  mmA %  fTerMeim. 
JMern  n^tim  wili,  «M  er-m^l^iivK»  Aber,  «vch  fe« 
sei- flUMMi  bemerhl  nverden,.  daat,  wie,  »aoh  dem  Zeug- 
Ltb.  de  mg.  nliM  dee  heil.  BMnbard,  der  liebe  kein  Hm  And  Ziel 
-.De».        ^esetzl  ist  (denn  daa  Maas»  Gott  zu  liebea»  eagt  er,  be- 
sieht darin,  ihn  übermäsaig >.u  lieben),   so  auch-  htin 
Maas  für  die  Verabsckevvng  der  Sünde  letigetet&t  eey.' 

II.  Sie  soll  überdiess  nicht  nur  sehr  gross,  sondent 
nurh  sehr  heftig  und  Tollkoromen  seyn^  und  alle  Träg- 
heit und  Fahrlässigkeit  nns^chliesscn.  Denn  im  Deu* 
Oeiit.'4,39.;  teronomium  heisst  es:  Wc/m  du  den  Herrn  deinen  Go Ii 
suchest,  wirst  du  ihn  finden;  aber  aus  drinnn  yanzen 
Herzen  und  mit  aller  Betrübniss  deines  Herfens  musai 
Jcr. 39,13.14.  du  ihn  st*ehen  ;  und  bei  m  Jeremias  :  Sischet  mich,  und 
ihr  werdet  mich  finden,  wenn  ihr  mich  aus  eurem  (/an- 
zen  Herzen  suchet ;  und  ick  werde  cm  euch  gejundea 
werden,  spricht  der  Herr, 

/  xxyitL  ' 

Die  Heue  hört  nicht  auf,  eine  wahre  zu  seyn,  wenn 
auch  der  empfindliche  Schmerz  über  die  Sünden  nicht 

'  vollkommen  ist. 

l)  Die  Reue  kann  hucIv  waitr  niMl  iiiitilieli  Keyo,  wemi  wir  iiher  (üc  Smfdeakei- 
IMB  M  groifxen  Sehnicn  empfiifden ,    v,tv  über  ItaMeriicli«  Dinge,  >wtegeil  4M' 
SchwacUicit  itr  Natw.  3>  TiiräMi  wuidm  eaipt\.bl«D. 

I.  Wenn  wir  die  Bei^e  auch  nicht  leicht  zur  Voll- 
kommenheit bringen ,  so  kann  sie  doch  wahrhaft  uiid 
wirksam  seyn.  £s  kömmt  oft  ror  ,  dass  uns  das, 
was  den  Sinnen  unterworfen  i'^t^  mehr  angreift,  al* 
das  Geislige,  —  Daher  empünden  Kinige  manchmal 
ein  grösseres  Scliniei  zoeiühl  über  den  'J'od  ihrer  Uin« 

.  der,  als  über  die  Scluindlichkeit  der  Sünde. 

II.  Das  Nämliche  gilt,  wenn  mit  der  rtiuerkeit  der 
Reue  ^icht  Thranen  verbunden  sied ;  doch  sind  dieie 
bei  der  Binte  tcbr  asa  wOwcbeii  imd  «nsttenpleblcii* 
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.Vortrefillicli  ist  der  Aus^rucfi  Ucs  lieiligtn  August'in 

lueriibrr:  ,,ln  S\r,  sagt  er,  ist  nicht  ^le  inn»j»ste  chrisl- Sfrmo  4t.  de 

liehe  l«it;be,  wenn  du  den  IlÖrper  betrauerst,   aus  dem 

<1ie  Seele  geschieden  ist;  die  Seele  aber,  von  derOott    ^  (. ' 

^etchicden  ist,  nicht  betrauerst.*'    llieher  gehören  die 

oben  angeführten  Worte  des  Heilandes  :  li  eh  dir  Bctk~  MtiUii.\i^2u  *: 

eaida  I  Wenn  in  Tyrus  und  Sidm  diese  U  undcrthaten 

^eschen  wären,  die  bei  euch  aescheken  sind»  würden  sie 

in  Mcke  und  ßuiskleidern  Auie^geikoß  Mm,  I)oe|| 

xum  Vcweise  diest  tollen  hinreichen  die  vorlrefltichen 

Dcitpiele  der'Niniviten,  des  flavid,  der  Sünderin,  des 

Apostelfiirttcin,  die  alle  unter  hanligeir  flliritien '  Gollts 

Itarmhensigheil  attflehtea^  und  Venseifc«ng '  de^  Stünden 

eriaagien. 

XXIX.  t 

'  Sekmtre  Sünden  mUaen  in  der  Reue  eimteln  vnä  bc-' 

S9n4ert  verflbtehent  werd^  '  ' 

Vonuglich  müssen  die  Glauhigpn  ennahnt  wcurdeo^ 
;dass  sie  sich  liestreben  soUeo»  über  jede  Todsünde  ^ei*, 
i|en  eigenen  Schmcrx  .dm*  Beoe      erwecken.  So  sehti- 
^  dei't  Exechias  die  Keue,  da  er  »(igt:  Ick  werde  33,15. 

' '  meine  Jahre  in  der  Bitterkeit  meiner  Seele  UOe^^denken» 
Alle  Jahre  überdenken  aber  hcisst  die  Sünden  einzeln 
diirchsuehcn,  um  sie  von  Ilcr/.en  /ii  bereuen.  Aurli  bei*m 
lOzecliicl  lesen  wir:  Wenn  der  Göll  lose  Busse  thut  über  yy,^^^  ^iji 

\    alle  seine  Sünden  .....  wird  er  leben.    hcUw  diese 

Worte  sagt  der  heilige  Augustin:  „Der  Siuidor  bc- i.ib.  de  vcra 
Iracble  die  ncscban'enbeit  seines  V<  rljrt  «  liens  nach  Ort,  ^it/c^Hy' 
Zeit|  nach  Vcrschtciieaheit,  und  nach  der  l'crsup.'*; 

XXX« 

ist  kinlangUekt  überhaupt  zuweilen  seine  Sünden 

.        '  zu  verabscheuen.  ■      '  ' 

muss  an  der  Güte  Gottes  aiclit  versweitrln,  wrnn  nir  aucli  keine  \oll- 

Hierin  teilen  die  Gläubigoti  McKt  an  der  liöchstee 
Güte  und  Sanlinnith  bellet  terninreffetn}  denn  dü  er' 
sehttlicbsl  entere  Seligheit  wfintdit»  so  iRogert  er  nicht,  ^ 
uns  Ver/eihnng  sn  ärlheltenf  sondern  er  oMfiisst  den.  . 
Sündc^r  mtt  väterlicher  liiebe»  sobald  jener  sich-aslge-  . 
macht  hat,  übcrhanpt  aelne- Sünden. 'verabscheu^  die  er 
dann  in  der  Felge >  wenn  er  Gelegenbek  hat,  einsein-  . 
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tn's  Gedachtniss  sich  /urücb/,urufL'n  und  von  Herzen  xd 
'  verabflcheucn  im  Sinne  hat,  und  sieh  zum  Ik-rrn  holieh- 

"  ret*  Gott  befiehlt  uns  durch  den  Prophf  U  n  ,  tiiess  zu 
S>t«k*as,ia. hoffen,  iJa  er  spricht:  Die  Golllosü/fictt  wird  dem  Qott-^ 

loim  nicht  jsum  Verderben  gereichen,  wenn  er  sich  it/h". 

fMr.  x^on  i^in«t  Gottlosigkeit  bekehrte    ■*  ^ 

9  I 

Was  zu  einer  währen  Reue  hauptsUMich  nothwendijf  seg. 

K«  ist  f  i(U'  verstellt«  Bene,  wvun  iMo  vur  cin^e  Büiidea  bcrottl, 

«    Hieraus  k^nn  geschlossen  werden ,  wat  ;fu  einer 
UftKrfn  Beue  K^^piiMichHch  niithwfndig  ist.  Darüber 

?nuss  das  glilubige  Volk  genau  unterrichlet  werden,  da- 
mit ji  dcr  einsehe,  >\ie  er  sie  erlangen  hiinnei  und  eine 
Regel  habe,  nach  der  er  beurthcilen  hann,  wie  weit  er 
noeh  von  der  VoUUomiuenheit  dieser  Tugend  cjitfernt 
,  sey.  Ersliich  ist  noth wendig,  alle  Sünden,  die  »it  ir  begangen 
haben,  zu  hassen  iind /u  bereuen;  damit  wir.nichl,  wenn 
wir  nur  einige  bereue«,  eine  verstellte  und  geheneKelte, 
•  '    'Und  nicht  eine  heilsame  Rene  erwecken.  Wie  der  Apo- 

Jäcä,  as.  »tcl  Jttkohifs  sprach:  Wer  das  ganze  besetz  beobachtet, 
übtr  in  einem  Siitike  A^digt ,  ist  der  Uhbertretung 
Mer  sekuWg.  SSw'eitdns  mit  der  Rteae  mitss' der  Vyille 
stt  bciehten  und  gcntigantthuri  T^blmden  seyn ;  hieräber 
ivfrd  spKter  &a  semem  Ortfc  gehaiiclelr*  DHltens  der 
Bftsseirde  mtis»  sieh  bestimnrt  "und*  fest  Vomi^hhien,  sein 
f  Leben  zn  besset*n.   Dieto' lehrte  uns  dctttlieh  dH'Pro* 

lt*i.tt^9i.P^^^  mit  diesen  Worten:    Wenn  der  Gett lose  Busse 
^        thut  über  alle  seine  Sünden ,  die  er  begangen  hat;  und  < 
meine  Gebote  beobachtet ,  und  Heckt  und  Gerechtigkeit  . 
übt ;  lüird  er  leben  und  nicht  sterben  ;  aller  seiner  Ver- 

i  brechen,  die  er  begangen  hat,  werde  ich  7iicht  mehr 

V. H        gedenhen  :  und  kuriei  uAchhin'  i.Wenn  s^ich  d-  r  GottloM^ 
ton  meiner  (luftlnsigkeit ,  die  er  begangen  hat»  weg- 
wendet, und  iitcki  und  Gerech iig/icit  übt}  wird  er  seine 
Seele  beleben;  und  nach  einem  kurzen  Zwischrnraume 

v.3v,3t.     sns,t  er:  Bekehret  euch,  und  Jhut  Busse  über  alle  euere 
Ungerechtigkeiten  :  nnd  es  wird  euch  die  i  ngerechlig^  * 
keil  nicht  zum  Verderben  gereichen ;  werfet  weg  von 
euch  alle  euere  Veberlrcliingen,  m  denoi  ihr  euch  ter". 

^  gangen  habet ,  Ufid  schaffet  in  euch  Hn  netiesM^rsj^^  , 

'  €in€fi  ftciw»  pM  päoiKeb«!  hat^ftMOb  Chri^M 

^  Weib«*»,  welche»  auf  dem  EheMucb  ergtftfK«*  wordett  ' 
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Kefohleo :  flehe-  hin,  ^itkfftn  er,  und  sMige  niehi  mthr,ji^.  s,  11. 
Ebenso  sprach  er  zum  '  («iehtbrüebigen ,  dcii  ' er  betritt 
Fiipliitoiche  geheilt  halte:  Sieker  dm  ^ui^3muL  fewer''Jf^P,i^ 
den;  sündige  mm  nickt  mehr.  J       .    '  ^ 

xxm  '  . 

E$  ßpiri  gezeigt,  dass  zur  Rtsud  ein  Schmerz  Über  die  ^ 
begangene  Schuld und  der  Versatz,  in  Zuhmft nickt 
mehr  9U  sündigen,  notkwendig  seg, 

.  PU  Natur  und  Hie.  Vernutift  %oÜtst  jfieigcii  Mai%  ' 
6a8S  Jene  zwei  Stücke  jfiHr  Bcfue  *  haaplsächlidh  noth« 
wtodi^  seyen;  ncimlich  ein  Schmerz  über  die  began- 
gene Sünde,  und  ein  Vors:it/,  .mf  *ler  Hulb  zu  s^yn, 
auf  dass  in  Zukunft  dies»  jiicht  mehr  geschehe«  Wer 
sich  mit  einem  Frcurtdo  versöhnen  will,  welchen  er  be- 
leidigt !iat,  dcu  muss  es  nurh  schmerzen,  dass  er  g^c- 
f;;vn  ihn  ungerecht  und  heleitltgeiul  ^mr  ,  und  er  sirh 
in  Ziihunft  wohl  liiilun,  <lainil  er  niclu  in  U{j;eiid  <Mncin 
j  )iiii;e  (irc  Freundschnt't  verletze  j  umt  diese  /ncl  StücUe 
ii.üssen  nolhwcnfH«^  den  (iohorsam  zur  15r^ieitun{^  ha- 
ben. Denn  der  Mensch  inus>  sowohl  dem  nalürliclien 
und  ^üitiichen ,  als  auch  dem  mensehlichen  Gesetze, 
denen  01*  unterwotfen  ist,  {gehorchen.  Wenn  daher  dci* 
Bussendc  einem  andern  ciwhs  darch  'GewaU  tider  List  . 
ent^ftrendet  hat»  so  nivss  cf  es  ziiHlekgebeii4, ebenso  iniiss- 
er  jene^  durch  irgend  eine  GeföHigheit  oder  Dienlst^ 
leistung  Ersatz  leisten.»  dessen  Kln«;  odoi*  IjcI»cu  er 
durch  Wort  oder  That  verleisst  hal.  All{^4:mrin  hebahnt 
«st  der  Spruch  des  heiligen  Au^^islin  :  ,,l)iü  Silndc  wird'Ep  5iadMä-< 
nicht  nachgelassen^  Henn  das  Oeslohlcne  nicht  j^urück^ 

*  '  ■.   .  ■ 

Wir  müssen  Audan  vci zeihen,  wenn  wir  wünschenf 
dass  auch  uns  verssieken  werde.  « 

Ausserdem,  was  zur  Heue  Ijauptsachlich  ihmIiwcm-  \ 
dig  i.sl,  itiu^s  iti.ui  üicii  iiiL'lil  minder  sur;[>s<tiii  Uellcisisen. 
üliü  Unbilden ,  die  uns  von  andern  atij^ethtin  wurden, 
zu  verleihen«  Denn  so  ermahnt  und  sprielii  unser  II ot«i'  ■  • 
und  Heiland  ;  Wieun  ikr  dm  Menschen  ißre  Verg ehciiMuuh.  t4. 
verzeihet ,  _  so  wird  auch  euch  euer  hinuniischW  Vaior  • 
euere  Sünden-  tersseikcn ;  wenn  ihr  aber  den  Menschen 
/tickt  vergebet,  so  wird  fiudh  euch  euer  himmlischer 
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.  Vkimr  mere  AMtü  uMl  vergehen,  Dim  mteen  die 
Glinbi^ii  bei  der  Heiie  lieoiMcliten.  Dm  fibnge ,  wä» 
liMriber  die  8e«l«of|er  leklit  «aimmela  und  lehrea  kOn-?  . 
neot  wifd  swar  bewirken,  das»  die  Reue  in  ikner  Art 
▼bllkominencr  nnd  vollendeter  werde;  doch  ist  es  nicht 
för  so  nothweiidig  2u  halten,  dass  ohne  dasselbe  eine 
wahrb  und  heilsame  Bene  nicht  bestehen  konnte.- 

f  1  *  • 

XXXIV. 

W€kh99  ii€  eigeMilicke  Kraft  und  der  Hutten  der 

Jieue  seg, 

ty  Der  erste  Notien   fcrstcht  darin ,  dasg  sie   tfns  slcherfste  Hpilmittcl  der 
SAiui«tt  U4   9}  D*r  swcite,  da««  sie  ein  Iricktes,  ta  üereitsclialrt  »tcbeades  uu4 
^  Jleiltilic»  Anactaliui  *r  kraiikc|i  8«flt  Iii. 

L  Weil  es  di^  SeelenhSrten  »lehC  fOr  hinlanglicli 
halten  aollen,  das  na  lehren«  waa  xmn  Heile  nothwendi^ 
scheint,  wenn  sie  aich  nicht  anish  mit  allem  Eifer  nna 
aller  Sorgialt  bestreben,  die  GJaubigen  dahin  zu  leiteo« 
dasa  sie  ihr  Lehen  und  ihre  Handlangen  nach  den  ih*  - 
nen  erthetlten  Vorschriften  einrichten;  wird  es  Ton 
grossjBm  Vortheile  aeyn,  die  Krafir  und  den  Nutzen  der 
neue  Öfters  vor, Augen  asn -stellen.  Wenn  auch  die  mei* 
alen  andern  Werke  der  GottseligUeit,  wie  Wohlthätig. 
keit  gegen  die  Armen,  fasten,  Gebet  und  andere  derw 
'  gleichen  heilige  und  fromme  Werlte,  durch  die  Schuld 
der  Men&chen,  von  denen  sie  ausgehen,  manchmal  von 
Gott  verworfen  werden ;  so  ist  ihm  doch  gewiss  die 
Beue  jederzeit  angenehm  und  wohlgefällig.  Wie  der 
p«.M,i9.  Prophet  sagt;  Ein  zerknirschtes  und  demütkiges  Hersip 
9  Gatt  9  wirst  du  nicht  versehmühen, 

II.  Der  nämliche  Prophet  erklärt  an  einer  andern 
StC(lte,  dass  uns,  sobald  wir  im  Herzen  die  Reue  er* 
weckt  haben,  sogleich  von  Gott  Nachlassuns  der  Sün* 

V^ai,a.     den  crihcilet  werde.    Sie  heisst:  Ich  sprach^  ich  will 

vor  dem  Herrn  meine  Ungerechtigkeit  gegen  mich  be-^  " 
kennen^  und  du  hast  die  Bosheit  meiner  Sünde  nach- 
gelassen*   Ein  Vorbild  hievun  sehen  wir  in  den  xehn 
Aussätzigen,  die  unser  Heiland  zu  den  Priestern  sandte, 

Lm.  n,i4.  und  die,  eheror  sie  zu  jenen  hinkamen,  Yon  dem  Aus- 
sätze Itefreit  wurden.  Hieraus  kann  man  erkennen,  die 
lUaft  der  wahren  Boue,  von  der  wir  oben  redeten,  be- 
stehe darin ,  dnss  wir  durch  sie  sogleich  Verleihung 
aller  Sünden  von  Gull  erlangen. 
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XXXV. 

Wie  mm  sm  einer  toUkmmenen  Reue  gelamge. 

1}  Zufmt  wird  Krktnntniis  drr  Si'^ndc  erfordert,  tt)  ZwHtMn  Anklage  seiner 
Mlbtt;   drittens  der   V  orsau  zu  beirhten  und  sieb  xu  bessern ;  viertens  An« 

^  senden. 

I.  Es  wird  zur  Aneiferung  der  Gläubigen  sehr  viel 
beitragen,  Mcnn  die  Seelsorger  die  Art  und  \Yeite 
darlegen,  wie  man  zur  Uebung  der  Reue  gelangen  kann. 
Daber  muu  ertnabnt  werden,  dass  al|e  ihr  Gewissen 
oftmls  erforMshm,  und  nachdenkend  ob  iie  4ie  Gtbot« 
Goltat  .oder  der  ^irche  beobachtet  bibeo« 

IL  Wenn  Jemand  sich  einet  Tercehent  tchnUli^ 
findet,  soll  er  tich  sogleich  selbst  anklagen  und  Gott 
fiitBfallig  um  Terzeihung  biuen,  und  den  Wansch  ha- 
ben, es  möchte  ihm  Geiegenheil  zu  beichten  und  ge* 
Bognithbii  dargeboten  werden;  Torzüglich  aber  soll  er 
um  den  Beistand  der  göttlichen  Gnade  bitten,  auf  dass 
er  in  Zukunft  nicht  mehr  in  die  nämlichen  Sünden 
Cülen  möge,  welche  begnngen  zu  haben  er  innigst  bereut. 

III.  Die  Secienbirten  sollen  Sorge  tragen,  dass  in 
den  Gläubigen  der  grösste  Hess  gegen  die  Sünde  rege 
werde,  sowohl  weil  ihre  Abscheulichkeit  und  Schänd- 
lichkeil äusserst  gross  ist,  als  auch,  weii  sie  uns  den 
grössten  Schaden  und  Unheil  verursacht.  Denn  sie  ent- 
zieht uns  das  Wohlgefallen  GoUes,  von  dem  wir  die 
grössten  Güter  erhalten  haben,  und  noch  grössere  er- 
warten nnd  erlangen  können ,  und  f&hrt  uns  dem  ^ytu 
gen  Tode  20,  wo  wir  fort  und  fort  die  bittersten  Schmer- 
zen nnd  Qualen  erleiden  messen.  So  viel  Ton  der  Beue» 
jetzt  wollen  wir  cor  Beicht,  dem  andern  Theile  der. 
Basse,  fortschreiten» 

.  XXXVI. 

WU  urirefflidk  ÜeBekki,  «ml  wi4  mikmii$  ihre 
ßimetmmg  sm  Heiie  der  (Brütern  gmeem 

Welch  grossen  Fleiss  -und  Sorgfalt  die  Seelsorger 
^f  die  £rhlamng  der  Beicht  Torwenden  sollen ,  wer- 
den sie  leicht  daraus  erhennen,  weil  fast  alle  frommen 
Menschen  überzeugt  sind,  dass  alles,  .was  durch  den 
allgüiigcn  Gott  von  Heiligkeit,  Frihnmigheit  und  Gottes- 
furcht jetzt  noch  in  der  Kirche  erhalten  worden  ist, 
grösstentheiis  der  Beicht  zugeschrieben  werden  muss; 
so  dass  sich  Niemand  verwundern  darf,  dass  der  Peind 


idc#  Meiis<2fcefige8cliletht€s»  M'Cati  er  darauf  uiii(;cht,  den 
^  hatholischen  Glauben  giinzlich  auszurollen^  ddreh-  die 
Diener  uhdTrabdnten  seiner  Iluchlosigkett,  diese,  gleich- 
•<ini  die  feste  Burg  der  christticlien  Tagend»  mit  aHeii 
•einen  Kraflen  2«  bekämpfen  sucht*  'Zuerst  muss  alao 
gelehrt  worden/  die  PJinsetxung  der  Beicht  sey  für  uns 
i  sehr  nüt/.lich  und  nothwcndig.  Wenn  wirau'ch  zugeben, 
dass  durch  die  Beue  die  Sünden  au8gctil|>;t  werden;  s6 
weiss  doch  Jedermann,  sie  müsse  so  heftig«  fcutig  un^ 
brennend  seyn,  dnss  die  JHlterUcit  des  Schmerzes  mit 
der  Grösse  der  Sünden  verglichen  und  zusanmien^chal- 
tcn  werden  kann.  Weil  jedoch  nur  sehr  wcnifijc  einen 
solchen  Grad  erreichen,  so  folj^l,  dass  auch  nur  sehr 
\  weni<^e  in  diesem  Leben  Verzeihung  der  Sünden  huircii 
könnten»  "  .  ^ 

xxxviL  >  ; 

JH€  Beicäi  vetlettiei  die  Berne. 

Daher  Mr  es  nothwendig,  dass/der  bormhcr/.ige 
Göll  aiif  eine,  teiehtere  Weise  für  daa  allgemeine  Wohl 
der  Menscheil  ,Vorsor^e  traf,  was  er  durch/  ddfi  wiin- 
dersamen  Baihschluss  bewirktet  dfiss  er^  der  Kirche  die 
-Schlüsselgewalt  übergab.   A^e  müssen  »ach  der  Ijchrc 
des  katholischen  Glaubens  bekennen  und  standhaft  be« 
haopten :  Wertn' Jemand  im  Herzen  so  gesinnt  ist,  dass 
er  die  begangenen  Sünden  bereut,  undy  den  Vorsats 
fasst,  in  Zukunft  nicht  mehr  su  sündigen,  »'cnn  er  nach 
•  nieht  einen  solchen  Schmers:  emptindet,  der  zur  I^Man« 
gnng  der  Verzeihung  hinreichend  seyn  konnte,  so  wer- 
den sie  ihm  doch,  wenn  er  seine  Sünden  dem  Priester 
vorschriftsmässig  beichtet,   durch  die  Schlüsselte wnlt 
alle  Sünden  nachgelassen   und  verziehen;  so  dass  mit 
Decht  die  heilifi;slen  iNlänncr,  unsere  Väler,   den  Icier- 
lichen  Ausspruch  thaten,  durch  die  Schlüssel  der  Hirchc 
werde  der  >"linlritt  in  den  IJimme!  eröirnet.  llieniber 
EU  zweifeln  ist  iSiiemamlen  erlaubt,  da  wir  von»  CiHici- 
liiik(r<-iuEt(  Uum  y.u.  Flarea;c  die.  Entscheidung  haben,  die  \V  irkunt4 
■       *     d^r  Husse  sey  die  I>oss]n*ecliuug  von  den  Sünden. 

Aber  hieraus  k.nm  man  übenliess  tioch  entnelnne^, 
,  Heichen  Nutzen  die  Deicht  bringe,  weil  wir  die  lirfab- 

^i*ung  niachcn,  dass  denen,  deren  Lebenswandel  schlecht 
ist,  zur  Verbesserung  der  Sitten  nichts  zuträglicher  sey> 
als  weno  sie  öfters  die  getieimcn  Gedanken  ihrer  Seelct 
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alle  ihi»  TlAitOi  Mvd  ft^n  cinMin  eiiisielirs vollen  on^ 
treuen  Freunde  ofTenb^iren ,  der  ihnen  nill  Balh  und' 
filMt4iil<di«  Hand  Kann.  Aus  eben  diesem  Grunde 

M»s  Iii  an  es  für  Jene,  welche  4«rcli  das  Bewnsstseyn 
ton  Iiastem  g^ngsti^et  werden  ,  al^«  sehr  heilsam  haU 
ten,  dass  sie  dem  Priester,  nU  dem  St^llTertretcr  Christi  , 
des  Herrn,  dem  durch  das  strengste  Gesetz  ewiges 
Stillsehweigen  auferlegt  ist,  die  KranUu  iu  n  und  Wun-^ 
den  ihrer  Seele  entdecl\cn;  denn  sie  werden  aUbald 
fertige  Hetimitlei  linden ,  w  elche  die  himmlische  Kraft 
haben,  nicht  ntrr  die  gegenwärtige  Krankheit  /.u  hellen, 
soiidcHn  auch  die  Seele  so  vorienbereiten ,  dass  es  in 
Zukunft  nicht  mehr' leicht  seyn  wird,  in  dergleichen 
Arten  von  Krankheit  und  lioster^xorfielunifallen. 

*  Auch  darf- (euer  Nutaen  der  Beielit  nkht  uber^n«^ 
gen  werden 9  welcher  das  gesellige^  Leben,  and  die  Et* 
ntgkeit  betriiTt.  Denn  wie  bdiähni  ist,  wird,  wenn  man 
die  aahrameotaliaolie  Beicht  aus.  der  christliehen  Ueils- 
ltrdnut|j^  wegnimmt»  alles  voll  von  geheimen  und  ab- 
scheulichen Lastern  seyn  ,  die,  und  noch  viel  [grossere 
als  diese,  hernach  die  Menschen,  verdorben  durch  die 
Gewohnheit  tsu  sündigen,  öffentlich  ku  begehen  sich 
nicht  scheuen  werden.  Die  Scheue  vor  der  Beicht  aber 
legt  der  Regicrdc  zu  sündij^en  und  der  Ansgelassenheiti 
gleichsam  Züi^cl  nn,  und  schrankt  die  Golilosigk^it  ein. 
Doch  da  nun  dei  INut/.cn  der  Beicht  dargelegt  is!,  so  sollen 
die  Seelenhirteo  lehren,  welche. ihre  lie$chulieuhcit  und^ 
Kraft  sey.,  '  , 

XXXVIII. 

£e(friffumdB,09ekaffMkHi  der9mkrm^4di$€kenBdtM.* 

*   t)  Die  Sünden  mff«iim,  mft  dem  .Witten,  «teti  nnnttitager^,  bi  dtr  Beicht  ikiit'- 

,  tttlUt  trerdcn.   Q)  Wart  n.         uiff^c^hhlt  wcidpu  imisKC».   Ua«  Oerletit  dei'' 
^  Beicht  itit  vü;.  »U  m  \< ritlicbcii  Gniciiteii  vciKrUicdeii.  •* 

1.  Die  Beicht  ist  eine  Anklage' über  die  Sünden,* 
in  der  Absicht  unternommen,  dass  wir  durch  dlo  Schlüs- 
selgewalt Verzeihung  erlangen.  Sie  wird  mit  liccht 
eine  Anklage  gCTiin»it  ,  weil  n»nn  die  Sünden  nicht  so' 
vortragen  mu&s ,  aU  M  ttlUtMi  ww  uns  unserer  Laster 
rühmen,  wie  diejenif^on  tlum  ^^e)che  sich  freuen,  wenn 
sie«Ut?ble8  gethan  haLcn,  atuh  bullen  sie  nicht  so  her- 
gesagt werden,  al»  woilttii  wir  zur  Unterhaltung  niub- 
sig^'r  Zuhörer  irgend  eine  That  erzahim.  Souderu  sie- 


SN  — 


tnüssen  in  cicr  Absicht  sich  anzuklagen  so  nufgc/ählt 
.werilün,  dnss  ^vir  sie  an  uns  gelhsl  /n  rächen  wünschen, 
IL  Wir  beichten  aher  die  Sünden,  um  Verzeihung 
3ta  erlangen  ,  weil  dieses  Gericht  weit  verschieden  i:»t 
von  den  weltlichen  Geri(  Ilten  über  Verbrechen,  wo  aui 
da»  Bekenntniss  Züchtigung  und  Strafe,  nicht  aber  IiOg- 
sprcchung  von  der  Schuld  und  Verzeihung  des  Ver- 
gehens j^esetzt  ist.  Eben  diesen  Begrifl'  hatten  die  hei- 
ligen Väter  von  der  Beicht,  obschon  sie  ihn  mit  an- 
dern Worten  ausiprachen.  So  sagt  der  heilige  Augu- 
•tin  :  Sie  ist  ein  Bekenntniss  »  wodurch  ^ine ,  geheime 
Krankheit  in  der  Heffmuig  der  Vera^ihung  geollepbari 
wird.  Und  der  IveUi^e  Qre^on  Jlie  Reicht  »i  eine  Ver- 
«bschettong  derSänd^*  Beide  kÖnncrn  au£  dio  ölten  ge> 
gcbene  Dmiitioto  der  Beiert  leicht  angewendet  wecden. 

Warum  und  warn  von  Christus  die  Meickt  eingeseUl 

worden  sejf» 

Die  QüU  Gottes  tot  die  Urancbe  der  F4aMtMiRg  der  BclcM  darcli  Christ««. 
^  Coiic.  Trid.  «e»8.  14.  de  poe«.  eap.  S.  et  citn.  0. 

Nun  folgt  das  W^ichtigstc,  was  die  Seelsorger  leh- 
ren und  den  Gläubigen  deutlich  vortragen  sollen«  näm- 
j  lieh  dieses  Sakrament  sey  von  Christus  dem  Herrn, 

weither  alles  wohl  und  einzig  um  unsers  Helles  willen 
gethan  hat,  aus  unendlicher  Güte  und  Barniher/.igkeit 
.  .  eingesetzt  worden.  Kr  hauchte  die  nach  seiner  Aufer- 
•lenung  an  einem  Orte  vcraammeUen  Apostel  an,  und 
jdk  «Hl,  fs.  mrach :  Emp fanget  de»  heiligen  Geist ;  welchen  ihr  . 
iie  Svinien  naeUaetet»  denen  sind  sie  erlassen,  wel- 
chen ihr  sie  kehmliet,  denen  sind  sie  hehatien. 

XL. 

jins  wplcken  andern  Sehrt fis feilen  man  beweise,  dass 
die  Beickt  von  Christus^  eingesetzt  seg» 

Da  der  Herr  den'  Priestern  die  Gewalt»  die  Sünden 
nachzulassen  und  /.u  behalten  ertheilejt  bat,  so  ist  klar, 
>  dass  er  aie  hierüber  als  lUckler  cingcset/.t  habb.  Diess 
Sehlen  der  Herr  auch  anxudeulen,  da  er  den  Aposteln 
jDli.tt,  44.  das  Geschäft  übertrug,  den  vom  Tedten  erweckten  fja^ 
sarns  von  den  Banden  zu  befreien,  womit  er  gebunden 
war«   Her  heilige  Augustin ,  legt  diese  SteUe  ao  aus : 
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f,f>i«  PHetler  kiinnen  mehr  nfity.en,  mehr  die  Beichten',  y-^^»«», 
dem  sCRoneiil  denen  sie  ein  Verbrechen  nachlassen»  lässt  nrt.  r  «Ttt 
et  der  Herr  nach.  Der  Herr  nrtmMch  übergab  den  I«ä/a« 
ras,'  nachdem  er  ihn  anferwrclu  lintfe,  durch  die  Aposlel 
den  Jüngern  /.um  Losen  der  Bünde,  urn  an/.u/eigen,  da»s 
den  l'riestem  die  Lösegewalt  erlheiit  sey.**  Hieher  gehört 
auchydass  er  denen,  >vclche  auf  dem  "Wege  von  dem  Aus- 
salze geheilt  worden  waren,  befahl,  sich  den  Pries  Um  SM  l^.  vi,  14, 
Metgen,  und  ihrem  Dribeile  sich  itu  unterziehen. 

■  XU. 

IFf>  «M#  im  n^lm  Merrm  §99Mn$m  werie, 
4$M  äm  Pfiefiem  gAeiekM  mtkIm  wnUtw,  mi  4(U» 

Da  ehd  detr  Herr  den  Pri'etteiti  die  Gewalt ,  diä 
Sfieden  Meheetauen  «nd  Kit.iveliBlcefty  eitlieflel  hat;  io 
erhellet,  dass  er  sie  eben  dadurch  auch  alt  Richter, 
an^eatellt  habe.  Weil  aber,  nach  deni  weisen  Aus- 
spruche der  heil.  Synode  von<^  Tdent ,  in  einer  Sache 
ein  wahres  Urtheil  nicht  gefallt,  und  bei  Auflegung  der  ' 
Strafen  für  Vergehen  das  Maas  der  Gerechtigkeit  nicht  .  , 

bestimmt  werden  konnte ,  wenn  man  den  Rechtsfall 
nicht  durch  und  durch  untersucht  und  ctknnnr  hätte; 
50* folgt  daraus,  dass  von  den  Biissenden  in  der  Beichte 
alle  Sünden  einzeln  den  Priestern  geolTenbaret  werden 
müssen.  Diess  also  sollen  die  Seelsorger  lehren,  was 
von  der  heil.  Synode  /.u'f  rient  beschlosi>ea  und  immer 
▼on  der  kathol.  Kirche  ist  gelehret  worden.  Wenn 
wir  die  heil.  Vat^r  aufmerksam  durchlei>en,  begegnen  ^ 
uns  überall  die  deutlichtten  Zeugnisse,  wodurch  besta« 
tigt  wird,  daM  dietetSahrament  ronChrbtns  dem  Herrn 
eingeseteu  end  data 'die  tahrainentalftche  Beicht,  wet^  ^ 
ehe  ttd  nach  dem  Grlechitehen  Enomologettt  oderExä- 
goreiitit  nennen,  alt  evangelitchet  Getelo  anisunehmen  tef •  ' 

Wenn  wir  die  .Bilder  des  alten  Tettamentes  dnrch- 
Ibrtclien,  scli einen  ohne  Zweifel  jene  mannigfachen  Atf^ 
ten  von  Opfern,  welche  Ton  den  Priettern  «nr  Söhne 
der  verschiedenartigen. Sünden  verrichtet  wurden»  ticfc 
auf  dat  Bekenntnbt  der  Sunden  «n  besiehen«, 

Hit." 

Zu  welchem  i^Mizen  die  Kirche  mit  der  sahramentüli^ 
^cken  Beicht  gewiste  Ceremanien  verbunden  habe»  •  ' 
.  Sq  wie  die  Glaubigen  belehrt  werden  müssen,  die 


«  -  .  .     «  Beicht  Kty  tau  -ChrisUs  qingflftct/l,  obcnsa  mu^s  m.in 
*    ^  'sie  oucli  crinneru,       seycn  ouC  Befahl  (1er  Kirche  dh 
nigc  Gebräuche  und  fca^rliolie  Cor«|nonieK  hioicu^^efügt 
worden,  die,  wenn  sie  oucli  nicht  xtim  Weten  des  S«- 
/  hramcntes  gehören,  doch  seine  Würde  mehr  erheben, 

•  und  die  Gemüther  der  Beichtenden^  von  Frömmigkeit 
ont/.ündetf  vorbereiten  i  leichter  die  Gnade  Gottes  m 
erlangen.  Denn  wenn  sie  unbedeckten  Hauptes  zn  den 
\  r'iissen  des  Priesters  sirh  niederwerfen,  mit  /ur  Kide 
gesenktem  Antiit/e  ,  bittend  die  Hände  aufheben,  und 
andere  Zeichen  christlirher  Demnth,  die  nber  zum  "We- 
sen des  Sakramentes  nicht  noth wendig  sind,  darlegen, 
ihre  Sünden  bcicbten,  00  ersehen  wir  hieraus  deutlich, 
sowohl,  dit&s  im  Sakramente  eine  himmlische  Kraft  an- 
erkannt, als  auch,  dass  voti  uns  die  göttliche  Barmher- 
zigkeit citrigst  gi^aucht  und  nng^Üeht  wi^rdcu  miisse. 

'  XUIl. 

Okne  Beicht  iUtmen  die,  welche  Todtünim, auf  eich 
Ao&tfii,  Ue  Seligkeit  nicht  srlangcfu  . 

t}oth%vrndIpk«lt ,   diirth  die  Beicht  tVw  Sclinkolt  zn  rrlailgen.    Wnrmn  die  Gt« 
.  Wirft,  toMUApmnci} ,  mit  eitlem  Schlüssel  verglichen  werM.  Ketzerei  der  Ko- 

Es  darf  Niemand  glauben ,  die  Beicht  sej  wmnx 
TOM  Herrn  etngenetsst^  jedoch  sey  sie  nicht  jieihiren* 
4ig»  I)ie  Glüubigen  müssen  für  wahr  hallen,  dea»  deN 
Jenigf?»  der  eine  Todsunde  auf  sich  hat,  durch  das  3«- 
Itraiiient  der  Beichl  asum  gejstigen  Lehen  seurückgeru- 
fen  werden  müsse,  was  wir  in  einem  gar  schönen  Gleich* 
|iisse  des  Ht^rrn  deutlich. angedeutet  a^hen  ,  da  er  die 
Gewalt«  dieses  Sak|:9nient  zu  verwalten ,  die  Schlüssel 
fies  Himmelreiches , genannt  hat.  Wie  Jemand  einen 
verschlossenen  und  erhabenen  Orr  nicht  betreten  kann 
,  ohneBelbilfe  dessen,  dem  die  Schlüssel  anvertraut  sind: 
so  kann  auch  Niemand  in  den  Himmel  eintreten,  wenn 
nicht  von  den  Priestern,  deren  Obhut  der  Herr  die 
Schlüssel  übergeben  hat,  die  i  liiiren  geütlnet  werden« 
Sonst  sehen  wir  in  der  Kirche  keinen  INut/cn  der  Schlüs- 
sel; und  vergeblich  würde  der,  dem  die  Schlüsselge- 
walt übergeben  ist,  Jemandem  den  Eintritt  in  den  Him- 
mel verbieten,  M  cnn  man  oiicli  auf  einem  andern  Wege- 
Zutritt  erhallen  konnte.  Diess  erUaniite  der  heil.  Au- 
Lib.fto.  hoiu. gostin  vortrefflich,  da  er  sprach:  „Niemand  s<tge  bei 
^*  sich.««  insgeheim^  ich  thue  Busse  vor  dem  HetTn;  der 
.  I^rr>  der  mir  T^niethen  möge>  weiss»  was  ich-  ini  Her- 
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zr.n  vorlinlic  . . .  .  Ist  also  ohi»L>  Gri.n«!  gcsngt:  tFns  ihr  Hfitth 
immer  auf  Erden  lösen  werdet*  wird  auch  im  Himmel 
fjelöset  iteyn?  Sirul  also  vorj^eMich  tier  Kirche  Gölte» 
die  Si  liliissel  uberj»eben ?'*  }>io.  nämliche  Moinung^sprarh 
meh  d^r  heil.  Ambrosii)»  in'  «einem  Buche  üoer  die 
Busse«  aus»  da  er  3ie  Kelzeret  der  Novatianer  wlder- 
legtCy  welche  behaupteten,  Gott  a}leiq  sey  die  Gewollt  ' 
Sünden  ku  T^rgeben,  Yorbehalteii.  »«Wer,  eagt  er,  rei^ 
ehrt  Gott  mehr;  der,  welcher  seinen  Geboten  •gehorcbt» 
oder  der,  weldier  widerstrebt)  Gott  hat  une  befohleis 
seinen  DioKern  ku  gehorchen;  wenn  wir  diesen  gehorw 
•eben,  erweisen  wir  Gott  allein  die^  Ehre.'* 

In  tuelchem  Alier  und  in  welcher  Zeit  ie^J&kres  eiM 

beichten  müsse* 

'  '  Da  kein  Zweifel  obwnllen  hftnn  ,  dos»  d«is  Gesetz 
zu  beichten  vom  Herrn  selbst  gegeben  und  eingesetzt 
worden  sey,  soll  man  folglich  darauf  sehen,  wer,  in 
welcbem  Alfer  und  zu  m  elcber  Zeit  des  J]!khres  man  ^ 
ihm  gehorchen  müsse.  Zuerst  erftihrl  mnn  aus  dem 
Beschlüsse  des  Conciliumä  im  Iialeran,  der  anfangt: 
Omnifi  uiriusque  genus.  Niemand  sey  /.um  Geset/.c  der 
Beicht  vor  dem  Lebensalter  verbunden,  wo,  er  den  Ge« 
brauch  der  Vernunft  haben  kann.  Dieses  Alt^r  ist  nicht 
auf  eine  bestimmte  Zahl  der  Jahre  festgesetzt,  >onderrt 
es  ist  im  Aligemeinen  aniiunehmon,  die  Ifinder  scyen 
vdn  der  Zeit  an  zur  Beicht  verbunden,  wenn  si«^  zw2^ 
nrheit  dem  Guten  und  Bösen  unterscheiden  Können,  und 
des  Betrages  fähig  werden.  Wenn  also/Jctipand  im  ^ 
hensnlier  so  weil  fortgesehnt tV*n  ist,  dnss  er  über  sein 
Heil  nachdenken  »kann,  dann  erst  is*,  er 'schuldig ,  \dem 
Priester  seine  Sünden  y.w  beichten,  da  nnf  eine  andere 
Ai*l  jNicmnnd  ,  der  durch  d.is  ^*.c^rnssrscvn  von  scliwe- 
ren  Sünden  gednicUt  wird  ,  die  Srlighiil  liclTen  darf: 
VV.uin  aber  vor/uglich  gcbeicbict  werden  soll,  d«'»s  hat 
die  Kirche  durch  den  obigen  Ueschhiss  ausgesprochen, 
sie  befiehlt,  wenigstens  einmal  im  Jahre  sollen  alle 
GJäubigcn  ihve  Sünden  i>cichten.  *  y^-'^^i^ 

E«  M  »In  ZeMien  v«ii  Kln^lMii  vnA  FrSsMilgliell,  «f.cr  n  bttcMcS:        ' " 

'  Wenn  wir  betrachten,  was  die  Üfteliilchi  auf  mr«  ' 


•«r  Heil  erfordert»  »o  dfirfen  wlr  die  BeicKc  nie  ver- 
•Mnieii,  lo  oft  eotwedi^r  Tc^desgefahr  drohte  oder  wir 
•tue  Swdie  aiitenieliiiieo»  deren  Behandlung  einem  mit 
Sünden  befleckten  Menachen  nicht  ssvateht,'«.  B.  wenn 
wir  Sakramente  Terwalten  oder  empfangen*  llieaa  muaa 
boMMf dert  dann  heohachtet  werden»  wenn  Wir  befiirch» 
ten»  wir  machten  eine  begangene  schwere  Sunde  ver* 
gmaen.  Denn  wir  können  Sunden,  deren  ^wtr  um  nicht 
mehr  etinnei^t  nicht  beichten»  nnd  erlangen  wom  Herrn 
nicht  Verzeihung  der  Sünden,  wenn  sie^nicht  das  Sft* 
krament  der  Bnaae  dnich  die  Beicht  aoatilgti 

Mle  SMfUern  müssen  eimein  in  der  BeieU  enlieeki 

\  werden, 

¥•»  4tm  ^w  BckM  erfArMkkc»  IM4iiigBiMM  nmd  UHUtäiidcn.  IHc  Beicht  niiiat 
'gMB  wa4  «allaliiidUg  atyii.  TrM.  a«M.  14.  4»  fmM,  c  §  H  tmn,  t. 

Da  bei  der  Beicht  Vieles  zu  beobachten  ist,  wo* 
ton  Einiges  sum  Wesen  des  Sakramentes  gehurt  ,  An- 
deres aber  nicht  wesentlich -nothwendig  hi,  so  soll  ge- 


naü  hierüber  gehandelt  werden.  Es  fehlt  nicht  an  Bu« 
eher»  und  Abhandlungen,  aus  denen  man  die  Erklärung 
Ober  allea  dieiea  leicht  entnehmen  kann.  Vor  Allem 
•beir  aollen  ditf  Seelsorger  einacharfen,  l»et  der  Beicht 
Miiase  man  aorgCältig  Acht  haben »  .daai  aie  gann  nnd 
YoUstandig  sey.  'Man  mnta  also  alle  schweren  Sunden 
'  dem  Frieater  olfenbaren.  Die  lasalichen  Sünden «  da 
aie  uns  die  Gnade  Gottea  nicht  entziehen ,  und 
wir  öfters  in  sie  fallen,  obachon'ea  recht  und  nützlich 
ist,  wie  der  Gebrauch  frommer  Menachen  zeigt,  sie  sit 
beichten«  können  ohne  Sünde  auagelaasen  und  auf  ver* 
achiedene  andere  Arten  anageaohnet  werden.  Aber  die 
Todsünden  müssen«  wie  oben  geaagt,  einzeln  aufgezählt 
werden,  wenn  sie  aüch  ganz  geheim  und  von  der  Art 
find,  welche  in  den  zwei  letzten  Geboten  CoUcs  ver- 
boten werden.  Denn  gar  oft  ereignet  es  sich,  dasa 
diese  die  Seele  tiefer  yerwundcn,  nis  jene,  welche  die 
Menschen  öifentlich  zu  begehen  pllegen,  Diess  ist  von 
',  der  heil.  Synode  zu  Xrient  entschieden,  und  von  der 

Katholischen  Hirche  immer  gelehret  worclen,  wie  die 
Zeugniste  der  heiligen  Väter  beweisen.  Der  heil.  Am» 
Ltb.4€para4. broüius  sagt:  ,,Es  kann  Niemand   von  der  Sünde  ge- 
*        rechtfertigt  werden,  wenn  er  sie  nicht  gebciihtet  hat.!V 
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^ heilige  Hieronymus  behauptet  dieses  ebenfalls;  c,iui in  r«. 
«,Wenn  'Jemanden  die  teailische  Schlange  heimlich  ge» 
btssen,  und  ihn,  ohne  \y\  ssen  eines  Andern,  mil  dem 

Gifte  der  Sünde  angesteckt  hat,  und  er  schwoi(:^t,  und 
thut  nicht  Bnsse,  und  will  seine  Wunde  dem  Bruder 
oder  Lehrer  nicht  cntdechen,  so  ^Vird  der  Lehrer,  m  cI- 
chor  eine  Zun^e  bar,  die  heilet»  könnte,  ihm  nicht  nü- 
tzen luninen.*'  Ueberdiess  lehrt  diess  der  heil.  C}  pH  m 
in  seiru  rii  Buche  über  die  Geiaiienen  sehr  deutlich  mit 
diesen  A  V  orten  ;  Obwohl  sie  in  kein  Verbrechen  eines 
Opfers  oder  der  Auslieiei'unpj  der  heiligen  ScJiritlen  • 
veiwickell  sind,  so  sollen  sie  doch  vor  den  Priestern 
des  Herrn  reumülhig  das^  bekennen,  dass  sie  e&  im 
Sinne  halten.**  £ndlich  ist  diess  die  einstiramtge  Mei- 
nung aller  Kirchenlehrer. 

XliVlL  , 

Bei  der  Beiekt  mUeeen  die  Umetände  der  SMm  an* 

.  ^  t  ffcffeben  werden^  ' 

ZwciteiM,  erschwerMi«  VvatUkaie  «ifiMMn  ge»ff«iihnre^  werden.  -  Trl4.  Syn.  ie 
pocn.  sex«.  14-  e.  3.  Niehl  erschwerende  Üawtändc  kötiiicii  vn-Krlmiegen  werden. 

Beider  Beicht  muss  jener  grosse  Fletss  und  eine  Sorg- 
falt anj»ewendet  werden  ,  wie  es  bei  den  wichtigsten 
Gcschnflcn  gewöhnlich  ist ;  und  eifrigst  muss  man  sich  be- 
nnihen,  um  die  M  unden  seinei-  Seele  zu  heilen,  und 
die  Sünde  mit  der  Wurzel  .iusznroi icn.  Niehl  aiieiii  . 
niuss  man  die  schweren  Sünden  schlctlithin  darstellen, 
sondern  .uich  die  Umstände  jeder  Sioide  angel)en  ,  die 
ihre  Bosheit  bedeutend  vergrösscrn  oder  vermindern. 
Denn  einige  Umstände  sind  so  .wichtig,  d.iss  nur  aus* 
ihnen  die  Wesenheit  einer  schweren  Sünd^  erhellt , 
daher  maH  diess  Alles  immer  heichten  muss.  Wenn 
Jemand  eiifen  Menschen  ermordet  hat,  so  muss  ange- 
^el>en  werden«  ob  jener  ein  Getstlicber  oder  Laie  gewesen  ^  ' 
ist.  Wenn  Jemand  mit  einer  Ffaoensperson  fleischlich  sich 
Tersundiget  hat«  so  muss  gebffenharet  werden,  oh  sie  ledig 
oder  verheurathet,  oder  eine  Verwandte  oder  eine  Gotl 
geweihte  Ordenspersqn  war.  Diess  bestimmt  auch  die 
Terschie^enen  Arien  von  Sünde,  so  dass  von  denTheo- 
'logen  das  erste  einfache  Hurerei«  das  zweite  Ehe- 
bruch, das  dritte  Blutschande,  das  vierte  Gottesraub 
genannt  wird.  Auch  der  Diebstahl  ist  untci*  die  Sün- 
den zu  zahlen  ;  wenn  nher  Jemand  ein  Geldstück  slieb!^ 
so  sündigt  er  geringer,  als  der,  welcher  hundert,  zwei- 

Römischer  KatecfaiNiniu.  ^  20  ' 
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hsikdeift  oder  eine  grosse  Mcn^c  Goldstucke,  besonders 
aber  wer  heiliges'  Geld  gestohlen  haL  Auch  auf  Ort 
und  Zeit  n^ttsa*  man  Uitühsicbt  nehmen;  Beispiele  bie*  ' 

Ton  sind  aus  vielen  Büchern  zu  bekannt ,  als  dass  wir 
sie  anführen  soUlcn.  Diess  also  muss,  wie  gesagt,  an- 
gegcluMi  wenlen;  was  aber  die  Bosheit  der  Snche  nicht 
so  bedeutend  vergrösäert^  iLann  ohne  Sünde  aasgelassen 
^Verden.  • 

XLVIII.  ' 

lEii^  Beicht,  in  welcher  vorsätzHck  eine  schwere  Sünde 
verschwieyen  wird,  mu^s  wiederholt  werden. 

Wie  verderblich  eine  Beicht  sey»  In  welcher  etwa?  absichtlich  verschwiegoi 
«vird,  iHiii  ddM  «ie  wiederholt  wenia«  mfeee.  TOd^  Syn.  «e»».  t4.4}epocn.e.B. 

Die  Beicht  muss,  wie  wir  oben  sagten,  nothwendi^ 
^nz  und  vollständig  seyn»  so  zwar,  dass,  wenn  Jemand 
mit  Bedacht  Einiges,  was  angegeben  werden  soll,  aus- 
lässt,  und  nur  Einiges  beichtet,  er  ans  diöscr  Beicht 
nicht  nur  keinen  Nutiicn  zieht,  sondern  eine  oeueSuude 
begeht.  Ein  solchies  Besagen  der  Smtden  ist  keine 
Beieht  za  nennen,  in  der  das  Wesen  eines  Safcramen* 
tes  enthalten  ist;  fielmehr  mnss  derBüsser  die  Beicht 
idederhoUn ,  und  sich  sdbst  jener  Sande  anklagen, 
dass  er  die  Heiligkeit  des  Sakraments  durch  eine  ge- 
henclieh»  Beieht  verletzt  habe.  ' 

xux.      •  V 

Eine  Beicht,   in  icelcher  aus  Verycsseiihcit  oder  ,<7C- 
ringer  Fahrlässigheit  etwas  ausgelassen  worden  ist, 
muss  nicht  medcrholt  werden, 

,  'Wenn  aber  aus  einer  andern  Lrsache  die  Beieht 
mangelhaft  isl,  entweder  weil  der  Büsser  einij^  Sün- 
den vergesst  ri.  oder  weH  er  sein  (gewissen  nicht  sorg- 
fältig J2^*''iu>^  (  ri^M  sclit,  doch  fiber  die  Absicht  hat,  alle 
Sünden  volisliiiidig  zu  beichten  ,  so  ist  es  nicht  noih- 
wendig,  die  Beicht  zu  wiederholen;  es  ist  hinreicherul, 
wenn  er  die  vergessenen  Sünden  ,  ~  sobald  sie  ihm  oin- 
iallen,  zu  einer  andern  Zeit  dem  Priester  beichut. 
Doch  muss  hicbei  bemerkt  werden,  dass  wir  nicht  et- 
wa zu  zerstraut  und  nachlassig  unser  Gewissen  erfop- 
'  «dien,  :und  «ne  so  wenig  Mühe  geben,  die  begangenen 
Siühden  ins  Gedäehtniss  xnnickzurufen,  dasit  es  den  An- 
schein haben  könnte»  als  hatten  wir  was  nicht  einmal 
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(Inran  erinnern  M  öllen :  sollte  ^iess  geschehen  seyn,  so 
fAuss  die  lieicht  jedentalls  wiederholt  werden. 


Die  AeUlU  «um»  klar,  einfach  md  4euilich  ^epfu.A  . 

UeberdiM  mwt%  maiiSdt^e  trugen,  d^iss  dieBeitlill 
Mnr,  einfach  tfnd  'dMlich,  nicht  hün^Uch  xusamfn^if- 
'  gesetzt  sey.  Dieis  geschieh«  ton  Einigen^  welche  vt«K 
-mehr  ihre  F^ebens weise  darstellen,  als  die  Sündöh  he- 
liennen;  die  Beicht  muss  so  beschaffen  seyn,  dass  sie 
uns,  dem  Priester  so  darstellet,  wie  wir  uns  selbst  ken- 
nen, und  das  Cewisse  muss  für  gewiss,  das  ZwerfeJhnftC 
für  zweifelh.ift  rin^ep;ebcn  werden.  ^'\'>nn  entweder 
die  Sünden  u\c\\\  .lui j^e/ahlt ,  oder  fremde,  die  Sache 
nicht  betrettende,  Heden  eingemischt  werden,  ist  of^i 
fenbar,  dass  die  Beicht  dieser  Eigenschah  ermangle« 


Die  Beicht  mass  mrsichlig  und  schamhaft,  seyn* 

Sehr  verdiMi«^  di«  gelobt  mi  werden,  »welohe  bei 
E;irliliunsAg  der  Umstünde  Vorsicht  und  8c]lai*hafti|g^eit 
boobachtettb  llan  muss  nicht  viele  Worte  machen,  sen* 
dern  Alles,  was  die  Beschatrenhett  oder  Gattung  einee 
Sünde  beiriüt,  mit  wenigen  Worten ,  welche  dee  Am*' 
eteiid  ni^kt  rerleteenv  darlegen.-  .  ' 

Uf.  .  . 

IDie  Beicht  kmm  ideht  äurcli  einen  DotlmeiHker  oder 

eehriftliek  feicheken. 

Der  Beichtende  sowohK,  als  der  Priester  müssen 
•elir  dafär  besorgt  seyn^  das»  ihre  Bede  in  ^der  fieicbt 
geheim  gclialten  weirde.  Des^hslb  ist  es  Niemandem 
erieuht,  weder  durch  einen  DoUipetscher,  noch  diuth 
einen  Ahges^indten,.  npch  :schriltiich  seitie.  Sünden  «n 
bei^hien,  d«  aaf  diese  W^ise  nichts  geheim  gehalten 
wetrden  könnte.  ,      '  •  ,  . 

.  ''  '         Uli.  ;  . 

Dem  ChnUelf  fremuties,  öfter  9u  Muhten.  ' 

' '  FSV  niehts  iotlen  di^  Gläubigen  mehr  besorgt  seyn, 
eis  öfter  d^hih  d1^  fielehc  ihre  Sief^e^yon  9ündeti  >tt 
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'  reinigen.    V^'enn  Jemand  mit  einer  Todsünde  belastet 
ist,  so  kann  ihm,  wegen  der  vielen  drohenden  Lehens- 
gefahren, nichts  heilsamer  seyn^  als  auf  der  Stelle  seine 
,  Sünden  /.u  heichlen  ;  denn  es  wäre  schändlich  ,  wenn 

'  'man  nicht,  da  man,  um  sich  ein  langes  Lehen  verspre- 

chen /u  können,  so  sorgfältig  auf  [Reinigung  des  Kör- 
pers und  der  HIeider  Hedacht  nimmt,  auch  die  näm- 
,  liehe  Sorgfalt  anwenden  wollte,  damit  nicht  der  Glanz 
der  Seele  durch  abscheuliche  Sündenileckcn  getrübt 
werde.' 

LIV. 

.  ^Ä/i7  wie  vielfacher  Gewalt  der  Ausspender  dieses  Sa- 

hramentes  versehen  scytt  müsse. 

Nun  wollen  wir  vom  Ausspender  dieses  Sakramen- 
tes reden!  Dass  der  Priester  die  ordentliche  oder 
übertragene  Gewalt  habe,  von  den  Sünden  loszusprechen, 
erhellet  deutlich  genug  aus  den  Verordnungen  derliir- 
ehe;  denn  es  muss  derjenige,  welcher  dieses  Amt  ver- 
walten soll,  nicht  blos  die  Gewalt  der  Weihe,  sondern 
auch  der  Gerichtsbarkeit  haben.  Einen  sprechenden 
lieweis  dieses  Amtes  liefern  die  Worte  des  Herrn 
joa.  «20,  23.  bei'm  heil-.  Johannes:  Welchen  ihr  die  Sünden  nach- 
lasset ^  denen  sind  sie  erlassen;  und  welchen  ihr  sie 
behaltet,  denen  sind  sie  behalten;  dieses  ist  aber  nicht 
zu  Allen  gesagt  worden,  sondern  nur  zu  den  Aposteln, 
deren  Nachfolger  in  diesem  Amte  die  Priester  sind. 
Und  es  ist  diess  auch  ganz  folgerichtig.  Da  jede  Gat- 
tung von  Gnade,  welche  dieses  Sakrament  erlheilt, 
'  Ton  Christus,  dem  Haupte,  auf  die  Glieder  hingeleitet 
wird  ,  so  müssen  es  billig  diejenigen  dem  mystischen 
Leibe  (ihristi,  d.h.  den  (iläubigen,  ausspenden,  welche 
allein  die  Gewalt  haben,  den  wahren  Leib  Ghristi  zu 
consecriren;  vor/.iiglich  da  die  Gläubigen  durch  eben 
dieses  Sakrament  der  llusse  zum  Empfange  der  heili* 
,gen  Eucharistie  tauglich  und  geschickt  gemacht  wer- 
den. Mit  welcher  Ehrfurcht  vor  Zeiten  in  der  alten 
Kirche  das  Hecht  des  vcrordnji'ten  Priesters  beobach- 
tet worden  ist,  kann  man  leicht  aus  den  allen  Aussprü- 
chen dc!'  Väter  ersehen;  durch  diese  ist  verboten  wor- 
den, dass  kein  l»ischof  oder  Priester  in  dem  Sprengel 
eines  Andern  eine  Verrichtung  vor/unchmen  wagen 
sollte,  ohne Erlaubniss  dessen,  der  ihm  vorstand;  oder 
wenn  nicht  eine  unvermeidliche  Nothwendigkeil  es  er- 
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heischte.    So  hat  es  auch  der  Äposicl  befohlen,  d.i  er 
dem  Titus  auftrug,  in  Jeder  Stadt  Priesler  n uf/usl eilen,  Tit. i.a. 
die  durch  die  himmlische  Speise  der  Lelue  und  der 
Sakramente  die  Gläubigen  nähren  und  erziehen  sollen. 

•      •     »  •  * 

JeAer  Priester  kam  im  ISatkfalle  Jeden  Sünder  los-  ^  , 

isprechen. 

J>a»  Concilium  von  Trient  lehrt,  dass,  wenn  To-d«  poenit 
desgefahr  droht,  und  der  eigene  Priester  nicht  /u  ha-  •«•».i*«-'»' 
ben  ist,  auf  dass  nicht  bei  einer  sol(  lien  Vern nlnssung 
Jemand  zu  Grunde  gehe,  in  der  lUrche  Göll  es  die  Ver- 
ordaunj]^  besiehe,  jedem  Priester  sey  erlaubt,  nicht  nur 
von  jeder  Gattung  der  Sünde,  mag  sie  wem  immer 
vorbehalten  seyn,  soi>dern  auch  von  dem  Danniluche 
loszusprechen. 

LVI.      ^  '  \ 

Wae  für  ein  Beichtvater  von  einem  Jeden,  der  für 
4H»  Heil  'hetorgt  Uh  gewählt  werden  eolL 

'  Getelinaillkelt  md  mich  Kln^lie-it  int  dem  Bcicl  tv  .it>  I  notwendig,  W«ll  CT  dl»  ^ 

Periun  eine»  Rlcliter»  uiut  Arztes  vti tritt-  ' 

Ausser  der  Gewalt  der  Weihe  und  Gerichtsbar- 
keit, welche  unumgänglich  nothwendig  sind ,  ist  vor 
Allem  ni>lhig ,  das»  der  Ausspender  dieses  SaUraroeÄ* 
tes  sowohl  mit  VA  issenschaft,  als  auch  mit  Klugheit  be-  , 
gabt  sey  9  denn  er  vertritt  die  Person- eine»  Richter* 
und  Anstel  zugleich«  Was  das  Erste  anbelangt,  ist  hin-  , 
länglich  bekannt»  idass  eine  nicht  gemeine  Wissenschaft 
erfordeit  werde ,  nm  sowohl  die  Sünden  erforschen, 
aU  sie  ench  nsch  ihren  ver^chiedepen  Gattungen,  wel- 
che schwer  oder  lässlich  seyen ,  gemäss  dem  Stande 
und  Geschtechte.  eines  jeden  Menschen  beurtheilen  ifn 
können.    Als  Arzt  aber  bedarf  er  ebenfalls  der  gross- 
ten  Klugheit.    Er  muss  sorgfältig  darauf  sehen  ,  dass 
dem  Kranken  jene  Heifmittel  gereicht  werden,  die  zur 
Heilung  seiner  Seele,   und  zur  künfiigen  Verwahrung  . 
gegen  die  Gewalt  der  Krankheit  am  t^uinlic hstcn  sind. 
Hieraus  können   die  Gläubigen  erkeaneu,   wie  Jeder  - 
äusserst  besorgt  seyn  müs^e ,  einen  solchen  Priester 
sich  auszuwählen  ,   welchen  ünbescholtcnhcit  des  Le- 
benswandels, Gelelirsamktit  und  kl uj^c;,  Ui  iheil  empfeh- 
len ;  der  ai/ch  recht  >^ohl  weiss,  wie  wichtig  das  An^t 
sey,  dem  er  voröitUt,  und  welche  Strafe  jeder  Sünde 
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entspreche,  und  wer  k)szusprcchen  oder  nicht  losisu* 
.  sprechen  sey.  . 

'  LVIl.  • 

Was  man  während  der  Reicht  gehört  hat,  darf  nie- 
mals,  weder  durch  Worte,  noch  durch  Zeichen,  geof- 

fenbaret  werden. 

Weil  gewiss  jeder  Mersch  sehr  wünscht,  dass  seine 
Sünden  und  Schande  geheim  bleiben ,  so  sollen  die 
Gläubigen  unterrichtet  werden,  es  habe  Niemand  einen 
Grund  /u  befürchten,  das,  was  er  in  der  Beicht  geof» 
fenbnret  hat,  möchte  jemals  vom  Priester  einem  An- 
dem  eröflnct  werden  ,  oder  es  mochte  aus  der  ßeichl 
ihm  zu  irgend  einer  Zeit  eine  Gefahr  entstehen.  Denn 
die  heiligen  Gesetze  der  Kirche  haben  über  jene  Prie- 
ster die  härtesten  Strafen  verhängt^  welche  die  Sün- 
den, die  ihnen  Jemand  gebeichtet  hat,  nicht  ewig  und 
gewissenhaft  verschweigen.  Dcsshalb  lesen  wir  im  gros- 
sen Concilium  im  Lateran:  „Es  hüte  sich  d^r  Prie- 
ster, dass  er  nicht  durch  ein  VYort,  oder  Zeichen,  oder 
auf  irgend  eine  andere  Art  einiger  Massen  je  denSün- 
der  verrathe." 

LVIU. 

Was  der  Priester,  der  die  Beichten  Anderer  anhört, 
vorzüglich  zu  beobachten  kabe^ 

1)  will  pro««  ?»ei  Vielen  die  NVhlttKKlgkeit  im  Beichten  «ey.  2)  ZnerxtcoR 
AtT  Priester  cUraHt' «elieii .  oh  der  BuHser  wahrhaft  zerkairK^lit  ley,  und  den 
Vqrsatz  habe,  Jticli  von  den  Sünden  in  enthalten.  Welrhe  Kraft  die  BotracU- 
ttiiig  keiliger  Din^e  geecn  die  \  enmchnngeu  bab^.  U)  Der  xu  laue  Bäsaer  tat 
zur  RcMf  .iu/iirit>rn.  Der  Beichtende  mu«»  erinnert  werden,  dass  er  »eine  bün-\ 
den  nifht  enUrhiildiee.  4)  Die  thorichte  Sehanihafti|;keit  der  Brinser  nuis«  gr. 
tadelt  werden.  &.»  die  träg^  8(>rgloNi(;keit  der  Beichtenden  iDn«s  gerügt  werdfik 
Ä)  Die  /alsrhe  Seliani  der  Bft«sendrn  ninss  durch  Predigten  entfernt  werden, 

1.  Da  nun  über  den  Ausspender  das  Nölhwcndige 
dargelegt  ist,  so  fordert  die  Ordnung,  das  Vorzüg- 
lichste von  dem  zu  erUliiien,  was  beim  Gebrauche  und 
zur  llchandlung  der  IJeicht  von  bedeutendem  VortheiJ 
ist.  Ein  grosser  Theil  der  Gläubigen,  denen  gewöhnf 
lieh  nichts  langer  vorkömmt,  als  bis  jene  Tage,  welche 
durch  das  Kirchengebot  zur  Beicht  bestimmt  sind,  ver- 
iiiessen,  ist  so  weit  entfernt  von  christlicher  Vollkom- 
nienbcir,  dass  sie  sich  kaum  ihrer Siinrlen  erinnern,  die 
>ie  dem  Priester  oftenbarcn  sollten,  noch  auch  sich  um  das 
Uebrige  bekümmern,  was  zur  Erlangung  der  göttlichen 
Gnade  die  grösstc  Wirksamkeit  besitzt.  . 


II.  Da  mnrx  nho  ihrem  TTeile  mit  Allem  Fife»-  7.11 
liiitc  kommen  musrs  so  so  Heu  diePHesler  erstens  den 
Büsstir  »orgtahii;  bcobachlcn,  ©K  er  eino  wahre  Itcue 
über  seine  Sünden  hat,  n'nd  den  fe  sten  V  ursnt^^,  iri  Zu- 
kuiiil  Ton  den  Sünden  »ich  /.u  einhalten.  licnu  iUen 
sie  nun,  dass  sein  Gtymülh  so  beschallen  ist,  so  sollen 
sie  ihn  erinnern  und  ernstlich  ormahnen,  Gott  für  eine 
so  grosse  und  einsage  Wohlthat  den  inriigstefi  Ikinb 
.  atoiilAtien»  «nd  nieivals'  ralkiilidiw,  ihn  am  'd«fi 
staifd  der  .himiDlischen  Giiade  fln  bitten ;  d^nn  wmn  «r 
iml  diwer  gerfifttet  itSk^  wird  <6r  leicht  ailenf  höseh  Be- 
gier den  widirttehe*,  «nd  sie  beham{if!^nfc5mten. 'Auch 
wmä  derBfisaer  belc^r«t  werden,  er  «0!! -beinetor  Ta^ 
TOÜbeegehen  lassen >  •ohne  ein  Geheimniss  aüs  dem 
Leiden  unsers  Herrn  ea  lyetraoht^n  ,  und  sich  seltyst 
m' dessen  Nachfolge  und  innigster  Liebe  aufisQiiHintt!i«n 
und  y.n  entzünden.  Durch  solche  Betrachtungen  ^-trd 
er  sich  ijiglich  vlw  allen  T^rsuehnngen  des  Tenfols:  ^ 
cberer  fühlen.  '* 

HI.  Nichts  Anderes  verursachet,  dnss  wir  so  schnell, 
wenn  auch  nur  leicht  Vom  Feinde  versucht,  nn  Leib 
und  Seele  uiitcrliee^en,  als    weil   wir   uns   nicht  beci- 
fern,  aus  der  iieti achtung  himmlischer  Dinge  */nr  gött- 
lichen Liebe  ongefeuerl  zu  werden,  Tv  odnrch  der  Geist 
er(juickt  und  gestärkt  werden  könnte.    Sieht  non  der 
totester,  dass  der,  welcher  beichten  \iill,  keinen  «ol* 
eben  MmierB  über  -  seine '  Sünden  bebe» '  dase  -  man  ibrft 
'webrbelii'  meuig  nentleh'  bdnrite  >  ao  soll  er  >  VArsdchetty 
«in  gmses  Vdriengen  naebBeike  in  Ihm  xn  erwechtm^ 
demit  er  denn'  dorcK  das-  Verlan geiv  nnob  diesem'  w-. 
trefflichen  Gate  entAammi,  dasseme  von  der'Biihnben> 
zigkeit  Gottes  inbrifaMtig  erftebew^Yonsil^lich  abermuss 
der  6tofas  derjenigen  miterdrückt  werden,  welche  *siob 
hestfeben,  ihre  Sünden  zu  entschuldigen  oder  zu  vei^ 
kleinem.  Wenn  z.  B.  Jemand  beichtet,  er  habe  einen 
heftigen  Zorn  gehabt,  und  Sogleich  die  Schuld  seiner 
Aufregung  auf  eificn  Andern    schiebt,   tmd    sich  ühei* 
ilin  beklagt,  weil  er  ilin  zuerst  beleidigt  h.itre,   so  ist 
ein  solcher  zu  erinnern,  di'ess  scr  das  Zeichen  eines 
hofTartigen  Gemüthes,   und   eines  Menschen,   der  die 
Grösse  seiner  Sünde  entweder  geringachte,  oder  ganz 
unwissend  scy;  eine  solche  F.ntschuldigtmg  vergrössere 
vielmehr  die  Sünde,  statt  sie  zu   entschuldigen.  Wer 
stinc  That '&o  beschönigen  \?ill ,  bekennt  dadurch,  er 


"HÜrde  wqhl  dann  sanflmiilhlg  seyn,  ^venn  ihn  ISiiemand 
beleidige;  «liess  ist  aber  eines  Christen  ganz  unwür- 
dig. Indem  er  das  Loos  desj<  iiigen,  sehr  bemitleiden 
soUte,  der  ihn  beleidigt  hat,  wird  er  doch  niehl  durch 
die  Abstiieuliciikeit  der  Sünde  bewegt,  sondern  er 
xürnt  über  seinen  Bruder;  und  indem  ihm  die  schöne 
Gelegenheit  dargeboten  ist,  Gott  durch  Geduld  zu  ver- 
ehren, und  den  ijruder  durch  seine  ^anitmuLh  /.u  bes- 
sern, wendet  er  verkehrt  die:ie  V  eranlassung  zum  Heile 
so  tetnein  Verderben  an. 

IV*  VerderbltelMr  aber  iat  die  Sdiuld  jetter,  die 

^ans  thÖrichler  Schamhafti^kett  sick  ikre  Sfinden  nieHl 
an  bekennen  getraoen«  Diesen  wann  man  llnik  snsnve- 

,  eben,  nnd  sie  erraabnen,  es  sej  kein  Gnind  verbanden» 
eicb  sn  scbamen,  ibre  Söndea  m  entdecken ,  nnd  Nie* 

'  mand  dürfe  sieb  wundern,  wenn  er  erlahrt ,  dasa  die 
Menschen  sündigen,  da  djess  eine  gemeinsame  Krank- 
beit  Aller,  und  der  nenseblicben  Scbwacbhett  eigen* 
tbünilich  sey. 

y.  Andere  gibt  es,  die,  entweder  weil  sie  selten 
beiditen ,  oder  weil  sie  ifar^  Gewissen  nacblassig  er- 
forschten, nicht  recht  wissen,  wie  sie  es  angehen  sol- 
len, ihre  Sünden  zu  bekennen,  noch  wo  sie  hiebei  den 
Anfang  machen  sollen  ;  diese  muss  man  strenger  ta- 
deln, und  vor/,üglieh  erinnern,  dass  Jeder,  ehe  er  zum  , 
Priester  hintritt,  eifrigst  sich  bestreben  müs^e,  seine 
Sünden  zu  bereuen;  diess  aber  könne  auf  keine  Weise 
geschehen,  Menn  man  sich  nicht  bemüht,  sich  diesel- 
ben einzeln  in's  Gedacht räss  zuruck/.urofen.  Findet  da- 
her der  Priester  solche  Menschen  ganz  unvorbereitet, 
so  entlasse  er  sie  mit  freundlichen  Worten  ,  und  er- 
mahne sie,  dass  sie  sich  Zeit  nehmen  zur  Erforschung 
ihrer  Sünden,  und  dann  zu  ihm  zurückkomm^eo.  Soll- 
ten sie  etwa  behaupten,  sie  hätten  hierauf  al^  ibren  Eifer 
und  Fleiss  verwendet,  so  sollen  sie  angebdrt  wenden^ 
(lyeil  ■  der  Priester  sebr  bbfnrcbten  muss ,  sie  moebten» 
einmal  weggeschickt ,  nickt  mehr  surnchiiehren) ,  vor- 
nüglich  daius,  wenn  sie  einigen  Eifer  neigen,  ihr  lieben 
aiu  bessern,  und  dabin  vermocht  werden  können,  das« 
sie  sich  ihrer  Nachlässigkeit  anklagen,  nnd  verspiwcbeo, 

i  sie  in  Zukunft  durch  ileissigcs  und  genaues  Naehden» 
ken  hereinxubrinp^n;  doch  muss  man  hiebei  sehr  vor- 
sichtig seyn.    Erkennt  der  Priester  nach  Anhöiwng  der ' 
Reicht,  dass  es  dein  Bässenden  weder  an  Fleiss,  »eine 
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SStmdm  avflMMhlcii,  wteh  tm  Sehmen  in  Verabscheiiaiig 
derselben  geoMngelt  liabe ,  -  99  liann  er  losgesprochen 
werden.  Bemerkt  er  aber^  dass  ihm  beides  i'ehle,  soll 
er  ihm  nithen ,  bei  der  £rforschong  des  Gewisseos 
grössere  SorgfaH  anzuwenden,  >vl^  oben  getagt  Worden 
nnd  ihn  in  aller  möglichen  Sanfm^uth  entlassen« 

YL  Weil  es  sich  öfters  ereigoet,  dass  Franensper-. 
sonen^  die  in  einer  frühem  Beicht  eine  Sünde  rerges- 
aen  haben,  sieb  nicht  getrauen,  wiedemm  zum  Priester 
znrückzakehren,  aus  Scheu,  sie  möchten  entweder  bei 
dem  Volke  tn  den  Verdacht  grosser  Lasterhaftigkeit 
kommen,  oder  man  mochte  meinen,  sie  geizen  nach 
dem  Lobe  besonderer  TTeiligkeit,  so  soll  oft,  sowohl 
Öffentlich,  als  auch  in  derTJeichl,  {gelehrt  werden,  Nie- 
mnnd  habe  ein  so  gutes  Gedachtniss,  um  aller  seiner 
Thaten ,  Beden  und  Gedanken  sich  erinnern  zu  kön- 
nen; dess^vegen  sollten  sich  die  Gläubigen  durtli  Juchts 
abhalten  las^eji,  zum  Priester  zuriickzuUuhren,  wenn  sie 
sich  einer  Sünde  erinnern ,  die  sie  TOrhin  tergessen 
hatten.  Diess  und  ,  yiel  Anderes  dergleichen  soU  der 
Priester  bei  de^  Beicht  beobachten.  Non  kommen  wir 
com  dritten  llieile»  urelcher  Genngthnung  genannt  wird*  - 

Wmä  Qenugthmmg  überhaupt,  und  »tu  sie  hei  der 

Beicht  Meute. 

V<iii  'Ter  n (-11  II ::tli  PI  inii'  .  als  diW  dritte«  Thrile  6er  Fn'^sp  ,    idk!  n'mi  dn  \<>th- 
weoiligkeU,  «»e  xu  verricbtca»    Wms  (teaugtlimiag-  iiii«rlMupt  llei»»e.    Was  sie 
bei  ier  BMte  ffir  ctoe  iMha. 

Zuerst  soll  der  Name  und  die  Wirkung  der  Ge* 
na^thuung  erkürt  werden.  Denn  hierin  -Imben  di« 
Feinde  der  katboinchen  Kirche  eine  nmfassende  Ter- 
anlasanng  isom  Streite  wnd  Zwietracht  amm  groasten 
Terderben  des  chiistlicben  Volkes  genommen.  Gcnu^- 
tbnnng  bcisst  die  Tollstandige  Beaablnng  einer  schul- 
digen Sache;  denn  was  genug  ist«  dem  geht  nichts 
mehr  ab.  Wenn  wir  von  der  Erwetbong  der  Gnade 
reden,  so  heisst  genngtbvn  ebensoriel,  ala  einem  An- 
dern SO  viel  leisten  ,  als  dem  eraiimten  Gcmäihe  xar 
Bestrafung  der  Unbild  genog  scyn  kann.  Daher  heisst' 
Genuj^lhuutijif  nichts  anders,  als  A usfjleichuni;  des  «i- 
nem  Andern  zuf^elüglen  l'm  crlitt  s.  In  Bezuf;  aul  die 
Busse  aber  hwibeo  die  Kiixhenit'hrcr  diese  Bi^ocnnung 


—  5U  ^ 

angcwcndef,    um    den  Frsnlz  zu  bezeichnen,    da  -der 
MfiOftch  iiir  bcg^angene  Sünden  Gott  eiwat  ieblet. 

•  ,      LX.  ^ 

Wie  viele  Grade  jener  Genug thuung  es  gehe ,  welche 
einigen  Ersatz  für  die  Sünde  enthält. 

^      V  1}  Die  verbell iedrnen  Grade  und  die  vlelfnelie  Bedciitiiiig  der  {;cl'iti^eii  Ge- 

VHglhwiBg.  tt)  Uie  elscMtUche  aad  volle  Geuugtkiing  biiim  Cliristi»  xiij(r«rhr{e' 
lictt  «Verden.  3)  Sie  bedeatct  zwellcns  die  R«krfUBentRlfiiehte  nnd  kaannisrlie 
Qemigtlinttug,  die  ia  Veirichtung  der  «om  Pric*itcr  nnferlegteH  Bunse  niK  dem 
Vorsiii»e.  das  Leben  bessern,  besteht.  4J  OriUeiis  nimutt  mau  sie  iai  Sinne 
Huer  frelwiHIfen  OcmglhwiniK.'  Tiid.  Sya.  mm.  14  depocii.e.Set  •  etcan.  13. 

I.  Weil  et  bei  der  Genugthuung  Tiele  Grade  ge- 
ben kann,,  so  ist  aucli  die  Bedeutung  derselben  ver- 
schieden. Die  erste  und  TorziigHchste  ist  Jene ,  wo- 
durch im  Verhaltniss  zu  unsem  Sünden,  wenn  auch 
Oott  nach  strengem  Rechte  mit  uns  yerfahren  wollte^ 
überiliissig  be/nhit  worden  ist,  was  vir  schuldig  sind. 

II.  So  wird  jene  Genugthuung  genannt,  welche 
uns  Gott  geneigt  machte  und  versöluite ,  und  die  wir 
etuKig  Christo  dem  Herrn  verdanken ,  der  am  Kreuze 
für  unsere  Sünden  das  Losegeld  bezahlte,  und  GoU 
vollkommen  genug  gethan  hat.    Benn  kein  crschafle- 

.  nes  Wesen  hnttt'  so  hohen  W^erth  ,  uns  von   einer  so* 
schweren  Schuhl  zw  erlösen;  dnher  f?/ ,  "wie  der  heiL 
i.joB.3,a.    Johannes  bezeugt,  er  selbst  die   Versöhnung  für  un- 
♦    sere  Sünden;  nicht  nur  aber  für  unsere  Sünden  allein,' 
'  sondern  auch  für  die  der  fjanzen  Welt.  Diess  also  ist 
die  volle  und  üherllüssige  Genugthuung,  die  dem  Ver- 
hältnishC    aller    in    dieser    Welt    heer-m^enen  Sünden, 
gleich  and   ehcnmassi"^  entspricht;    durch  deren  Ge- 
wicht die  Handlungen  der  IVlenschcn  bei  Golt  sehr  viel 
'  gelten,  und  ohne  die  8ie  ^an/.lieh  werthlos  wären. 

.  IlL  Hieher  beziehen  sich  die  Worte  Davids,  di^ 
«r,  äber  sich  selbst'  naohdenkend,  ausgesproj^ie»  hat« 
^%  Wie  seil  ich  dem  Herrn  eergelten  für  Allee ^  wte  er 
mir  gegeben  hat?  und  da  er  atasser  der  Geoogthuung, 
die  er  d»n  Kelch  nanntcsr  nichts  so  vieler  nmä  grosser 
Wohlthalan  Würdiges  finden  homit«,  lugle  er  bei: 
Kelch  der  Heiles  will  idk  ergreifen,  «ml  den  Nmmen 
des  Herrn  anrufen  /  Die  sweite  Art  der  Genugthuung, 
di0  auch  die  kanonische  genannt  wird ,  wird  in  einer 
bestimmten  Zeit  vollendet.  Desshalb  besteht  seit  den 
^ältesten  Zeiten  der  Kirche  der  Gebrauch,  den  Isüssen* 
den,  ween  sie  von  ihren  ^ndee  loagesfiroehen  wer- 
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eine  Slra&.  anlKal<»eii ,  ond  die  VolUiehong  die*  - 
ser  Strafe  pÜegte  man  GenugiKueAg  nennen. 

IV.  Untec  der  nämlichen  Bonennang  wird  anch  - 
-jede  Art  von  Strale  ventanden»  die  wir  für  unsere  - 
^   ,$iiQden,  ohne  das»  sie  uns  gerade  vom  Priester  aufge- 
legt ivtiid«^  aondern  freiwillig  und  sn  wiederholten  Mi^ 
i.  Jen  auf  uns  nehmen.    Diese  aber  gehört  gar  nicht  xur 

lUisso,  als  Sahramcnt  betrachtet,  sondern  nur  jene  Ge- 
nugthuun^  niuss  als  ein  1  heil  des  SaUramentes  betrach-  / 
tet  weit^en,  von  der  wir^  sagten,  dass  wir  sie  auf  Be- 
fehl des  Priesters  Gott  für  unsere  Sünden  leisten  müs- 
sen, n^it  dem,  tlass  wir  im  Her/en  den  festen  Vorsatz 
fassen,  dieSuiuien  inZuiiunlt  eifrigst  meiden.  Denn 
^  .  so  haben  Einige  die  Genu^thuun^  verstanden:  Genug-  . 

thun  helsst  Gott  die  schuldtgo  Lhre  erweisen*  Dass 
aber  P^iemaod  Gott  die  schuldige  Ehre  erweisen  lidn* 
.[nd  irenn  er  nieht  den  EntocMiua  fatst»  die  Sünden 
gänzlicli  KOL  meiden^  itt  klar*  Genugthun  heisst  aucli» 
die  Ursachen  der  Sunden  auarotten»,  und  ihawn  Einflil- 
^  Störungen  hei«  OehÖr  geben.  .  .Acidere  aprachen  ihre 
Meinufig  dahin  atts»  die  Genugthnung  sey  eine  Reini- 
gung, dui  rh  die  der  Unrath  abgcwascherw  wird  ,  der 
durch  die  Ueileckung  der  Sunda  in  der  Seele  hängen 
blieb,  und  durch  die  wir  ¥on.. den . auf  eine  gewisse 
,  Zeit  auferlegten  Strafen»  2U  denen  wir  verbunden  wn- 
ren,  losgesprochen  werden.  Bei  dieser  Lage  der  Dingo 
Kann  man  die  Gläubigen  leicht  überzeugen  ,  wie  noth- 
wendig  es  sey,  dass  die  BiiMeA*  aieh  esfrig,  in  dieser 
Art  ton  Genugthiiung  üben* 

IM. 

Mit  der  NnchJanung  der  ctvigen  Strafe,  welche  der 
jS^cklojsswit^  der  Schuld  folyi ,  wird  nickt  immer  die 
zeitliche  Strafe  nactiyc lassen. 

Ute  Stiiuli  Aielil  zwei  KuIlou  na«kftifj|:  Ifetiec^yug  der  Seele  iiud  Birnir.  l>i^  ewige 
{MMlk  wird  nlt  dar  Naeiiuuuiiiiig  4«r  Schiri  laimcr  eriMten,  nielit  m»  dl«  iviUioli«. 

<    ,  .  Die  Cdaubigen  müssen  helehrtt  werden»  dass  die 

,      ,  ti  '8und«.jiiv«t  Folgen  nach  aich  siehe»  BeAeehung  und 
-IHrfffbl  ufld  obnchois  inuner  ^.ugleich  mit  der  Nachlas^ 
•ttng  der  Sehuld  aneh .  di»  Strafe  des  ewigen  Todes 
...  in  der  Helle  nachgelasaen  wird »  to  erfolgt  docb  nicht 
Se*»^  «^^'^«iciininer,  wie  die  beiligc  Synode  von  Trient  orkldrt  hat, 
aiS°iftWi&.«U«s  d^r  lierr  die  IJeherhlet^     der-Säoden  und  die 
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-  •        '  KcUKclie  Strafe,  die  man  fiir  die  Sünden  schuldet,  nach- 
lasst.    Deutliche  Beispiele  hievon  liefert  un'ft  die  hei- 
lige Schnft.    Genesis  3,  l6  — 19.   Num.  12  et  20«  und' 
an  sehr  yielen  andern  Siellen,    IXas  leuchtendste  und 
berühmteste  aber  schauen  wir  an  David,  welcher,  ob-' 

«JUf,i«,i3.  wohl  Nathan  zu  ihm  gesagt  hatte:  Der  Herr  hat  deine 

*  •  ■       Sünde  von  dir  genommen ;  du  wirst  nicht  sterben,  doch 
•''        freiwillig  den  härtesten  Strafen  sich  untotvog,  und  Tagj 

und  Nacht  Gott  um  Bnrniher/iglveit  anllehic  mit  folgen- 
Fft.M,4.5.  den  Worten:  Wasche  mich  noch  mehr  von  meiner  Unr~  » 
gerechtigJteitf  und  von  meiner  Sünde  reinige  mickf 
"  •  '    denn  ich  erkenne  meine  Bosheit,  und  meine  Sünde 
•      steht  immer  vor  mir.    Mit  diösen  Worten  hat  er  den 
•  '  Herrn  angefleht,  dass  er  ihm  nicht  nur  das  Verbrechen, 
sondern  auch  die  für  das  Verbrechen  schuldige  Strafe 

•  '     nachlassen,,  und  ihn  von  den  t  eberbleibseln  der  Sunde 

gereinigt,  in  den  vorigen  Zustand  der  Reinheit  und 
Unbeschtoltenheit  zurücIlTersetzen  möchte.  Und*obwohl 

.  er  diess  innigst  von  Gott  erflehte,  so  hat  ihn  doch  der 
Herr»  sowohl  darch  den  Tod  des  im  Ehebrüche  er- 
xeugten  Sohnes,  als  aoch  durch  den  Abfall  des  Absa- 
'    Ion,  den  er*  innigst  üebi-d,  bestraft,  und  ihn  niit>a|idem 
jStfrafen  und  l>rangsalcn  geschlagen,  dieser  ihm  vorher 
Bsodi.  at,t4. aufgelegt  hatte.   Ferner,  «jbwohl  der  Herr,  durch  die 
'     Bitten  Mosis  besänftigt,  dem  abgöttischen  Volke  Ter^ 

'  ziehen  hatte,  so  drohte  er  doch ,  er  uroUe  eine  solche. 
Lasterthat  schwer  strafen;  und  Moses  selbst  beiseugte, 

'  der  Herr  werde  sich  desswegen  sehr  strenge  bis  in 
die  dritte  und  vierte  Generation  riehen.  Das  Ansehen 
der  heil.  Vater  bestätigt,  dass  diess  immer  in  der  ka- 
iholtsjchen  Kirche  gelehrt  worden  sey« 

■  Wfinim  der  Herr  durch  das  Sakramnit  der  Busse  dem 
^  Menschen  nicht  ebenso  verzeihe,  wie  durch  die  Taufe» 

Ans  OMtlirereii  VrMcIl^a  wird  im  Sakrnnifittc  der  Busse  iiicbfr  4ie  gANie  Strafe^ 

'  ^  wtc  In  der  TniitV  .  nacligclasM'ii. 

Woher  es  komme,  dass  durch  tias  Sakrament  lie  r 
^  Busse  nicht  die  ganze  Strafe ,  gleichwie  durch  die 
Taufe,  nachgelassen  werde,  hat  die  heil.  Synode  zu 
ji<w.i4;c.8.Trient  herrlich  mit  folgenden  Worten-  erklärt:  «,Die 
,,BescliaiTenheit  der  göttlichen  Gerechtigkeit' seheint  zu 
y,erfi(>rdernv  dass  oiejenigen,  weldie  vor  dtot'Tanfe  aus 
y^UnwIsseoheit  gesündigt  habep«  andm  ron  ihm  xitr 

* 

V 

^  I  ^  ■ 

•  \  ■"  •  " 
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,,Gn/i(lc  aufgcnommon  werclcn,  und  nnders  die,  wolchö 
^»einmal  von  der  Sklaverei  der  biuule  uiul  de^  l  iHifeU  lie-  " 

freit,  und. ^ausgerüstet  mit  dem  Geschenke  des  Jieili- 
,,gen  GeUle»,  wissentlieh'dco, Tempel  .Gottes  jsnscbair- 
«(den  und  den  heiligen  GeUt  m  beleidigen,  sich  nicht.  * 
„(»cheulcn.  Auch  ge/Jcmt  es  sich  für  die  göitliebe'Güto, 
„dasft  un^  nicht  so  ohne  alle  Genugthuong  die  Sünden 
,,nnchgelasscn  werden,  damit  wir  vielleicht.,  sobald  CS 
,,Gelegenheit  gibt,  die  Sünden  für  goring  hAltendt 
«,gleichsam  ungerecht  und  lästernd  gegen  den  heiligen 
.  ,,Geii>t,  in  schwerere  fallen,  und  uns  den  Zorn  nmTiige 
„des  Geriehtcs  vermefarert.    Diese  Strafen  der  Genug-  '  | 

,,thuung  halten  ohne  Zweifel  sehr  von  der  Sünde  ab, 
^legen  gleichsam  einen  Zauih  an,  und  maciien  für  die 
,,ZnUnnft  die  Büsser  vorsichtiger  und  wachsamer.''  Da- 
zu kommt,  dass  sie  Bezeugungen  Aes  Schmerzes  seyn 
Sölten,  den  wir  über  die  begangenen  Sünden  empiin-« 
<len;  und  auf  diese  Weise  Mird  der  Kirche  gcnugge- 
than,  welche  durch  unsere  Lnsler  schwer  beleidigt  wor- 
<len  ist.  Wie  der  hell.  Augustin  sagt:  „Ein  zerknirsch- ^W'»«'*» 
tes  und  cjeraüthiges  Herz  verwirft  Gott  nicht.**  Weil 
abef  raeistfMis  der  Schmens  des  Herzens  Andern  ver- 
borgen ist,  und  nicht  durch  Worte  oder  andere 
Zeichen  znr  •Kenntniss  Anderer  gelangt ,  so  sind 
jnit  Beeht  Ton^den  Vf^rstehem  der  Kirche  Zetteti  der 
»Busse  festgeselKt  worden,  damit  der  Kirche,  in  welcher  • 
die  Sunden  Mchgelassen  werden »  Geougthuung  gelei* 
•iet*  werden 

:     /  LiUL 

*Wie  durch  die  uns  auferlegten^  Bussen  andern  Hilfe 

'   ^  geleistet  ioerde. 

* 

Ueberdiesfi  lehren  die  Beispiele  unserer  Jiusse  an- 
dere, wie  sie  iiir  Ticben  einri*  Ilten,  und  der  GollseUg- 
keit  nachstreben  sollen.  Denn  wenn  die  übrigen  Men- 
schen die  uns  für  die  Sünden  auferlegten  Bussen  se- 
ilen j  so  erkennen  sie.  dass  sie  in  ihrem  ganzen  Leben 
sehr  vorsichtig  seyn  und  ihren  vorigen  Lebenswandel 
verbessern  mfissen.  Daher  ist  von  der  Kirche  sehr 
weise  beobachtet  worden »  denen«  welche  ein  öfTentli* 
ches  Verbrechen  begangen  hatten»  auch  eine  difentlichq 
ßuase  aufzulegen,  damit  die  übrigen^  diess  förchiend, 
in  der  Fofge  die  Sünden  sorgfältiger  neiden  .selten  t 


tffid  dies«  geschah  mnnchmal  «inch  bei  geheimen  Ver- 
brechen, wenn  fie  sehr  gross  waren.  Aber,  wie  wir 
sagten,  bei  öffentlichen  Sünden  war  es  immer  üblich, 
dass  die  ,  welche  solche  bedangen  hatten  ,  nicht 
losgesprochen  wurden,  ehevor  sie  nicht  öfi'entlichti  Düsse 
gethan  hatten.  In  der  Zwischenzeit  beteten  die  Seelen- 
liirten  y,u  Gott  far  ihr  Heil  and  ermahnten  die  Bussen- ' 
den  immerdai*,  da«  NamKche  zu  than.  ..Hierin'  war  d^r 
PmiUn.  i«  vi- heil.  AinI>roata«^  sehr  besorgt.  Dareh  *aeine  l^ranen 
•.^*"^"**"*^ao!len  sehr  viele,  welche  mit  verhirtetemf  Herzen  der 


Bmse  sieh  nähren ,  so  erweicht  worden  se^n^  dasi 
deii  Sdimerz  einer  älnfrichtigen  ]^hie  enkpfondeni 

Aber  in  der  JPoigezeit  wurde  so  sehr  toIi  der 
Strenge  der  alten  Terordnnngeii  nadigelassen  und  die 
Liebe  erhaltete  dermassen,  dass  jetzt  dre  IMehrzahl  der 
Gläubigen  zar  Erlangung  der  Sän  den  Vergebung  nicht 
fTiehr  den  innigsten  Schmerz  der  Seele,  und  iieioen 
Scuf/rr  des  Herzens  fär  noih  wendig  halten 9  s^dera 
der  Meinung  sind,  es  sey  hinlänglich,  wehn  man  nvr 
*'  den  Anschein  eines  Reomtithigen  habe. 

'  LXIV. 

/■       '  ■  • 

Bwck  Üe  JSwse  werden  wir  Ckri^e  äknliekr 

Durch  die  Ertragung  üülcher  Uassen  erlangen  wir, 
Uehi.  %i9.  dass  wir  eine  Aehnlichkeit  und  ein  Abbild  onscrs  Haup- 
tes Jesu  Christi  darin,  woriflT  ev  «eilest  geiftten  hat  und 
worin  er  selbst  geprüft  if arde/  an  ans  tragen. '  E»  kaM 
heine  grössere  Missgestalt  gesehen  werden,  wie  der 
seraio  5.  d«  hoit^  Bernhard  sagt,  als  wenn,  anter  einem  mit  Dörtiem 
gekrönten  Haupte  ein  verzartettes  Glied  wäre*^  Wir 
sind  nach  dem  Ausspruche  des  A post eb  iHt^er^en  CAn*^ 
eti  $  doch  pur,  wenn  wir  mit  ihm  leide»  /  und  an  einer 
«.TiBi.a,u.  «ndera  Stelle:  Wenn  wir  mit  ikm  gtstorben  sind,  wer^ 
im  wir  auch  mit  ihm  leben  ;  wenn  läir  mii  ikm  duld^m 
iMfite  wir  mwk  mit  ikm  herrschen.  ' 

LXV, 

WtGi  nach  der  Barmherzigkeit  Gottes  hei  der  SOnde  . 

diß  Gerechtigkeit  staltfinden  hOnne. 

sermo  a.  ^^r  heilige  Bernhard  behauptet,  es  finden  sich  in 

coc«.Doni.  iJer  Sünde  zwei  StücKo:   ein  Fl  crimen   der  Seele  tind 
eine  V¥unde^  der  S^handllcckcn  werde  zwar  durch  die 
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Itarmhcrztgkml  Gottes  Ausgetilgte  jedoch  znr  Heilung  ' 
der  Wunden  der  Sünden  tey  )enc  Ueikrt  «Sehr  nolh-  *  * 
wendig,  die  durch  das  Gegenmittel  der  Busse  angewen« 
det  wird.    Wie  «ach  der  Heilung  einer  Wunde  noch 
Verharschongen  zurückbleiben,    die  chcnfaH»  geheilt 
werden  iTiiissen  ,   »o  bleiben  auch  in  der  Seele ,  wenn 
ihr  die  Schulcl  ver/,iehen  ist,   no(  Ii  einige  Ueberbleib- 
sei,  die  weg^pschaftt  wertien  müssen.    Diess  bestätigt 
der  Ausspruch  des  heil  rhrysostomus,  da  er  sagt:  „Es 
ist  nicht  genug,  den  Pteil  aus  dem  Körper  zu  ziehen, 
auch  die  vom  Pfeile  verursachte  Wunde  muss  geheilel 
werden^  so  muss  auch  bei  der  Seele,  nachdem  sie  V  er-ifonv.  no  a<r 
xeihung  der  Sünde  erlangt  h«t,  die  rückgebliebene 
Wunde  durch  die  Busse  geheilt  werden."  Häutig  lehrt  *^    ^  ' 
UM  der  iieil.  Aagastiii,  bei  'der  BoMe  seyen  diese  xwei 
Djtige  WM  heobachten:  Bärolieh  Gotve»' B«rmherzigkeif 
«äd  Qerechtigheit^  die  Ban^erztgheit,  Welelve  die  Sün- 
den und  die  dadurch  verschuldeten  ewigen  Strafe« 
nachlässt;  die  Gerechtigkeit,  wodorcli  er       l|eiiteheil  ,  \' 
mit  iieittichea  Strafen  bestralt. 

hXVh  ^ 

JXurch  die  Busie  entgehen  wir  dm  uns       Gott  auf-  * 

erleytm  Stmfen*  - 

Endlich  wendet  die  übernommene  Strafe  der  Busse 
die  Ahndung  Gottes  und  die  uns  bestimmten  7iicbti- 
^uDj^en  von  uns  ab.  Diess  lehrt  fler  Apostel  mit  foK  ' 
gcnden  Worten:  Wenn  wir  uns  selbst  richten  würden,  \. Cor.  Uy^i, 
S'}  tüürden  wir  nicht  gerichtet  werden  :  da  wir  aber 
yerichtet  werden  ^  werden  wir  vom  Herrn  ge^üchtiyet* 
damit  wir  nicht  mit  dieser  Welt  verdammt  werden. 
l>urch  diese  Dnrstclhing  werden  die  Gläubigen  sicher- 
lich sehr  zur  Lebtmahmc  von  Busswcrlven  angefcutri. 

LXYU. 

W0k0^"un$€fe  Werke  sowohl  verüemiliekp  ule  mtdt 
^   genufftkuend  seyen, 

Onrrii  4m  Vertienst  d«--.  Leidm«  Ctnisfi  sind  uiisrro  M  erke  vwdimstlicli  UllA 

{;(-iiii|;lliu(iui.    Coiic.  Ti'i(i.  st-K.s.  <>.  10.  Iti. 

VYie  j^ross  die  Urnft  der  liussc  soy,  IHsst  sich  dar- 
aus schlicsscn ,  *lass  sie  ^anz  vom  Terilienstc  des  l-ci- 
dens  Christi  des  Herrn  abhängt.  Von  diesem  erlangen 
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wir  anch  dordi  ^nte  Werke  jene  zwei  so  ^^rotiien  Gü^ 
tei%  wovon  das  eine  darin  besieht ,  data  wir  uns  den 
Lohn  der  ewigen  HerrÜchkeil  Terdiesnen,  so  dass  auch 
ein  Trunk  liaUen  Wassert ,  den  wir  in  seinem  If  amen 
,  '  ^darreichen,  aeines  lK>hnes  nicht  ermangelt;  das  andere,  . 
dasa.  wir  für  voaere  Senden  Genugthunog  leisten» 

XXVUL 

ßi««re  Gemgthmng  verdunkeU  nicht  die  Genugtkma^ 
unddof  Verdietut  ChHiH. 

I.  Wie  heili(;c  Verdteaate  «ncli  «ndeni  nfilMiit  Mvd  w«bcr  icr  groace  ßcJuiU 
- '  a«r  luitlMlbeJ»n  Kirche  ga»aw>k  mtrf*   H,  Olue  Ontti«  Gölte»  «oHhringt  kein 
Menseh  ei«  TordteMÜIdic«  Werk :  4le  Oaade  aber  kSiumi  trir  «ao  zugleich  wtt 
«       <i^r  Srinite  nldil  cimial  dräkeo.   Wie  die  Oerechtea  dcp  gSttU^n  Gceetst  ge* 

uugtUuu, 

I.  Dies»  verdunkelt  nicht  die  vollkommenste  und 
überstrumentiste  Genugthuung  Christi  des  Herrn,  son- 
dern im  Gcgentheile  niarhle  es  diescli>e  lieri  lieber  und 
glänzender.  Denn  die  Gnade  Christi  erscheint  um  so 
^prosser,  weil  uns  durch  sie  nicht. nur  das  milgeiiieiU 
wird,  was  er  selbst,  sondern  att<^  jenes«  was  er  alt 
Haiipt  lur  die  Glieder  durch  seine  heilifien  upd  gerech-  , 
ten'  Menschen  Terdient  und  bezahlt  hat.  Auf  diese 
Weise  ist  klar,  wie  die  gerechten  und  frommen  Hand- 
jungen gottseliger  Menschen  so,  grosses  Gewicht'  und 
eine  so  erhabene  Würde  haben.  Denn  Christus  der 
Herr,giesst  ab  Haupt  über  seihe  Glieder,  und  als  Wein- 
stock  in  seine  Reben,  seine  Gnade  über  diejenigen  aui» 

'  ^    welche  mit  ihm  durch  die  Liebe  geeiniget  sind. 

11*.  Diese  Gnade  Ivommt  unsern  guten  Werben  im- 
mer Kuvör,  begleitet  sie,  und  folgt  ihnen  nach;  und 
ohne  sie  vermögen  wir  auf  keine  Weise  etwas  zu  ver- 
dienen und  Gott  genug  zu  thun.  So  geschieht,  dass 
den  Gerechten  nichts  mangelt,  da  sie  flnrrli  Werke, 
welche  sie  durch  Gottes  Mitwirkung  verriciilcn,  sowohl 
dem  f^ütt liehen  Geset/.e  nach  ihrem  menschlichen  und 
sterblichen  Zustande  genu^iluin,  als  auch  das  e^vige 
licbon,  dns  sie,  wenn  sie  nämlich  ausgeschmückt  mit 
der  Gnade  (jottes  dieses  Leben  verlassen,  erlangen 
werden,  verdienen  können.    Bekannt  ist  der  Ausspruch 

15.  des  Erlösers:  Wer  aber  von  diesem  Wasser  trlnhen 
uinh  das  ith  ihm  geben  tvcrde ,  den  wird  in  Ewigkeit 
nichL  dürsten;  denn  das  Wasser y  das  ich  ihm  geben 
werde,  wird  in  ihm  eine  WasäerqmiU,  die  (juillt  xum 
ewigen  Lebern, 

«  i  ■ 
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Wüi  hauptsächlich  nothwendiff  iqff  damü  ein  Werk 
.  wirklieh  die  Kraft  genug  %u  ihm  hohe* . 

Zur  Gf  nugihuun^  werden  haaptsächlich  9sWei,Stücke 
erfordert;  ei'fttens  d^,  welohiir  :Genttgthaang  leistet,. 
niBss  gerecht  seyn>  und  ein  Freund  Gottes.  Denn  Werke, 
dii»  ohne  Glaube  und  Liebe  verrichtet  werden»  «können 
Gott  in  keinem  Falle  angenehm  seyn,  Zweitetis  müs- 
sen solche  >YerUe  verrichtet  werden,  welche  durch 
ihre  natürliche  BeschaHenheit  Schmer/  und  üescbwerde 
verursachen;  denn  da  sie  ein  Ersat/  für  begangene 
Siiiulen  spvQ  sollen  ,  so  müssen  sie  iioth^vendig  etwas 
Unangenehmes  haben.  Doch  erfolgt  nicht  ailezci^.  flis» 
die,  weiche  sich  in  solchen  beschwerlichen  VVoLUen 
üben,  ein  Schmor/gefühl  empfinden.  Oft  bewirkt  die  . 
Gewohnheit  /it  leiden  oder  eine  teuri*^e  I^iebe  /u  GoU,  , 
dass  man  atick  die  sehn  ersten  Leiden  nicht  fühlt.  Doch 
hindert  diess  nicht,  dass  diosc  Werke  die  Kraft  der 
Genuglhoung  nicht  haben  spllten ;  da  die  Rinder  Got« 
tes  das  Eigenlhümlich^e  haben,  so'  sehr  von  Liebe 
und  Frömmigkeit  m.  ihm  entzündet  ssu  werden,  dass 
.sie,  wenn  sie  aurh  ^on  den  bittersten  Leiden  gequält 
wenden,  entweder  fast  gar  kein  Ungemach  empfinden»  ' 
oder  dieselben  mit  fröhlichem  Gemüihe  ertragen* 

Wiisi  tiete  Wethe  der  CenugtSuun^  es  gehe* 

1.  Unsere  ganie  Gennj;thnnng  Ti«8t«lit  Im  Gebet,  faitreii  nncl  AlmAaenpebem  '  ' 

*rrlJ.  Syii.  rCss.  \i.  de  pnn.  c.  T.T.  II.  Diu  «Iiri  !kini»klipit<'ti  niit'is'ii  tif oipi k' 
lletlmittel  cutgt'gi'Ugc:.ct/.C  ucidci:.  Üiirrlt  die  Sünde  Uticidij^cli  wir  Gott,  de» 
NlächaULit  und  nne  selbst.  •  - 

•  s 

I.  Die  Seelsorger  sollen  lehren»  dass  }e^e  Art  von 
Genugthnnng  sich  naoptsachlich  auf  diese  drei  Stücke« 
beschranke:  'nämlich  auf  Gebet>  Fasten  und  Afmosen- 
geben,  welche  den  drei  Gütern  der  Seele,  des  Leibes  ■  ' 
ond  denjenigeh,  die  ausserliehe  Güter  genannt  Werden 
und  die  wir  alle  von  Gött  empfangen  haben,  entspre«* 
eben.  Nichts  aber  kann  /ur  Ausrottung  aller  Sünden 
snmmt  der  "VYnr/fl  geeigneter  und  passender  scyn« 
Denn  da  Alles.  Was  in  der  Welt  ist ^  iiegierlichheitVioiL^iifk 
des  Fleisches,  der  Augen  oder  Huffart  des  Lebens  istt^ 

IL  so  sieht  jedermann,  dass  dic^sen  drei  Krankheits- 
Stofien  eben  so  viele  Heilmittel,  nämlich  dem  ersten 

RöBilficbcr  KatecliiKiuiis.  2  t' 


Fasten,  tlem  zweiten  Allmosen  und  dem  dritten  Gebet 

^Tn/  richtifT  cnlf^c^cnp;f ?ief/,t  >vt'rden.  Wenn  wir  über- 
fli^^-ss  diejenii^en  berück&ichligcn .  welche  durch  unsere 
Sünden  beleidiget  werden,  so  erkennen  wir  leicht,  war- 
um sich  die  ganze  Genu^lhuung  auf  diese  drei  vorzüg- 
lich lie/iehe.  Diese  sind  Gott,  der  Nächste,  und  wir 
selbst.  Daher  sollen  wir  Gott  durch  Gebet  besänftigen, 
dem  Nächsten  durch  Almosen  Genugthuung  leisten,  un» 
selbst  abei  durch  Fasten  züchtigen. 

•  *  -  , 

.  LXXI. 

Haben  die  Leiden  f  tt eiche  den  Menschen  von  aussen 
her  zugefügt  werden^  gmugtkuende  Kräft  ig 

Weil  uiift  in  diesem Erdenlebep  iriele  imd  mannig- 
faclie  Leiden  und  Drangsale  treß'en,  sollen  die  Glau-' 
bigen  belehrt  werden,  dass  diejenigen,  welche  mit  Ge-  . 
duid  ertragen,  was  auch  Gott  MühseKges  und  Wider- 
wärtiges schichen  mag,  ^elen  Stoff,  genugzulhun  und 
etwas  verdienen,  erlangt  haben;  wer  aber  unwillig 
Uhd  widerstrebend  dergleichen  Strafen  erträgt,  beraubt 
sich  aller  Früchte  der  Genugthuung,  und  erduldet  nur 
die  Ahndung  nnd  Stt.ife  Gpttes ,  der  durch  gerechtet 
Urtheil  die  Öünden  rächt. 

I 

^  LXXll. 

Kann  MÜMT  für  einen  Andern  dieStme  in'allim  ihren 
'    Tkeilen  übernehmen  f 

1)  Bt  kann  Einer  für  einen  Andern  Genttstliuunz  leisten,  at»er  nicht  bereuen 
|tM  kclelkteii.  ft>  In  der  OeniiKtbuitiif  finden  •kh  einige  Priieme,  die  Andern 

«tehC  MtgetItcUt  «erde«  künnen.  ' 

*  -  1^ ,  Hierin  muss  die  unenilltche  Güte  und  Liebe 
Gottes  mit  de»  grössten  Lobpreisungen  «hd  Daithsa- 

Sangen  gepriesen  werden,  'weil  er  der  mensehtichen 
chwachneit  Terlieheo  hat»  dass  Einer  fär  den  Andern 
Genngthttang  leisten  bann,  wail  Vorssoglieb  eine  Eigen* 
thümli(;hkeit  dieses  Tbeiles  der  Bnsse  ist.  Was  die 
Beue  und  Beicht  betrifft,  so  han^  Niemand  statt  eines 
Andern  Beue  empfinden  oder  beichten;  aber  diejeni- 
gen, welche  in  der  Gnade  Gottes  sind>  können  statt 
eines  Andern  entrichten,  was  Gott  gebührt.  Dadurch 
geschieht,  dnss  einigcrmassen  Einer  eines  Andern  La-^ 
älen  %u  trügen  scheint.  Kein  Glänhij^er  kann  hierüber 
in  Zweifel  schweben , .  da  wir  im  apostolischen  GUii- 


üiyiiizcQ  by  Google 


liensbekenAtniese  eine  oWeinschaft  der  Heil I geil  be- 
Iceonen*   Penn  (In  wir  Alle  durcb  die/ nämliche  Teufe' 
abgewaschen,  Chmto  wiederpieboren  werden«  nnd  nn 
den  nämlichen  Snkrmnenten  Theil  nehmen,    besonders  ' 

nher  da  wir  (hjrch  den  \jQ\h  und  dns  Blut  desselben 
Christus  des  Herrn,  nts  durch  eine  Speise  und  ein  Ge-  "* 
trank  erquickt  werden;  so  beweiset  diess  ganz  lUnr, 
dass  wir  Alle  Glieder  des  nämlichen  Leibes  sind.  Wie 
also  der  Fuss  nicht  blos  seines,  sondern  auch  des  Nu* 
,  tzens  der  Augen  wegen  seinen  Dienst  verrichtet,  und 
wie  es  sich  nicht  blos  auf  ihren  eigenen  Vortheil  be- 
«ieht,  dftss  die  Augen  sehen,  aondern  auf  dön  gemein- 
MBien  Mtttxen  laller  Glieder}  für  so  gemeuiflchaftKeh 
^unter  uns' mfuseit  auch  die  Werhe  der  Genugthuung  ^  ^ 
gehalten  werdieik. 

II.  Doch  ist  diess  nicht  dnrohgehends  wrihr^  wenn 
wir  auf  alle  Vortheile^  die  aus'  ihr  geschöpft  werden^ 
i^ücUsicht  nehmen;  denn  die  Werhe  der  GcDugthnung 
sind  auch  Arzneien,  und  Heilmittel,  welche  den  Büs- 
sendcn  zur  Heilung  der  bösen  Begierden  der  Seele 
vorseschriebcn  werden  :  dicftes  Nul/.ens  nher  sind  die- 
jenigen,  die  nicht  selbst  genugthun,  otli  riliar  hf  iMubt-  -  ' 
So  viel  soll  von  den  drei  Theilen  der  Düsse  .  von  der  '  ^ 
Heue,  der  Beicht  und  der  Geougthuung  weitiauiig  und 
deutlich  eridürt  werden.    '    '  .  ' 

Oh  derjenige  fasge^prochen  werden  dürfe,  wetcher  ei^e 
gestohlene  Sfche  nicki  %urück9iellen  mll* 

Die  Priester  müsse»  Torsfigliehv  na^h  attgehSrCen» 
Süfiden'bekenntntsse,  ehwor  sie  den  Bösser  von  seine» 
SöndeR  lossprechen,  gena»  Acht  haben,  dass  er,  wenn- 
er etwa  dem  Nächsten  an  seinen  Gitem'  oder  an  der 
Ehre  geschadet  hat,  welcher  Sünde  wegen  er  mit  Recht 
▼erdnmmt  werden   Unnn^    sattsam  Genugthuiirtg  leisro  ; 
denn  Niemand  darf  losgesprochen  werden,  der  nicht  ; 
ehevor  verspricht,  /urückzugeben ,   w.is   einem  Andern 
gehurt.    Ha  es  aber  Viele  |?'bt,  von  denen  es,  obwohl 
sie, es  hoch  und  ilicner  versprechen,  doch  gewks  und 
ausgemacht  ist,    (iass  sie  niemals  ihr  N  ersprech^n  hal- 
ten: so  müsseh  sie  /.ur  Rückerstattung  ge/wungeii  wer-- 
den    man  muss  ihnen  oft  jenen  Ausspruch  des  Apo-  .  ^ 
stels  elnsefaarfen :  Wer  aeiiokhm  kat    der  Giehle  JMirf9hfi.4;si. 
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mieht  mehr;  vielmehr  soll  er  arbeiten,  und  ein  nüisä'^ 
liches  Handwerk  treiben,  dumt  er  etuuu  kabe,  um  dem 
NetlUeidciiden  beimateken- 

LXXIV. 

Was  für  inne  Qemgthmng  dem  Büuer  aufgelegt 

werden  soll* ' 

In  Auferlegung  der  Strafe  der  Genugthuung  sollen 
die  Priester  nlcKt  nach  WillKühr  verfahi  en,  sondern  in 
Allem  nach  Gerechtigkeit»  lUugheit  und  Frömmigkeit 
sich  richten«  Damit  aber  die  Sünden  nach  dieser  Re- 
gel beuriheilt  werden,  und  idie  Snnder  die.  Schwer« 
ihrer  Vergehen  Besser  erkennen  >  wird  es  der  Mfihe 
Werth  seyn,  ihnen  manchmal  vonsttstellen,  welche  Buss* 
'Strafen  Itir  einige  Sünden  nach  der  Vorschüft  der  äU 
tei^  Canonen»  die  man  Busscanonen  nannte «  auferlegt 
Warden.]  Das  Maass.  der  Genugthuung  im  Ailgemeinea 
wird  das- Verhältniss  der  Sihuld  angeben*  Doch  un« 
ter  allen  Arten  von  Genügthuung  ist  es  am  auträgUcb- 
slen,  den  Biissorn  anfkutragep ,  dass  sie  an  gewissen 
und  bestimmten  Tagen  sich  auf  das  Gebet  verlegen, 
und  für  alle  Menschen ,  besonders  aber  für  die  int 
Herrn  Verstorbenen,  zu  GoU  beten.' 

Man  muss  bie  aber  auch  ermahnen,  die  Tom  Prie- 
ster auferlegten  ßusswerUe  olter  und  freiwillig  vorzu- 
nehmen und  zu  wiederholen,  und  ihren  Lebenswandel 
so  ciii/urichten,  dass  sie  nach  sorgfältiger  Verrichtung 
alles  dessen  ,  was  zum  Sakramente  der  Busse  gehört, 
doch  nie  im  Eifer,  ßusse  zu  wirlvea,  nachlassen.  Sollte 
manchmal  auih  wegen  eines  ülleiulichen  Aeigernisses 
eine  öfTentliche  Busse  auferlegt,  werden  müssen,  und 
sie  der  Bussende  verweigern  und  verbitten,  so  soll  er 
nieht  leicht  gehirel  werden,,  sondern  man  muss  ihm' 
,  raltieii,  sie  wUHg  und  getrost  auf  sich  an  nehmen,  was 
sowohl  ihm  als  aueh  Andern  heilsam  seyn  wird«  Diess 
soll  Ton  dem  Sahramente  der  Busse  und  seinen  ein« 
zelnen  Theilen  so  gelehret  werden»  dass  es  nicht  nur 
die  Gläubigen  vollkommen  verstehen»  sondern  auch,^ 
mit  Gottes  Beistand,  wirklich  fromm  und  gewissenhaft 
es  ansxuübeu  sich  vornehmeD«  * 
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!  Yöm  Sakramente  der  letzten  Oelung. 

•  ■ 

Warum  die  Seelenhirten  Hfl  er  über  dns  Sahrnment  der 
Iclzien  Oehmg    zum  Volke  sprachen  sollen. 

Durch  die  M'orle  der  heiligen  Schliffen  :  Bei  al- 
len deinen  Werken  gedenke  an  deine  leizien  Dinge, 
und  du  wirst  in  Kwigheit  nicht  kündigen,  werden  die 
Seelsorger  stillschweigend  ermahnt,  ja  keine  Gelegen- 
heil  voi  überpiehen  zu  laf^sen ,  das  gläubige  Volk  zur 
beständigen  Betrachtung  des  'Ixodes  nn/um«bnen.  \1  eil 
abcr'dng  Sakrament  der  letzten  Oelung  innig  mit  dem 
^Andenken  ah  jenen  letzten  Tag  verbunden  ts^  so  er- 
sieht  man  leicnt,  dass  man  .oft  davoif  sprechen  mutse« 
nicht  blos  deshalb,  -weil  es  sehr  vorlhetlhaft  ist« '  die 
Geheimnisse  jener  Dinge,  die  die  Seltgheit  betreilbiif 
darzulegen  und  zu  erklären,  sondern  auch,  Mcil  die 
Gläubigen,  wenii  eie  daran  denken,  dass  alle  Menschen 
dereinst  starben  müssen,  die  bösen  Dcgier4en  beisäh- 
men  werden,  wodurch  geschehen .  wird  ,  dass  sie  sich 
im  Angesichte  des  Todes  selbst  weniger  bestürzt  füh- 
len, Tielmehr  Golt  immerwährend  Dank  sngen,  dass  er, 
wie  er  tjns  durch  das  Sakrament  der  Taufe  den  Zu- 
tritt zum  walirrn  Lehen  erotlnet  hat,  so  auch,  auf  dass 
wir  bei'm  Hinscheiden  aus  diesem  sterblichen' Leben 
einen  bequemern  Weg  zum  Himmel  haben  sollten,  das 
Sohraraent  der  ict^iten  Oelung  eingesetzt  hat. 

IL  . 

■  •  , 

Warum  diesei  Sakrament  letzte  Oelung  genannt  werde. 

Um  dasjenige,  wrs  zur  Erklärung  am  nothwendig- 
stcn  ist,  fast  in  derselben  Ordnung,  wie  sie  bei  den 
aridci  n  bakremcnten  Leobuclilet  w  iirde,  zulegen,  sqU 
p.ucrst  erklärt  werden ,  diess  Sakrament  sey  desswegen 
letsste  Oelung  genannt  worden,  weiA  diese  von  ailen 
iielligen  Salbungen,  die  unser  Herv  und  Beiland  seinev 
Kirche  anbefohlen  hat,  xuletxt  erlheilet  ^erden  soll. 
Daher  nannten  unsere  Vorfahren  diese  Salbung  auch 
das  Sakrament  der  Kranken  -  Salbung ,  und  das  Sakra- 


t. 

\  *  ^  ■ 

>  ment  det  Sterbenclen^  dorcb  welche  Beneontin  gen  die 

Glaabigen  an  ihre  letzten  Stunden  erinnert  werden. 

lU; 

Wie  der  letzlcn  Oeluuy   die  eigentliche  Wesenheit 
eines  Sakramentes  ^uhtnnme. 

Dm«  dtcietste  Oeluu|^  eiu  Sakrameut  sey,  erklärt  Trid.  S)a.  «e»*.  14  de  cx> 

treai.  nncli.  In  proem.  c.  1.  eaii.  !•  4U 

Vor  Allem  mass  dargelegt  werden»  dast  die  letaste 

Oelung  die  eigentliche  Wesenheit  einet  Sakramentes 
habe«  Diest  wird  sich  deutlich  /eigen,  wenn  wir  die 
Worte,  mit  welchen  der  heil.  Jabobns  das  Gesetz  die^  . 
tes  Sakramentes  ausgesprochen  hat,  betrachten.  £r 
jM,»^ictft.sägt:  hl  Jemand  unter  euch  krank ,  so  rufe  er  die 
.  Priester  der  Kirche,  dass  sie  über  ihn  beten ,  und  ihn 
salben  im  \rnnen  des  Herrn;  und  das  Gebet  des  Glau- 
bens wird  dem  Kranken  zum  Heile  sei/n,  und  der  Herr 
wird  ihn  aufrichten,  vnd  wenn  er  in  Sünden  ist^  wer" 
den  sie  ihm  nachi/e lassen.  Da  nun  der  Apostel  be- 
hnuptett  ^ie  Sünden  weitlen  nachgelassen,  so  erklart 
er  hiedurch  dieHi  afr  und  Natur  les  Sakramentes.  Dass 
ahcr  diess  die  besiandige Lehre  der  l^aiholischen  Kirche 
voji  der  letzten  Oelung  gewesen  sey  ,  bezeugen  nicht 
nur  mehrere  Kirchenversammluugcn ,  sondern  es  ist 
auch  von  der  heil.  Synode  von  IVient  ausgesprochen 
worden,  nnter  Androhung  de«  Bannfluches  gegen  Alle, 
welche  anders  xn  lehren  oder  m  denken  wagen"*  wfirw 
den*.  Auch  Jnnocenz  der  Erste  hat  dieses  Sakrament 
^Uen  Gläubigen  sebr  anempfohlen.  ^ 

IV. 

Dit  Mebei  mehrere  Salbungeji  geschehen,  soll  man  also 
nicht  auch  sagen,  es  seijen  mehrere  Sakramente  da? 

«  Da»  bukraueut  der  leUteu  dcluog  iui  einet,  obwohl  c«  dareh  melirere  ^aUiun- 

Sen  erteilet  wird. 

Die  Seelsorger  müssen  standhaft  lehren,  die  letzte 
Oelung  sey  ein  wahres  Sakrament^  und  zwar  nicht  meh- 
rerCi  sondern  ein  €finziges,  obschon  es  durch  mehrere 
Salbungen  erlheilt  werde ;  und  bei  |eder  einzelnen  roCis« 
aen  eigene*  Gebete,  und  eine  besondere  Form  ange- 
wendet werden.  Es  ist  aber  ein  einSsiges,  niehl  durch 
die  Zttsammenreihung.der  Theile,  die  nicht  getrennt 
werden  kdnnen»  sondern  durch  s'eine  Yollkommenbeiti 
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'dergleichen  alles  Uebrige  ist»  nvas  aas  versdkiedenen 
'Dingen  besteht.  Wie  ein  Haus«  welches  a^s  vielen 
und  mannigfachen  IMngeii  Kusammedgesetzl  ist ,  nur 
durch  Eine  Form  Tollendet  wird ,  ^so  ist  auch  dieses 
Sakrament,  obschon  es  aus  mehreren  Dingen  und  Wor- 
teo  besteht,  doch  nur  Ein  Zeichen,  und  hut  die  Wirk- 
samkeit liiner  Sache,  die  sie  andeutet.  Ueberdiess  sol- 
len die  Seelsorger  lehren,  weiche  die  Theilc  dieses 
Sakramentes  seyen,^  nämlich  das  Element  ^nd  das  Wort, 
«Ue»»  hqt  der  heil.  Jakobus  nicht  übergangen ;  und  in 
jedem  einzelnen  Satze  kann  man  seine  Geheimnisse 
betucikcn. 


Sets.  14.  de 
cktrca.vnct. 


*    Welches  die  Materie  der  letzten  Oelung 

Nac^.dem  Ausspruche  der  Conciiien  und  vorzü^ 
lioh  des  von  Trient,  ist  ihr  Element  oder  ihre  Matene  _ 
das  vom  BUchofe  geweihte  Oel;    nämlich  nicht  jede  «•flT 
beliebige  Flüssigkeit  von  feller  und   dichter  Rcscbaf- 
ienbeit,  sondern  nur  das,  aus  den  Beeren  der  Oliven 
gepresste,  Oel.    Sehr  passend  aber  zeigt  diese  Materie 
du:»  an,  was  durch  die  Hmft  des  Sakramentes  innerlich 
in  der  Seele  bewirkt  W  iid;  denn  wie  das  Oel  zur  Stil- 
lung der  körperlichen  Schmer/en  t>elu  dienlich  ist,  so 
auch  vermindert  die  Uralt  des  Sakramentes  die  Trau- 
righeit  und  den  Schmer»  der' Seele*  Ueberdiess  stellt 
das  Oel  .die  Gesundheit  .wieder  her,  erregt  fmhen' 
ilnth,  nnd  jerscbafft  dem  Lichte  gleichsam  eine  Mah- 
tting;  euch  ist  es  nur  Wiederherstellung  -der  Kräfte 
eines  ermüdeten  Körpers  sehr  zweckdienlich.  Diess 
Alles  xeigt  an ,  was  in  dem  ^Kranken  durch  die  gett<- 
Uchc  Kraft  bei  der  Autspendung  dieses  Sakramenten 
bewirbt  wird«   Soviel  ist  genug  von  der.  Materie. 


TL '  ' 

Worin  die  Form  dieses  Sakramentes  bestehe» 

'   .    '  ' 

Die  Form  dieses  Sakramentes  ist  das  Wort  und  je- 
nes feierliche  Gebet ,  welches  der  Priester  bei  jeder 
einzelnen  Salbung  verrichtet,  indem  er  spricht:  Durch 
diese  heili(/e  Salbung  nüige  dir  Gott  verzeihen,  was 
du  durelt  dfe  Augen,  oder  Nase  oder  durch  das  Ge- 
fühl gesündigt  hasL   Per  istam  sanctam  unctionem 
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inäulgeat  tibi  Dens,  quidquid  oculorvm,  ii9e  narium,. 
ilve  (actus  Vit io  delif/ui,9(i.  I>ass  aber  diess  die  wahre 
und  ei»2;enlliche  Form  dieses  SaUrnnu-Tiies  8cy  ,  deutet 
der  Keil.  Jukol>u5  nn,  da  er  sagl :  und  sie  soUcn  über 
Jae.&],tj4..i5.  ihn  beten. . .  und  das  Gebet  des  Glauhehi  wird  den  Kran^ 
heil  aufrichten.  Hieraus  erfilhrt  man  ,  dass  die  Form 
in  der  Weis«  eines  Gebetes  ausgesprochen  ^werden 
iDÜsse,  abscbon  der  Apostel  nicht  ausgedrückt  hat,  in 
•welchen Worten  dieselbe  abgefasst  seyn  müsse.  l>ieseÄ 
fibcr  wissen  wir  aus  der  treuen  Leberlieteriing  tier 
Vä|cr,.  so  dass  alle  Kivcheo  die  iiömliche  Form  bcoh- 
achten,,4.eivn  ^^^^  die'. Mutter  und  Lehrerin  aller,  die> 
heilige  römisclie  Krrche,  bedient.  Wen«  auch  Einige 
'  manche  Worte/.Teriindem,  indem  sie  statt:  Jnd&lgeat 
tibi  Dem  (Gott  möge  dir  verleihen)»  setzen:.  Rßmitat* 
(er  möge  nachlassen)  oder  pareat  (er  tnoge  schonen^, 
manelima]  auclv  sanet  (er  möge  heilen},  quidqtdä  ca^-, 
9Ai$i9ti  {ym  du  gesündiget  hosi)  ,  se  ist  doch.,  aosge« 
jnacht,  dass  iron  A^^n  die'  nämlit^he  Fonn  ge^fssen- 
haCt  beohachtet  werde-i  veU  dädvrch  des  6ine  niphlt 
.  geändert  wird.  . 

.  Warum  die  Fifsm.  dieses  Sakramentes  i»  einem  Gebete - 

bestehe, 

J)  Durch  dlf»  >\;ir-  O  -lmif:  wLd  »Ichl  Mos  dl?  Seele,   sondern  ztmcllsn  nnrh 
er  Leib  geheilt.  I  rid.  8vn.  kfsk.  14  de  rxtretn.  unc.  c.  1'  et  eiui  &.   <2}  Watulu 
bd  dieMm  Sakramente  ao.  viele  Oeb^  angewendet  wevdes. 

1.  Es  darf  sich  Niemand  wundern,  woher  es  kom- 
ine*  dass  die  J'orm  der  andern  Sakramente  entweder 
unbedingt  anzeige,  was  sie  wirkt,  wie  wenn  wir  sagen  : 
leh  imtfe  Mch;  Ich  bezeichne  dich  mit  dem  Zeiekem^^ 
des  Kremesp  oder  gleiehsam,  befehlend  ausgesprochej» 
werde,  wie  es  be!  aer  Aosspendi,ig  de»  Sakrame^ites 
deriPriesterweihe  heisst:  'jräM^in  At'it  die  Gewalt ; 'dass 
aber  diese  Form  der  letzten  Oelung  allein  in  ciiier 
Art  Gebet  bestehe.  Es  i^t  diess  mit  vollem  B echte  ao 
angeordnet  worden^  da  dieses  Sakrament  desshaib  an* 
gewendet  wird,  um  ausser  der  geisligen  Gnade,  die  es  . 
f.^i'theilt,  auch  den  Kranken  die  Gesundheit  wieder  her- 
zustellen,  X^och  weil  nicht  Immer  erfolgt,  dass  die 
Kra  nUcR  Ton  ihren  Kraohheiten  genesen,  so  wird  es  in 
.Gt^bel&furjn  erlheilt,  um  dadurch  von  der  Liehe  Got» 
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tcs  eins  'm  erlangen,  vas  die  Mrafi  des  Sakramente« 

nicht  all/eit  jsu  bewirken  pflegt. 

IL  Es  i(rerden '  aueh  bei  der  Ausapendong  diese» 

Sakramentes  eigene  Gebräuche  angewendet,,  deren 
piösster  Thcil  n\)or  in  Gebeten  besteht,  die  der  Prie- 
titcr  für  dns  Heil  der  Jiranlicn  rcrrichtct.  Kein  ;mde- 
j"cs  SaUrament  enthalt  hei  spinei*  Aus&pentlung  so  viele 
Gehet«?  und  /.war  mit  Hecht,  da  ^orzilglieh  in  jenen 
Unistfiiidcn  die  Glauhif^cn  durch  fromme  Fürbitten  un- 
terilulzt  werden  sollen.  Desshalb  müssen  alle  Umsfe- 
Ijenden  imd  vorzüglich  die  Seelsorger  Gott  innigst  Lit- 
ten, und  das  Leben  und  Heil  deslWanken  seiner  Barm^ 
herrAf^Ml  eifrigst  anempfeblen; 

s 

.      *  * 

VII.  i  • 

Wißt  der  ürkeker  üuet  Siikmmm^m  vey. 

,  I.  Do  Saknuneiit  der  lettteii  Oelnng  Ist  Von  ChriHtiia  eingesetzt.    II.  Dl» 
AiMtipcadaaf  dtr  i«tetcp  OelHag  tat  vm»  Html  dea  Apostda  ubefoklca  «m^ 

df*  ■ 

I.  Da  nun  bewiesen  ist,  dass  die  letzte  Oetung, 
%vaHrhaft  und  eigentlich  unter  die  iSaUrnnienle  gezählt 
M^^crden  müsse,  so  folgt  auch,  dass  iiirc  Einsetzung  von 
Christus  dem  Herrn  ausgegangen  sey»  di^  hernach  vom 
heiligen  Apotlei  Jakobus  den  Gläubigen  geseudicb  be* 
kannt  gemacht  worden  ist* 

IL  In  gewisser  Weise  scheint  Christus  selbst  schon 
ein  Beispiel  dieser  Oelung  gegeben  /.u  haben,  da  er 
seine  Jünger  je  zwei  und  xwei  vor  si(  Ii  hersandte«  von 
d^nen  es  bei  m.  Evangelisten  h'eisst:  Sie  yingcn  hin  undvi» 
predifften,  da$9  iie  Busse  ihm  sollten;  und  sie  trieben  * 
^iele  Teufel  au$f  jtnd  salhten  viele  Kranke  mit  Od  und 
heilten  sie.  Man  muss  niso  glnuhen,  diese  Oelung  sey 
Tiiclit  ct\. a  von  den  Aposteln  erfunden,  sondern  vom 
Hen  n  befohlen,  nicht  mit  iti^jend  einer  nalüriicluMi  lirnit 
)»e^abi.  sondern  sie  sey  geliciniuissvoll ,  viel  nielir  /mv 
Heilung  der  Sei  len,  als  zur  Gesun<lmachun^  der  Hörper 
eingesetzt  ^\(^l^lc^.  Hesswegen  hehnupien  der  lieil. 
Hionysius,  Ainbiosius,  Ghr)'8oslomu8  und  (Tregor  der 
Cj|'Ui>äe,  man  dürfe  durchaus  nicht  daran  zweifeln,  dass 
diess  eines  von  4en  sieben  Sakramenten  der  kat höllischen 
;ltirtJie  6ey,  und  mit  der  hücbslen  Kbrlui  cbt  cmpfangem 
werden  müsse*  ^ 


Wem  die  letzte  Oelung  erthetlt  werden  müsse* 

I.  Die  letzte  Orlung  darf  aidit  allen  ertheilt  wrerdrn.  Enften«  sind  ausfC* 
•cbfoKKrii  «lie  Kriileigen  und  Ge(»tnifl«'ii.  H.  Deu  Kranken  «olT  diese  Orlung  bei 
Zeiten  ertiicilt  werden.  1(1.  Eiueui  Gei>uu«i«jif  der^lch  einer  T«de«get'ahr  iiHter- 
ziclit,  darf  die  letzte- OeUiu|^  nicht  erttcUtt  «crdM.  2wcttem  sind  «usgCsekl««« 
*eji  die  Kinder  und  NValuiNinnigen. 

I.  Die  Gläubigen  sollen  belehret  werden,  dieses 
SaUvament  sev  zwar  für  alle  bestimmt,  doch  dürfe  es  ei- 
nigeo  Gattungen  von  Menschen  nicht  crtheiit  werden. 
Erstens  darf  es  dci^n  nicht  ertheilt  werden  ,  die 
gesund  und  kräftig  am  Leibe  sind.  Diess  lehrt  d«r 
Apostel,  da  er  sagt:  Ist  jemand  unter  euch  krank;  und 
BMch  die  Vernunft  seeigt^ es  j  da  sie  des&wegen  eingesetzt 
ist,  um  nicht  nur  der  Seele,  sQodern  auch  d^m  Leibe  ein 
üeiimittel  su  .TerschafiTeii«  Da  aber  imriene  eiper  Hei* 
lung  bedurfeot  die  krank  sind«  so  darf  dieses  Sakraineot  ' 
auck  nur  jenen  eftheill  werdetf ,  welche  so  gefahrlich 
ktank  sind,  dass  man  ihren  haldi^n  Tod  befurchten  maaa* 

II.  Hierbei  aber  venündigen  sich  jene  sehr  schwer, 
welche  mit  der  letzten  Oelung  so  lange  zaudern,  bis 
alle  Hoffnung  des  Lebens  verloren  ist.  und  der  Kranke 
schon  keine  Empfindung  und  keine  Besinnung  nie)i|r' 
hat«  Bekanntlich  tragt^  es  zum  reichlichem  Empfange 
der  Gnade  des  Sakramentes  sehr  yiel  bei,  wenn  der 
Kranke  mit  dem  heiligen  Oele  gesalbt  wird ,  so  lange 
er  iioch  bei  vollem  Verstände  ist,  und  den  Glauben 
und  einen  frommen  Willen  mitbrin^cti  l^atin.  Dessh;ilb 
sollen  die  Seelsorger  darauf  Acht  haben,  dass  sie  diese 
himmlische  Arznei,  die  zwar  jederzeit  vermöge  ihrer 
Kraft  sehr  heilsam  ist,  vorzüglich  zu  jener  Zeit  d;irrei- 
chen,  zu  der  sie  durch  die  Frömmigkeit  und  Gottes- 
furcht derjenigen,  dio  geheilt  werden  sollen^  am  nütz- 
lichsten erscheint. 

III.  Niemanden,  der  nicht  schwer  darnicderliegt, 
darf  also  diess  Sakrament  ertheilet  werden«  wenn  er 
stdi  aach  einer  Todesgefahr  ttntenBleht,  entweder  «well 
er  eine  gefshirolle  Seereise  unternimmt,  ^oder  in  eine 
Schlacht  geht«  wo  ihm  sicher  der  Tod  bevorsteht}  oder 
auch  wenn  ^in  zum  Tod  Verurtheilter  hingerichtet  wird. 
Auch  alle  diejenigen,  welc^he  den  Gebrauch  ihrer  Vei^ 
Bunft  nicht  haben,  sind  untauglich  »um  Empfangs  die* 
aes  Sakramentes;  so  auch  die  Kinder,  die  keine  Sün- 
den begehen,  der^n  Dcberbleibsel  durch  das  Ueilniiitel 
dicses/Sakrameates  «u  heilen  nothwcndig  ware$  ebeneo 
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die  Wahnsinnigeo  und  Rasenden «  wenn  sie  nicht  zu 
Zeiten  den  Gebruuch  der  Vernunft  besitzen,  und  in  ei- 
nem solchen  lichten  Zeitpunkte  Zeichen  eines  fromnieh 
Sinnes  darlegen,"  und  bitten,  mit  dem  heiligen  Gele 
gesalbt  zä  werden.  Wer  "von  Gehurt  aus  niemals  sei- 
nes Verstandes  und  der  Vernunft  mächtig  war,  darf 
nicht  gesalbt  werden;  anders  aber  verhält  sich  die  Sa- 
che, wenn  der  Kranke,  da  er  noch  bei  voller  Besinnung 
verlangle,  dieses  Sakramentes  theilhaiiig  zu'^werdcn, 
später  in  Wahnsini^  und  Baserei  verfällt.  • 

X. 

i  Welche  Tkeile  des  Marpers  gesalbt  werde»  utMaen. 

Es  sollen  nicht  alle  Theile  des  Körpers  gesalbt 
werden,  sondern  nur  die,  welche  die  Natur  dem  Men- 
schen gleichsam  als  Werkzeuge  der  Sinne  Terliehen 
^hats  die  Augen  wegen  des  Gesichtes,  die  Ohren  wegen 
des  Gehöres,  die  Nase  wegen  des  Geruches,  dcr!Mund 
wegen  des  Geschmackes  und  der  Sprache  ,  die  }l;inde 
wegen  des  GeluliJes,  das  ;<war  im  ganzen  Körper  glei- 
cherweise vertheiit  ist,  aber  doch  vorzüglich  in  diei^enl 
Theile  vorherrscht.  Diese  Art  zu  salben  beobachtet 
die  allgemeine  Kirche,  und  sie  ist  auch  für  die  Bescbnf- 
fe^iheit  dieses  bakrumentes  sehr  passend ;  denn  sie  gleicht 
einem  UeilmitteL  Da  man  aber  bei  körperlichen  Krank- 
heiten, Venn  aneh  der  ganxe  Körper  leidet,  doch  die 
Heilung  nar  anf  jenen  Thetl  anwendet«  Ton  welchem 
die  Krankheit  gleich  einer  Quelle  ausgeht  >  so  wird 
desawegen  nicht  der  ^anae  Körper,  sondern  jene  Glie- 
dier-  werden  gesalbt^  in  ^irelchen  vorzüglich  die  Kraft 
des  Gefühles  liegt;  aoch  dio  T.enJen  ,  als  der  Sitz  der 
-Geilheit  und  Wollust,  und  die  Füssc  werden  gesaibt» 
well  sie  das  Werkzeug  des  Geheins  und  der  Bewegung 
Ton  einem  Orte  an  einen  andern  sind* 

XL     ■  « 
Die  letzte  Oelung  hmn  wiederholt  werden, 

Hicbei  muss  beubai  htet  werden  ,  dass  d^r  liraidie 
in  dei  tiandichen  Krankheit  und  bei  der  nämiichcji  'l'o- 
desgclahr  nur  einmal  dürfe .  gesalbt  werden.  Wii'd  er 
nach  dem  Empfange  dieser  Salbung  gesund»  so  kann 
«hm  nachher  das  Schutzmittel  dieses  Sakramenlea  so 


oft  citlicllt  werden,  als  oft  er  in  Lebcnsf^efabr  geriilh. 
Ilierau!»  iihcllt,  dass  es  unlt^r  die  Zahl  j^nec  Sakra« 
nicnto  gehöre,  die  wiederholt  werden  können. 

^       ^  xu:     .  \ 

Mit  welcher  Ehrfurcht  und  Vorhcrndmg  dieses  Sakra- 
ment empfangen  werden  müsse. 

Erstens  soll  der  Oeliiiig  daN  Sakrnaient  <tt>ii  Altar*  nnd  der  Bosse  vorangelicn. 
Zweiteus  niiis«  e«  mit  feiten  fil«iiii«a  «pipf angeit  wtrdeiu  OrUIcii«  mnsa  es  bei 
Zeiten  ertlieilet  werden«. 

-  Weil  man  aber  mit  allem  Eifer  darnach  trachten 
,intiss«  dass  nichts  der  Gnade  des  Sakramonics  im  Wege 
fttehe;  ^dieser  aber  nichts  hin^dci^licher  ist,  aU  das  B^- 
wnsstseyn  einer  Todsünde;  so  soll  die  beständige  Ge- 
wohnheit der  halhoUschen  Kirche  heohaehlct,  und  vor 
der  lelztcn  Oelunf»  das  Sahniment  der  Busse  und  des 
Altars  ertlieilet  werden.  Hernach  sollen  die  Seelsor- 
ger den  Kl  inken  dahin  zu  vermögen  suchen,  dass  er 
Bich  mit  eiiu  m  solchen  Glauben  der  Salbung  des  Prie- 
sters unler/.iehc,  wie  einst  jene,  <lie  /n  den.  Aposteln 
kamen,  um  von  ihnen  ejehcilt  zw  werden.  Vor  Allem 
«her  muss  man  um  das  iieii  <]er  Seele,  hernach'  um 
Gesundheit  des  Leibes  bitten  mit  Horn  Beisatze:  Wenn 
sie  mm  ewigen  Heile  zulrä^lick  ist.  I>ie  Gläu- 
bigto  dürfen  aber  nicht  zweifeln,  dass  jene  heili« 
gen  und  feierlichen  Gebete  von  Gatt  erlidret  werden, 
da  sich  ihrer  der,  Priester»  nicht  «eia^  aondem  der 
Hirehe  und  unser»  Herrn  Jesu  Christi  Person  verlretend, 
Bedient;  Hiebei  sind  sie  .auf  das  Eine  sehr  dringend 
^  aufmerksam  xn  machen ,  dass  sie  sich  das  Sdkraroeiit  | 
dieser  so  heilbringenden  Oelung  mit  Andacht  und  ehr- 
furchtsvoll erlheilen  lassen  sollen,  wenk|  der  Kampf 
heftiger  zu  werden,  und  die  Gräfte  der  Seele  ttod  des  | 
lieibes  2u  sinken  Scheines«         •  I 

•       "  1 

;  xiu.  ; 

Wer  <ffl«f«»  Sairameni  ausspenien  dürfe. 

Der  Priester  ist  Amspendcr  dieses  Sakruineiites  anstatt  Clirlstl. 

Wer  der  Ausspender  der  letzim  Oelung  sey,  er- 
ftdircn  wir  von  dem  nämlichen  Aj>usu  1 ,  der  auch  das 
Geselle  des  Herrn  verhündi^i  liaij  denn  er  sagt:  J§)r 
.  rufe  die  Priester;  unter  welchejm  Namen  er  nicht  jene 
Te^teht ,  die  im  Alter  vorgcschriueu  sind ,  wie  weise 

i 
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6ie  Synode  toa  iVienl  auslegte ,  oder  die  unter  dem 
Volke  einen  Vorrang  inne  haben,  sondern  die  Priester» 
die  TOn  den  Bischöfen  durch  Auflegung  ihrer  Hände 
rechtmässig  geweiht  sind.  ]>eni  Priester  also  ist  die 
Ansspendung  dieses  Sakramentes  übertragen.  T)och 
nach  dein  Beschlüsse  der  heiligen  Kirche  ist  nicht  je* 
dem  Priester,  sondern  dem  eigenen  Seelsorger,  welcher 
die  (iiM  ichtsbarkeit  hat,  oder  einem  nnilern,  dem  icner 
die  Vollmacht,  sein  Amt  zu  verwalten,  übertrug,  dieses 
Sakrament  ausziispenden  erlaubt.  Vorzüglich  aber  ist 
jenes  Wühl,  zu  beachten,  dass  der  Priester  bei  ihrer 
Ausspendun«.  gleichwie  auch  bei  den  übrigen  Sakra- 
menten geschieht,  die  Peri>oa  unsers  lieirn  Jesu  Cl^risU 
«ind  der  heiligen  Kirche,  seiner  Braut  vertrete. 

XIV. 

Welche  Mrüchte  die  I\ feilschen  aus  dem  Gebroveke  di^ 
'  i€S  Sakramentes  erlangen* 

I.  0er  erat«  Nutaen  int,  dass  es  die  Silnden  tilgt.  Zweiten»  stärkt  es  die 
Seele.  I(.  Zu  wekher  Zeit  dieses  Sakranient  empfangen  werden  niiiss^.  Trid. 
Sv«.  fl>I(U  c.  n.  III.  niittr  iis  Kchiitit  es  uns  g«'{;rn  iJie  Kw^rX^e  des  Ti  r  Irls. 
iV.  \  iertcns  uinl  (iaiiiiicti  dif  GckimkUicU  des  Leibes,  wenu  es  OUS  ntttilicU  ist^ 
lierK>'.stelit.  V.  (iiuiihe  und  Hoitiuing  d«r  KnulkftB  aioMen  ii«idi  den  Sapfkiiga 
dieses  Sukramentcs  er«i-ecket  werden. 

I.  Auch  müssen  die  Vortheile  genauer  dargelegt 
■werden,  die  wir  aus  diesem  Sakramente  ziehen,  damit 
die  Gl/mhigen,  wenn  sit;  nichts  anders  zum  Empfange 
desselben  antreibt,  doch  wenigstens  durch  seinen  Nutzen 
d^azu  bewogen  werden;  da  es  nun  einmal  so  ist,  dass 
wir  fast  alles  nach  deni  TSur/en  bemessen.  Daher  sol- 
len die  Seelsorger  lelueii,  dieses  Sakrament  ertheilo 
die  Gnade,  welche  die  Sünden,  und  vorzüglich  die  ^e« 
ringem^  und  wie  man  sie  gemeiniglich  nennt»  die  lass- 
Hchen,  naehlästt;  denn  die  Todsünden  werden  durclr 
das  Sakrament  der  Busse  getilgt.  Auch  ist  diess  Sa- 
krament niclit  mnachst  wegen  der  I9aohlasstinff  der 
schwereren  Vergehen  cmgesetzt,  sondern  diess  bewir'* 
lien  nur  die  Taufe  und  Busse  durch  ihre  Kraft.  Der 
zweite  Nutzen  der  heiligen  Oelung  besteht  darin,  dass 
sie  die  Seele  von  der  Schwäche  und  Krankheit,  die  sie 
sich  durch  die  Sünden  zugezogen  hat,  und  TOn  den 
andeia  l?c!)erblcibseln  der  Sünden  liefreit. 

H.  Die  für  diese  Heilung  gelegenste  Zeit  aber  ist 
die,  wefin  wir  schwer  krank  darnietierliegen,  und  dem 
Leben  Gefahr  droht.    Dem  Menschen  i^i  es  von  iNaiui. 
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auf  angeboren,  unter  allen  menschlichen  Dingen  nichts 
•o  sehr  zu  fürchten,  als  den  Tod;  fliese  Furcht  (ibcr 
"wird  durch  das  Andenken  an  die  begaogcilcn  Sünd«n 
sein*  vermehrt;  vorzüglich  wenn  uns  <!n«^er  Gewissen 

Sap  4,80.  schwer  anUIngt;  wie  geschi i^»ben  steht;  iurchlsam  wer- 
den sie  daher  kommen  im  Andenken  an  ihre  Sünden^, 
und  ihre  Ungerechdgheifen  werden  ihnen  gegenüber 
ziehen.  Ferneran(J;^üget  sehr  jene  Sor^eund  der  Gedan- 
ke, dass  man  in  kurzer  Zeit  vor  i\tu\  liii  hlers|u^»Ie  (iottea 
flieh  sltlleii  müsse,  von  \^  eh  heni  uhci  uns  das  gert  rhtt-ste 
XJrthcil,  so  wir  es  verdient  haben,  gefallt  weiden 
^  "wird.  Es  ereignet  sich  auch  oft,  d;iss  sich  die  GIäuJh- 
gen«  ergnfTen.Ton  .diesem  Schrecken,  farcbtb&r  betin- 
inihfgt  fohlen»  Nichu  aber  trägt  mehr  einem  rutiU 
gen  Tode  bei,  at»  wen'n  irir  die  Traurigkeit  ablegen, 
. '  mit  freudigem  Gemtithe  der  Ankunft  des  Herrn  harren^ 
und  bereit  sindj,  noter  an  vertrautes  Talent«  wen»  er  ea- 
immer  von  uns  abfordern  wiU,  gerne  /urückxustelleir». 
Um  also  die  Gemüiker  der  Glaubigen  von  diesem  Kum- 
mer zu  befreien^  und  ihre  Seele  mit  frommer  und  hei- 
liger Freude  zu  erfüllen,  hat  der  Herr  dieses^ Sakra-*  * 
r    ment  eingesetzt. 

III.  Üeberdiess  crinngen  wir  durch  dasselbe  nocn« 

*  '  etwns  anderes  ,  was  mit  Recht  lür  das  Höchste  von  al- 
len Gütern  gchnlien  werden  kann.  ObscKpn  der  f  eind 
des  Menschengeschlechtes,  so  lange  wir  leben,  uiemal* 
aufhört,  auf  unsern  Untergang  und  Verderben  xu  sin-' 
.  *  nen,  so  strengt  er  doch  zu  Uiiuier  Zeit,  um  uns  zu  -er- 
^  derben,  und  wenn  es  mäglich  wäre,  uns  die  HotVnung 
auf  die  göitltche  Barmherzigkeit  zu  rauhen,  h«£tfger 
alle  seine  Kräfte  an,  als  wenn  er  bemerkt,  dass  der 
letzte  Tag  des  Trebens  herannaht*  Desshalb  werden 
den  Gläubigen  durch  dieses  Sakrament  Waffen  und 
Kräfte  dargeboten,,  wodurch  sie  d»n  Andrang  und  die 
Brafk  des  Gegners  schwächen ,  un4  ihn»  tapfer  widier« 
stehen  könne»;  denn  der  Huth  des  Hranhen  wivdi  gjs- 
-  hqben  und  aufgerichtet  durch  dsA  Verlrauen  auf  die 
göttliche  Güte,  und  dadurch  gestärkt,  ertrUgt  er  geduJw 
qiger  die  Unbequemlichkeiten  der  Krankheit,  und  enfo 


eht  leichter«  dea  Kunstgriffen  und  der  Sebbuheii  ^kes 


m  nachstellenden  Teufels. 

IV.  Dazu  kömmt  endlich  auch  die  Gesundheil  dee 
Körpers ,  wenn  sie  zuträglich  ist.  Wenn  diese  zu  un- 
serer Zeit  die  Kranken  weniger  oft  erlangen,  so  iat 
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dies»  nicht  die  Schuld  des  Sakrnmonfos,  soruU  rn  es  ist  '  * 

aii/.unehmen ,  dass  diess  yicimt;l)r  /l  iltei-  Uomrne,  weit 
'  ein  grosser  Theil  sowohl  von  denen,  tlie  mit  dem  hei- 
ligen Oele  gesalbt  werden,  als  auch  von  jenen,  die  es 
nusspenden,  zu  schwach  im  Glauben  ist.  Der  Kvan^e- 
lisi  he/cugt,  der  Herr  habe  bei  der»  Seiiugei>  nicht Mattii.i3,5s, 
viel  Wiinder  gewirkt  wegen  ihres  Unffittuöens,  I>och 
luinfi  auch  alt  Grund  'hieTon  angeführt  'Werdeik,  dasf 
die  christliche  H^i^oHi  seitdem  sie  so  za  sagen  in  deh 
Herseii  der  Menschen  tiefere  Wofxeln  gefasst  hat,  jetzt 
"weniger  der  Beihalle  Ton  Wundem  bedürfe,  als  Ter* 
tnals  bei*in  Anfange  der  aufhetmeiidan  Kirche  iw^thwea*  , 
dtg  schien. 

V.  Poch  muss  hiebei  der  Glaube  sehr  angefeuert 
werden,  und  mag  sich,  Wcis  die  körpertiche  Gesun  dheit 
betrifft,  nach  deno  Rnilischlnsse  und  Willen  Gottes  er- 
eij^nen,  was  da  wolle,  so  müssen  doch  die  Gläulä^en 
y.uversichtlich  holten,  <lass  sie  dnrch  die  I^raft  ditses 
heiligen  Oele.s  die  geisüge  Gesundheit  erlnn^en  wer- 
den; und  dass  iiiiicii,  wenn  sie  aas  dresena  Lehen  schei-  ' 
den  sollten,  die  Frucht  jener  herrlichen  \eihcissun§ 

iheil  werde,  woiin  es  lieisst:  Seli(/  die  To  dien,  die  A]^oc.iA,ia, 
im  Herrn  sterben»  Es  ist  hiemit  zwar  nur  kurz  Tom 
Sakramente  der  Jetsten  Oelung  geredet,  aber  wenn  . 
diese  Hauptsatze  toh  den  Seelsorgern  weitläufiger  und 
mit  gehörigem  Fleisse  erkläret  ^  werden ,  so  ist  Kein 
Zweifel,  dass  die  Gläubigen  aus  dieser  Lehre  den.  gross- 
len  Nnteien  der  Gottseligkeil  siehe«  werden«. 


Vom  Sabrsmente  der  Fricstcrweihe.. 


I. 


' f  rief ter»eik§  mit  gro9um  Fteis$e  ^orimgem  Mcltmi 


'  Alto  ■iiSw.Balw—aite  hmm^M  tmh  SakraneatederPritsferwetlit  «h.  Nutam  4fr 

-  Lehn  «om  Sakramente  der  Priesterweihe. 

Wenn  jemand  die  Beschaffenheil  und  das  Verhält- 
a«M  der  endern  Sakramente  aufmerksam  betrechtet,  so 
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winl  et  Iticht  erkennen,  dass  ftio  nllo  vom  Snl^rnmente 
der  Priesterweihe  abhängen,  bo  dass  Äie  öhnc  iliess  iheila 
nicht  vollbracht  und  aus^espeiulet  werden  kunncn,  theiU 
der  feierlichen  Ceremonie,  des  heiligen  Gebrauches  und 
der  göttlichen  Verehrung  zu  ermangeln  scheinen» '  0aher 
müssen  die  Seelsorger  im  Laufe  der  angestellten  Ab- 
handlung über  die  Sakramente  mit  grosseni  Fleisse  auch 
Tom  Sakramente  der  Priesterweihe  sprechen.  Diesig 
Erklärung  wird  von  aehr  grossem  Vortheile  aeyn,  erst« 
lieh  für  sio  selbst,  dann  für  Andere»  welche  sich  dem 
Kirchendienste  M'idmen*;  und  endlich  auch  für  das  glau- 
bige  Volk.  Für  sie  selbst,  -weil  ^sie  bei  der  Abhand- 
lung dieses  Stoffes  zur 'Erweckung  jener  Gnade»  die 
aie  durch  dieses  Sakrament  erlangt  haben,  mehr  auf* 
gerauntert  werden;  für  Andere,  welche'  /um  Dienste 
des  Herrn  berufen  sind,  theils  damit  sie  ebenfalls  zur 
Gottseligkeit  an^t^eifcrt  werden,  theils  aber,  damit  sie 
jene  Dinge  kemu  n  lernen  ,  durch  die  sie  sich  einen 
leichtern  Weg  zu  hohem  Stufen  anbahnen  können;  für 
die  übrigen  Gläubigen  aber,  eistlich  damit  sie  einse- 
hen, welcher  Hochachtung  die  Diener  der  Kirche  wür- 
dig Seyen;  dann  weil  zufällig  oft  mehrere  anwestnd 
sind,  weiche  entweder  aus  gewissen  Absichten  ihre 
nojch  unmündigen  Sohne  zun^  Dienste  der  Kirche  be- 
stimmten» oder  iqfelche  freiwillig  und  aus  eigeneni  An* 
triebe  jene  Lebensweise  ei^reiten  wollen :  (lir  diese 
iat  es  gewbs  nicht  gleichgültig,  zu  wissen ,  was  vor- 
züglich zu  diesem  Stande  erfordert  wird» 

n. 

Auf  Erden  gibt  es  keine  erhabnere  Würde ,  als  da* 
'         '  Friesterthum*  ' 

Zuerst  Söll  den  Glaubigen  vorgetragen  werden, 
wie  erhaben  der  Adel  und  die  Würde  dieses  Slan<les 
»ey,  wenn  man  seine  höchste  Stufe,  nämlich  das  Frie- 
sterthum,  betrachtet.  Denn  da  die  Bisc.hÖfe  und  Prie- 
ster gleichsam  Dollmetscher  und  Botschafter  Gottes 
sind,  die  in  seinem  Namen  die  Menschen  im  güllUchen 
Gesetze  und  in  den  Vorschriften  des  Ijebcns  unter- 
richten, und  die  Person  Gottes  selbst  auf  L^rdtia  ver- 
treten, so  ist  klar,  dass  ihr  Amt  erhabner  sey^  als  je 
eines  gedacht  werden  kann ;  ^  wesshalb  sie  auch  mit 
Recht  nicht' nnr  Engel,  sondern  auch  Gatter  genannt 
werden,  da  sie  die  Mach^  and  das -Wesen  des  unsterb« 
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liehen  Gottes  unter  «ns  besit/.en.  Obschon  sie  zu  Je- 
der Zeit  die  höchste  Würde  inne  hatten,  so  iiiieiitet- 
fen  die  I'iiesler  den  ncueit  Bundes  doch   alle  übrigen  •  • 

weit  an  Ehre;  da  die  Gewalt,  sowohl  den  Leib  als  ) 
da«  Blut  uhsdrs  Herrn  sa  conseicrireii  und  dat^zabriii« 
gen,  ab  auch  die  Sünden  nachzulassen,'  die  ihnen  über- 
geben ist,  die  menschliche^Ternunft  und  Einsiebt  selbst 
ftbersteigl,  and  nichts  ihr  Gleiches  und  Aehnliches  auf  « 
Erden  gefanden  werden  kann.  . 

Hl  ^ 
WeUhe  von  Gott  zum  Priest  er  tlnme  und  zum  hirch'^ 
liehen  Dienste  berufen       seyn  scheinen. 

Gleichwie  unser  Heiland  vom  Vater,  die  Apostel 
aber  und  Jürtger  von  Christus  tlem  Herrn  in  alle  Welt 
e^sgesandt  worden  sind,  ebenso  werden  hewtziitoge  die  ^ 
l'riester,  ausgerüstet  mit  der  nnmlirhen  (^cMalt,    wie  *  ' 

jene,  zur  Vervollkommnuny  der  UciUijenf  zur  Ausvibung  ^^Yif.AyX'L 
X  de*  Dienstes,  zur  Erbauung  des  Leibes  Christi,  abge^ 
.  aandl»   Die  Barde  eines  so  wichtigen  Amtes  darf  da* 
her  Niemandem  ohne  Bedacht  auferlegt  werden  ,  son^ .  ' 
dern  nuV  djenen,  welche  sie  durch  ,I}eilighett  des  , 
Ijebens,  donh  Gelehrsatbliettj  Glauben  und  Klugheit  ^ 
XU  trngcn  im  Stande  siiyd.    Auch  soll  sich  Niemand  x 
seihst  die  Ehre  anmassen  ,   sondern  nur  fter  berufen  aoir,  9,4, 
M  van  Gott,  wie  Aaron.    Berufen  aber  von  Gott  sind 
jene»  welche  töa  den  rechtmässigen  Dienern  derHirche 
auserwäblt  werden;  denn  die  sich  zu  diesem  Dienste  • 
selbst  nnmassend  zudinngen  und  aufdringen  .    von  die- 
sen gelten  jene  Worte  des  Herrn:   Ich  sandte  h c i n en ^tnm:s^\%' 
Propheten,  sie  liefen  seihst  daher^  und  es  Uann  nie' ts        -  i 
Unseligeres  und  Elenderes,  für  die  Kirche  (.oties  Ver- 
*  derblicheres  geben,  als  diese  Art.  von  Meusclicn.  * 

ivl 

Welche  fUr  solche  j6u  halten  seifen,  4ie  unkerufen  den 
heilige  Weihen  sich  nahen,  und^anderiuwker  in  die 

Kireke  eintreten. 

1)  Mit  ivf!rhrr  Rrlmt'^nnikpit  man        den  helllpfn  Weihen  bfnfreien  «oll. 
fi)  l'iii  dr.s  i(i  A  iiinstt u  iUcn  iiiu  li  dcju   l'rk'^tfTtlnnne  7-»i  aircben  ,  ist  GoUea* 
raiit).    3  j  In  der  linitiumi;  von  Oiitci  ii  im  I  11  .  ii  hdiiiiTu'rii  /HIB  Pi'tCfllcrfhnnie  zn 
Hclireiteii,  int  «elir  vtrderbliclt.    4j  Wie  »»«*hi'  rins  Prie.>i(eithmi>  Zuunchx  erhielt  ^ 
fin  lolclien,  Hie  niia  Ehrgeiz  nnd  (icidgkndc  Mich  uindi  angteiK  nnd  wahre  IVlieth- 

linge  Riad.  Welche  zu  den  Üreblkbcii  Aemteni  dsrck  die  Tiiilre  (reclitniüMig)  ' 
geliuigen* 

L  Weil  bei  jeder  Unternehronng  sehr  viel  daran« 
liegt«  welch«  Absicht  Jemand  hat  (denn  >venn  die  Ab- 

22 
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sieht  gut  ist,  "wird  Alles  rieh! ig  erreicht);  »o  tollen 
die,  welche  sich  dem  heil.  Dienste  Aveihen  wollen,  Tor 
Ancm  liieniber  belehret  werden,  dass  sie  sich  ja  nichts 
eines  so  erhabenen  Amtes  Unwürdij^es  zurAbsit'ht  ma- 
chen; und  hienilier  muss  um  so  sorp^filiif^er  gehandelt 
werden,  weil  die  Glaubigen  heutzutage  lu  diescmStückQ 

'  '  gewöhnlich  sich  schwer  vci sündigen. 

11.  Einige  wenden  sich  in  der  Absicht  zu  diesem 
,  Stande,  um  sich  den  nothwendigen  Lebensunterhall  und 
Ifileidung  za  ▼erschaffen,  so  dass  sie  bei*m  Priester- 
staiide,  gleichwie  dije  übrigen  Lefite  bei  jeder  Art  ge- 
meinen  Handwerks,  nichts  andiers  zu  beäbsichUg^n 
schieiii^n,  als  Gewinn»  '  -  ' 

i.e«r.  fpis.  III«  ObscKon  nach  dem  Ausspruche  des  Apostels 
die  Natur  und  das  göttliche  Gesetz  befiehlt»  -clasa  d^r, 
welcher  dem  Altare  dient,  auch  Tom  Altare  leben  seil, 
•o  ist  es  doch  der  gfosste  Gottesraub,  des  Gewinnes 
und  Vortheites  wegen  zum  Altare  hinzutreten.  Einige 
verleitet  Ehrgeiz  und  Buhmsucht  Kum  Priesterstande  ; 
wieder  Andere  wollen  eingeweiht  werd^,*  um  in  Boich- 
thümern  zu  schwelgen.  Zum  Beweise  hieTon  dient, 
dass  sie  gar  nicht  an  die  heil.  Weihe  denken,  venn 
ihnen  nicht  eine  fette  Pfründe  an^^ei ragen  wird. 

Joa.  10,  J3.  IV,  Diese  sind  es,  die  unser  Heiland  Miethlinge 
s*,s.3.  nennt;  und  von  denen  Flzechiel  sagte:  sie  weiden  sich 
seihst t  und  nicht  die  Schafe;  und  dieser  Menschen 
Schändlichkeit  und  Goitlnsi^kpit  wirft  niclit  bios  auf 
den  Priestei stand  grossen  bebauen  ,  so  dass  jetzt  vom 
glaubigen  Volke  fast  nichts  für  verächtlicher  und  ver- 
Würtener  gehalten  werden  hann;  suiulern  hat  auch  die 
\"\'irkung,  dass  sie  se  Ib  st  aus  dem  Prieterlliunie  nichts 
weiter  erlangen,  als  Judas  durch  das  Apostelamt,  wel- 
ches ihm  ewiges  Verderben  brachte.  Ton  jenen  aber 
sagt  man  mit  Recht,  sie  treten  durch  die  Thüre  in  die 
Kirche  ein,  welche  wjrhlich  von  Gott  berufen  sind, 
-  und  die  kirchlichen  Aemter  desswegen  übernehmen, 
um  der  Ehre  Gottes  zu  dienen. 

V. 

Worin  die,  welche  sieh  durch  die  heil.  Weihen  der  Kirche 
widmeten^  das  iibrige  Volk  übertreffen  nnA  eich  aue- 

zeichnen  müssen. 

Biess  ist  nicht  so  7m  nehmen  ,  als  wenn  das  näm- 
liche .Gesetz  nicht  Allen  glcichmässig  aufgelegt  wäre. 
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Heim  dtt  HeMdM.  ibd  «ieuwegan  «MdMlBlaft, 

Gott  zu  dienen,  was  vorzüglich  die  Cilänbi^iA, 'linoleke 
die  Gnade  der  Taufe  erlangt  luibee,  nns  ganzem  Her* 
zen,  aus  ganzer  Seele  und  ans  allen  Kräften  thun  sol- 
leq.  Jedoch,  die  sich  dem  Priesteratande  weihen»  mÜ8<- 
sen  sich  den  Vorsatz  machen,  nicht  nur  in  allen  Stücken 
die  Verherrlichung  Gottes  zu  suchen,  was  zwar»,  wie 
bekannt,  für  alle  Menschen,  und  vorzüglich  für  die 
Gläubigen  Pflicht  ist ,  sondern  sie  sollen   auch  ,  zu 
einem    gewissen  Dienste   der  Kirche  bestimmt,  die- 
sem in  Heiligkeit  und  (Gerechtigkeit  vorstehen.  Gleich- 
wie in  einem  Kriegshecre  zwar  alle  Soldaten  den  Be- 
fehlen des  Feldherrn  gehorchen,  aber  unter  ihnen  doch 
Einer  Haoptmaiin,  ein  Anderer  Oberst  ist,  und  Einige 
andere  Dienste  verse^en^  ebenso  müssen,  obsehon  alle 
Gläubigen  mit  allem  Eifer  nach  Frömmigkeit  und  Un- 
bescholtenheit zu  streben  verbunden  sind,  wodurch  Gott 
Torsüglich  Terehret  wird,  doch  diejenigen,  welche  durch 
das  Sakrament  der  Priesterweihe  zum  heiligen  Dienste 
geweiht  sind,  einige  besondere  Verrichtungen  und  Acm* 
ter  in  der  Kirche  verwalten*  Sie  entrichten  sowohl  fär 
sich  selbst,  als  auch  für  das  ganze  Volk ,  das  heilige 
Opfer,  tragen  den  Inhalt  des  göttlichen  Gesetzes  vor, 
und  ernirihnen  und  unterweisen  die  danbirrcn,  demscl- 
ben  willig  und  freudig  nachzukommen  j    sie  spenden 
die  Sakramente  Christi  des  Herrn  aus,  wodurch  alle 
Gnade  nülgelheilt  und  vermehiL  wird,  und  mit  Einem 
Woite,  sie  versehen,  abgesondert  vom  übrigen  Volke, 
den  bei  weitem  höchsten  und   vortrefflichsten  Dienst. 
Nach  diesev  Erklärung  mögen  nun  die  Seelsorger  zum 
Vortrage  dessen  schreiten,  was  diesem  Sakramente  ei* 
genthümlich  Ist;  damit  die  Glaubigen,  die  sieh  dem 
Dienste  der  Kirche  widmen,  wollen,  einsohen,  zu  wel- 
cher Art  von  Dienst  sie  berufen  seyen ,  und  welch 
grosse  Gewalt  Von  Gott  der  Kirchs  und  ihreii  Dienere 
revliehen'  sey. 

Vi.  •  '  '       \  -  ■ 

Wie  vielfach  die  Gewalt  der  Kirche  sey. 

Sie  ist  zweifach:  die  G^ewalt  der  Weihe  und  der 
Gerichish.irlicir.  Die  Gewalt  der  Weihe  bezieht  sich 
anf  den  wahren  T  eib  Christi  des  Herrn  in  der  hoch- 
heiii^ea  EucbaiUtie.   Die  Gewalt  der  Gerichtsbarkeit 


aber  besieht  iieh  auf  ien  gaiisen  gekeimmÜiToIfcBl^eib 
ChriMt.  'Deaa  dieser  kömmt  ea  das 'cbmtticbe  Vplb 
ma '  regieren  ond  ealeiteifc»  tmd  cur  ewigen,  btmmliicben 
Selislieil  SU  f&bfen*  * 

VIL 

WoTi^ufHeh  4ie Bewalt  i$r^WHke  erHrwke* 

Die  Gewalt  der  Weihe  begreift  in  sich  nicht  nur 
die  Macht  und  Gewalt,  die  Eucharistie  zu  consecrircn, 
sondern  sie  bereitet  auch  vor,  und  macht  die  Seelen 
der  Menschen  tauglich,   dieselbe  zu  emplan^en,  und 
^       umfasst  alles  Lebi ige,  was  auf  was  immer  für  eine  Weise 
auf  die  Eucharistie  bezogen  werden  kann.  Hierüber 
'   kann  man  mehrere  Zeugnisse  aiifr  der  heiligen  Sehrifl 
anfuhren ,  doch  die  deotUthaten  und  wicht tg;sten  sind 
'  jene,  weldie  man  bei*m  h.  Johannes  nnd  h.  Matthäus 
joh. so, at*- liest}  denn  der  Herc  sagt:    Wie  meh  dfr  Vater  ge- 
9&uiB{ts.smdt  hat,  ßü  sende  auch  ich  euch»  l  •  •   Nehmet  hin  de9ä 
Mligen  Geist:  welchen  ihr  die  Svnden  mehlfissety  de^ 
nen  sind  sie  nachgelassen^  und  welchen  iki^  sie  behalt  et, 
*   denen  sind  sie  hehalten*  Und  :  Wakrliehf  ich  säge  euch» 
was  ihr  immer  auf  Erden  *  binden,  werdett  iqird  ((uch  ivß 
Himmel  gebunden  seyn,  und  was  ihr  immer  auf  Erden 
lösen  werdet,  wird  auch  im  Himmel  gelöset  segn*  W^enn- 
die  Seelsorger  diese  Stellen  durch  die  Lehre  und  Aus* 
»prüche  der  heil.  Vnter  beleuchten,  so  werden  sie  >hre  . 
Wahrheit  in  das  fielisie  Licht  stellen.^ 

VIIL 

Dns  Priesferthum  Christi  ist  erhobener  als  das  Prie-^ 
*  sierthmn  d^s  Naturgssefxes,  und  selbst  des  Moses* 

1)  Wie  weit  erhabener  das  PrlrKterthnm  des  neuen  Gesetcs ,  nis  da»  Prie«  f 
•tertfuini  des  Naturgesetzen  sty.   Wiv  ein  Gesetz  ist ,  da  ist  micb  eia  .PriestOT< 
thnm.   2)  Um  wie  viel  vortreitliclier  das  Priesterthura  Christi,  als  das  Prittler 
thiini  Anronsi  spy.    Die  Wellie  der  Menschen  /nr  Ansiibnag  cfaw  gcIsItlehMI 
^  Amtes  in  der  liirche  heisst  Sakrament  der  Prit  sterwellie. 

  I 

I.  Diese  Gewalt  hat  einen  sehr  grossen  Vorzug 
Tor  jener ,  welche  unter  dem  Naturgesetze  gewissen 
Menschen,  welche  den  Gottesdienst  besorgten ,  erthe'i- 
lel  war.  Denn  auch  jenes  Zeitalter,  xov  dem  geschrie- 
benen Gesetze,  musste  sein  Priesterthum,  und  seine 
geistliche  Gewalt  haben,  da  es  hinlänglich  bekannt  ist, 
dass  es  ein  Gesetz  gehnbt  hahp.  Diese  beiden  sind 
nach  dem  Ausspruche  des  ApoüieU  ao  enge  verbunden^ 
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das«  man^  wenn  man  das  eine  aufhebt,  nothwendig  xu*H«te.7,is. 

glel<^  auch  .das  andere  aofhebem  miiss.  •  , 

<  \  -  ' 

IL  Da  aUo  die  Menschen  aus  natürllobeoi  Antrieli^ 

erkannten,  dass  GrOU  verehrt  werden  mü^se,  so  war  es 

folgerichtig,  dass  man  in  jedem  Staate  Einige  zur  Be- 
sore;ung  der  Opfer  und  des  Gottesdienstes  aufstellte, 
deren  Gewalt  gewissermassen  eine  geistige  genannt 
werden  konnte.  Dieser  Gewalt  erman^^olle  auch  (l«'^s 
israelitische  Volk  nicht;  und  diese  ^ist,  wenn  auch  an 
Würde  erhabener  als  jene  ,  welche  die  Priester  unter 
dem  rs,aiur«eset/e  besassen,  doch  wuit  j^cringer  zu  ach- 
ten, als  die  geistige  Gewalt  Jes»  evangelischen  Gesetzes. 
Denn  diese"  ist  hiipn^lisch,  und  übfrtrifil  sogar  alle  , 
Macht  der  ^n^el^  und  hat  ihren  Ürtpriinff  nicht  yom 
mosaiiclien  Pnesterthnme,  sondern  yon  Clinstns  dem 
Herrn»  der  nieki  ein  Priester  fear  nach  der,  Ordnmg 
Aarenay  eonäem  fmk  der  Ordnunsi  Mele^s^ke,  Er, 
der  mit  der  höchsten  Gewalt^  Gnade  zu  ertheilen  und 
die  Sünden  nachzulassen,  vergeben  war,  hat  diese.  Gft» 
wali;^  zwar  aq  Kraft  beschrankt  und  an  die  Sahramente 
gebunden,  seiner  Birche  hinterlassen  j;  desswegen  sin4 
zu  ihrer  Ausübung  bestimmte  Diener  aufgestellt  und 
feierlich  eingeweiht  worden;  und  diese  Einweihung 
heisst  das  öa^rameot  .^er  Priesterweihe  oder  heiMft9 
Weihe.  .  .  / 

Wäi  die  PHeeterweihe  snj,  und  te^rum  ein  hirtkUekte 
Jn^t  Ord»  (^Ordern)  getusmU  mrdm  . 

*Es  hat  den  heil.  Vätern  gefallen,  sich  dieses ^\'or- 
tes  zu  liecliciien  ,    weil  es  eine  sehr  weite  Uedeulung 
'hat,  um  dadurch  die  Würde  und  Erhabenheit  der  Die-  ' 
ner. Gottes  an^zeige^.    Ordo,  Ordnung,  wenn,  wir  es 
in  seioer^  dig<$ntUchen  Kraift  und  Pe^oatuiig  nebmeiii» 
heisst  eine  Anordnung  höherer  und  niedrigerer  |>iii^e» 
'  welche  so  unter  sich  «osammengefugt  sind»  .dass  sich  . 
eines  auf  das  andere  bezieht  'Da  also  in  di^seii» Dienste 
viele  Abstufungen. nnd^ mannigfaltige  Verrichtungen  yoiw  - 
h(>mmen ,  alles  aber  nach  ejinem  gewissen  Yef jbNiltnisse 
vertheilt  und  geordnet  .ist»  so  siMit  xna^,  dass  richtig' 
und  gut  ihm  der  Name  Qrdo«  Prdnnng,  heif^legl  wor- 
den sej. 
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Die  Priesierweihe  ist  wirklich  ein  Sakrament. 

Die  Priesterweihe  i»t  ein  wahres  Sakraneiit.    Trld.  sess.  <13  de  Online,  c.  3  et 
can.  3,4,  5.    Wie  durch  die  Pririktrrweihe  di^  (irwalt  lur  ConKPortriiiig  der  Eu- 
charistie und  die  erforderliche  Gnade,  sie  xu  Terwaltm,  erlliefirt  werde. 

r  Dass  die  Priesterweihe  unter  die  übrigen  S.tkrn- 

.        inente  der  Kirche  gezählt  werden  müsse ,  hat  die  hei- 
lige Synode  Ton  Trient  auf  dieselbe  Weise,  wie  schon 
öfter  angegeben  wurde,  bewiesen.    Tfa  ein  Sakrament 
ein  Zeichen  einer  heiligen  Sache  ist,    dasjenige  aber, 
^  was  dorch  diese  Weise  ausserlich  geschieht,  die  Gnade 

und  Gewalt  andeutet,  die  dem  ertheilt  wird,  der  ge- 
weiht wird:  so  folgt  offenbar,  dass  die  Priesterweihe 
wahrhaft  und  eigentlich  ein  Sakrament  genannt  werden 
müsse.  Desshalb  reicht  der  Bischof  dem,  der  zum 
Priester  geweiht  wird,  den  Kelch  mit  Wein  und  Was- 
ser, und  die  Patene  mit  dem  Brode,  und  spricht:  Em-' 
-pfange  die  Gewalt,  das  Opfer  zu  verrichten  u.  s.  f. 
Durch  diese  Worte  hat  die  Kirche  immer  gelehrt,  dass, 
während  die  Materie  dargereicht  wird,  die  Gewalt,  die 
Eucharistie  zu  consecriren,  durch  ein  der  Seele  einge- 
prägtes Merkmal  übergeben  werde,  mit  der  auch  die 
Gnade  verbunden  ist,  jenes  Amt  recht  und  gesetzmas- 
sig  zu  übernehmen.  Der  Apostel  spricht  diess  in  i'ol- 
ii.Ti«. },6.7.  senden  Worten  aus:  Ich  ermahne  dich,  dass  du  die 
Gnade  Gottes  wiedererweckest,  die  in  dir  ist,  durch  die 
•  Auflegung  meiner  Hände ;  denn  Gott  hat  uns  nicht  den 
Geist  der  Furcht  mitgetheilt,  sondern  den  der  Kraft  und 
Liebe  und  Nüchternheit, 

\1. 

'  Warum  in  der  Kirche  mehrere  Weihen  der  Diener  an- 
geordnet Segen. 

Da  die  Verwaltung  eines  so  erhabenen  Priester- 
««■8.«i3.de  thumes,   wie  die  heilif^c  Synode  sagt,   eine  eöttliche 

«rd  €ap.     oi«^  n       J  D'.o^ 

Sache  ist,  so  war  es  angemessen,    um  sie  mit  mehr 
Würde  and  grosserer  Ehrfurcht  aut»führen  zu  können, 
dass   in  der  genau  bestimmten  Anordnung  der  Kirche 
7  mehrere  und  verschiedene  Weihen  der  Diener  seyen, 

die  dem  Priesterthume  pflichtgemäss  dienen  sollen; 
und  diese  sind  so  eingetheilt,  dass  diejenigen,  welche 
«chon  mit  der  geistlichen  Tonsur  bezeichnet  sind,  von 
den  niedern  /m  den  hühcrn  Weihen  emporsteigen. 


XU. 

Wieviele  Weihen  ier  hircliUchen  Dienet  es  gehe,  wnA 
-  wie'  sie  gemeifdgliek  eingetMlet  «erde». 

1)  Der  AVcilicn  sind  kiebeii.  All«  Weihen  belieben  sich  haiiptsäclilich  auf  die 
Auanpenduiig  der  EucbnriKtie.  2)  Einige  Weihen  heissen  köuere ,  andere  iile- 
den.  Wu  kau  Empfauge  der  h.  Weiben  erfordert  werde,  und  was  fir  Diener 
des  Altäre«  die  Blecniife  auHualileu  Kolleiu  lehrt  Trid.  Syn.  a«M.'  S3.  deeret.  d* 

refonnnt.  cap.  4  et  scquent.  ' 

I.  Es'SoH  gelehrt  werden,  däss  die  Zahl  dieser 
iTeihen  siebeti  sey,  und'  d\0  katholische*  Kirebe  dieti 
immer  behauptete.'  Ihre  Namen  sind^  Pförtnef^ (Ottia* 
xin»),  Vorleser  (Lector),  Beschworer (ExorcisuO*  Leaclv 
terträger  (Acolylhus),  Subdiaeon  ^Sabdiaconns),  Diacon 
(Piaconus)»  Priester  (Sa<;erdos).  Dass  aber  die  Zahl 
mit  Recht  auf  sieben  festgesetzt  sey,  kann  erwiesen 
werden  durch  jene  Verrichtungen,  die  cum  hochheili-' 
gen  Messopfer,  und  ^nr  Verwandlung  odet*  Ausspen- 
dnng  der  Eucharistie,  wesswegen  sie  hauptsächlich  ein« 
geset/t  sind,  als  nolhwen'dij^  erscheinen, 

II.  Einige  derselben  sind  höhere,  die  auch  heilij:;« 
W^eihen  gennimt  werden,  .mdere  niedere.  Die  IriIiliü 
oder  heiligen  sind:  Das  Priesterthum,  Diaconnr  und 
Subdiaconat;  /u  den  niedern  gehören:  Die  Leuchter- 
träger,  Beschwörer,  Vorleser  und  Pförtner.  Von  jeder 
einzelnen  Weihe  wollen  wir  l?urz  re'den  ,  diimit  die 
Seelsorger  jene  darüber  unlerricliLea  können,  welche 
Weihen  empfangen  sollen. 

Xltl. 

Was  die  geislUche  Tonsur  und  der  Name  Geist  lieher  be* 

deute. 

t)  W«t  der  Nhjiio  GeisMicher  (Clericus)  1  rdi  iitc.  Wie  «abeseholtcn  der  Le' 
keiHWMiidel  des  GeistUcheu  seyn  aolL.  zeigt.  Conc  Trid.  MW.  14  decret.  dff  f 
tum,  in  proocmio.  Seas.  m  de  rcforni.  c.  1.    8)  Alle '  Chriclen  gehttreu  Gott» 

doch  sind  sie  darum  nicht  All«  Clerlker. 

I.  Dieser  Unterricht  soU  yon  der  ersten  Tonsur 

begonnen  werden,  von  der  erklärt  werden  muss  ,  sie 
sey  eine  Vorbereitung  zum  Empfange  der  Weihen. 
Wie  die  Menschen  zur  'f'nufc  durrh  r>csclnvörungcn, 
zur  Ehe  durch  die  Geiubdnutnahmc  vorbereitet  wer- 
den, so  wird  ihnen  ,  wenn  sie  durch  Abschneiden  des 
Haupthaares  Gott  geweiht  werden  ,  c^leichsmn  der  Zu- 
tritt zum  Snkramentc  der  PriestcrM^ibe  eiöfTnet. ... 
Denn  dadurch  wird  nnj^ezeigt,  wie  der  beschafl'en  seyn 
nauss,  welcher  die  heiligen  Weihen  empfangen  will, 
da  d0r  Name  GeisUicher.  Clcricus,  der  ihm  hier  bei- 
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gelegt  daher  geleitet  ist,  weil  er  da  anfangt,  den 

Herr  zu  seinem  Loose  und  seiner  Frbschaft  zu  erhall- 
ten; wie  bei  dem  Volke  Israel  derllerr  verboten  hat, 
'  jenen^  die  zum  heiligen  Dienste  bestimmt  waren,  einen 
•      Anthetl  an  den  Feldern  'des  verheiitsenen  Landet  zu^u« 
NiMi.iB,  !ul,  theilen»  indem  er^sprach:  kh  Hnikt  Antheilund  ihr0 
Erbschaft^ 

II.  Obschon  diest  allen  Glanbij^en  getiMaani  ist, 
lo  muM  e«  dopli  besonders  jener»  eigen  teyn»  die  siob 
.  dem  Dienste  Qottes  geweiht  babeo» 

XIV. 

Wütvm  die  Geistlichen  durch  eine  runde  Krone  auf, 
•    dem  Haupte  ausjuesteicknet  werden, 

>  .  Was  die  geistliche  Krone  bndcntr  ,  und  wie  sie  bei  jedem  bescIiafFen  seyn  soUL 

£s  ist  apostolische  Tradiaua,  die  Haupter  der  Geistlichen  zu  Mciicereii. 

*         '  Es  werden   al>er  die  Haupthaare  in  Gestalt  und 

Aehnlichkeit  einer  In  otio  si  hoien  ,  die  man  immer 
beibehalten  nuiss;  und  wie  einer  in  eine  höhere  Weihe 
tritt,  so  soll  auch  der  Umfang  der  Krone  erweitert 
werden  j  diess  stammt  nnch  der  Lehre  der  Kirche  aus 
apostolischer  üeberlieferung  her,  da  diese  Art  das 
Han|)t  zu  scheel en  die  Heiligen  Dionysius,  der  Areo« 
\pagite,  Augustin,  Hieronymus,  die  ältesten  nnd  gelehr- 
testen Vä^er,  erwählten.  .Zuerst  aber  vor  allen  toUdev 
Apostelfitrst  diese  Gewohnheit  eingeführt  haben,  zani 
Andenken  an  die  Krone,  welche  aus  Domen  gefloch- 
ten und  nnserm  Erlöser  auf  das  Haupt  gesetsst  ward» 
so  dass  sich  die  Apostel  dessen»  was  jene  Gotteslästerer 

\  zur  Schmach  und  Qual  Christi  ausdachten,  snr  Zierde 
und  zum  Ruhme  bedienten,  und  zugleich  andeuteten, 
es  müssen  sich  die  Diener  der  Kirche  bestreben  ,  in 
allen  Stücken  die  Gestalt  und  das  Vorbild  Christi  des 
Herrn  nach/.uahmen.  Jedoch  behaupten  einige»  durch 
dieses  Zeichen  w^Brde  die  königlidie  Würde  angezeigt^ 
welche  denen,  die  zum  Loose  des  Herrn  berufen  sind, 
vorzüglich  zukomme.  Denn  wns  der  Apostel  Petrus 
1. Petr.9,9.  vom  gläubigen  Volke  sogt:  Ihr  scyd  cht  auserwähltes 
Geschlecht ,  ein  hönigUches  Priesterthum,  ein  heiliges 
Volh,  das  bezieht  sich,^\vie  leicht  zu  erkennen  ist, , auf 

^  eine  besondere  und  eigenthümlichere  Weise  auf  die 
kirchlichen  Diener;  ohschon  es  einige  gibt,  die  der 
Meinung  sind,  die  Kreisform,   welche  die  vollkoni- 
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m^DSte  von  allen  Ut,  bödeute  den  yollkomnii^m  I«e« 
bens Wandel »  zu  dem  sich  die  Kleriker  bekenneot  odcg 
es  zeige  eine  Verachtung  ^^r  aaaserliclien  Dinge  und 
ein  Freiseyn  der,  8eele  Ton,  menschlichen  Sorgen  an, 
indem  die,  Haare  ,  «U. etwas  UeheHlÜMiges  am. Leihe» 
abgeachorea  wei^en.^ 

XV.  ■ 

Wonn,  die^  VerHehhmg  des  Pfirineri  bestehe* 

1)  Eb  wird  «•rnmliiit.  diesen  Dirnst  mit!   die  andern  hi<'derti  WeilM^ii    im  Ihrer 
•briiiali};eu  Wurde  wi 'der  zu  erbeben.  <ijW  ieiiorh  die  Wurde  det^l^iurturri  tej* 
Die  Schatimeitter  vnA  Aufwlier  über  Sakitolei  »ioil  unter  die  MUrtair  su  i  eebiten.  « 

I.  ISTach  der  ersten  Tonsur  folgt  die  erste  Stufe, 
ßie  Weihe  cum  Pförtner  (Ostiarias).  Sein.  Dienst  be^ 
steht  darin«  die  Schlüssel  der  Kirche  und  die  Pforte 
«V  bewacheii«  und  jenen  den  Eintritt  in  die  Kirche  zu 
wehren,  denen  verboten  war,  sie  zu  betreten.  £r 
diente  anch  beim  heiligen  Messopfer,  indem  er  Sor^e 
trug,  dass  si<^h  Niemand  dem  heiligen  Altare  mehr  ba« 
herte,  als  es  erlaubt  virar,  und  den  Priester  im  heiligen 
Dienste  unterbräche.  Auch  andere  Verrirhtiingen  waren 
ihm  anvertraut;  man  aus  den  GebrauchjEUi^  die  bei 
seiher  Weihe  vorkommen,  ersehen  kann. 

II.  Der  iiischof  nimmt  die  Schlüssel  vom  Altare,, 
und  übern;iht  sie  dem,  welchen  er  als  Pfurlner  auf- 
stellen will,  iniitn^  er  spricht:  Handle  so  y  dass  du 
Gott  Rechenschaft  geben  kannst  über  alle  die  Sachen, 
welche  durch  diese  Schlüssel  verschlossen  werden,  ))ass 
aber  die  Wurde  des  Pförtners  in  der  alten  Kirche  gross 
gewesen  sey,  kann  man  leicht  aus  dem  erhennen,  was 
wir  jelKt  noch  in  der  Kirche  ^herkömmlich  finden,  denn 
das  Amt  eines  Schatzmeisters,  welcher  zugleich  die 
Aufsicht  über  die  Sakristei  hat,  was  früher  zum  Dienste 
der  Pfurlner  gehörte,  wird  auch  jetst  nOch  ZU  den 
Ehren  •Aemtern  der  Kirche  gcj^ählt,  ' 

XVI.  I 

Welches  in  der  Kirche  das  Amt  des  Vorlesers,  Lcc- 
I "         ♦  '  tor ,  jrar.  * 

Die  zweite  Stufe  der  VA  eilie  ist  dos  Amt  des  Vor- 
lesers. Dieser  rnuss  in  der  liirt  lie  di»'  iliicher  des  alten 
und  neuen  1  cstauientes  mit  lauter  Summe  und  vcratand- 
lich  vorlesen^  \4)rziiglii:h  aber  die«  welche  wüihrcnd  des 


-väclilUohea  PsalrngMangeft  gelesen  werden  pflegon. 
Aach  ist  es  seines  Amtes ,  clen  Gläubigen  die  ersten 
Anfangsgründe  der  christlichen  Religion  vorzutragen. 
Daher  übergibt  ihm  der  Bischof,  in  Gegenwart  des 
Volkes,  bei  seiner  Weihe  das  Bach,  in  welchem  ent- 
halten ist*  was  zu  dieser  Verrichtung  gehört,  und 
spricht:  Nimm  hin,  und  sey  der  Vorträger  des  Wor- 
"  tes  Gottes ;  wenn  du  treu  und  fruchtbringend  deine 
Pflicht  erfüllest,  so  ttirst  du  deinen  Anlheil  haben 
mit  denen ,  die  diU  Wort  Gottes  vom  Jnfanße  an  gut 
besorgt^  haben» 

XVU. 

Welekei  Ami  im  Buekworer,  Et^rcUtat  abliege  f 

Die  dritte  Stufe  ist  die  Weihe  der  Blrachwörer, 
denen  die  Ge^Ik  verliehen  ist,  den  Namen  Gottes 
ftber  die  anzurufen ,  welche  von  unreinen  Geistern 
besessen  'sind;  wesshalh  ihnen  der  Bischof  hei  ihrer 
Weihe  das  Buch,  in  dem  die  B'esdhwörungsformeln 
Enthalten,  sind,  darreicht,  mit  folgenden  Worten :  Nimm 
.  hin,  und  denke  daran,  und  empfange  die  Gewalf  die 
Hände  aufzulegen  den  Beeeesenen,  mdgen  He  getaufi, 
oder  noch  Kateehumenen  eegni 

xviu.  ,  - 

IVas  für  Verrichtungen  die  Jkolythen  haben, 

'  Die  Tierte  und  letzte  Stufe  der  niedern  Weihen 
ist  die  der  Akolythen.  Ihr  Amt  besteht  darin,  di^ 
höheren  Diener,  die  Subdiakonen  und  Diakonen  beim 
Dienste  des  Altars  zu  begleiten,  und  ihnen  zu  helfen. 
Ueberdiess  bringen  sie  die  Liahler  herbei  und  haben 
Acht  auf  sie,  wenn  das  Messopfer  gefeiert,  besonders 
aber  wenn  das  Evnni^ellum  gelesen  wird,  daher  sie 
au(  h  Kerzentrager  {genannt  M  in  ilrn.  flei  ihrer  Weihe 
plUii;!  der  ßischof  folj^enden Ritus  zu  beobachten:  Wenn 
er  sie  vorher  eindi ini^lich  an  ihre  Pflicht  ermahnet  hat, 
sibt  er  jedem  von  ihnen  Lichter  auf  folgende  Weise: 
Nimm  hin  den  Leuchter  mit  der  Kerze ^  und  tvisse,  dass 
du  zum  Anzünden  der  Lichter  in  der  Kircke  bestimmt 
werdest  im  Namen  des  Herrn.  Dann  übergibt  er  ilinen 
leere  Kannchen,  in  welchen  beim  jMessoj)ier  ein  uQ^d 
Wasser  dargereicht  ^ird,  mil  den  WuMcn:  Nimm  hin 


r 
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üe  KSmiehen,  «m  Wein  und  Wasser  zur  E^haristie 
dies  Blutes  Christi  herheissubringm  im  Namen  des  Herrn. 

XIX,    ^  ^ 

Welches  der  Dienst  des  Suhdiakons  sey ,  und  welche 
Gebräuche  Bei  seiner  Weihe  vorhemmeiL 

1)  Vörden  Iilirn,  licilij;  {.'onaniiten  ,  Weilioii.    A^'as    ^  m  Subdiakone  obliege. 
9)  Dem  Subdiaküii  wird  das  Gesetz  ewiger  Ejithaluainkeit  anferlrgt. 

I.  Von  den  niedern  Weihen ,  die  nicht  heilig  sind, 
und  von  denen  bisher  geredet  wurde,  gelanpit  man  nuf 
rechtmässigem  "Wege  zu  den  hohem  und  heiligen,  Ihre 
erste  Stufe  ist  die  des  Subdiakons,  dessen  Amt  darin 
besteht,  "^vie  der  Name  selbst  ausspricht,  dem  Diakon 
am  Altare  ^u  dienen  ;  der  Subdiakon  muss  die  Linnen', 
Gefässe,  lirod  und  Wein^  was  zur  Entrichtung  des 
Hetsopfers  nothwendig  ist,  in  Bereitschaft  halten.  Er 
reicht  dem  BUchofe  vod  Priester  das  Wasser'  f)ar,  wepn 
sie  beim  Hessopfer  die  Hände  waschen*  Auch  die  Epi- 
stel, die  Tor  Zeiten  bei  der  Messe  Yom  Dialtone  ge«' 
lesen  wurde,  liest  der  Subdiakon,  wohnt  als  Zeuge 
dem  heiligen  Opfer  bei,  und  verhindert,  dass  der  Prie- 
ster in  seiner  .heiligen  Yerrichtang  Ton  Jemandem  ge- 
stört werde. 

II.  Alles  dieses,  was  den  Dienst  des  Subdiahons 
betrifft,  kann  man  kennen  lernen  aus  den  feierlichen 
Ceremonien,  die  bei  seiner  Weihe  Yorkommcn.  Zuerst 
erinnert  der  I3ischof,  diesem  Stande  sey  das  Gesetz  der 
ewigen  Enthaltsamkeit  auferlegt,  und  erklart,  es  dürte 
Keiner  in  den  Orden  der  SuBdiakone  aufgenommen 
-werden,  der  sich  nicht  freiwillig  entschlossen  h  il>e, 
dieses  Gesetü  auf  sich  zu  nehmen;  hernach  zahlt  er 
auf  und  ei4ilärt  nach  der  feierlichen  Abbelung  der  Li- 
tanei, welches  die  Plli^htcfn  und  Veriichtungen  des 
Snbdiahons  seyen*  Hierauf  empfangen  alle>  die  ge- 
weiht werden,  jeder  einzeln  vom  Bischöfe  den  Kelch 
und  die  heilige  Patene,  Tom  Archidiakon  aber,  zur 
Kenntnissnahme ,  dass  der  Subdiakon  dem  Amte  des 
Diakons  untergeordnet  sev,  die  Kännchen  angefüllt  mit 
Wei  n  und  ^Wasser«  zugleich  mit  dem  Ilandbecken  und 
Leintüchelchcn ,  womit  die  Hände  abgetrockifiet  werden, 
indem  der  Bischof  spricht:  Sehet  wohl,  weleherj)ien8t 
euch  übertragen  wird;  desswcgen  ermahne  ich  euch, 
euch  so  zu  helratjeny  dass  ihr  Gott  wohlgefällig  scyn 
kennet»    Auch  andere  Ocbele  wevden  noch  beigefügt. 


Zuletzt,  wenn  der  BiscJiof  den  Subdinkon  mit  den  hei- 
ligen Gewändern  bekleidet  hat,  wo  bei  jedem  einzelnen 
eigene  Gebete  und  Cerenionien  angebend  et  wertlen, 
übergibt  er  ihm  das  Epistelbucti ,  und  spricht:  iSimm 
hin  dag  Epistelbuch,  und  empfange  die  Gewalt  sie  zu 
lesen  in  der  heiligen  Kirche  Gottes,  sowohl  für  die 
Lebendigen,  als  auch  für  die  Todteru 

I 

XX.  . 
Wetekei  das  Ami  der  Diahom  $eff. 

1)  Welche«  äer  Dieut  det  Diakom  sey.  S}  VeradUcäMe  Pflichten  de«  DlakoMu 

t  Die  zweite  Stufe  der  heiligen  Weihea  hat  der 
Diakon  tnne,  dessen  Dienst  sich  weiter  erstreckt,  und 
imBier  für  heiliger  gehalten  wurde;  denn  ihm  gehört 
'es  zjif  den  Bischof  iniiner  zu  begleiten,  ihn  zu  be- 
wachen, M'enn  er  predigt,  und  ihm  und  dem  Priester, 
>vcnn  sie  Messe  lesen,  oder  andere  Sakramente  aus- 
speiulcn,  beizustehen,  und  beim  Messopfer  das  Evan- 
gelium zu  lesen.  Vor  Zeiten  ermunterte  er  öfter  die 
Gcmüthcr  der  Glaubigen,  auf  das  Opfer  auimerksani  • 
zu  seyn,  er  reichte  auch  das  biut  des  Herrn  dar,  in 
den  Kirchen,  wo  es  Sitte  war,  dass  die  Glaubigen  die 
Eucharistie  unter  beideq  Gestalten  empiingen. 

II.  Dem  Diakon  war  iiberdiess  die  Vertheilung  der 
kirchlicbea  Güter  überleben,  dass  er  jedem  den  dötht* 

Seil  Lebensuoterhalt  reichen  sollte.  Auch  stand  es  in 
en  Pflichten  des  Diakons,  der  gleichsam  -das  Auge  des 
Bischofs  war,  auszuforschen,  welche  in  der  Stadt  fromm 
und  gottesfürchtig ,  und  welche  anders  lehen^  welche 
beim  Opfer  upd  bei  der  Predigt  zur  bestimmten  Zeit 
Erscheinen,  oder  hinwieHer  welche  nicht  erscheinen«  da- 
mit der  Bischof,  den  »er  von  allem  in^Kenntniss  setzte, 
entweder  in*s  Geheim  jeden  ermahnen  und  warnen, 
oder  öffentlich  znrechtweisen  und  zur  Rede  «tellej^ 
konnte,  so  wie  er  es  füi;  zuträglich  hielt*  Er  muss 
auch  die  tarnen  der  Katechumenen  ablesen*  und  die, 
welche  das  Sakrament  der  Priesterweihe  empfangen 
sollen,  dem  Bischöfe  vorstellen.  Ueberdiess  ist  es  ihm 
erlaubt,  wenn  kein  Bischof  oder  Priester  gegenwärtig 
ist 9  das  Erangelium  auszulegen,  nicht  .aber  von  der 
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j^in/el  herab:  um      erkeonepi  das§  diess  nicht  sein 

'      '  XXI. 
Welche  %u  Diakenen  UusgewMt  werden  seilen. 

t  Welcfie  jBorgfalt  man  anwenden  müsse,  dass  kein  ' 
dieses  Amtes  Unvrardiger  zu  dieser  Stufe  der  Weihe 
gelange,  zeigt  der  Apostel,  da  er  dem  Timotheus  die i.Ttai.a,a 
Sitten,  die  Tugend  und  Unbescholtenheit  eines  Diakons 
darlegte.    Das  Nämliche  beweisen  auch  hinlänglich  die 
Gebräuche  und  feierlichen  Ceremonien,  womit  sie  vom 
Bischöfe  geweihet  werden.    Der  Bischof  gebraucht  bei       .  • 
der  Weihe  des  Diakones  mehrere  und  heilip;cre  Gebete, 
als  bei  der  des  Subdiakones,  und  fügt  andere  Zierden 
heiliger  Gewände  hinzu.    Ueberdiess  legt  er  ihm  die 
H'ande  auf.    Diese  Thatsachc  lesen  wir  bei  den  Apo-Aet.s,s. 
sleln,  als  sie  die  ersten  Diakonen  ein&el/teri.  Endiith 
überreicht  er  ibrn  d.is  Evnnoolienbuch  niit  diesen  Wor*-  ' 
ten :  Nitnm  hin  die  Gewalt  das  Evangelium  zu  h^en 
in  der  Kirche  Gottes,  sowohl  für  die  Lebendigen  alt       ,  ' 
für  die  Ventorbenen,  im  Namen  des  Herrn»,  ,  / 

XXI!. 

Welche*  4ie  WMrde  md  Erhabenheit  des  Priestet" 
«        ,         tlame  seg:,  ' 

yifinm  die  P^leitcr  etmt  Aellmi«,  Prmbytcri,  gMiftiHil  wurden. 

Die  dritte  nnd  höchste  Stnfe  yon  allen  heiligen 
Weihen  bt  das  I^esterthum ;  die  mit  !üesem  geachmücht 
waren,  pflegten  die  alten  Väter  auf  zweierlei  Weise  zu 
benennen:  sie  nannten  dieselben  manchmal  Presbyteri, 
was  zu  deutsch  Äelteste  heisst,  nicht  nur  wegen  des 
reifen  Alters,  das  zu  dicsera  Stande  sehr  nothwendig 
ist,  sondern  vielinelu-  egen  der  Strenge  ihres  Ijcbens- 
Wandels,  wegen  der  Lehre  und  Klugheit;  >\ie  geschrie- 
ben steht:  Ein  ehrenvolles  Aller  hängt  nicht  von  langer s^p  4^9.9, 
Dauer  und  der  Zahl  der  Jahre  ab ;  sondern  des  Men-  '  ' 
sehen  Verstand  gilt  für  graue  Haare,  und  ein  unbefleckt 
tes  Leben  ist  das  Grcisenalter.  Bisweilen  aber  nennen 
aie  dieselben  Sacerdotes,  Priester,  theils  weil  sie  Gott 
gewhhl  sind ,  .theils  weil  es  ihnen  eusteht,'  die  Sahra- 
nente 'im  verwalten  *  und,' mit  heiligen  und  göttlichen 
Dingen  nmangehen« 


} 


f 

-  XXllL  . 

9?e  tielfaek  iat  Prieiierthm  iomoU  ia  alien, 

det  neuen  Geeetxee  eeg*  ^ 

1>  Bm  Priettwtlmm  int  iwelf *h ,  das  Innere  und  du  äu««er*.  Wl«  alk> 

niäiiMtjeii  Piioster  seyeii ,  untt  ^v^•lchp  Opfer  »ie  darbriagea.  21  Das  äussere 
rrifstL-rtiiiiin  l>f«.it^oii  iiiilit  .tllt  Chiistcn.  Aucb  Im  altea  Gcsetce  tiitdrt  skk 
ein  /n«)-it.i(  )ir  >  Prirstei  tliiini.  .'ij  Das  Sakraoneiit  4er  PHe^CTweifae  iftt  in  RAck« 
sieht  dt-s  Äussern  Opiers  riuge«et£t.  '  ■ 

I.  Da  in  den  helligen  Schriften  ein  zweifaches 
Priesterlhum  dargestellt  ^^  \v(\ ,  ein  inneres  und  ein 
äusseres,  so  muss  der  l  ntcrschied  zwischen  beiden 
angegeben  m  erden  ,  damit  die  Seelsorger  erklären  kön- 
nen ,  TOn  welcheiu  hier  gehandelt  wird.  In  Rücksicht 
aaf  das  innere  Priesterthum  \verden  alle  GlaubigeOi 
die  getauft  sind,  Priester  genannt;  besonders  aber  die 
gerechten,  die  den  Geist  Gottes  haben,  und  durch  die 
gottliche  Gnade  lebendige  Glieder  des  höchsten  Prie- 
sters Jesu  Christi  geworden  sind.    Diese  opfern  durch 

*  den  in  Liebe  entbrannten  Glauben  auf  dem  Altare  ihres 
Herzens  Gott  geistige  Opfer;  za  weichet  Art  alle  from- 
men und  guten  Handlungen,  die  Gottes  Yerberrlichung 
bezwecken,  gezählt  Werden.   Desshalb  lesen  wir  in  der 

Api»o.  geheimen  Offenbarnng:  Christus  reinigte' uns  von  tm- 
sern  Svnden  in  seinen  Blute,  und  machte  uns  zum  Reiche 
und  »u  Priestern  Gott  und  setnen  Vater.  Ebenso  sprach 

LFMr.SjS.  der  Apostelfürst:  Ihr  selbst  werdet  als  lebendige  Steine 
aufgebaut,  ein  geistiges  Haus,  ein  heiliges  Priester^ 
thum^  indem  ihr  geistige  Opfer  darbringet,  die  Gott 
angenehm  sind  durch  Jesus  Christus.   Und  der  Apostel 

]UiB.ia,i.  ermahnet  uns,  dass  wir  unsere  Leiber  darstellen  sol^ 
Ifin  als  ein  lebendiges  Opfer ,  das  heilig,  Gott  wohU 
gefällig  ist,  und  so  unser  Gottesdienst  vernyxnftig  sey. 

Pa.&o,i9.  Ebenso  hat  Dnvld  lange  yorhcr  gcsngt:  Ein  betrübter 
Geist  ist  Gott  ein  Opfer  ;  ein  zcrJinirschf es  i/iid  dcmii-^ 
.  tkiges  Herz  o  Gott ,  wirst  du  nickt  verschmähen.  Das^ 
sich  diess  alles  auf  das  innere  Priesterthum  beziehe« 
ist  klar.  ^ 

II.  Das  äussere  Priesterthum  aber  kommt  üidit  al« 

len  Gläubigen,  sondern  bestimmten  Menschen  zu,  die 
durch  rechtmässige  Auflegung  der  Hände  und  durch 
feierliche  Ceremonten  der  heilige|i  Kirche  eingesetzt 
und  (iott  geweiht  sind,  und  zu  einem  eigentlichen  und 
heillgca  Dienste  bestimmt  werden.    Dieser  Unterschied 

des  l'riester^huros  üodet  sich  auch  im  alt«a  Testamente; 
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«lena  gerade  vorher  ist  gezeigt  worden,   dass  David 
vom  innern  geredet  habe;  das  äussere  aber  kennt  Je-  * 
dermann,  indem  der  Iferr  dem  Moses  und  Aaron  so 
viele  Vorschriften  in  BetrefF  desselben  ertheilet  hat, 
Ueberdies«  bestimmte  er  den  ganzeti  Stemm  Le^l  «m 
.Tempeldienste;  und' verbot  durch  ein  Gesetz,  keiner 
ayie  einem  andern  Sisnime  sollte  es  wasren »  sieb'  in 
dieses  Amt  einzudrängen;  dessbalb  ward  der  Kdni^  , 
Ozias  vom  Herrn  mir  dem  Aussätze  geschlagen,  weiliLr«r.ts,i9. 
er  sich  das  Priesteramt  ailgemasst  hatte,  und  büsste 
schwer  für  seine  AnmaSsung  und  für  den  Oottesraub* 

HL  Da  sich  der  nämliche  Unterschied  im  evange- 
lischen Gesetze  findet,  so  sollen  die  Glaubigen  belehret 
werden,  dass  es  sich  jetzt  vom  äussern  Priesterlhume 
handle,  das  nur  brstimmleii  Rlenschcn  ertheilet  seyj 
denn  nur  die&s  gehört  ;&um  Sakramente  der  Priester- 
weihe« 

XXIV. 

Welche^  ide  eigenthümlichen  Verriehiwtgen  der  Frier 

eter  s^eyetu  ^ 

*  Das  Amt  des  iPriesters  ist  es,  Gott  das  Opfer  llar-  '  - 
zubringen,  die  heiligen  Sakramente  auszuspenden,  wie 
ma^  aus  den  Gebräuchen  der  Weihe  sieht.  Wenn  der 
Bischof  Einen  mm  Priester  weiht»  legt  er  ihm  zuerst, 
ziigleich  mit  allen  Priestern,  die  gegenwärtig  sind,  die 
Hände  auf,  dann  gibt  er  ihm  die  Stole  auf  die  Schul- 
tern, und  legt  sie  auf  die  Brust  in  Form  eines  Kreu- 
zes; wodurch  angezeicjt  wird,  der  Priester  werde  mit 
Kraft  von  Oben  bekleidet,  vermöge  deren  er  das  Kreuz 
Christi  des  Herrn,  und  das  süsse  Joch  des  göttlichen  ' 
Gesetzes  tragen,  und  dasselbe  nicht  blos  mit  Worten, 
sondern  auch  durch  das  Bespiel  eines  sehr  heiligen 
und  frommen  Lebenswandels  lehren  könne*  Dann  salbt 
er  seine  Hände  mit  dem  heiligen  O^le,  ond  öberreicht 
ihm  den  Kelch  mit  yVeia  niid  die  Patene  mit  der  Ho^  -  ^ 
stie,  indem  er  spricht:  Nimm  hin  üe^  Gemalt  Gott  dae 
Op^fer  darxuirinffen  vnd  die  Meeee  $m  feiern,  eamehl 
flir  äfe  Leheniigen,  ale  mteh  fBr  die  Geite^e^^elu 
Mit  diesen  Ceremonien  und  Worten  wird  er  als  Zf9U 
sobenperseik  m^d  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Men« 
sehen  eingesetzt,  was  für  das  Torzüglichste  Amt  de» 
Frietters  gehalten  werden  rnnss.   Endlich  aber  le(|t  er 


biyuizcü  by  GoOgle 


ihm  wiederholt  dit;  Hände  auf,  und  sprit  tit :  Empfffn^e 
den  heiliycn  GeiH;  welchen  du  die  Sünden  nachlas. i es tf 
denen  sind  ne  nachgelassen,  und  welchen  du  sie  be^ 
hältst ,  denen  sind  sie  behalten^  und  ertheilt  ihm  jene 
himmlische  Gewalt  «lie  banden  zu  hehahen  und  nach- 
zulassen ,  die  dct'  Herr  seinen  Jüngern  verliehen  hat. 
Diess  sind  des  Priesterthums  eigenthümliche  und  be- 
sondere Verrichtungen..  ^    '  - 

XXV. 

Pbsehon  es  nur  Eine  Priesterweihe  gibt,  so  ist  doch 
nickt,  eine  einxige  Stufe  der  Frieet^r. 

1)  Die  PrieaterwcOte  ht  eine*,  aber  sie  niitertfclieideC  «Ich  dnreli  mehrere 
6tafei|  der  WurdA.  Die  crite  Stufe  iat  die  der  niedere«  Frieater.  Die  aibcitc 
'  tat  die  Shife  der  Blteiiffre.  3)  Die  dritte  Stnfe  ßt  die  der  Ersbleclififo  oder  Mr. 

tropolitpfi,  die  sich  durch  ll^re  (iprlditubarkeit  ,  nitht  aber  durch  die  Wi  i')ic  mn 
den  Biscliofen  iiii(crschcidon.    ti)  Die  vi  -rfe  Stull'  ist  die  (ier  Patriarclicu,  dticii 
einst  in  der  gaiin n  Ku  lii    i    i    «if/ai'lt   \Mn-(ien  ,  iiiul   die   uii^ieich  waren  nii 
Würde.   4}  Auf  der  tiiiitteit  Stitle  steht  der  üittcUot  vo>n  Rom,  der  rechtamtsige  . 
Naeitfelger  auf  den  Stuhle  PetrL 

I.  Obschon  es  nur  Eine  riesterweihe  gibt ,  so  h$t 
y            sie  doch  verschiedene  Stufen  der  Würde  und  ]Vl.T(  hr. 

Die  erste  Stufe  ist  die  derjenigen,  welche  einiachhin 
Priester  j2;enannt  werden  ,  deren  Ven  ichlun^en  bisher 
dargelegt  wurden.  Die  /weile  ist  die  der  Bischöfe, 
weiche  den  einzelnen  fiisthümern  vorstehen,  und  nicht 
nur  die  übrigen-  Diener  der  Hircbe^  sondern  aoeh  daa 
gläubige  YoIk  regleren,  und  mk  der  grÖsaten  ^W'ach- 

«  aamheit  nnd  Sorgfalt  für  ihr  Seelenheil  sorgen.  Dess- 

hisilb  heisaen  sie  in  den  faeiKgen  Schriften  oft  die  Hir- 
ten .der  Schafe*   Ihr  Ami  nncf  ihren  Dienst  boachrieb 

^Aft.ga,  98,  der  h.  Paulas,  wie  wir  in  der  Apostelgeachichte  lesen, 
.10  jener  Rede,  die  er  an  die  Epheser  hielt;  auch  vom 
1  P«tr.  s,«.  Apostclfürstcn  Petrus  ist  eine  göttliche  Regel  ctea.  bi- 
schöflichen Dienstes  überliefert  worden-}  und  wenn  die 
Biachöfe  sich  bestreben,  ihre  Handlungen  nach  dersel- 
ben zji  richten,  so  ist  kein  Zweifel,  dasa  aie  gute  Hir-  ^ 
^       ten  sind  und  dafür  mich  gehalten  werden.    Diei  Bi« 
schÖfc  werden  auch  Uberpriester  genannt,  indem  man 
diese  Benennung  von  den  Heiden  entnnhm.  welche  die 
Vornehmsten  von  den  Priestern  Oberpriester,  Poutiü- 
ce»,  y.u  nennen  plleglen. 

II.  Die  dritte  Stufe  ist  die  der  Erzbischofe  ,  die 
über  mehrere  Bischöfe  gesetzt  sind,  nnd  auch  Metro- 
politen genannt  werden,  weil  sie  Vorsteher  von  jenen  , 
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Städten  »inil,  die  ^leichMta  für  «lieMülter  der  übrigen 
frovinzen  gebalten  urejxleo.  Desshalb  haben  sie  einen 
hohem"  Hang  und  eine  umfassendere  Gewpit,  als  die 

Bischöfe,  obsrl  on  sie  sich  von  diesen  durch  die  Weibe 
nicht  unterscheiden.  Auf  der  vierten  Stufe  stehen  die 
Patriarchen,  d.  h.  die  ersten  und  höchsten  Väter.  ' 

III.  Einst  zahltff  man  in  der  ganzen  Hirche,  ausser 
dem  romischen  Fabste,  nur  vier  Patriarcbert  ,  die  fiber 
an  Würde  nicht  alle  gleich  waren ;  ^ena  der  Patiimfl 
Von  Konstantinopel  hatte,   obwohl   am  spütetten  von 

allen  ihm  diese  Ehre  zu  Theil  Murde,  doch  wegen  der 
ivffijestät  des  Reiches,  den  Vorrang,  ihm  folgte  der 
Ton  Alevarydria ,  dessen  Kirche  der  Evangelist  Marcus 
auf  lieiehi  des  Äpostelfürsten  e^pfl^ründet  hatte.  Der 
dritte  war  der  Patriarch  von  Antiochia,  wo  Petrus  zuerst 
seinen  Sit/  halte.  Den  letzten  Bang  halte  der  Pa- 
triarch voii  Jcrubaleni,  welche  Kirche  Jakobus,  der  Bru- 
der tles  Herrn,  regierte.  - 

'  IV.  Ausser  allen  diesen  hat  die  kathoIif!(  he  Kirche 
den  römischen  Papst,  welchen  in  der  Synode  zu  Ephe- 
8US  Cyrillus  Von  Alexandi  ia  den  Erzbischof,  den  Vater 
und  Patriarchen  der  ganzen  Welt  nennt,  immer  ver- 
ehret. Denn  da  er  auf  dem  Stuhle  Petri,  des  Apostel- 
fürsten sitzt,  auf  dem  dieser  bekanntlich,  bi^  zum  Ende 
seines'  Lebent  aesessen  iat>^  so  erkennel  sie  In  ihm  die 
höchste  Stufe  deir  Würde  und  die -obente  GericlitBhftr* 
lieit  an «  die  ihm  nicht  durch  Synodal  -  oder  andere 
menschliche  ßeschlüsse,  sondern  durcli  göttliche  AnetTd^ 
nung  übergeben  ist.  Oesswegen  steht  er  als  Vater  nnd 
Lenker  aller  Gläubigen  und  pischÖfe  und  der  ,übrigen 
Vorsicher,  welches  Amt  nnd  welche  Gewalt  sie  immer 
begleiten  mögen,  der  allgemeinen  Kirche  vor,  ^^IsNach«^ 
folger  Petri,  und  als  der  wahre  und  rechtmässige  StelU 
'verlroter  Christi  des  Herrn.  Hiernach  nun  sollen  die 
Seelsorger  lehren,  welches  die  vorzüglichsten  Aemler 
und  Verrichtungen  der  kirchlichen  Weihen  und  Stufen 
'  seyen^  und  wer  dieses  Sakrament  ausspende*  ^ 

^    '      /      '  XXVI.         \'         ■  y 

'Wer 'der  reekimäuige  AusspetUU^  fetSairamenUi  dir 

Prieitermeilke  seif* 

Der  Ansispendcr  de»  Saliran'.eiite«  der  PricRlcrwcIhc  \- i  iltM  nisrhnf  Tril  ^Ivti. 
de  Ordine,  seu.  33.  ^  4.   Den  Aebtcn  wird  bUwcilen  erlaubt,  die  niedeiii.Wei. 
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XH  cr«h«<lei>,  Uber  imj  denen,  die  nicht  der  üci iviji«i>ä>ki;ti  (lue*  Bi*«4iAfe« 
tuitergebeilalnd,  wie  erkl.n  t  1  i      S)ii.  (leer.  kr«K.25.  dcreforni.  cnp.  10.  IM«  Wdw 
eiae»  Btschoie»  «oll  von  drei  Biitchöfca  gcsclieiic-u. 

Es  ist  bekannt,  dafts  die  Ausspendung  derPriester- 
•weihe  den  Bischöfen  zustehe;  aus  dem  Anselieii  der 
licil.  Schriften,  aus  der  bcstiinnitcslen  Ueberlieferung, 
%  c-»ii5  dem  Zeugnisse^  öUer  Valcr,  aus  den  Beschlüssen 
•  der  Concilien  und  aus  dem  Gehrauihe  und  der  Hr- 
wolinhcit  der  heiligen  iurrhe  lasst  sich  diess  leicht 
beweisen.  Obschon  es  einigen  Aebien  erlaubt  ist,  bis- 
weilen die  niedern  und  nichi  heiligen  Weihen  zu  er- 
tbeilen,  so  zweifelt  doch  IS'icmand  daran,  dass  cHess 
ci«;entlich  dem  Bischöfe  zustehe,  dem  es  allein  aui  Al- 
len, und  ausser  ihm  INiemanden,  erlaubt  ist,  die  übri' 
gen  Weiheji,  die  auch  höhere  und  heilige  heissen ,  zu 
eribeilen.  Denn  die  Subdiaconeti,  Diaeon^  Und  Prie-  - 
sUrr  weibet  einzig  und  allein  nur  der  Bischof.  Die 
liiachöfe  werden  nach  apostolischer  Ueberlieferung^  die 
io  der  Kircfie  bealandig  beobachtet  wurde»  Ton^  drei 
BiachÖfea  geweiht. 

Wanm  M  ieH  Weihkaniidaien  mugeseiehnete  Reckt- 
sckafpenheit  erfordert  werie. 

Ks  soll  nun  erl.I.trcl  werden  ,  i\  eiche  Zu  diesem 
,  Sahramente,  und  vor/üglich  zum  Vriesterslande  lauglich 
sind,  und  was  bei  ihnen  vorzüglich  erfordert  werde j 
denn  daraus  kann  man  leicht  schliessen  ,  was  man  hei 
Krtheilung  der  andern  Weihen  na(  h  dem  Amte  und 
derWürde  einer  jeden  zu  beobnchlen  habe.  Dass  aber 
bei  diesem  Sakramente  die  grössie  Umsicht  angewen- 
det werden  müsse,  erhellt  daraus,  weil  die  übrigen  die  ^ 
Gnade  znr'Heiligmachung  und  zuiti  Empfange  jenen, 
die  sie'  empfanden,  miuheilen;  diejenigen  aber,  die 
euin  heiligen  Dienste  geweiht  werden,  werden  desswe* 
gen  der  himmlischen  Gnade  theilhaftig,  auf  -dass  durch 
ihren  Dienst  ii^r  die  Wohllahrt  der  Uircbe  und  so  für 
das  Heil  alier  Menschen  gesorgt  werde;  nyoher-  es 
auch  'harn,  daS^  die  V\^eihen  nur  an  bestimmten  'l'agcn, 
an  wcirhrn  auch  nach  uralter  Sitte  der  katholischen 
Birche  öffentliches  F'ästen  geboten  ist  crtheilet  wer- 
den, daijnit  nämlich  d^s  gläubige  Volk  durch  fromme  ' 
und  heil.  Fürbitten  Ton  Gott  solche  Diener  des  Hei- 
ligthnmos  erÜehe,.  Urelche  «pn  tauglichsten  beCuodeo  - 
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Vrerdeit.  die  GiewaU  einies  so  erhabenen  I>ienste«  recht 
Und  cum  Nuteen  der  Kirche  Ausüben  können*  ^ 


Welche  Reinheii  dei  Lebenswandels  und  der  Sitten  an 
dem,  d^r  geweiht  werden  sffll,  erfordert  werde.  ^ 

'   Wl^  sam  Frietler  .eTwühlt  werden  soll«  muss  sich 
^nrcli  Betnheit  des  Lebenswsndek  und  der  Sitten  sehr 
anempfehlen ;  nicht  hlos^  weil  er>  wenn  er  sich  im  De- 
Wnsstseyn  einer  Todsünde  weihen  lasst,   dadurch  ein 
neues  nnd  sehr  grosses  Verbrechen  begeht)  sondern 
auch,  weil  er  nnclem  durch  das  Lieht  der  IHigcnd  und 
Unschuld  vorleuchten  soll..  Daher  soll  von  den  Seei-  *         .  ' 
sorgern  erklaret  werden ,  was  der  Apostel  dem  Titus  Tit  i.  v  ^ 
und  Timotheus  befiehlt,  und  zugleich  sollen  sie  Behren,         ^  ». 
dess  jene  körperlichen  Gebrechen,  welche  im  alten  Ge- 
setze  nach  der  Vorschrift  des  Herrn  Jemanden  tom 
Dienste  des  Altares  ausschlössen,    im   neuen  Gesetze 
Vorzüglich  auf  die  Gebrechen  der  Seele  bezogen  wer- 
<len  müssen.'  Desshalb  fiuden  wir  in  der  Kirche  jene 
heilig   gehaltene   GLwohnheit ,    dass  diejenigen,  wel- 
che   geweiht    werden  sollen  ,   vorher   durch   das  Sa* 
krament  der  Busse  ihr  Gewissen  sorgfältig  r.u  reinigen 
'Sich  bestrebten. 

XXlX. 

4  * 

Weteke  vnd  ude  greeie  delehnamkeit  Min  Priester 

erferiert  werde. 

Beim  Priester  ist  nicht  blos  jene  Kenntniss  erfor- 
derlich,   die   den  Gebraueli  und   die  fiehandiung  der 
'  Sakramente  betritTt ,   sondern    er  muss  .uich  mit  der 
lieniitiiiss   der  heiligen  Schriften  so  ausgerüstet  seyn, 
dass   er   dem  \  ulke  die  (leheimnisse  de»  chrialliLhen 
Glaubens  und  die  Vorschriften  des  j^olllichen  Geset>;es 
vortragen,  dasselbe  zur  Tugend  und  FYömmigkeit  ftuf*         .  ^• 
muntern  5,   und  die  Gläubigen  von  6iinden  abmahnen 
liann.    tHe  Priester  haben  «swei  Aemier^  da^  eine  da^^ 
TOD  besticht  darin,  die  8alu*amente  nach  Vorschrift  zu 
Tolibringen  und  aussuspenden  ^  das  andere  darin  >  das., 
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ihrer  Obhut  anvertraute  Volk  ia  jenen  Dingen  und  An- 
ordnungen, die  zum  Heile  nothwcndi^  sind,  zu  unter- 
Maia€ii.a,7.  weisen,    Malachias  spricht  so:    Die  Lippen  des  Prie- 
>  sters  sollen  die  Wissenschaft  betfahren,  U7id  sie  sollen 
das  Gesetz  ans  ihrem  Munde  erforschen ^   weil  er  ei7i 
Eyujel  des  Herrn  der  Heerschaar en  ist.    Wie  er  also 
im  erstem ,  wenn  er  nur  mitlelmässige  Kenntniss  be- 
sitzt, ^war  leisten  l^nnn,  was  er  soll,   so  erfordert  das 
antlen?  jährlich  eine  nicht  gemeine,  soivflern  vielmehr 
eine  ausgezeichnete  Gelehrsamkeit,  obschon  nicht  von 
'         allen  Priestern   die  höchste  Wissenschaft  der  verbor- 
*  genen  Dinge  verlangt  viird,  sondern  nur  .«ovicl,  als  zur 

Verwaltung  des  iibernoronieiien  Amtes  und  Dienste:» 
Jedem  genügen  kann. 


Wer  zur  Würde  des  Friesler Uimis  nicht  zuzulassen  sey* 

Vor  Allen  «iml  ausgcsrhlosscn  Knn1>cn  nnd  "Walinsiiinir'"  :  '^klaven  ;  Mörder ;  . 
Battardv  und  Unclicticlie.    Auch  sind  üuIcIkj  ,  die  am  Körper  missgcstaltct  sind, 

sumckzuwcisen. 

Den  Knaben  und  Wahnsinnigen  darf  dieses  Sakra* 
ment  nicht  erihcilet  werden »  weil  sie  ihrer  Vernunft 
nicht  niäebtig  »ind',   jedoch  muss  man  fest  für  wahf 
halten,  dass  ihrer  Seele  der  Charakter  des  Sal^ramen- 
tes  eingedrückt  werde,,  wenn  es  ihnen  ertheilt  würde. 
*      W^elches  Jahr  des  Lebensalters  hei'  jeder  Weihe  abge- 
wnrtel  werden  müsse,   ersieht  man  leicht  aus  den  Bc- 
^SlTiSn     Schlüssen  des  Conciiiums  von  Trient.    Audi  die  Skla- 
^'  ven  sind  ausgenommen;    denn   es   darf  der  nicht  zum 
-  göttliclien  Dienste  geweiht  werden,  der  nicht  sein  eisr- 
iier  lleiT  ist,   soiidern  unter  der  Gewalt  eines  Andern 
steht.  Ferner  Llutschaader  und  Mörder,  weil  sie  durch 
'  ein  Kirchengesetz  zurückgewiesen  werden,    und  irre- 
puicir  sind.     Auch  Bastarde,  und  alle  jene ,   die  nicht 
in  recJii massiger  Ehe  erzeugt  sind.    Denn  es  geziemt 
»ich ,   dass  Jene ,  welche   dem  heiligen  Dienste  sich 
Widmen,  nichts  an  sich  haken,  wesswegen  sie  von  An- 
dern mitBecht  verspottet  oder  verachtet  werden  honn- 
ten.  .  Endlich  dürfen  auch  die  nicht  zugelassen  l^er- 
den,  ^reiche  durch  ein  aufFalten^es  kör|ierHches  Gebre- 
'  chen  missgestaltet  oder  verstunimelt  sind;  denn  eine 
\  solche  Missgestalt  und  Ver&twninlung  ist  anstÖssig^  nnd 

hindert  auch  die  Värwalt'un^-  der  Sahramente. 
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^.Welches  die  besofuLem  Tf^irhmgen  dieses  Sakramentes 

Seyen*  "  - 

1)  Ks  liciliet  jriieii ,  der  ceweiht  wird.  '!')  V.^  erhebt  BtnieQwtik«  die  Mcn- 
ccbeii,  «m  dem  Herrn  das  Oni'rr  t\es  iiriien  Bu»'l('!<  darxubriKge»«  it)  Es  drückt 

ein  "Nln  k  tml  riii.  Trid.  m-ss.  C{  {.  de  Ordiiie  c.  4.  H  cm.  3. 

I.  Es  erübriget  nun,  dass  tVie  Seelsori^er  nach  Er- 
klaTung  c!cs  Yoi  hergehenden'  lehren,  wclclics  die  VVir- 
fiungen  dieses  Sakramentes  seyen.  Es  ist  nusj^emacht, 
dass  das  SiiUranient  der  Priesterweihe,  obschou  es,  wie 
eben  gesagt,  grösstentheils  auf  den  Nut/.en  und  die 
Verschönerung  der  Kirche  nhzwccUt,  doch  auch  in  der 
Seele  utsstn,  dem  es  eiilieilt  wird,  die  Gnade  der 
Heiligung  bewirke,  wodurch  er  tauglich  und  geschiclu 
gemacht  mcci,  um  Amt  gehörig  zu  Terwaltcn^  und 
die  Sahramente  auszuspenden ;  gerade  so  wie  dutHsh  . 
die  Gnade  der  Taufe  jeder  Mensch  tauglich  gemacht 
wird  cum  EiD|>fange  der  andern  Sahramente; 

II.  Auch  ist  es  bekannt^  dass  dieses  SaUrament  nodt 
eine  andere  Gnade  mittheile;  nämlich  die '  besondere 

Gc^^  alt ,  die  sich  auf  das  allerheiligste  Sakrament  der  <^ 

Eucharistie  bezieht,   und  'die  der  Priester  ganz  und« 

YollUommen  besitzt,   da,  er  allein  den  Leib  und  das 

lilut  unsef's  Herrn  verwandeln  kann;  die  andern  Die-  * 

ner  aber  von    niedern  Weihen  haben  dieselbe  mehr 

oder  ^veriii^er  inne  ,  je  mehr  tulcr  wiiiiger  jedec  /u 

den  Gelteimnissen  des  Altares  Zutritt  bat. 

III.  Diese  Gewalt  lieisst  auch  ein  geistiges  Mcrk- 
mnl,  CharnUtcr,  weil  diejciügen,  weit  he  die   Priester-'  ' 
weibc  tjuipiangen  haben,  durch  ein   innerliches,  der 
Seele  eingedrücktes,  Älerkmal  von  den  andern  Gläubi- 
gen unterschieden ,  und  zum   göltlicben  Dienste  be«. 
stimmt  werden.   Dieses  scheint  der  Apostel  gemeint 

F.n  haben,  da  er  zum  Timotheus  spi^ch:  FVnuzcA-«!'^^"-^«.''*' 

läsHge  nicht  He  CfnadCf  die  4n  dir  ieip  und  welche 

dir  verliehen  iet  durch  die  Prephez^hmg*  ml  Aufle^ 

gung  der  Hände  des  Priestertkima.   Und  ferner:  /fAii.Tim. i,o. 

ermahne  dich,  dass  du  wicdererweckeH  die  Gnade  Got--, 

tes,  die  in  dir  iet  durch  die  Auflegung  meiner  /Jände.      ,  < , 

Dtess  isjt  nun  genu^  TOfn  Sakramente  der  Priester- 
weihe. .  Deiin  wir  haben  versprochen,  den  Seelsorgern 
nur  die  Hauptsache  dar/.ulegen,  um  ilincn  SlolT  /n  lie- 
fern ,  das  gläubige  Volk  zu  belehico  und  in  chrislU* 
/eher  Frömmigkeit  zu  unterweisen. 


> 
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Vom  Sakramente  der  Ehe. 

Worvm  He  SeeUarger  fleissig  darauf  bedacht  sepit 
S9llen,  dau  das  christliche  Volk  die  Besehßffeidknf 
'  und  UeiUgheit  der  ßhc  iMie« 

Ple  l^fUre  tqiq,  Sakramente  <ier  Ehe  wird  erkllM-t  Im  AnfiMtg^  kcaii.  Q4.  TriAt 
SyAod.  Hie  Vsrtreifliehkeit  der  KeiuchhcU  fiw«en  Rielit  AUe>-  NuUeii  des.  Ui»> 
'     ■  Hrrtebt«  vott'  der  fihe. 

'*  .  Weil  das   Augenmerk  der  Seelsorger  immer  auf 

das  selige  und  vollkommene  Leben  des  christlichen 
^  Volkes  gerichtet  seyn  muss ,  so  wäre  sehr  VJU  wün- 
schen ,  was  der  Apostel  als  sein  Verlangen  an  die 
fJor. KoiiHiher  aussprach,  mit  folgenden  Worten:  Ich  wün-' 
sehe,  da6i(  alle  Alenschcn  so  sci/n  möchten,  wie  ichy 
nämlich  dass  alle  nach  der  'Fugend  der  Enthaltsarnkeit 
streben  mdcllten;  denn  den  Gläubigen  Ha no  in' diesem 
Leben  iiiobto  Seligeres  zu  Theü  werden,  ab  dass  die 
Seele  von  keiner  irdischen  Sorge  »erstreat,'  und  nach 
hergestt&Uter  ßabe  und  Ausröttang  aller  üeischKchen 
Begierde , '  in  dem  Einen  Eifer  nach  Gottseligkeit  und 
in  Betrachtung  göttlicher  Dinge  ruhen  möchte ;  jedoch 
"  "  iveil,  nach  dem  Zeugnisse  des  numlichen  Apo.stels«  Je^.  - 
äer  seine  eigene  Qabe  von  Geit  hat^  einer  so,  der  ander» 
so,  und  die  Ehe  mit  grossen  und  göttlichen  Gütern 
geziert  ist,  so  dass  sie  eigentlich  und  wahrhaft  unter 
die  andern  Sakramente  der  katholischen  Hirche^geasählt 
wird ,  und  der  Herr  selbst  die  Hochzeitsfeier  durch 
seine  Gegenwart  geehret  hat:  so  erhellet  deutlich,  ^ass 
ihre  Lehre  vorgetragen  werden  müsse ;  vorzüglich  da 
man  bemerken  kann,  dass  sowohl  der  heilige  Paulus, 
als  auch  der  Apostelfürst  an  mehreren  Stellen  genau 
das  besolirieben  haben,  was  nicht  niir  ihre  Würde,  son- 
dern auch  die  PlUchlen  der  Khe  anbe langt.  Erfüllt 
vom  heiligen  Geiste^  erkannten  sie  sehr  wohl,  wie 
»         grosse  und  viele  Vörlheik»  der  «  hristlicheti  Gesellschaft 

zuÜiessen  könnten,  wenn  die  Gläubigen  die  Heiligkeit » 
•  *      der  Ehe  erkennen,  und  uaverlel/.t  bewahren  würden; 
dass  aber  im  Gegentheilc,  wenn  sie  vernachlässigt  und 
/  nicht  erkannt  wird»  der  Kirche  sehr  \iele  und  grosse 
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Di'äiigsaie  und  Nachiheile  erwachsen.  Zuerst  also  soll 
die  ßeschaflenheit  und  Hraft  der  Khc  erkläret  wer- 
den ;  denn  dn  die  Fenster  oft  den  Anschein  der  Tugend 
haben,  so  muss  man  verhüten,  dass  nicht  die  Gläubi- 
gen vom  falschen  Scheine  der  Ehe  betrogen ,  iln  e 
Seele  mit  Schandu  iind  goltloser  Wolbist  überhäufen. 
Zur  Erläuterung  die&er  Sache  soll  der  Anfang  mit  dcL' 
BeOeutung  des  Namens  gemacht  werde«. 

'  '  .     ^  "'ll. 

Warum  diut  heilige  Verbindung  durch  den  Namen 
Mairiwumwm^  Cmju§ium  «mi  Nuptias  auigedrücht 

<  werde. 

'  '  Malnmoiiiiini  heisst  sie  daher»  weil  eine  Weibs, 
perton'  vorzüglich  fiessHegen  heuralhen  soll,  dnss  sie 
Blulier  werde}  oder  weil  ein  Kind  xa« empfangen ,  y.u 
gebaren  und  anfzuxieben  die  PflieHl  der  Untier  itt. 
Auch  Conjugiam  wird  sie  .genannt*  yobi  Zasamnienbtn* 
den »  weil  ein  rechtmässiges  Weib  mit  dem  Manne 
gleichsam  an  Ein  Joch  gebunden  wird«  Ferner  Nup-' 
tiae,  weil,  wie  der  heil.  Ainbrosius  sagt,  die  Ittädchen  i«ib.i.iie 
sich  aus  Scham  Terheüraihen  /  wodtirth  auch  erkläret 
wird,  dass  sie  den  Männern  gehorsam  nod  unterthan 
aejn  ^müssen*  *  \  * 

m.        *  . 

Wae  die  Ehe  eef. 

■  1)  Eccriff  der  Khe;  Ihre  Kraft,  worin  «ie  lianptsarhHeli  l>r«tehe.  «!>  Finr  F.!ir. 
BwU^hen  niu^eigcKettUcheii  Fersonrii  gesclilonseii ,  Ut  i|icliti|S.    Da«  Lhcbanii 

iot  uiiuufitisbiir*  , 

1.  Die  £he  «wird  nach  der  gemeinsamen  Meinung 
der  Theologen  so  bestimmt:  Die  Ehe  ist  eine  ehliche 
Verbindung  eines  Mannes  und  sines  Weiiies  abwischen 

rechtmässig  und  dazu  befugten  Personen ,  zur  unzer- 
Irennlirhcn  I;ehcns-rienossensch;ift.  D.Tmit  die  'dielle 
dieses  Bc^i  ilTes  deutlicher  verstanden  werden,  soü  man 
Jehren ,  rtLschon  alles  dieses  in  einer  vollkommenen 
Ehe  entlKilten  sey,  nämlich  die  innerliche  Einwilligung, 
der  auüseriiclie  Vertrag,  mit  Worten  ausgedrückt,  die 
Verbindlichkeit  und  das  Uand,  das  durch  jenen  Verlrag 
eingegangen  wird,  und  die  Vermischung  der  Eheleute, 
wodurch  die  Ehe  vollendet  wird ;  nichts  von  diesem 
habe  eigenifich  die  Kraft  und  Wcsenheilt  derEhe,  aus- 
ser  jener  Verbindlichheit  nndSSuiammenfilgung,  weicht 
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darck  das  Wort  Conjunetio,  Verbindung,  angozei^ 
wird* 

It.  Ks  wirtl  «iber  eheliche  hinzugefügt,  weil  andere 
Gattungen  von  Vertragen  ,  woflnrrh  sirh  iManner  un^ 
Weiber  verbindlich  mnchen,  sich  wccliselscitige  Unter- 
stützung zu  leisten,  entweder  um  Geld  oder  anderer 
Dinge  wegen,  c^em  Wesen  der.T.he  ganzlith  fremd 
sind.  Hierauf  folgt,  zwischen  rechtmässigen^  dazu  be- 
fugten Personen^  Meii  jene,  die  durch  Gesetze  von 
einer  ehelichen  Verbindung  ausgesehlosscn  sind,  eine 
Khe  nicht  eingehen  können^,  und  wenn  sie  dieselbe  ein- 
gehen, sie  ungültig  ist ;  z.  B.  die,  welche  innerhalb  dem 
Tierten  Grade  blntaverwandt  sind,  od^r  ein  Knabe  an- 
ttr  vierzehn  Jahren,  oder  ein  lladchen  vor  dem  aswolf« 
lea,  weldiei  Alter  gesetzlich  Tprgeacbrieben  iat«  lioo« 
neu  niehl  langliek  teyn»  gültige £iiebii»diiiasejniacliHei- 
eeo.  Dae  letzte  aber,  war  tmMerimmditkm  Leben»' 
fietmmuekaft,  se^t  die  BesdialTenheit  det  anauflot« 
baren  Bendet  ant  mit  dem  Mann  «od  Weib  verbanden 
werden*  ^    '  ' 

'  '      nr.  ^ 

Worin  die  vorzüglichsie  Kraß  der  Ehe  bestehe. 

Dai  Wesen  der  Etie  besteht  nicht  so  fast  in  der  KinwiUigung,  als  im  Baadc  der 
VcrbMUehMI.  M»  BtewUNKong  M  41»  Onuabeiittgiiag  der  Ehe. 

Ana  dem  Obigen  erhellt,  daaa  die  Natur  und  daa 
Verhältniss  der  Ehe  In  jenem  Bande  bestehe.  Wenn 
4.  einige  gelehrte  Männer  daa  Wesen  der  £he  in  die  Ein. 
wilHgung  setzen  wollen,  so,  daae  aie  sogen,  die  Ehe 
sej  eine  Einwilligung  eines  Mannes  und  eines  Weibes, 
iat  das  so  mu  versteheh»  die  Einwilligung  selbst  sey 
.  die  wirkcndo  Uraache  der  Eh6;  diess  lehrten  die  Väter 
/im  Concilium  /u  Florenz.    Denn  Verbindlichkeit  und 
Verbindung  kann  nur  aus  Eioiwilliguag,  und  Vertrag 
hervorgehen, 

-  Wie  üe  bei  äer  fiie  erfhrderUeke  ßinwilligwig  be^ 
edkaffen  «r^yn,  tmd  auf  welche  .^t  eie  üusgemekt 

werden  ernte. 

Dl«  Etnwllllf;une  niM«  In  der  gegenwärtigen  Zeit  ausgedrückt  werden,  Wli 
wüchselMMg  Mya.   laMrit^  EbiwIU^mig  reicht  xnr  Ehe  nicM  hl«. 

Besbnders  noihwendig  ist,  die  Einwilligung  mit 
Worten,  welche  die  Gegenwart  nn/eigcn,  auszudrdaken | 
denrii  die  Ehe  iat  nicht  eine  einfache  Scheokntig,  soa* 


dern  ein  wechselseitiger  Yertrng,  woraus  folgt,  dass 
die  Kin\^illigung   nur  eines  Theiles  ,  nicKt  genügend 

sevn  knnn  zur  Schliessung  der  Ehe,  sondern  es  müs- 
sen beide  Theilc  wechselseitig  einwilligen.  Dass  aber 
/.ur  Darlegung  der  wechselseitigen  l  iiivvilligung  Worte 
nothwendig  seven ,  ist  Itlar:  denn  wenn  die  Ehe  nur 
aus  der  innerlichen  Einwilligung,  ohne  irgend  eine  äus- 
serlithe  Andeutung,  bestehen  könnte,  so  würde  auch 
folgen;  dass  zwei  Personen,  welche  an  verschiedenen 
und  weit  entfernten  Orten  wären  und  in  die  ii.hü  wil- 
ligten, ehvor  eine  der  andern  ihren  Willen  entwedei" 
durch  einen  ßrief  oder  durch  Boten  erklärt  hätte, 
darch  ^as  Bafid  einer  wahren  und  statthaften  Ehe  ver- 
banden würden',  was  doch  der  Vernanü,  der  Gewohn* 
heit  und  den  Befehlen  der  heiligen  Kirche  widerspricht. 

VI, 

Wechselseitige  Einwilligung,  amgedrücht  mit  Worten 
'  der  siuhünfU(jfen'  Zeit,,  bewirkt  nicht  die  Ehe*  . 

>  V)  Die  mit  Wortpn  Act  /tikünftigen  Zeit  aiisijtdnicktc  Kiiiuillipinici  l<ewirkt 
nicht  die  Khe.  (2 1  Wim  sein  Versprechen  uicht  ti:ilt.  bricht  wolU  die  Treue.  Ift»t 
alcr  .lie  Y.\u'  iiidit  aiii.  ;>j  Wt^  da«  «uf  VoUeii4iiiig  der  Ehe  erforderlicke' Ver> 
•preciiea  bescbaiffen  «eyn  aius>^. 

I.  Es  wird  mit  Becht  behauptet,  die  Einwilligung 
müsse  mit  "M^orten  ausgedrückt  w  erden ,  welche  die 
liedeutung  der  gegcnwjirligen  Zeit  haben;  denn  Worte, 
welche  die  zuUünfiige  Zeit  anzeigen,  &chliessen  nicht 
die  Ehe,  sondefn  rerspiechen  sie.  Dann  ist  auch  klar, 
dass  noch  nicht  wirklich  sey ,  was  zukünftig  ist;  was 
aber  noch  nicht  ist,  hat  entweder  nur  geringe  oder 
gar  keine  Festigkeit  und  Beständigkeit. 

II.  Desswcgen  hat  Jemand  noch  nicht  ein  eheliches 
Recht  auf  ein  Wtfib,  welches  er  eheliehen  zu  wollen 
f erspricht;  und  wenn  er  nicht  auf  der  Stelle  erfüllt, 
was  er  thnn  za  wollen  versprochen  hat,  ist  er  docK' 
schuldig  Wort  zu  halten,  thnt  er  dies«  nicht,  so  ist  er 
des  Trenhruches  schuldig.  Wenn  aber  Jemand  mit  ei- 
ner andern 'Person  ehelich  verbunden  ist,  so  kann  er, 
wenn  es  ihn  auch  nachher  reuet,  das  Geschehene  nicht 
mehlr  Snd^rn,  .o^er  ungültig  und  ungeschehen  machen 

III.  Da  also  die  Yerbindlichheit  der  Ehe  nicht  ein 
einfaches  Versprechen  ist/  sondern  ein  solches  Hinge- 
Ben  seiner  selbst^  wodurch  wirklich  der  Mann  die  Ge«, 
walt  über  seinen  Leib  dem  Weibe,  und  entgegen  das 
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Weib  dieselbe  dem  Manne  tibergibt,  %o  ist  es  noibwen« 

digy  die  £b«  mit  Worten,  welcbe  ^le  gegenwärtige  Zeit 
be%eichneo,  zu  scbliessen,  und  die  iCraft  dieser  Worte, 
sobald  sie  ausgesprochen  sind,  dauert  fort,  und  bindet' 
Mann  und  Weib  mit  unauflösbarem  Bande. 

-    .  VII.  * 

Weim  m».  Sekamkaftigkeit'  ^der  wegen  einti  anierm 
'   Hindei^ssei  die  Einwilligung  mit  Worlen  nieki  atu^ 
gedrOdU  wird,  40  verirelen  Whike  imii  Zeichen  die 

Worte. 

Anstatt  der  Worte  können  Winke  und  ^eicben, 
>        welche  die  innerliche  Einwilligung  deutlich  zu  evKen- 
nrn   ^ebcn,  zur  Ehe  genügend  seyn ;  selbst  nuch  d.i» 
.  '  8iili:>chwüigen ,  wenn  nämlich  das  Mädchen  aus  Schani- 

,         hafiigkeit  nicht  antwortet,  sondern  die  Eltern  l'iir  sie 
sprechen«  ' 

YIIL 

ZfO*  wirklichen  Ehe  wird  der  Beieehlaf  nicht  erfordert.. 

Illeni.ich  nun  sollen  die  Seelsorger  den  Glaubi^ed 
vortragen,  das  Wesen  und  die  Kraft  der  Ehe 'bestehe 
^    im  Bande  Und  in  der  Verbindlichkeit,  und  ausser  der, 
/  '  auf  .die  oben  angegebene  Weise  ausgedrückten  EinwiU 
ligung  werde  ;su  einer  wirklichen  Ehe  der  Beischlaf 
nicht  nothwendig  erfordert,  denn  die  heiligen  Vater 
den. «,91,   bezeugen,  aucli  die  Stammeltern  seyen  vor  der^Sündci 
.  m  welcher  Zeit  keine  fleischliche  Verbindung  wischen 
ihnen  stattgefunden  hatte,  wirklich  ehelich  Terbiinden- 
gcwesen.     Daher  der  Ausspruch  der  heiligen  Väter, 
die  Ehe  beistehe  nicht  im  Beischlafe,  sondern  in  der 
.  Einwilligung.    Diess  lesen  wir  auch  beim  h.  Ambro^ 
«inv  in  seinem  Buche  Ton  der  Jungfransch^Ct. 

Wie  vielfach  die  Ehe  hctruchtet  werden  kOnne, 

^  Da«  Vei-liittiiii!>»  der  £lie  ist  zweifach;  nämlicli  al»  Pflicbt  der  Nutiu-,  \\n4  a1« 

Salmmenl*  Voh  dm        wm  «ie      Pflieht  ift  N*liir  aiibebuigt. 

Hierauf  soll  gelehret  werden ,  dass  die  Ehe  ei» 
nweifaches  Verhältniss  habe«  'Sie  muss  also  betrachtet 
werden  als  eine  natürliche  Verbindung  (denn  die  Ehe 
ist  nieht  vo^  den  Menschen  erfunden»  sondern  Ten  der 
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Malur)^  oder  als  Sakrament,  dessen  Kraft  den  Zustand  ' 

der  natürlichen  Dinge  übertrlfTt.  Weil  aber  die  Gnade 
die  Natur  voUkommeii  macht  (denn  es  war  nickt  ^tf-{.Cor.i»,4s. 
erst  das  Geist  ige,  sondern  das  Ttiierische,  und  hernach 
das  Geistige)  :  so  fordert  die  Ordnung  des  Gegenstan- 
des zuerst  von  der  Ehe ,  wie  ^ie  durch  die  Nalur  be- 
steht und  zur  Pflicht  der  Natur  gehört,  zu  handeln; 
dann  aber  soll  dargelegt  werden,  was  ibr|  aU  S^kra-r 
mentj  zukommt,  / 

X. 

Wer  d$r  Wieber  der  Ehe  eegp  in.ee  ferne  eie  eine ' 
Pflicht  der  Nainr  muteigt*  ^ 

Di«  %\»  Ist;  ^1  Pflicht  ^cr  ]V«tiir  betracltlel,  gOttUehcr  Aa«Hiiiiiig» 

^  Vor  alleni  sind  die<  Glaubigen  zu  belehren,  dast 
die  Ehe  tod  Gott  eingesetzt  sey,  denn  im  Bache  Ge-  .  ^ 
nesi«  sieht  geschrieben:  Er  eekmfeie,  einen  Mmm  wnd^hvi*^ 
ein  Weib,,  und  GeH  eegnejte  eie»  und  eprnek:  ^  Waekeet 
ifnd  vermehret  euch:  vnd:  Ee  iet  nicht  daee-derata.%t9M. 
Mensch  ßllein  sq/;  wir  wallen  ihm  eine  Gehilfin  geben» 
ihm  gleich.   Und  kurz  hernrach:  J^ür  den  Adam  gab  ee 
keine  ihm  gleiche  Gehilfin.    Ee  eehickte  daher  ,Geti  ' 
einen  Schlaf  über  Adam»  UHd  da  er  eingeschlafen  war,  \ 
nahm  er  eine  Rippe  aui  seiner  Seite,  und  füllte  ihre 
Stelle  mit  Fleisch  aus.     Und  der  Herr  bildete  die        '  *^ 
Rippe,  welche  er  vom  Adam  genommen  hatte  y  zum 
Weibe,  und  führte  sie  dem  Adam  zu.    Adam  sprach:  .  ' 

Diess  nun  ist  Bein  von  meinen  Gebeinen ,  und  Fleisch 
von  meinem  Fleische;  diese  wird  Männin  heissen,  treil 
sie  vom  Manne  genommen  ist»  D esshalb  wird  der 
IS'hnin  Vater  und  Mutter  verlassen,  und  seinem  Weibe 
anhangen f  und  sie  werden  xwei  setfn  in  einem  Fleische. 
Der  Herr  und  Schöpfer  sclbbL  zeigt  bei  Matthäus  j  dass  Ma"h.  io,ä. 
diti  übe  vuu  Gott  eingesetzt  sc). 

XI. 

J)ic  Ehe  ist  unau/JÜsbar,  ald  Pflicht  der  Natur  be^  \ 
trachtet ,  und  besonders  als  Sakrament.  ' 

Di«  Ehe,  «Ii  natürliche  Verbindung  betrachtet,  hann  nicht  aufgeldat  werden. 

Gott  hat  dio  Ehe  nicht  blo»  eingesetzt,  sondern  R«««-«^«^«» 
auch,  nach  der  i  tlUmung  der  h.  8vnode  von  Trienl,  5"?*. 

t3in    beständiges    uiul    unaulliVsli.n  es   f5,uid  liin/ü^etü^t. 

Penn  der  Heiland  sagt:  Was  Gott  verbunden  hat,  solln^xi^  19,6. 


üiyuizca  by  Google 


-SM  —■  ,•  :  . 

der  Mensch  nicht  trennen.    Obschon  es  also  bciion  der 
Ehe,  in  so  weit  sie  eine  PlUcht  der  iNialur  ist,  zukömmt, 
dass  sie  oicht  aufgelöst  werden  liann,  so  erfolgt  diess 
-   '  noch  "weit  mehr,  in  so  lerne  sie  ein  SnUrament  ist; 
denn  hieraus  erlangt  sie  in  allem,  was  ihr  durch  das 
^     Gesetz  der  Natur  eigen  ist,  die  höchste  VoUendung. 
^  Auch  widerstreitet  die  Aullösbarlicit  ihres  Bandes  tlcr 

Micht  der  Erziehung  dev  lUnder.und  auderu  \oiÜiei- 
len  der  Ehe« 

Nickt  alle  Mensekm  sind  zw  Ehe  fferpfliekiet* 

Dto  Ehc  itt  von  Gott  eliigesetxt  znr  Vermehrung  de«  MenschengescIllMktei. 
Jt\t  Juagfrauschat't  hat  den  Vorzug  vor  ^er  Ehe. 

OttLi^iK.         Die  Worte  des  Herrn:    Wachset  und  vermehret 
euch,  beziehen  sich  auf  die  Erklärang,  "wesswegen  die 
Ehe.  eingesetzt  wurde,  und  nicht  dass  jeder  Mensch 
dazu  TerpHichtet  sey;  denn  jetzt,  nachdem  das  mensch- 
liche Geschlecht  schon  yermehret  ist,  swingt  nicht  nur 
kein  Gesetz  zu  heiratheii,  sondern  es  wird  vielmehr 
.  .     die  Jungfrauschaft  sehr  anempfohlen,  und  in  den  ht;i- 
Ii;2;en   Schriften  einem   Jeden   nn^crathen,  da  sie  vor- 
tretilicher   sey    als  der  Ehestand,    und  eine  grössere 
VollUon^nieiilieit  und  Heiligkeit  in  sich  enthalte.  Ciiser 
Matth.  iD,i<i.  Herr  und  Heiland  hat  so  gelehrt:  IVer  es  fassen  hann^ 
i.Cor.7,2&.   der  fasse  esy  und  der  Apostel  sagt:  Leber  die  Jung-- 
f tauen  habe  ich  von  Gott  keinen  Befehl ;  aber  ick  gebe 
einen  Rath,  als  solcher,  der  Bar mUerüiij keil  ton  Gott 
erlangt  hat,  treu  äi^  seyn,  '  ' 

^  XUI.  .  ' 

Wartm  sieh,  ein  Man»  und  ein  Weib  verbinden  mUeeen, 

\  Es  soll  erkläret  werden,  warum  ein  Mknn  und  ein 

Weib  sich  Terbinden  .  müssen.  Die  erste  Ursache  ist 
die^von  der  natürlichen  Neigung  selbst  verlangte  T er- 
bind ung  verschiedenen  Geschlechts,  gestiftet  durch  die 
Hoffnung  wechselseitigen  Beistandes^  damit  eines  durch 
das  aiidere  unterstützt,  die  Unsemachlichkeiten  des  r«e- 
bens  leichter  ertragen,  und  die  Schwache -des  Alters 
aushalten  konnte.  Die  zweite  besteht  im  Yerlangea 
nach  Nachkommenschaft,  nicht  gerade  desswcgen>  um 
Erben  der  Güter  und  Reichthümer  zurückzulassen,  son- 
dern^  um  Verehrer  des  wahren, Glaubens  und  der  wahren 
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RfUj^ion  zu  cr/iehen;  was  vorzüglich,  wie  aus  d^er  hei- 
ligen iSchrift  erhellt,  jer>c  heiligen  Patriarchen  bei  ihren 
Heinithen  beabsichtigt  haben.   Desshalb  spriciu  der  En-  . 

.   gel,  als  er  den  Tobias  belehrte,  wie  er  die  Gewalt  des 
bösen  Geistes  vertreiben  könnte ;  Ich  will  dir  zeigen,  To^6,ii.iT. 
welche  jene  sind,  die  der  TewfhV  he%wingen  kann, 

■  Nümlieh  diejenigen^  welche  die  Ehe  so  eingehen,  dose 
He  6eii  tan  eich  und  ihren  GedankeA  aueeehliessen, 
und  eich  so  ihrer  Geilheit  hingeben,  wie  das  Pferd  ' 
und  das  Maulthier » .die  heifien  Verstand  haben;  Uber 
diesem  hat  der  Teufel  Gewalt*   Hernach  l%t  er  bei: 
Du  sollst  die  Jungfrau  in  der  Ikrcht  des  Herrn  sm 
dir  nehmen l  mehr  aus  Verlangen  nach  Kindern,  als  . 
ßus  Wollust ^^. damit  du  im  Samen  Abrahams  Segen  in 
deinen  Kindern-  erlangest   Diess  ist  auch  die  einzige 
Ursache,  warum  Gott  im  Anfange  die  Ehe  eingesetzt 
]|at.    Daher  versündigen  sich  jene  sehr  schwer,  welche 
im  Ehestande  doi-ch  Arzneien  entweder  die  Empfang« 
niss  verhindern,  oder  die  Frucht  abtreiben)  denn  dietS        ^  ^ 
ist  einem  Menachenmorde  gleich  zu  achten.  .  '  , 

■ 

XIV. .     '  .  '  • 

Warum  die  Ehe  nach  der  Sünde  eingesetnt  worden  seg*.  « 

Die  dritte  Ursache  ist  naclt  dem  t  alle  der  Stamm- 
eltern'zu  den  andern  hinzugekominen,  da  wegen  des 
Verlustes  der  Gerechtigkeit,  in  der  der  Mensch  er* 
achafifen  war,  die  3egierlichkeit  der  wahren  Vernunft  - 
'  zn  widerstreben/ anling ;  damit  nämlich  der,  welcher 
'sich  seiner  Schwäche  bewosat  ist,  und  den .  Widerstreit 
des  Fleisches  nicht  finshahen  will/  sich  des  Heilmittels  - 
dar  Ehe  bediene,  um  die  Sunden  der  Geilheit  zu  Ter« 
«leiden.  Hierüber  schreib  d^r  Apostel  folgendes:' Jf^e-  . 

der  Hurerei  soll  jeder  sein  tVeib  haben,, und  jede ^c^^tt^ 
.  *oll  ihren  Mann  haben»  Und  kurz  nachher,  als  er  ge- 
lehrt hatte,  man  müsse  sieh  um  des  Gebetes  willen  . 
manchmal  der  ehelichen  Pflicht enthallen,  fügte  er  bei: 
Und  dann  hekret  wieder  »u  ihr  xurück ,  damit  euch  der 
Satan  nicht  versucKe  wegen  eurer  Unenthaltsamheit. 
Diese  l  r-'-.chcn  also  mnss  sich  jerler  vor  Aupjen  stellen, 
der  liomrn  und  ^of tesfürcbiii!;.  wie  es  den  Kindern 'der 
I|eiligen  ge/ lernt  ,  sich  verehelichen  will.  \ 

Wenn   zu  diesen  noch  andere  Ursachen  kommen,  . 
warum  die  Menschen  hcirathen^  und  sie  bei  der  Aus-  '  ' 

t 

♦  *  - 
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Wahl  der  Fraueh  diese  Vor  Augen  haben*  als  Verlängert 
nach  Hinterlassung  eines  Erben,  Peichlhunii  Schönheit« 
adelige  Abkunft«  Gleichheit  der  Sitten;  so  sind  solche 
Gründe  nicht  tadelhaft,  da  sie  der  Heiligkeit  der  Ehe 
nicht  entgegen  sind.  Auch  in  den  heiligen  Schriften 
wird  ja  der  Patriarch  Jakob  nicht  getadelt,  dass  er  die 
J^achel  weo;en  ihrer  Schönheit  der  Lia  vorzo^r.  Soviel 
von  der  Ehe ,  aU  natüriiphe  Verbindung  betrachtet» 

XV.  ^      .  • 

-  Warum  JdeEhe  durch  Christus  zUr  Würde  eines. Sakra^ 

mentes  erhoben  worden  sey. 

■  l>  Y<^"  der  JKbei  al»  Sakranteat«  II)  Die  Ümigate  Vereinigung  CliHMl  Und  daf 
fuyfcm  düFMI  die  Liebe  wird  Mkr  paeeend  ,dttreh  das  SAraaeiii  der  Bbe  an« 

gcdeabt.  ^ 

I.  Als  Sakrament  itiuss  von  ihr  erkläret  werden, 
äass  ihr  Wesen  viel  voi'trefflicher  sey,  und  sich  auf 
einen  weit  höheren  Zweck  beziehe.  Gleichwie  die  Ehe, ' 
als  natürliche  Verbindung,  vom  Anfaiiiijc  zur  Fortpllan* 
xang  des  menschlichen  Geschlechtes  eingesetzt  worden 
ist,  ebenso  ist  ihr  später  die  Würde  eines  Sakramentes 
verliehen  worden,  damit  das  Volk  /um  J)ienste  und 
xur  Verehrung  Christi,  des  Mahren  Gottes  und  unsere» 
Heilandes  er/.eugt  und  erzogen  werden  sollte. 

Ii.  Als  Christus  der  Herr  ein  bestimmtes  Zeichen 
jener  innigsten  Vereinigung,  in  der  er  mit  der  Kirche 
steht,  und  seiner  unermesslichen  Ltf^be  gegen  uns  gebe« 
wollte  >  erklärte  er  die  ,W'ürde  dieses  erhabenen  Ce« 
lieimoisses  vorzüglich  durch  diese  heilige  Ver&indong 
'  d^f  Mannes  und  Weibes«  Dass  aber  diess  sehr  passend 
sey,  katan  daraus  erkannt  werden,  weil  kein  menschliches 
Band  die  Menschen  so  sehr  mit  einander  znsammenhaiti 
wie  das  Band  der  Ehe,  und  Mann  und  Weib  durch  die 
höchste  Liebe  und  Freundschaft  verbunden  sind;. und 
diess  ist  die  Ursache,  warum  uns  die  heiligen  Schriften 
diese  gettiiche  Vereinigung  Christi  und  der  Kirche  so 
oft  unter  dem  Gleichntsge  einer  Hochzeit  vor  Augen 
stellen« 

Wie  die  Ehe^ein  wahrc.<?  Sakrament  des  evangelischen 

"  '       Gesetsics  sey* 

IMe  She  ertlieilet  die  hetUg  maehende  Onadd. 

^  Die  Kirche  hat  immer  als  gewiss  und  erwiesen  an- 
genommen >  dass  die  Ehe  ein  Sakrament  sey,  gestützt 
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auf  ilen  Ausspruch  des  Apo»tc)Sj  <lcr  an  die  Ephescr 
Bchrttihii' Die  Männer  müisen  ihre  Weiber  lieben,  UHt  ^Ätt».  S,M. 
lAre  Leiber.    Wer  eein  Weib  liebt,  Nebt  sich  selbst ^ 
Niemand  hat  je  sein  eigenes ,  Fleisch  gehasst,  sondern  ' 
er  nährt  md  pflegt  es,  tele  auch  Christus  die  Kirche; 
denn  wir  sind  Glieder  von  seinem  Leibe  seinem. 
Fleisdke  und  von  seinen  Beinen.   Desswegen  wird  der 
Mann  seinen  Vater  und  seine  Mutter  verlassen,  und 
seinetn  Weihe  anhangen ;  und  sie  werden  zwei  segn  in 
einem  Fleische,   IHess  ist  ein  grosses  Sakrament,  ich 
sage  aber  in  Christus  md  in  der  Kirche,    Wenn  fr 
sngt:  Dicss  ist  ein  grosses  Sahratnent ,  darf  Niemand  • 
y%vc'ire!n  ,  dass  sich  diess  nuf  die  F.hc  beziehe,  und 
dass  die  Vcrbiiuiung  des  Mannes  und  des  W  eihes,  de- 
ren Urheber  Gott  ist,  ein  Sakrament  sey,  das  ist,  ein  ' 
lieilif^cs  Zeichen  jenes  heiligsten  linndes,  wodurch  Chri* 
st  US  dev  Herr  niii  der  Kirche  verbunden  ist» 

XVIL 

Aus  dsn  Worten  des  heihgen  Paulus  wird  beudeseUf 
wie  die  Ehe  ein  Sakrämeni  seg. 

Dass  dies«  die  wahr«  und  Gigenlliche  Bedeutung 
dieser  Worte  sej,'* beweisen  die  alten  heiligen  Täter»  ' 
u liehe  diese  Slelie  ausgelegt  haben;  und  dasselbe  er- 
^  blarte  auch  die  heilige  Synode  voo  Trient.    Also  ist  s,  de 
es  Klar,  dass  dei'  Apostel  den  Mann  mit  Christus,  und  'i'/p.rt'iw!!? * 
das  Weih  mit  der  Kirche  verglieben  habe;   der  Mann  Fph««.  at 
sey  das  Haupt  des  Weibes,  v^ie  Christus  das  Haupt  der 
Kirche  ist;  und  auf  die^^e  Weise  geschehe,  dass  der 
Mann  das  Weib  lieben,   und  entgegen  das  Weib  den  *^ 
Mann  lieben  und  ehren  müsse.    Denn  Christus  hat  die 
Kirche  geliebt,   und  sich  selbst   für  sie  hingegeben  J 
dagegen  aber  ist,  >viu  der  nämliciie  Apoälel  lehn,  die 
Kirche  Christo  unterworfen.    Dass  aber  auch  'durvh 
dieses  Sakrament  die  Gnade  augexeigt  und  mitgelheilc  ^ 
wctnle,  worin  hauptsächlich  das  Wesen -des  Sabramen« 
tes  besteht,  erläutern  diese  Worte  dei^  Synode:  „Die 
Gnade  abtor,  welche  jene  Aätürlicbe  Liebe  verrollkom«* 
men  und  die  unauflösbare  Einigkeit  befestigen  und  die 
Eheleute  Keiligen  soll,  hat  uns  Christus^  selbst,  der 
Urheber  und  Vollender  der  heiligen  Sakramente,  durch 
seine  Leiden  verdient/*    Daher  muss  gelehrt  werden, 
durch  die  Gnade  dieses  Sakramentes  werde  bewirkt^ 
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'    ,    '  dassJUtaan  und  VYeib,  "vereinigt  durch  düs  Band  den. 

'  gegenseitigen  Liebe,  eines  in. dem  Wohlwollen  des  an- 

dern lUihe  finde,  fremde  und  unerlaubte  Liebschaften 
/  ilcbr.  13,  4.  und  Deiiager  nicht  suche  ,  sondern  dass  die  Ehe  in  ß/- 
hn  Stücken  ehrbar,  und  das  Ehebett  ml^eflegkt  sey. 

Wie  sehr  sich  die  Ehe  des  Evangeliums  von  der  Ehe 

;    '  *   des  naiürUckoi  Gesetzes  und  des  Moses  unterscheide. 

Welch  (grossen  Vorzug  das  Sakrament  der  Ehe  vor 
jenen  Ehebündnissen  hatte,  welche  vor  oder  nach  <lem 
Gesetze  geschlossen  worden ,  katin  man  daraus  erken- 
nen, dafes,  ol)schon  die  Heiden  dafürhielten,  der  Ehe 
wohne  el\vas  Göttliches  inne,  und  desswegen  sty  Hu- 
rerei dem  natürlichen  Gesetze  entgegen,  und  Blut- 
schande, Ehebrüche  und  andere  Arten  von  Wollust 
.keyen  strafbar,  doch  ihre  Ehen  gänzlicH  der  Kraft  des 
Sakramentes  ermangelten«  ßet  den  Juden  aber  hielt 
'  man  .^ie  Gesetze  der  Ehe  durchgehend:!  in  grosserer 

'  ^  Achtung,  und  es  ist  kein  Zweifel^  dass  ihre  Eh'enr  eine 
'höhere  Heiligkeit  besassen«    Denn  da  sie  die  *  Yerheis- 

^  sung  erhalten  haltten,  dass  dereinst  alle  Völker  im  Sa^ 
men  Abrahams  würden  gesegnet  werden;  so  hielten  sie 
es  mit  Recht  für  ein  heilige^  Geschäft,  Kinder  zu  er<* 
I  Gtii.  SS,  16.  sengen^  und  die  Nachkommenschaft  des  auserwählten 
Volkes  fortzupflanzen,  aus  der  Christus, der  Herr,  nh- 

.  ser  Heiland,  was  seine  menschliche  Natur  betrifft,  arb« 

stammen  sollte;  doch  auch  jene  Verbindungen  hatten 
nicht  die  wahre  Beschafifenheit  eines  Sakramentes  * 

XIX. 

.Z^s^  Ehe  unter  dem  natürlichen  Gesetze  nach  der  Sünde 
oder  unter  dem  Gesetze  Mosis  hat  ihre  ursprüngliche 
'  Würde  9  die  He  von  Gott  hatte,  nicht  beibehmlten* 

m 

1)  Unter  ilciii  iiiitiirliclien  Gesetze' nach  der  Siindc  ,  f  il  ;  unter  dein  Grsc'/c 
,  Mosis,  hat  aicli  die  Ehe  \ou  der  Würde  ihres  UiKpruiig.H  eutti;nit.    U)  V  i«i\v(<i- 

berei  ist  dem  Wesen  der  Ehe  zuwider  nud  don  Christen  verhoton.   3)  Die  Eh<^ 
besteht  nur  in  der  Verbindung  von  aweien.  4}  Wim  ein  Un^lAubigiBr^  iter  sicti 
zuni,Gbniben  |>€kehrct  Imtl  Siua  nifitse,  wenn  tr  ehvor  ■achrere.  WcibeT' 
'  ,  halii  hat.  .  . 

.  L  Dazu  kömmt,  dass  wir,  mö^n  wir  nun  die'  Ehe 
tinter  dem  natürlichen  Gesetze  nach  der  Sünde  oder 
unter  iem  Gesetze  des  JMoses  betrachten,  leicht  be« 
merkeni  sie  habe  ^n  der  Würde  und  Ehrbarkeit  ihres 
Ursprungs  irerloren.^  Denn  wir  erfahren,  dass  wahrend 
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(\er  Gellung  des  naiürlidien  Geset/eb  vitlf  Alivätcr 
i^CM  csen  Seyen,  die  mehrere  VVeil)er  zugleich  zur  Khc 
ri.ihinen.  Später  aber  unter  rlein  (^eset/e  Mösls  war  es  Den»- ci,  i. 
erlaubt,  di^n  Sclieidebrief  zu  güben,  wenn  eine  Ursache 
da  war,  sich  vom  Weibe  zu  scheiden;  bei(?^es  aber  hob 
das  evangelische  Gesetz  auf,  und  stellte  diff  Ehe  in 
ihren  Torigen  ZosUnd  aoriick. 

U.  Dass  die  Vielweiberei  dem  Welea  der  Ehe 
snwider  scy  (obwohl  'einige  Altväter  nicht  zu  tadeln 
•ind,  weil  sie  nicht  ohne  lSach%icht  Gottes  mehrere 
Weiber  xnr  Ehe  nahmen),  »eigt  Christus  der  Herr  mit' 
diesen  Worten:  Dettwegen  wird  der  Mann  Vater  t/ncf  m i  th.  i», ». 
Mutter  verlasien,  und  seinem  Weibe  anhan(/en,'^n^d  **' 
sie  werden  zwei  eeyn  in  Einem  Fleische^    lind  dann 
fügt  er  hei :  Daher  sind  sie  mcki  mehr  zwei,  sandem 
Ein  Fleisch, 

III.  Mit  diesem  Worte  legte  er  klar  vor  Augen, 
die  Ehe  sey  von  Gott  in  der  Art  eingesetzt,  dass  sie  , 
in  einer  Verhindunj:^  nur  von  zweien  ,   nicht  von  meh- 
reren besteh  eil  sollte.    Fr  lehrte  diess  auch  an  einer 
andern  Sieüc  deutlich,  da  er  sagte:    Wer  immer  jrc/w  ^J^»^.  lo- Hi 
Weib  entUisst  und  chic  andere  Jiimjiit,  bcyehct ,  einen 
Khebruck  uti  ihr;  und  wenn  dds  IVeib  ihren  Mann  rer- 
läsfft  und  einen  andern  heimthet^  bricht  sie  die  Ehe. 
Wiire  es  dem  Manne  erlaubt,  mehrere  VA  eiber  zu  ehe- 
lichen, so  wäre  heia  Grund  vorhanden,  warum  er  mehr  '  , 
des  Khcbi'uelies  angeklagt  werden  sollte,    -weil  er  zu 
,dem  W  eibc,  die  er  schon  zu  Flause  halle,  eine  andere 
nahm  y  als  weil  er,  nachdem  er  die  erste  entljasaen 
hatte«  sich  mit  einer  andern  verband. 

iV/Hierans  sehen  wir,  daas  ein  Ungläubiger,  ^enn  , 
er  nach  der  Sitte  und  Gewohnheit  seines  Volkes  meh- 
rere Weiher  zur  £he  genommen  hätte,  und  sich  zur 
wahren  Religion  behehren  würde,  von  der  llirche  den' 
Befehl  erhielte,  alle  übrigen  xu  entlassen,  und  nur  die  .  ' 
erste  als  rechte  ui|d  gesetzmassige  Gemahlin  zu  behalten. 

XX. 

Das  Eheband  kann  durch  die  Ehesekeidung  nicht  ge* 

trennt  werden.  '  ^  * 

DVt  Tod  »Ilfiii  Vaww  das  EIicl>aiul  losfii.    "2)  Ohne  |;ti>'<liii'  t'rMClM  4ta^ 

da»  ZiiÄiiiuiiH'iileb^u  der  Gattcu  nicht  aufgehoben  wcrdeu. 

T.  Ehe  n  durch  das  Zeugniss  Christi  des  Herrn  wird 
leicht  bewiesen,   dass  das  Ehebaad  durch  die  Ehe- 

Rdmiffcher  Katcchianm«.  ^  24 
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btln  uKing  Iii«  Iii  iiufgolo&t  wqrtlen-  kann.     Denn  wcTin 
ein  \^  ♦  il>  n  .(  h  erlheUtcni  SchcidebHefe  von  dcr  Pll!(  ]it 
(;cgen  ihren  Mann  enlbunden  wäre,  so  könnte  sie,  ohne 
>    einen  Ehebruch  zu  begehen,  einen  anldern  heirathen. 
Ahev  der  Herr  spricht  deutlich  aas:  Jeder,  <2er  sein 
Lii«.  1«,  ta.  Weib  enilBsil  ima  eine  ändere  nimmtf  bricht  die  Ehe^ 
Hieraus  erhellt;  dass  das  £h6l>aiid  durch  nichts,  als 
durch  den  Tod  gelost  werde;  was  äuch  der.  Apostel 
.  r.  Cur.  7\  89.  bestätigt  mit  den  Worten :  Z)a#  Weib  ist  on  das  Ge- 
setz gebunden,  so  lange  ihr  Mann  lebt;  stirbt  ihr 
,  0         Mann,  so  ist  sie  vem  Gesetze  frei;  sie  hann  heira- 
then wen  sie  will,  aber  nur  im  Herrn.    Und  ferner: 
II».  10,  II.  Zeesen,  die  verehcdcht  -nnch  befehle  ich,  nicht  feh. 
Sondern  der  Herx,  dass  das  Weib  den  Mann  nicht  ver- 
lasse y  .verläset  sie  ihn  aber,  so  soll  He  unverheirathet 
bleiben,  oder  sich  mit  Urem  Manne  wieder  aussöhnen» 
•  II.  £s 'Hess  also  der  Apostel  dem  Weibe,  welche 
niis  gorechten  Ursachen  den  Mann  verlassen  hätte,  die 
VVahl,  entweder  anverbeirathet       bleiben «  oder- sich> 
mit  ihrem  Manne  wieder  auszusöhnen.    Und  auch  die 
heilige  lUrche  erlaubt  dem  Manne  und  Weibe  nur  aüs 
'  sehr  wichtigen  Ursachen  sich  einander  4^a  veiiasaeu. 

'XXI.     -  ■  ; 

Warum  es  nützlieh  seg,  dass  die  Ehe  niesmls  hSnne  ge- 
trennt werden, 

Dainii  uuer  das  Hjresetz  der  Ehe  Niemand  zu  hart 
scheine,  >veil  sie  auf  keine  Weise  aufgelöst  werden 
kann,  so  soll  gelehrt  weiden,  was  die^s  für  Vortheil 
bringe.  Erstens  erkennen  hieraus  die  Mensclien,  man 
müsse  beim  Eingehen  der  Ehe  vielmehr  auf  Tugend 
und  'Gleichheit  der  I^ehens weise ,  ^als  aaf  Reichthum 
'  und  Schönheit  Büchsicht  nehmen»  wodurch  ohne  allen 
Zweifel  für  die  allgejneine  Wohlfahrt  am  meisten  ge- 
sorgt wird*  Konnte  ferner  die  Ehe  durch  Scheidung 
aufgelöst  werden,  so  würde  es  hiezu  den  Menschen 
kaum  jömals  an  Ursachen  fehlen,  ^ie  ihnen  Tom  alten 
Feinde  des  Friedens  und  der  Schamhafligkeit  täglich 
dargeboten  würden.  So  aber,  wenn  die  Gläubigen  be-' 
'  denken,  dass  sie ,  wenn  sie  auch  vom  ehelichen  Zu- 
sammenloben  und  Umgange  befreit  sind  y  doch  imme^ 
durch  das  Band  der  Ehe  gebunden  werden,  und  jede 
klolTuung  abgeschnitten  sej,  das  W?ib  eines  aii4^rn 
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elietichen  zu.  können,  wird  bewirkt,  dass  sie  sich  nich| 
so  leicht  '/.um  Jähzorn  und  zur  Zwietracht  hinreissen 
lassen..  Sölhen  sie  sich  aber  bis"v\eilen  doch  scheiden, 
und  die  Sehnsni  lu  nach  der  Ehehalllc  nicht  länger  mehr  ' 
ertragen  hönfien  ,  so  kehren  sie,  ausgesöhnt  durch  ihre 
Freunde^  leicht  wieder,  ^um  gemeinschaftlichen  Zusam^  .  - 
menjeben  zurück.  '        \    '  - 

xxti. 

Die  geschiedenen  Ehefet/fe  kmnen  iich  wieder  ver- 

"  tiniyen.  '  " 

D|e  wegen  Ehebruch«  EntlMMnen  kfinnea,  wenn  sie  es  bereuen,  von  der  AMden  , 

HJItfle  wieder  anfgenoniaie«  werden.  * 

Hier  dar!  von  den  Seelenhirtcu  die  heilsame  Er- 
mahnung des  heiligen  Augustin  nicht  übergangen  wer-  " 
den.,   Um  den  Gläubigen  2U  zeigen»  dass  sie  keine    «duit«  uii. 
'Schwierigkeit  DiAcheo  sollten,,  Weiber»  we*che  sie  des  s.e.SLc<9« 
Ehebruches  Wegen  entlassen  haben »  wieder  zu  sich  ztt>        ,  > 
nehmen,  wenn  sie  ihr  Verbrechen  befreuen,  sagten 
^yWarnm  soll  ein  gläubiger  Mann  d(ts  Weib  nicht  wie- 
der aufnehmen,  da  sie  auch  die  Kirche  wieder  auf- 
nimmt?  Oder  wamni  *  soll '  ein  Weib  dem  ehebrecheri- 
schen Manne,  wenin  er  reuig  ist,  nicht  verleihen,  da 
ihm  auch  Christus  verziehen  hat?**   Wenn  aber  die 
Schrift  den  eiyien  Thoren  nennt,  welcher  eine  i^A^'-Prov..t«,tB. 
brecherin  bei  sich  behält:  so  meint  sie  dns  von  einer 
solchen,  welche  sich  weigert  zu  bereuen  und  von  der 
Legangenen   Schm^  lthat  abzusfehen,   a\  unn  sie  f;etehlt 
hat.    Hieraus  ist  klar,  dass  die  Khen  der  Glaubigen 
an  Vollkommenheit  und  Adel  die  der  Heiden  und  Jn- 
den  weit  übertretten.    •  , 

Welches  die  Güter  seycn,  die  den  Verehelichlen  durch 
dieses  Sakrament  zu  Theil  Werden»  , 

Den  Gläubigen  soll  vorgetragen  werden ,  dass  die 
Ehe  drei.  Güter  gewähre:  NachKommenschaft ,  Treue 

lind  ein  S^l^rament.  Durch  sie  werden  Jene  L^nbe- 
quemlichkeiten  gemildert,  die  der  Apostel  in  tül;^ciuien 
« ,  Worten  ausspricht :  Dergleichen  werden  leibliche  ^ ^^^l^^i^cw*  7  Ä 
sale  erfahren.  Auch  wird  bewirkt,  dass  die  korper- 
liclie  Vermischung,  die  ausser  der  Ehe  mit  Becht  ver- 
c^^'^'^^t  \^orden>  mit  Ehrbarkeit' verbunden  ist. 
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i. 


Das  erste  Cut  also  ist  die  Nachlkoinmenscitart, 
d.  h.  Kinder,  welche  Ton  einer  reckt  und  gesetzmas- 
si^n  Gemahlin  geboren  werden./  Dicss  schät/.ie  der 
I.  Tim/ 3,  i&.  Apostel  so  hoch ,  dass  er\sagte:  Das  Weib  wird- seit  ff 
-  werdm  durch  die  Erzeugung,  ton  Mindern,   Dicss  ist 
'     aber  iiirht  blos  von  der  Zeugung,  sondern  auch  von 
/  '  fler  Frzichun^  und  dem  Unlerrichle,  wodurch  die  Kin- 
—  der  in   der  Krönimii^l^oit  unterwiesen  weiden,  zu  ver- 

stehen.   Damm  fügt  der  Apostel  sogleich  bei:  Wenn 
sie  im  Glauben  verharret.  Denn  die  Schrift  ermahnet: 
K^^cic^astic.  Jfast  du,  Kinder?  unierriehle  sie,  und  ziehe  sie  von 
\      ihrer  Kindheit  an.    Das  namlieh  lehrt  auch  der  Aposfel, 
und  die  bt  liunsten  Beispiele  dieser  Erziehung  geben,  in 
der  heiligen  Schrift  Tobias,  Iliob  und  andere  heilige 
Altvater.   Die  Pllichten  der  lÜtern  und  Kinder  aber  wer- 
'       Jen  im  vieiLcn  Ocijüte  weiuchichliger  erkläret  werden, 

»1,.-  i  o  ^ 

XXIV. 

lVa$  eheliche  Treue  eeg,       wie  mm  sie  halten  müise* 

Es  folgt  nun  der  Glaube,  das  «weite  Gut  Ehe; 
darunter  versteht  man  aber  nicht  {ene  göttliche  Tugend» 
'  die  wir  durch  die  Taufe  erlangen ,  sondern  die  'Treue* 
wodurch  sich  gegenaeitig  der  Miinn  dem  Weihe,  nnd 
das  Weib  dem  Manne  so  verbindet«  dass  eines  dem 
Gen.  8»  M.  andern  die  Gewalt  über  seinen  Körper  übergibt«  und 
I       Tcrspricht,  den  he ih' gen  Bund  der  £fae  niemals  isu  verw 
,  letzen.    Diess  schliesst  m^n  leicht  aus  jenen  Worten, 
die  unser  Stammvater  aussprach,  .als  er  .die  Eva  zu 
seinem  Weihe  nahiiiy  und  #e  später  Christus  der  Herr 
Matth.  19,  &.  im  Evangelium  gut  geheissen  liat :  Desshalb  wird  der 
Mann  Vater  und  Mutter  verlassen,  und  seinem  Weibe 
anhangen,  und  sie  werden  Xmei  seyn  in  EtJiem  Ftci^ehr ; 
1.  Por.  7j  4.  ebenso  der  Apostel:  das  Weib  hat  nicht  Geivalt  über 
ihren  Leih,  sondern  der  Mann;  gleichfalls  hat  aber 
auch  der  Mann  nicht  Gewalt  über  seinen  Leiby  sondern 
'  das  Weib,    Daher  sind  mit  voliem  Rechte  die  schwer- 

sten Strafen  von  Gott  gegen  die  Ehebrecher,  da  sie 
diese  eheliche  Treue  verletzen,  im  alten  Testamente 
'  festgesetzt  worden.  üeberdiess  fordert  die  eheliche 
Treue,  dass  der  Mann  und  das  Weib  durch  eine  be- 
sondere reine  un^  beilijge  Liehe  vereinigt  werden,  und 
sieh  nicht  wechaelseirig  wie  Ehebrecher  Heben  ^  aoil* 
dern  sO  wie  -Cfariitoa  die  Kirchs  gdiebi  -jbal^  Diess 
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hefithl  der  Apostel,  «Ja  er  sprach:  Männer  liehet  ^rt* Bptea: »,a». 
Weiher,   nie  auch   ChrLslus  die  K/trhr  (jelieht  hat, 
wel«'he  er  wahriich  n»it  jener  unemllichen  J.icbc,  nicht 
tiiTi  seines  Voriheilcs  h Lüen ,  «onderii  nur  zum  INotzcn 
der  Br^ut»  umfasste. 

XXV.  , 

Worin  das  Sakrament  be^tehe^  wenn  ex  unter  Üe  Güter 

der  Ehe  gezählt  wird* 

Daa  dritte  Gut  wird  Salkrameiit  geiM^iot ; ;  nqqjiitcli  ^ 
da»  Band  der  Ehe»  das  niemaU  auijgelüait  wenjeu  kern  114 

ilcnii  ,  Avie  es  beim  Apostel  KeU&t ,  der  Herr  hat  l>ö»  ^ 
fühlrn,  dass  das  Weih  den  Mann  nickt  verlasse,  t^extn '  7,10, 
sie  ihn  aber  verlassen  haf^  soll  sie  unverkeiralhei  ble^  *  * 
beUf  oder  sich  mit  ihrem  Manne  wieder  aussöhnen;  und 
der  Mann  soll  das  Weib  nicht  entlasse^    Wenn  die  - 
Fhe,  als  Sakrament,  die  Vereinlj^ung  Christi  mit  der 
Kirche  darstellet,  so  {'olgt  nolhweudig,  dass,  >vie  Chri- 
stus sieh  niemals  von  der  Kirche  trennt,  so  aucli  das 
Weib  von»  Manne,   was  das  Eheband  hetrifll  ,  nie  ;^e- 
treont  werden  !ir>nne.    Damit  aber  diese  heilij^e  Ge-  ' 
meinschaft  leichler  ahne  lUage  bewahret  werde,  so  sol- 
len die  PlUchten  des  IVlannes  und  Weibes,  wie  sie  vom 
h.  Paulus  und  vom  AposteUürstea  Petrus  VQrgeschricijeu  ^ 
^i^d,  dargelegt  werden. 

XXVI. 

Wetekes  die  vors^Üglieksten  Pflichten  des  Ehemames 

sef/en. 

Es  ist  die  Fflicht  des  Mannes,  das  W^eib  firemid- 
Ikb  ^und  ehrenvoll  st»  behandeln;  hi^bei  soll  man  er«  ' 
innern,  dass  Adam  die  Eva  seine  Gefahrtin  nannte^  de 
er  sagte :  Bas  Weib,  das  du  mir  zur  Gefährtin  gege^  \ 
ben  hast,  mid  diess  gnben  einige  Väter  'als  Ursache  , 
an,  Marura  sie  nicht  aus  den  Füssen,  sondern  aus  dc!r 
■Seite  des  Mannes  gebÜflct  wurde*,  ebenso  ist  sie  nicht 
aus  seinem  Haupte  gcstaitet  worden,  dass  sie  si(  h  nicht 
als  lierrin  des  Mannes  ansehen,  sondern  erkennen  sollte, 
sie  sey  ihm  unterlhan.    Ferner  soll  sieb  der  M.mn  im- 
mer mit  einer  anstandip;cn  Arbeit  beschäftigen,  tliciU 
uin  das  herbci/.uschailon ,   \v,is  zur  Fihaliun^  der  Fa-  > 
milie  nülbig  iiit>  theiU  damit  er  nicht  durch  Miissig- 


gang  ftlcli  Yerweichiidic ,  ^woraus  fast  all«  Laster  ent-  * 
spraogen.   Endlich  ist  es  •eine  Ffltoht,  di«  Familie  in 
schöner  Ordnung-  sn  halten,  aller  Sitten  sn  Terbeaaern, 
und  jedes  zu  seiner  Pflicht  aiisnhalteii. 

\XVlh  V 

Pflichten  des  Weibes, 

Dagegen  sind  Pflichten  des  Weibes  ,  wie  s?e  der 
1.  p«»r. a.  Apostclfürst  aufz'aiilt,  dn  er  schreibt:  Die  Weiber  sol- 
len ihr €71  Männern  gehorsam  seyuy  damit  wenn  einige 
dem  Worte  iricht  (jlnuheny  sie  durch  den  Umgang  mit 
den  Weil) cm  auch  ohiie  das  Wort  gewonnen  iverden, 
wenn  sie  ihren  heuschcn  gottes fürchtigen  Wandel  he^ 
trachtetu  Ihr  Schmuvh  seif  nicht  äusserlich,  in  Haar- 
flechten, in  goldenem  Gesciuneidey  oder  im  Anzüge  und 
Kleiderpracht y  sondern  der  in  sich  gekehrte  Mensch 
des  Herzens y  in  der  Unversehrtheit  eines  ruhigen  und 
■  '  bescheidenen  Geistes,  der  werthvoll  ist  im  Angesichte 
Gottes,  So  scimüchten  sich  auch  einst  jene  heiligen 
Weiber y  sie  hofften  auf  Gott,  und  waren  ihren  Män" 
nern  unterfhan.  wie  Sara  dem  Abraham  gehorcht  haty 
indem  sie  ihn  Herr  nannte,  Ihr  yor/üglichstes  Trach- 
ten' soll  dahin  gehen,  die  Kinder  im  Dienste  Gottes  za 
erziehen  und  das  Hansweaen  emdg  su  besorgen.  Sie 
aollen  gerne  zu  Hause  bleiben,  wenn  sie  nicht  noth« 
wendig  ausgehen  müssen,  und  diess  nienials  ohne  Er* 
la^hniss  des  Mannes  zu  thnn  wagen". '  Femer,  worin- 
,  hauptsächlich  die  eheliche  Yerbindung  besteht,  aolleti 
sie  sich  erinnern,  nach  Gptt  Niemanden  miehr,  als  den 
Mann  zu  lieben,  und  Niemanden  hoher  zu*  scbatsseti  als' 
ihn;  auch  müssen  sie  ihm  in  allen  Stüchen,  die  der 
christlichen  Frömmigkeit  nicht  entgegen  sind ,  nach- 
gehen nnd  mit  der  grossten  Bereitwilligkeit  im  Herfen 
.  gehorchen. 

•  -        '  xxvni. 

Wa9  vm  im  Gehr&mhen  hei  der  Ehe  %u  halien  seg,' 

Es  wird  der  Erläuterung  dieser  Dinge  zutrac^Hch 
seyn,  wenn  die  Seelsorger  auch  die  Gebräuche  erklä- 
ren, die  bei  der  Eingehnng  der  Khe  beobachtet  werden 
müssen.    Hierüber  Avird  wohl  ISiemand  von  uns  Vor- 
\  Schriften  erwarten ,  da  die  heilige  Synode  von  Trieot 
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weitläufig  und  genau  festgesetzt  hat,  was  dabei  haupt« 
sächlich  zu  beobachten  ist/ und  die  Hirten  jene  £nt- 
schdtdang  ohnehin  wissen  .können.  £s  ist  also >  genug« 
sie  zu  ermaliTusn ,  das » -was  hierauf  Bezug  hat,  aus  der 
Lehre  des  heiligen  Oonciliums  kennen  zu  lernen  sich 
za  bestreben,  una  es  den  Gläubigen  sorgfältig  auszulegen. 

/         XXIX.  *     '     V  '  • 
Heimlieke  Ehe»  Hnd  nickt  gültig. 

G«bi^tinp.  ohne  bissen  den  Pfarrers,  gcschiiMMM  Ehen  Mlnd  ungiiKic. 

Damit  nicht  Jünglinge  und  Madchen  >vf'£!;rn  iK-s 
Leichtsinnes  und  der  tnUlngheit  ihres  juxend iu hon  AI 
ters,  durch  den  falschen  IN  amen  der  Khe  sieh  tausehcml, 
unvorsichtige  schandliche  Liebschaftsbündnisse  eingehen,  ^ 
sollen  die  Seelsorger  sehr  oft  darlejgen,,  jene  Ehen  seyen 
nicht  für  wahr  und  gültig  zu  halten,  dic^  nicht  in  Ce-  • 
genwart  des  Pfarrers •  oder  eines  andern  Priesters,  der 
vom  Pfarrer  oder  Bisehofe  bevollmächtigt  isf,  und  Vor 
der  beslimmteo  Zahl  von  i^eugen  geschlossen  wei'den,  •. 


Man  soli  auch  die  Ehehindemisse  vortragen. 

«  • 

Auch  die  ^^hehindernisse  soHen  erkläret  werflcn  ;  ^ 
hierniif  haben  sehr  viele  angesehene  und  sehr  gelehite 
Männer ,    welche    über  1  i.istcr   und  'I'iigeiiden  Tiü<:her 
herausgegeben  haben,  so  viele  Mühe  vervvmdof  .  rl  ss 
leicht  Jedermann,  was  jene  s^psrhrieben  haben,  liieher 
beziehen    kann;-  besourlers  da  es    für  die  Seelsorger 
nothwendig  ist,  jene  ihre  Bücher  fast  nie  aus  der  Hand 
zu  lej!;cn.   Sie  mögen  daher  jene  Vorschriften  und  auch 
das,  was  die  heilige  Synode  über  das  Hinderniss,  wel- ibi'j.cai'.2 
ches  entweder  durch  geisliche  Verwandtschaft  ,  oder  ** 
durch  die' öffentliche  Ehirbarkeit,  oder  durch  Hurerei  ^ 
entsteht,  festgesetzt  hat,  aufmerhsam  lesen  und  es  den 
Gläubigen  rortsttgen; 

f 

XXXI. 

Wie  diejenigen  im  Gemüt  he  beschaff  m  jtetfn  so  Heu,. 

die  zur  KIlc  schreiten. 

Hieraus  kann   entnommen  werden ,  wie  die  ribiu- 
bigcn  gcäinul  seyn  nms;>i'n,  vienh  sie  die  Khe«iibiclUieä  <    .  ^ 
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seil ;  sie  sollen  nicht  glnuben  ein  irdtscbps  Geschäft  2b 
unternehoien,  sondern  ein  göttliches ^  wozu  sie  eine 
besondere  Gei^tesreinheit  und  Gottesfurcht^  mitbringen 
^  sollen,  Mie  die  Beispiele  dec  Väter  des  alten  Gesetzes 
hinlänglich  beweisen .  indem  sie'  ihre  Ehen,  obwohl 
sie  nicht  mit  der  Wurde  eines  Sakramentes  geziert 
waren,  doch  immer  mit  der  grössten  Ehrfurcht  und 
»        Heiligkeit  verehren  zu  müssen  glaubten« 

XXXII.  » 

Zw  Rechtmässif/Iieii  der  Ehe  ist'  die  Einwilligung  der 

Eltern  einzuholen* 

Uebiigens  sollen  die  Kinder  besondeis  erm^^hnet 
werden,  <hiss  sie  ihren  KIilhi  und  «k'nciK  unter  deren 
Obhut  und  Gewalt  sie  stclu  ii ,  cladut  cli  ihie  i^iiiiuitlil 
bezeigen  ,  dass  sie  nicht  ohne  ihr  tVissen  oder  wider 
ihren  Willen  sich  verehelichen.  Denn'  im  alten  Testa* 
'  mente  kann  man  sehen,  wie  die  Kindel^  immer  Ton. den 

Vätern  verheirathet  worden  iiind»  Dass  man  in  diesem 
Stocke  vor/ü  gl  ich  ihrem  Willen  sich  fügen,  soll,  scheint 
ai^ch  der  Apostel  mit  jenen  Worten  ang^^deutet  zu  haben: 
Wer  seine  Tochter  verheirathet ,  thut  wohlji  t^d  wer  sie 
I.  Cor.  7,38,  fif^^f  terheirathet ,  thut  besser* 

xxxiii; 

,  Was  vom  Beischlaf e  vargetragen  werden  soll. 

I.  Es  ist  nun  der  letzte  Theii  übrig,  der  sich  auf 
den  Gebrauch  der  Ehe  bezieht;  in  der  Abhandlung  hierüber 
sollen  sich  die  Seelsorger  in  Acht  nehmen,  dass  k^in 
Wort /ihnen  entschlüpfe,  ^velches  gläubigen  Ohren  un- 
würdig erscheinep^  pder  iVomme  Seelen  beleidigen, 
oder  Gelächter  erregen  könnte.    Denn  wie  die  Worte 

jp«.ii»7.  des  Herrn  keusche  Worte  sind,  so  soll  sich  auch  be- 
sonders der  Lehrer  des  tliristlichen  Volkes  solcher 
Ausdrücke  bedienen  ,  die  einen  ausgezeichneten  An- 
stand und  Herzensreiniglw'ir  darlegen, 

II.  Daher  sind  die  Gläubigen  vorzüglich  auf  jene 
zwei  Dinge  auinicrUsaiu  zu  machen:  erstens  soll  man 
sich  nicht  des  Vergnügens  und  der  Wollust  wegen 
veiciieliLhen,  sondern  sie  in  jenem  ülart^ssc  gebrauchen, 

\       •  '        welches,  wie  wir  oben  zeigten,  voi>  Golj.  vorgeschrie- 
ben ist.    Denn  man  soll,  gedenken ,   was  der  Apostel 
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I)LfieliU:  Welche  Weiber  haben,  soflen  so  scyn,  a/^  i.c«r.7, ««. 
iiütien  sie  keine;  und  was  der  heil.  llitroiiN  nms  ge- 
s.j^t.  hat :  ,,Lin  veiscr  Mann  soll  seine  Gemahlin  ver- 
nünftig litben,  nicht  leidensch;«!! lieh  ;  ei  soll  die  J'iiebe 
der  Wollust  bezähmen,  und  sich  niihl  sinnlos  dem  flei- 
schlaie  ergeben.  '  Nichts  ist  schändlic  her,  ui^  das  Weib 
8o  ZU  lieben,  uie  eiug  iLiiebrecherin.  '  ^ 

XXXIV. 

VieEheleute  sollen  sich  bisweilen  der  ehelichen  Pflicht 

enthalten. 

W  cW  mAn  alles  Gute  von  Gott  durch  frommes  Ge- 
bet erllehen   soll ,   so  müssen  zweitens  die  Glaubigen 

belehret  werden,    dass  sie  sich  bisweilen  des  Gebetes 
wc'l^cn   von  (Ui    ehelichen  Pllicht  enthalten  iniicluen;  ^ 


vorzüglich 


(1 L*  r 

sollen  sie  diess  beobachten,  wenigstens  drei 


Tage,   ehevor  sie   die  heilige  Fucharistie  empfangen, 
öfters  aber  in  der  vier/igtiigigen  l^  aMien/tit,  wie  unsere  ^ 
Väter  wahr  und  i'roninicn  Sinnes  l)efohlen  haben.  Denn 
dadurch  werden  sie  fühlen,    dass  die  Güter  der  F^he 
&elbst  täglich  durch  die  cöliliche  Gnade  an  W^achsthuin 
zunehmen;   und  indem  sie  nach  Frömi^igl^eit  streben, 
werden  sie  nicht  nur  dieses  Leben  in  Buhe^und  Frie-  , 
den  hinbringen,   sondern  -  auch  durch  \die  wahre  und 
ftlandbsfte  Hoffnung,  die  nickt  täuscht,  gestärkt  wer- asm. 5, s. 
den ,  durch  die  Güte  Gölte«  das  ewige  Leben  zu  er- 
langen. 
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itt^  tmw\)tnj  mil)  dem  jßcdiljludsc  ^ts  CotutUumd 


iW  M 


^  Von  den  in  den  zehn  Geboten  enthal« 

tenen  göttlichen  Gesetzen. 

£s  wird  gezeigt  y  dass  die  zehn  Gehote  all^  goUli"  , 
^  chen  Vorschriften,  enlhalien.  v 

öle  sehn  Gebote,  Bekalog,  afaid  ein  Auszug  aDer  gfltUichen  Oeaetxe  and  Vpf- 

schrlftea. 

Wb.«aii|fc^  Der  heilige  Auguslin  schrieb ,  die  zehn  Gehote 
" seyeii  ein  Inbegriff"  und  Auszug  aller  Gesetze.  Obwohl 
der  Herr  Yities  gesprochen  hat,  so  Murden  dem  Mo- 
ses doch  nur  'z\fei  steinerne  Tafeln  gegeben»  welche 
die,  Tafeln  des  fainftige»  Zeugnis'^es  in  der  Arche  ge- 
nannt werden«  Mann  erkennet  nämlich^  dass  alles  übrU 
/  ■  ge,  was  Gdtt  befohlen  hat,  ans  jenen  zehn  Geboten» 
jrelche  auf  zwei  Tafeln  geschrieben  wnrden ,  bestehe» 
wenn  mai^  sie  sorgfältig  untersucht  und 'richtig  Ter- 
stehr,  wie  auch  hinwiederum  die  zehn  Gebote  selbst  . 
ans  jenen  zweien,  '.nämlich  aus  der  Liebe  Gottes  und 
des  Nächsten ,  in  welchen  da^  ganze  Gesetz  besteht  • 

Matth. üs.dOL  und  die  Propheten,  Jiergeleitet  werden« 

n. 

Warum  die  Seelsorger  hauptsächlich  die  zehn  Gehote 
besprechen  und  auslegen  sollen. 
Da  sie  der  Inbegfiff  des  ganzen  Gesetzes  sind,  so 
^  muss  der  Seelsorger  sie  Tag  und,  Nacht  betrachten, 
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flicht  h!os ,  um  »ein  eigene»  lieben  nach  ihrer  Vor> 
schrift  einzurichten ,  sondern  auch  um  da»  ihm  anver« 
traute  Volk    ini  Gesetze  des  i Herrn   zu  unterrichten. 
J/em  die  Lippen  des  Priesters  i&llen  Weisheit  ^  e«?«*- Salach,  a,  7. 
ten,  und  sie  sollen  das  Gesetz  aus  ihrem  Munde  er^ 
forschen ;  weil  er  ein  Engel  des  Herrn  der  Heerschaa"      ^  . 
ren  ist.     1)1  css    grhr   itisbcsondcrs   die   Pricstt-r  des 
neuen  Gpset/rs  r>ii,  irrlrhc  näher  öei  Gott  Von  Kfarhcfi  ^^-^9^' 
zu  hiar/icif  7n\isscn  umgestaltet  tccrdcn,  gleichsam  vom 
Geiste  dt?  Herrn;   und  da  sie  Christu«?  der  Herr  ein 
Licht  nannlc,       ist  es  ihre  PHicht,  das  Jjichl  derjeni- 
gen zu  seyn ,  die  in  Finsternls^^  sind,  Lehrer  der  Ua-  ' 
wissenden,  Unterrichter  der  Kinder,  und  wenn  Jemand 
von  einem  Fehler  übereilt  wird,  so  sollen  sie,  die  gei- 
stig sind,  einen  solchen  zurecht  weisen.  u#t.6, 1. 

Sie  vertreten  auch  im  Beichtstuhle  die  Person  des 
Richters;   und    sprechen  nach  Art  und  Gattung  der 
Sünde  das  Urtheil;  wenn  sie  daher  nicht  wollen,  das» 
ihra  Unwissenheit  sie   selbst  und  aaoh  Andere  im  * 
föhre,  so,  müssen  sie->Jiiebei  sehr  aafinerken,  und  in  der 
Anslegang  der  göttlichen  Gebote  sehr  geübt  seyn ,  'da- 
mit sie  nack  dieser  göttlichen  Regel  über  Jede  Thittii.Tiai.M» 
und  Ihlterlassong  der  Pflicht  nrtheilen  können,  und 
wi9  es  beim  Apostel  heisst,  sie  sollen  eine  g€iwndi9 
Lehre  vortragen,  d.  h.  eine  solche,  die  keinen  hrthom 
enthält,    und  die  Krankeiten  der  Seele,  die -Sonden, 
heilt;  auf  dass  das  Volk  Gott  angehehm  sey,  übend' 
gute  Werke.    Bei  dergleichen  Abhandlungen  soU  der 
Seelenhirt  sich  selbst  und  Andern  das  vor  Augen  stel-  ^ 
Jen,  was  znr  Befolgung  des  Geseties  antreibt. 


Wer  der  Ur^her  der  zehn  Gebote  und  des  natürlichen 

Oeeetxee  eep, 

1)  Golt  i*t  der  Urheber  der  zehn  Gebole.    'Ij  Gott  gab  dks  natiirlicho  Geset;. 
3)  Das  natürliche  Gesetz,  durch  fortdauernde  Lasterhaftigkeit  verdunkelt,  wird 
dnreli  ias  geschriebene  Gesetz  cmenert  und  Delenehtel. 

Unter  den  übrigen  Gründen,  welche'  die  Gemiither 
der  Henschen  ssnr  Befolgung  dieser  Gebote  antreiben 
können,  ist  jener  am  wirksamsten,  dass  Gott  der  Urhe-r 
l>er  dieses  Gesetzes  sey*^  Denn  4>bschon  der  Apostel 
'»agt,-je#  seif  durch  die, Engel  gegeben,  so  kann  doch cai.  3,  lo.  • 
Niemand  daran  isweifeln,  dass.  Gott  selbst  der  Urheber 
des  Gesetzes  sey }  iro?oa .  nieht  blos  die  Worte  des 

l  I 


'  Gesetzgebers  selbst,  welche  kurz  nachher  Meiden  aus- 
gelegt werden,  ein  hinlangürh  deutliche»  Zeu^niss  ab- 
legen, sondern  auch  fast  unziihüge  SchriftsteUen ,  iMe 
dea  Seelsorgern  allenlhdlben  ent^egenkomiueo,. 

II.  Ks  gibt  Niemaqden;  der  nicht  fiihllc,  es  sey  , 
ihm  von  Goit  ein  Gesetz  in  die  Seele  gep^chen  ,  wo- 
durch €!'  das  (iutc  vom  Bösen,  das  Ansuinilige  .vom 
Schändlichen,  das  Gererhte  vom  Ungerechten  unter- 
scheiden kann;  und  da  der  Inhalt  und  die  ileschnffeti- 
heit  dieses  Geset/.es  von  dem  geschriebenen  nicht  ver- 
schieden ist,  \%er  sollte  zu  langnen  wagen,  Gott  sey 
der  Urheber,  wie  des  innerlichen^  so  auch  des  ge- 
schriebenen Gesetzes* 

III.  Daher  rnnss  gelehr^t  werden ,  diese»  gödlicKe 
Licht,  das  durch  die  Verderbten  Sitten  und  durch .  die 
fortwährende  Lasterhaftigkeit' beinahe  ganz  yei*dunkelt' 
war,  habe  Goit^  da  er  dem  Möses  das  Gesetz  gab,  viel* 
mehr  glänzender  gemacht,  äk  ein  neues  gegeben  *  -da- 
mit, wenn  das  Volk  hört,  das  Gesetz  Mosis  sey  aufge- 
hoben, es  nicht  vielleicht  dafür  halle,  nicht  schuldig 
ea  seyn,  diese  Gesetze  zu  halten«  ^  Denn  e*  ist  jg;ewiss,  ^ 
dass  man  diesen  Geboten  nicht  desswejgen  gehorchen 
roii^se ,  weil  sie  durch  Moses  gegeben  sind,  sondern 
weil  sie  allen  Menschen  angeboren,  und  durch  Cfaristoa 
den' Herrn  erklärt  und  bestätigt  worden  sind« 


IV. 

■ 

Wie  das  Volk  zur  Beobachtung  des  Gesetzes  vom  Ge^ 
aetzQeber  selbst  aufgemuntert  uterden  könne^^. 

Sehr  viel  wird  beitragen,  und  zur  (Jeberzeugung 
ein  grosses  Gewicht  haben,  jener  Gedanke,  dass  es  ' 
Gott  sey,  der  das  Gesetz  gegeben  hat;  denn  an  seiner 
Weisheit  und  Gerechtigkeit  können  wir  nicht  zweifeln* 
^      un4. seiner  unendlichen  Kraft  und^Macht  nicht  entge- 
hen.   Als  daher  Gott  durch  die  Propheten  befahl,  das 
Gesetz  zu  beobachten,  sprach  er,  dnss  er  derHers  und 
Gott  sey,  und  auch  im  Eingänge  des  Dekaloges :  Jcb 
Kxfni.co,5,  bin  der  Herr,  dein  Gott;  und  andersii^o  ;  Wem  iek  der 
Maiaeh.  1,6, Herr  Hnt  wq  ist  die  Jtufcht  vor  mir?  - 
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V.  •   ,  ^  . 

Welche  grosse  Wohl i hat  es  sey,  von  Gott  das  Gesetz 

erhalten  zu  haben, 

£8  wirci  aber  nicht  blos  die  Gemüther.  der  Glau- 
hig«ti  aufmuntern j  die  Gebole  Gottes  za  hahee^'  soik 
.dern  ancb  snir  Danksagung  aneifern-,  dass  Gott  seinen 
Willen,  der  unser  Heil  enthalt,  geoffenbariOt  Jiat. 

Dal^Oir  spricht  die  heil.  Schrift  nicht  blos  an  einer 

Stelle  diese  so  grosse  Wohl  thnt  aus,  und  ermahnet  das 
Volk,  seine  Würde  und  die  Güte  des  Il^rrn  xu  er* 
heunen,  wie  im  Deuter^nomium :   Das  ist  eure  Weis-  ^ 

.   h(  it  und  Einsicht  vor  den  Völkern,  dass  sie,  wenn  alle    '  ' 
diesen  Geboten  g chorchen ,  sprechen:  Siehe  ein  weises 

.  und  verstündiyes  Vofh,  cirie  grosse  IS  all  on  ;  und  ferner 
im  Psalme :  Er  that  nicht  so  jeder  Ballon  md  offen-- 
harte  ihnen  nicht  seine  Urtkeile, 

VI. 

Warum  Gott  einst  den  Israeliten  sein  tfeset^  mitrso"^  . 
grosser  Majestät  ff  eben  wollte, 

'Wenn  der  Seelsorger  ferner  die  BeschafTenheit  ^ 
des  gegebenen  Gesetzes  aus  der  heil.  Schrift  dnrge- 
gesiellt  hat,  so  werden  die  Giauljigen  leicht  einsehen, 
wie  heilig  und   dcmüihig  man  das  von 'Gott  erhalten« 
Gesetz  ehren  müsse;  denn  drei  Tage,  ehoTor  des  Ge^Emd.  if* 
setz  gegeben  ivarde,>  ist  auf  Befehl  Rottes,  Allen  Huf» 
getragen  wo^en,  ihre  Kleider  zu  waschen ,  die  Wei- 
ber nicht  zil.  berühren,  auf  dass  sie  heiliger  wären  und 
bereiter« '  das  Gesetz  zu  eiüpfangen ,  und  am  driltea. 
Tage  sollten  sie  gegenwärtig  seyn.    Als  sie  dann  zum 
Berge  hingeführt  wurden,  von  dem  herab  ihnen  Gotl 
durch  Moses  das  Gesetz  geben  wollte ,  ist  dem  Moses« 
allein  befohlen  worden,  den  Berg  zu  besteigen;  dahin 
hrim  nun  Gott  in  grÖsster  Majestät,  umgab  den  Vlatm. 
mit  Donnern,  Blitzen,  Feuer  und  dirlitcn  Wolken,  be- 
gann mitMoses  zu  sprechen,  .und  gab  ihm  die  Gesetze; 

^  diess  that  die   t^öttlic^ie  Weisheit  aus   keiner  andern  -  ^ 
Ui'saclie,  als  um  u  ns  zu  ernidiuien,  dass  man  mit  keu- 

.  Schern  und  demulhigem  Herzen  das  Geset»  aufnehmen 
müsse;  würden  wir  aber  die  GeboLe  veroacbiässigeny 
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so  stehen  uns  die  von  der  gottUehen  Gerecbügkeh  att* 
geordneten  Strafen  beror. 


VII. 

■ 

Wie  dä»      sokkem  8ekreekcn  gegehm^  €le$eit  von  den 
Mmmhm  erßUt  ^^erden  kihme;  und  dßn  niekis  Mck^ 
*      ter  teg,  ah  üe  Liebt* 

1)  Dm»  Grsetz  kann  nicht  Mo»  broHachttt  wrrdrn ,  »oiidcni  M  i«t  «ngar  leleM 
w  bcvbadtfe«.     Die  Ki^ift,  das  OeseU  la  volUidiaa,  «Iii  andi  de»  «diwa- 
ciian  Menschen  durch  den  heiligen  Oeht  TeHIdMll. 

I.  Der  Seelsorger  soll  zeigen,  die  Gebote  desGe* 
setzes  seyen  nieht  einmal  schwer,  was  er  anf  diese  ein- 

/  zige  Weise  nach  dem  heil.  Augostiti  lehren  kann,  da 
s«rnio47dt  er  Sagt:  n^^iC)  ich  bitte  dich,  kan^  man^ sagen,  es  sey 
dem  Menschen  anmdglich,  zu  lieben;  zn  lieben  *  sage 
^  ich,  |den~  wohlthätigen  Schopfer,  den  KebeYollsten  Tä- 
ter, und  hernach  auch  sein  eigenes  Fleisch  in  seinem 
R0». ia,8.  Mitmenschen?    Wer  aber  liebt,.,,  hat  doiGeeetz  er* 
LJ«».B,s.  füllt.    Daher  spricht  der  Apostel  Johannes  deutlich, 
die  Gebote  Gottes  seyen  nicht  schwer,  denn,  es  hatte, 
nach  dem  Aussprache  des  heil*  Bernhard,  nichts  ge* 
rechteres,  niclus  erhabeneres,  nichts  frochlbringende» 
res  vom  Menscnen  verlangt  werden  köntlen.  Desshalb 
Confes».  ui.  staunte  der  heil.  Augustin  Über  Gottes  imenrlHrhe  Güle 
und  redet  Gott  selbst  so  an :   „AVas  ist  der  Mensch, 
dass  du  von  ihm  willst  geliebt  werden  ?   Und  dnss  du, 
wenn  er  es  nicht  thut,  ungeheuere  Stralen  androhest? 
Ist  nicht  schon  diese  Strafe  gross  genug,  wenn  ich  dich 
nicht  liebe?** 

II.  Wenn  Jemand  die  Fntsi  huldigung  vorbringen 
muchte,  die  Schwache  der  Natur  hindere  ihn,  Gott  zu 
lieben,  soll  gelehrt  werden,  Gott,  der  die  Liebe  ge- 
fordert hat,   pflanze  die  Kraft  der  lAebe  durch  den 

Rtto.  s,  s.  ii^ji^  Geist  in  unsere  Herzen  \  denn  dieser  ^te  Geist 
Lue.  Ii;  13,  ^erde  Tom  himmlischen  Vater,  denen  Yerliehen,  die  ihn 
.  .      dämm  bitten,  wie  mit  Becht  der  heil«  Augustin  f(ebe- 
'tet  hat':  „Verleihe,  was  du  befiehlst,  und  befiehl,  vas 
du  willst.''   Da  wir  also  Gottes  Beistand  haben,  bo^ 
sonders  durch  den  Tod  Jesu  Chrbti ,   durch  welchen 
'    der  Fürst  dieser  Welt  ist  hinausgeworfen- worden,  so 
ist  kein  Grund  vorhanden,  dass  sich  Jemand  durch  die 
Sj^hwierigkeit  der  Sache  abschrecken  lassen  soll;  denn 
dem  liebenden  ist  nichts  beschwerlich. 

'     1  *  \ 


Güc 


VIU. 

Sind  alle  Mmseken  ^tiirekau$  xurHaltmg  detGeseixei 

verbunden  f 

1)  Alle  Mtiis.  lit  ii  '.iiifl  isrhnidig ,  da«  Gfsetx  in  lialtrn.   2)  F-iiie  entgegenge- 
Mtkte  KeUerei  wird  kurx  widerli^.    Si  Wa«  ein  ia  CbrUto  neue«  Gevchöpf 
•ey*   Wie  d«r  Mensch  aveh  oha«  Werke  gereelitrertigC  werde«  könue. 

*  1.  Z^ur  Ueberzengung  ia  dieser  Sache  wird  sehr 
yiel  die  Erklärung  beitragen,  dass  man  dem  Gesetze 
oothwendig  gehorMm  seyn  i^üsse,  besonders  da  es  zu 
unsern  Zeiten  nicht  an  Menschen!  fehlt,  die  sich  AieKt 
scheuten,  gottloser  Weise  and  jsu  ihrem  eigenen  '^ros« 
sen  Unglücke,  behaupten,  das  Gesetz,  es  sey  nvax 
schwer  oder  leicht»  sey  znr  Seligkeit  keineswegs  noth« 
wendig.  ^ 

IL  Diese  schändliche  und  i^ottlose  Meinung  soll 
der  Seelsorger  durah  die  Zeugnisse  der  heiligen 
Schrift  widerlegen«  and  vorzüglich  durch  den  Apostel, 
durch  dessen  Autorität  sie  ihre  Gottlosigkeit  zu  yer- 
theidigen  siiclien.  Was  sagt  also  der  Apostel:  AlcA/I-Cor. 
die  Vorhaut,  nicht  die  Beschnei dung  sey  etwas,  ioa^ 
dem  die  Beobachtung  der  zehn  Gebote  Gottes,  *. 

m»  Da  er  aber  den  nämlichen  Ausspruch  anders- Gal. 
wo  wiederholt,  und  sagt,  nur  ein  neues  Geschöpf  in 
Christo  gelte  etwas,  so  erkennen  wir  deutlich,  dass  er 
den  ein  neues  Geschöpf  in  Christo  nenne,  der  die  Ge-  ' 
böte  Gottes  halt.  Denn  der,  welcher  die  Gebote  Got- 
tes hat,  und  sie  hält,  liebt  Gott,  wie  d9r  Herr  selbst 
bei  Johannes  bczeuj^t:  Wenn  mich  Jemand  liebt,  wird 
er  meine  Gchuic  hnlien.  OLscliun  aber  der  Mensch 
gerechtfertigt,  und  aus  einem  Gottlosen  ein  Frommer 
werden  kann,  ehvor  er  alle  Gebote  des  Gesetzes  durch 
äosserliche  Handlungen  erfüllt,  so  ist  es  doch  nicht 
möglich,  .dass  der,  welcher  seinem  Alter  gemäss  .den 
Gebraach  der  Vernunft  hat,  aus  einem  Gottlosen  ein  t 
Frommer  werde ,  wenn  er  taicht  im  Hensen  bereit  ist, ' 
alle  Gebote  Gottes  zn  beobachten. 

'  -  r 

Welche  Früchte  jene  erlangen^  die  das  gOHlieke  Ge^. 

eelst  bMaehtetL 

h  Damit  endlich  der  Seelsorger  nichts  übergehe, 
wodurch  das  gläubige  Volk  zur  Beobuchlung  des  Ge- 
seteet  angetriebea  werden  kann,  so  soll  er  zeigen,  wie 


reichlich  und  lieblich  seine  1  ruthte  scyen*  T)ie*8  tianii 
er  leicht  nus  dem  Psnlnic  Will,  beweisen;  denn  in 
demselben  wird  das  Lob  des  Gesetze*  Gottes  besungen, 
wovon  bei  weitem  das  grossfe  darin  besteht,  dass  e^ 
Gottes  Herrlichkeit  und  MajesJat  in  ein  helleres 
liicht  Rtellr,  als  es  selbst  die  Himinclskurper  durch 
ihre  Schönheit  und  Ordnung  vermögen;  die,  gleichwie 
sie  dlie,  auch  die  rohesten  Nationen  za  ihrer  .Bewoii'. 
derung  hinreissen,  dadurcl^  mcfy  bewirlieii»  dass  ue 
die 'Herrlichkeit ,  Weisheit  und  Macht  des  -Schöpfers 
und  Werkmetsters  aller  Dinge  aiiei;kennen.  llds  Ge<- 
setz  des' Herrn  bekehrt  die  Seelen' zn  Gott,  indem  wir 
nämlich  seine  Wege  und  den  heiligsten  Willen  Gottes 
durch  das  Gesetz  kennen  lernen,  wenden  wir  unsere 
Schritte  auf  diö  Wege  des  Herrn.  Und  weil  nur  jene, 
die  Gott  fürchten,  wahrhaft  weise  sind,  so  verleiht  er 
dem  Gesetze,  die  Weisheit  den  Kleinen  mitxutheilen. 
Daher  werden  die,  welche  das  Gesetz  beobachten,  mit 
wahrer  Freude  und  mit  der  Erkenntniss  der  göttlichen 
Geheimnisse,  ferner  mit  tinendlicher  Lust  und  Beloh- 
nung, sowohl  in  diesem  Leben,  als  aoch  im  jenseitigen 
überhäuft  werden. 

--         \      .  . 

X. 

Da  alles  äjen  Willen  Gottes  vollzieht,  so  wird  ge- 
iteigty  es       sehr  billig,  dass  auch  der  Mensch  j^nen 

Willen  befqlge. 

Aber  nicht  sowohl  unsers  Vortheils  wegen,  son* 
dern  wegen  Gott  müssen  wir  das  Gesetz  beobachten, 
da  «r  im  Gesetze  dem  jHenschenge«ciii.echte  seinen.  WiU 
len  geo6Penbaret  hat;  und  da  die  übrigen  Geschöpfe 
ihn.ToUziehen ,  so  ist  e&  um  so  mehr  billig,  dass  auch 
der  Mensch  ihn  befolge.  Auch  darf  nictit  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden,  Gott  habe  besonders 
'  darin  seine  Liebe  und  die  unendliche  Falle  seiner  Güte 
gegen  uns  gezeigt,  dass  er,  da  er  uns  ohne  alle  Be- 
lohnung hätte  zwingen  können,  seiner  Herrlichkeit  ztt' 
dienen,  doch  seinen  Huhm  mit  «nserm  Von  heile  veiv 
band,  so  dass  jenes,  was  dem  Menschen  nüt/Jich  ist, 
ebenso  Got!  zur  Verherrlichung  gereichte. 

Weil  nun  diess  das  r^rössle  und  vortreiriichste  ist, 
so  soll  der  Seelsorj^ci-  lr!;rcti  .   ^vic'  auch   der  Prophet 

xuiet;t:t  ausgesprochen  bat:  In  ßeobachlung  der  GesfiUe 
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lüf€  'Hne  ffiel fache  Vergdtmg»    Denn  es  sind  uns f».  t«.  i«- 

jede  Segnungen  verheissen,.  welche  sich  mehr  auf  ir« 

dische  Glückseligkeit  zu  he/iehen  scheinen,  dass  wir  gc- 
sei^net  soveii  in  der  Stndt,  gesesjnel  auf  (lern  Felde,  son- 3. 
dct  n  es  ist  ein  reicliliclier  Lohn  im  III rn hm.'!,  und  ein  ^nites  5, 
Maass,  ein  volles,  zosamnnenj^eriiltellei» ,   und  uberliies-Lucö,  a«. 
sendes  Torgestellt,  das  wir  durch  fromme  und  gerechte 
Handlungen   durch  die   Hülfe   tier   gÖuUehen  ßarm- 
herztgkeit  Yerdienen.  '    '  i      ♦  -  • 

Ich  bin  der  Herr,  dein  Gott,    der  dich  a  119 Deut B.e. 
dem  Lande  Aegypten  geführt  hat,  aua  dem 
Hanse  der  Knechtschaft,  na^aollst  keine  an« 
dern  Gotter  nelien  mir  hpben*        sollst  dir« 
bein  geschnitstes  Bild  machen  ii«s.  f»  ' 

Wie  das  Gesetz  Mösts  die  Menschen  aller  Zeiten  ver^ 
kindlich  Mache ,  und  bei  welcher  VcrnnlassuM^  CS  dem 
Israeli len  verkündet  wurden  se^f,    ^  • 

I.  Obschen  dieses  Gesetz  den  Juden'  toui  Herrn  v  « 
. aöf  dem  Berge  gegeben  worden  ist,  so  wollte  doch  , 
Gotr,  dass  ihm  de^swegcn  alle  Mensehen  hestandti;  ge- 
horchen sollen,  -^Teil  es  von  der?Cntur  schon  Innge  vorher 
allen  Gemiilhern  eingept.ij^i  und  einj;esci>rieben  "war; 
und  es  wird  sehr  m'il/.lieh  seyn,  jene  Worte,  mit  denen 
es  durch  den  Diener  und  Dollmetscher  Moies  den  He-  '  ' 

bnicrii  ist  vevkiindet  worden,  und  die  Ceschichle  des 
Volkes  Israel,  welche  voll  von  Geheimnissen  ist,  sorg- 
faltig zu  erkiärenr  .  *  * 

n.  Zuerst  wird  er  darstellen,  aus  allen  Ifationen  der 
Krte  habe  Gott  die  einzige  anserwtlhU,  welchifr  ▼om 
Abraham  abstaitomte'',  den  er  als  einen  Fremdling*  tm- 
tiaado' Canaan  wohnen  Itess^  und  obMe«*^  ihm  des- 
alm  Besitk*  Tersprochen  hatte,  so  wanderten  doch  die- 
•eir  und  a)jlne  Nachkommen  länger  als  vierhunderl  Jahre 
umher»  ehvor  sie  das  verheissene  Land  in  Besitz:  nah-i 
men;  und  auf  dieser  ihrer  \Yanderschaft  beschützte  er 
sie  immerdar  dnrch  seine  Vorsehung.    Sie  wandelten 
von  Volk  zu  Volky  von  Reich  %u  Reich,  ahcr  nirgends  ps.  is4,is. 
liess  er  ihnen  ein  Leid  geschehen;  vielmehr  trat  er 
strafend  ^e*^en  die  Könige  auf.    Ehvor  sie  aber  nach 
Aegypten  hinabzogeu,    sandte   er  ihnen  einen  Mann 
Tcrraus,  durch  dessen  Vorsorge  sie  und  die  Acgyptier 
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ror  Mungersnolh  hewahit  wurden.  In  Aegypten  um- 
fnsstc  er  sie  mit  soicliLi  Güte,  dass  sie  ohnci  nchict  des 
Widei'slrebcns  und  des  auf  ihren  Untergang  sinneocicn 
Pharao,  sich  wunderbar  vermehrten;  und  als  sie  lief 
gekiankl,  und  gleich.  Sklaven  aui  s  härteste  behandelt 
Murden,  erweckte  er  ihnen  den  Moses  zum  Anführer, 
der  sie  mit  miolitiger  Hand  fortfahrte.  Insbesondere 
dieser  Befireiung  gedankt  d^r  Berr  iib  An&nge  des 
iii.»a.flOjS.  Gesetzes  mit  folgenden  YFoiten:  lek  iim  der  Berr, 
äekt  Goiif  der  dich  uu$  dem  Lande  Aegypten,  aue  dem 
Ußnee,  der  SUaeerei,  ßkrte. 

\ 

4 

XU; 

Warum  die  Juden  ton  Gott  zu  seinem  Volke  erwählt 

'  wurden.  ^ 

Hiebei  muss  der  Seelsorger  Torsüglich  dss  bemer- 
ken)  Eine  Nation  sei  aus  allen  yon  Gott  anserwahlt 
-worden»  die  er  sein  Volk  nannte,  und  den  er  sich  er* 

kennen  und  verehren  Hess;  nicht  etwa  weil  es  die 
übrigen  Völker  an  Gerechtigkeit  oder  Anzahl  libevtraf, 
wie  Gott  die  Hebräer  erinnert,  sondern  weil  es  Goit 

Deut. 7. 7.  50  gefallen  hat,  vielmehr  ein  kleines  und  armes  Volk 
zu  vermehren  und  zu  bereichern,  damit  dadurch  seine 
Macht  und  Güte  bei  Allen  bekannter  und  glänzender 
würde.    Da  also  der  Zustand  jener  Menschen  so  be- 

Deut.  10 schaffen  war,  so  vereinigte  sich  Gott  mit  ihnen  ^  und 
liebte  sie*  so  dass  er  sich ,  obschon  er  der  Herr  des 
HimmcU  und  der  Lrde  ist,  nicht  schämte,  ihr  Gott  ge- 
nannt  zu  werden,  wodurch  er  die  übrigen  Nationen 
znr  C^acheifemng  aufrief,  damit,  wenn  sie  die  Glück- 
seligkeit der  Israeliten  sahen«  alle  Menseken  eiok  snm 
]>i«nste  des  wahreii  Gottes  wenden  sollten  \  wie  avek 

Eom.  11,14*  Paulos  keaangt,  er  r^me  sein  Fletsch  zor  NaGheifemng 
dnf«ih  Hinweisung  aof  die  Glückseligkeit  der  T^er^ 

^  und  auf  die  wakni  Erk^nntniaa  Gottes»  in  der  «t  sie 

miterfiohtel  hatte. 


Wmm  die  Htkräer  viel  unä  lange  dutch  Leiden  .ge- 
prüft emrden,  ehe  He  dat  Geeets  erhielten* 

Hierauf  soll  man  die  Gläubigen  belehren ,  Gott 
habe  die  hebräischen  Väter  lange,  henunw^derot  es 
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habe  auch  ihr^  Nachkommen  ^nrpli '  die  härteste  Strla- 
▼erei  drücken  und  drängen  lassen,  desswegen,  damit 
■wir  belehrt  würden.  Freunde  Gottes  werden  ifiir  die 
Feinde  der  Welt  und  die  Fremdlinge  auf  Erden ;  und 
daher  werde  man  leichter  in'  .Goites  Freundschaft  auf- 
genommen,  wenn  man  durchaus  nichts  qiiit  der  Welt 
gemein  habe;  aber  auch  desswegen,  dass  wir»  sur Ver- 
ehrung Gottes  gelangt,  einsehen  sollten,  un)  wie  viel 
glückseliger  Jene  sind,  welche  Gott,  als  d\e,  welche 
der  Welt  dienen  ,  worüber  uns  die  Schrift  ermahnet, 
indem  sie  sagt:  Jedoch  Sie  sollen  ihm  dienen,  dass  ü-Pw. 
den  Unterschied  meines  Ditnstcs ,  und  des  JJienitei 
der  Reiche  der  Erde  inne  werden. 

I'erner  wird  er.  crhiären  ,  nach  mehr  als  vierhun- 
dert Jahren  habe  Gott  seine  Verheisüuiig  erfüllt,  damit 
jenes  Vojk  durch'  Glauben  und  Ilon'nung  geiiahret 
wurde.  Denn  Golt  will,  da$s  seine  Zöglinge  immer 
Ton  ihm  abhängig  seyen,  and  auf  seine  Güte  ihre  HoCP> 
tinng  seiaseo,  wie  iti  der  Erläuterung  des  ersten  Gebo- 
tes dargelegt  werden  wird. 

•  ■  XIV. 

Warm  das  Q$iei%.  Oft  ef'nein  solchen  Orte  «tiA  m  wh- 
eher  Zeit  <je geben  wurde. 

Endlich  wird  der  Seelsorger  den  Ort  und  die  >^cit 
bcmerl^en,  wo  dns  Volk  Israel  dlises  Gesetz  von  Golt 
empiing ;  nämlich,  nachdem  es  aus  Aei^vpten  gefi'ihrt, 
in  die  Wüste  Uam,  damit  es  durch  die  iLrinnerung  an 
die  neuerlich  empfangene  Wohlthat  angelockt,  und 
durch  die  Unwirtbsamkeit  des  Ortes,  in  dem  es  sich 
befand,  erschreckt,  zur  Annahme  des  Gesetzes  taug- 
Kcher  gemacht  wiirde.  Denn  die  Menschen  werden 
jenen  am  rtelsten '  ergeben ,  deren  ■  Wohlthätigkelf  sie^ 
erfahren  hät^^h;,  und  sie  nehmen  cum  Schutz^' Gottes 
ihre  Zitflqclil/  wenn  sie  sich  alles  menschlichen  Bei*.  ' 
Stande  beraubt  sehcfn.  Hieraus  kann  man  erkennen, 
dass  die  ^liubigen  sini^  'Ailftiahme  der  himmlischen 
Lehre  desW  |^eigter  sejn  werden  «  je  mehr  sie  sich 
den  Lockdngen  der  Welt  und  den  Vergnügungen  des' 
Fleisches  entzogen  haben;  wHe  der  Prophet  geschrie- 
ben hat:  Wen  wird  er  in  der  Weisheit  nnt errichten fu»\,^t9» 
und  wem  w$Td  er  dm  OekStie  vereteken  lassen  f  Den 
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pm,  äet  Mikk  EniwSMefh  dem  um  der  Bruii  UHH' 


Vom  ersten  Gqbote. 

Was  jener  Eingang  zu  hedeufen  hohe,  und  w$lchß 
*  .   /       ßehe^musie  darin  entkallen  seffen, 

I.  Der  SeeUorger  soll  sich  bwivebe^»  wui  so  fiel 
möglich  XU  bewirken  »ucben  ,  dm  das  glsuWge  Volk 
immerdar  diese  Worte  iui'  Sinne  habe:  idi  md^  der 
UpTi  dein  €lßtl;  aus  diesen  werden  sie  erkennen»  dsss 

'  der  Gesetzgeber  ihr  Schöpfer  sey  t  von  dem  sie  er- 
schaiTen  sind,  ond  der  sie  erhält,  on^  sie  werden  mit 
p«.SI,7.  Becbt  jenen  Ausspruch  auf  sich  anwenden:  Er  i»t  der 
Herr  unser  Gott;  und  wir  sind  das  Volk  setner  Weide 
und  die  Schafe  seiner  Hand.  Die  eindringUche  und 
öftere  Erinnerung  nn  diese  Worte  ^^n.rä  bewirken,  dass 
die  Gläubigen  mr  Achtung  des  Gesetzes  bereiter  ge- 
macht werden,  und  sich  Ton  Sünden  enthalten. 

II.  Das  folgende:  der  dich  am  dem  Lande  Aegpp^ 
ten  geführt  hat,  aus  dem  Hause  der  Knechtschaft^  ob- 
schon  es  nur  auf  die  Juden  zu  passen  scheint,  die  Ton 
der  Herrschaft  der  Aegyptier  befreit  wurden,  bezi&ht 
sich  doch,  wenn  wir  auf  das  Innere  der  allgemeinen 
Wohlfahrt  Rücksicht  nthrnen  ,  viel  mehr  auf  die  Chri- 
sten, dje  zwar  nicht  aus  der  ägyptischen  Dienslbarkeit, 
'  aber ,  aus  dem '  liaode  der  Sünde  and  aus  der  Gewate 

der  Finsternis«  befreit  und  in  das  9eicli  dee  S4^n«t 
Colon,  t,  13.  seiner  Liebe  sind  Tersetst  worden«   Als  Jeremias  die 
Grösse  ,dieser  Wohltbaten  betrachtete »  weissagte  er« 
t4-  ^iehe»  es  werden  Tage  hemmen,  spricht  der  Herr,  wnd 
man  wird  nickt  mehr  sagen:  Se  leht  der  Herr;  der 
^'die  Kinder  Israels  aus  dem  Lande  Jegygfen  fährte; 

eendem  es  lebt  der  Herr,  der  die  Kinder  Israels  aue  ' 
.  dem  Lande  des  Nordens  führte,  und  aue  allen  Län-* 
dera,  in  welche  ich  eifi  »ereirenf  kakei  md  iek  werde 
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sie  in  ihr  Land  zurückführen,   dag  tch  ihren  Vätern 

gegeben  habe.    Stehe,  ich  werde  viele  Fischer  senden, 

spricht  der  Herr,  und  sie  werden  sie  fischen      s.  f. 

DeRQ  der  nachtictiUToIle  Vüter  hat  durch  seinen  Sohn 

die  Hiiicleri  die  zeratrent  waren,  Easammen  versammelt, 

data  wir  nicht  mehr  ala  ShlaTen^  der  Stinde ,  söndem 

der  Gerechtigkeit,  ihm  dienen  in  Heiligkeit  tmd  ^«^i.M.'i,t47s. 

reekHgkeii  «vr  eeinem  Jnffesiekte,  in  atlm  umem 

'Tmgen* 


Welche  Geeinmmg  der  Eingang  Heeee  Bekaloges  bei 
den  QlMigen  erwecken  eolL 

Die  Gläubigen  sollen  allen  Versuchungen  p^lcich- 
ftüin  aU.eint'ii  Öcliild  jenen  Ausspruch  cle^i  A|>östels 
entgegensetzen:  Da  uir  der  Sünde  abgestorben  Rom. «,«. 

wie  sollten  wir  noch  in  ihr  leben?  Wir  gehören  nun 
nicht  mehr  uns  an,  sondern  dem,  der  für  uns  gestor- 
ben und  auferstanden  ist;  er  ist  unser  Herr  und  Gou, 
der  ona  aich  durch  aeia  Blut  erworben  hat;  wie  wer»  . 
den  wir  gegen  nnaem  Herrn  nnd  Gott  aündigQo  kon» 
nen  ?  Ihn  noch  einmal  krenssigen  ?  Ala  wahri^ft  freie 
alao,  und  «war  mit  der  Freiheit»  die  ona  Chrutnt  rer* 
achafft  hat,  wollen  wir*  wie  wir  nnaere  Glieder  r.am 
Pienate  der  Ungerechtigkeit  dargeboten  haben,  aiejeut 
darbieten  som  Dieaate  düer  Gerechtigheil  »irHetlig«ng«i.RAa.«tW- 


Dn  aollat  keine  andern  Gdtter  haben  ne* 

b'en  mir.  - 

III. 

Was  dieses  erste  Gebot  gehiete  und  verbiete. 

I.  Der  SeeJaorger  toll  lehren,  den  ersten  Platz  in 
'  den  tehn  Geboten  nehme  daa  ein  ^  was  Gott  betriift, 
^en  zweiten  aber,  was  sich  auf  den  Nächsten  bezieht f 
weil  Gott  die  Ursache  Ton  dem  ist»  was  wir  dem  NHch- 
sten  lei«<ten :  cU  nn  wir  lieben  den  Nächsten  theiU  auf  % 
Befehl  Gottes,  theils  lieben  wir  ilui  wegen  Gott^  diesa 
'    aber  ist  nnf  der  ersten  Tnfcl  geschrieben. 

Zweitens  soll  er  /eij^en  ,  dass  in  den  angeführten 
Worten  ein  zweifaches  Gebot  enthalten  sey,  woTon  dn» 
eine  die  Kraft  zu  ge!»ieten,  das  andere,  zu  verbieten 
hat.    Denn  wenn  es  heisst :   J)u  sollst  keine  andern 
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0BH4Bt  nebeß.  mir.  haben,  sä  ist  ^dahiii  d^ivSinD'  verbiBii« 
4«t.:  Jlicb  solUt  du  aU  den  waliren  Gatt  anteten^ 
fremde  Götter  «olUt  du  nicht  Terehren. 

Wie  iijk  diesed  Gebote  Glaube^  Heffmm^,  und  .JAehe 

-  ,   .  enthalten  seifen, 

,    t     JbKi  irrsten  ist  da«  Gebot  des  Glaubeiis « *  der  Hoff« 
Tiung  und  Liebe  cntbalten*    Denn  wenn  wir  sagen» 
Gott  sey  unbeweglich ,  unreränderlich  und  bleibe  be» 
ständig  derselbe,  so  bekennen  wir  ohne  alles  Zweifeln« 
■   er*  sej  getreu ;  wir  halten  desshalb  seine  Aussprüche 
für  wabr,   und  müssen  ihm  nolhwcntlig  Glauhnürdig- 
licit  Tinfl  Wcihrheit  zuschreiben.    Wer  aber  seine  All- 
nintht,  liarmherziglitMt,  seine  ]3ereit"vvilligkeit  und  Nei- 
giinf^  zur  WolilihatigUeit    betrachtet;    wird  der  nicht 
'   *     alle  seine  Hotinung  auf  ihn  setzen  können  ?  Und  wenn 
i  Jemand  die  über  uns  ausge^^ftssenen  Hcichthümer  seiner 

Güte  und  Liebe  betrachtet,  soll  er  ihn  nichtlieben  können? 

Daher  jener  Eingang  und  Schluss,  deren  sich  Gott 
in  der  heiligen  Schrift  bei  Eitheilung  seiner  Gebote 
bedient:    Ich,  der  Herr, 

Auslegung  üesee  Gebeiee,  als  wrbisiemd* 

^  *'.Der  jsweite  Tbeü  dieses  Gebotes  helsst;  Du  seilst 
iiäekf  andere  Butter  n^en  ^r  Meli.  Diesel  Bede- 
weise bediente  sich  der  Gesetssgeber,  niGnt  als  wäre 
sein  Aiiss|^r,Qch  durch  dw  gebietende  Gesets  aJttf  diese 
Weise:  Mich  allein  sollst  du  als  Gott  anbeten-,  nicht 
hinlänglich  btar;  denit  wenn  er  Gott  ist,  so  ist  er  nur 
Einer;  sondern  wegen  der  Blindheit  der  meisten,  wel- 
che einst  bekannten,  sie  Beten  den  wahren  Gott  ao, 
und  doch  viele  Götter  verehrten;  -dergleichen  selbst 
unter  den  Hebräern  viele  waren,  die,  wie  ihnen  Elias 
a.ftcggj8,fti.  vorwarf,  au f  beiden  Seiten  hinkten;  auch  die  Samari» 
^  tnncr  thaten  diess,  da  sie  den  Gbtt  ISraels»<  und  'die 

Gölter  der  Heiden  verehrten. 

VI. 

Wie  mm  diesa  Gebot  für  das  groute  mter  allen  hal- 
'  ten  müsse. 

Nach  dieser  Darsielluni;  soll  liinj<u2[cfüfft  werden, 
das»  dies»  das  erste  und  grösste  unter   allen  Gebotea 
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9%f^  nidbt  iMir  der  Ofdaoag  nacliy  tofideni'  VemdAe 
•ciiiet  lahaltett  »einer  Wfirfle  janä  yorirefftiöhli«tr* 
I>enn  Gott  muas  bei  um  eine  unendlich  grössere  Liebe 
und  Aohtang  haben ,  elt  ein  Herr  ved  ein  König.  Er 
liat  uns  ja  erschaffen,  er  regiert  uns,  von  ihm  sind  wir 
im  Matterleibe  «rnäiirt,  und  von  da  an  s  Licht  geführt 
worden;  er  gibt  uns  alle  wna  Leben  and  Unterhalt 
»etliwendigen  Dinge« 


Wetv^nUffliek  der  Übertretung  Meeee  G^tes  gehmt^ 

Gegen  dieses  Gebot  sündigen  jene,  die  keinen 
Glauben,  keine  Hoflnuiig  und  keine  Liebe  haben;  und 
ihr^  Sünde  erstreckt  sich  weit.  Denn  darunter  gehö- 
ren die>  welche  in  eine  Ketzerei  verfallen,  weiche  das 
aieht  glauben,  was  die  heilige  Mutter,  die  Kirche ,  acA 
gbeJben  Tentellt;  welclie  an  Trime,  Wakrtagerei  and 
die  lybrigen  deMleicken  lügenlufl»  Dinge  gleeben; 
welbhe  an  ihrer  Seligkeit  TerswMlaln,  and  nicht  aof 
die  göttliche  GM  vertrauen ;  wetehe  sieh  nur  aaC 
Beichthümer^  Geaendheit  und  KörperHarhe  verlassen. 
Diess  alles  erküren  weitläufiger  jeee«  die  öber  Laiter 
«nd  dönden  getehrieben  haben, 

VIH. 

Diesem  Gebote  ist  die  Verehrung  nicht  entgegen ,  die 
nach  <2dfls  unbenommenen  Gebrauche  der  Kirche  den 

U  ei  Ii  gen  erwiese^  wird» 

Waiciit  V«rciiniiw  die  Christen  den  Heiligen  und  Ihren  RdUiBlru  erUttbtcr 

Bei  der  Erklarang  dietea  Gebotes  snife  anck  ge- 
nen  der  Unlerriokt  ertheilt  werden,  daas  die  Verehrang 
Ipiid^AiNQafiing  der  Heiligen,  der  EefBtl  und  heiligen 
#||0len,  r^^cke:,  die  biniailische  Seligkeit  genieaaen^ 

oder  auch  ihrer  Leiber  und  der  Asche  heili^^  Leiber, 
welche  ihnen  die  katholische  Kirche  elleseit  erwiesen 
hat,  diesem  Gebote  nicht  entgeeen  aej«  Denn  wer 
sollte  so  thöricht  seyn,  dass  er  desswegea,  weil  der 
K'onif^  verbot,  es  dürfe  sich  Niemand  für  einen  l^önig 
nusf^eben ,  oder  sich  Von? priiche  Auszeiclinting  und  Eine 
erweisen  lassen,  glaube,  der  König  wolle  nicht,  dass 


tftiMlii  Ba«mlcn  F. hr«  erwiesen  werde?  Obichon  man 
also  sagt,  «He  Chri&ten  heitt  die  £i)gel  an,  «ach. dieni 
Beifpiei(e  der  Heiligen  des  «)len  'l'estai|imite& ;  so  be- 
as«tgeo  ftie  üinen  doch  keine  tolcbe  Khre ,  wie  sie  Gott 
OTW^aen..  Wenn  wir  bisweilen  lesen,  die  Engel  baben 
sieb  geweigert,  sich  Ton  den  Menseben  verebreh  zu 
lassen,  so  ist  diess  darum. geschehen,  -dau  eie  niehl  se 
Terchrt  werden  wollten,,  wie  Gott.    .  * 

IX. 

£s  wird  ßus  der  Sehrt  ff  gezeigt  f  wie  man  die  Engpl 

verehren  dürfe. 

"  l)er  nämliche  heilip^e  Geist,  welcher  sagt:  Gott 
allein  sey  Ehre  und  PreiSf  beüehlr,  dass  wir  die  El- 
tern und  Greise  in  Ehre  halten  sollen.  Auch  haben  hei- 
lige Mtinner,  welche  Gott  allein  anbeteten,  doch  die  Kö- 
'jiiy c ,  nie  in  den  heiligen  Schriften  gesthriuben  steht, 
antfebetet ,  d.  h.  sie  .  knieten  vor  ihnen  nieder.  Wenn 
nujA  die  Könige,  durch  welche  Gott  die  Welt  regiert, 
so  koch  geekft.-weHe^y-ftollea  #tr  nickt  dift  eof^itckee 
Deisler.»  welcb«  Gott  seiiieii;Dieneni  kattellc  kat/  * 
und  ,40reii  Bien*tlei»tan|^  -er  tick  mickt  «kr  M'  d4x 
liciteng  seiner  Kirche«  sondern  anok  der  ükfi^en  Binge 
bedient,  und.durok  derm  Beistand  wir:  von' den  gross- 
tcn  Gefakren  der  Seele  md  des  Leibes  täglich  befreit 
werden,  obwohl  sie  uns  Diisichtbar  sind;  nicht «Itm 
so  küher  in  E^hren  kalten  ,  als  jenq  seligen  Geister  an 
^^'ürdo  auch  die  Könige  übertrefTen?  dazu  kömmt  die 
I^iebe,  mit  der  sie  uns  nmfassen ,  wodurch  sie  ünge- 
triehen  werden  ,  für  jene  Tiiinder,  deren  Schatz  ihnen 
anverirnut  isl .  wie  man  leicht  ans  den  heiligen  Schrif- 
ten ersehen  kann,.  F'üi'hine  einznlrgen:  was  sie  auch 
gewiss  denen  leisten,  deren  Schut/engei  sie  sind  ;  denn 
«if}  bringen  unsere  Bitten  und  Thräneii  vor  Gott, 

Desshalb  lehrte  der  Herr  im  Evangelium :  man 
dürfe  die  Kleinen  nicht  ärirern,  weil  ihre  Emgel  tfti 
Himmel  immer  das  Angedickt  des  Vntet^-^Hdfaumf  dtsft 
im  Himmel  ist >      ^       ,  . 

E$  mrd,  tm  der  Schrift  bewieien,  dass  die.lmUttm 
tengel  mg^rufm  werden  dürfen*  . 
Alan  muss  ^  die .  Bn^el  anrufen.,- sie-'eoweiil 
u|aaierdar.GoU  ambaMe,  als  aock  die«  iknctattikcuiMri»» 


m&ne  Be^Mi^mig  nnscrt  H^l^s  freiidt^  öbeffnehaien» 
Von  dieser 'AnMifon^  gibt  et  2^giii8Be  in  der » heiligen 
Schrift,  iahob  hittet  den  •Engel,  mit  döm'er  gekämpft  / 
hatte, -ihn  segnen,  ja  er  zwingt  ib|t  sogar;  denn  er 
sagt,'  er  mrde  ihn  nicht  eher  loslassen,  bis  er  IMi 
l^egnet  hatten  «nd  er  hielt  dafür,  dieser  Segen  werde  Qm.  ss,  as. 
ihm  nicht  blos  yon  denjenigen  ertheilet,  den  er  sah, 
sondern  aucb  von  dorn,  welfhen  er  nirht  sali,  indem 
er  sprach:  J)cr  En(/el,  der  mich  von  allen  Uekeln  6e~OcB.48,iS. 

freii  hals  möge  diese  Mnal^en  eegn&u  ^ 

Durch  die  Anrufung  der  Heiligen  und  die  Verehrung 
der  Reliquien  wird  der  Ehre  Gettee  niehte  entzogen* 

Hieraus  wird  man  auch  schliessen  können,  dass« 
weit  entfernt  als  würde  durch  die  Yerehrung  und  An- 
rufung der  Heiligen,  vdie  im  Herrn  entkchlafen  sind» 
und  Surdi' Hochachtung  ihrer  heiligen  Reliquien  und 
^sche  die  Herrlichkeit  Gottes  vermindert,  sie  desto 
mehr  vermehrt  wird,  je  mehr  sie  die  HofTnung  dev 
Menschen  aufrichtet,  befestigt,  und  zur  Nachahmung 
der  Heiligen  anmahnet;  und  diese  Pili  cht  wird  durch 
das  zweite  Concilium  /u  Nicaa,  und  durch  das  gan- 
grcnsische  und  tridentinischc  Concnium,  und  durch  die 
Aussprüche  der  heiligen  Yäicr  be&Utigt.  . 

XII. 

Durch  welche  Gründe  die  Anrufimg  der  HeiUgeti  tüf^ 
xüigUek  bewiesen  werden  soll* 

t")  Dif  tAitmfnng  der  HHIigen  leitet  »icli  an»  apostolisflirr  Ucb«"«  lii  fn  nnp 
litiV  Die  Sdifift  l«brt ,  4fuw  4&  Lob  4er  UriligeH  beeunfea  werUcji  soll.  2)  Die 
Ifclltgeii  bitte«  ffir  une,  nnd  lUnnnen  iiiui  dtirch  ihre  Verdicnete  sn  Hilfe* 

1,  Damit  aber  der  Seelsorger  Ltsscr  i^ciusiet  scy, 
um,  diejenigen  zu  ^vitieile^eu,  die  dieser  Wahrheit 
widerstreben  I  so  lese  er  den  heiligen  Hieronymus  ge- 
gen, den  Ttg^lanUus,  und  betondera.  deq  .Da^aseenus; 
ifttt  ihren  Beweisgründen  tritt,  als  Hauptbewets,  die 
von  den  Aposteln  überkommene  Gewohnheit ,  die 
in,  der  itirche  Gottes  beständig  beibehalten  und  be- 
wahret wdrdeü'  Ist ;  oder  wer  möchte  hierüber  einen 
grundltchern  und  deulliehcrn  DeWeis  verlnn^on ,  als 
ih-ts  Zdogniss'der  heiligen  Schnft,  welche  das  fiob  der 
Heiligen  so  wunderbar  fei«rt?  denD  wir  htbeti  goitUeke 


£^e^asMfl.  LobpreUuftgftn  einiger  UeiUgeii.    Wenn  aber  die^hei»  , 
*        lige  Schrift  »ie  lobpreiiiet ,  warum  sollen  ihnen  die 
-]|.eii9chen  nicht  eine  besondere  Ehre  erweisen? 

II.  Obschon  sie  auch  desswegen  verehrt  und  an- 
gerufen werden  müssen  ,  weil  sie  bestandig  für  das 
lleil  der  Menschen  hlitcn  ,  und  weil  in  Ansehung  >^hrer 
Verdienste  und  um  Ihvetwillen  uns  Gott  viele  Wohl- 
Lmc.ift,9.  thaten  ertheilet.  Wenn  eine  Freude  ist  im  Himmel  über 
einen  Sünder,  der  ßuise  thut ,  werden  nicht  auch  die 
llimmelsbewohner  die  Büssenden  unierslütxen?  Werden 
sie  niclit,  wenn  wir  sie  bitten,  für  uns  Verzeihung  der 
^  *   Sünden  erlangen,  und  uns  die  Gnade  Gottes  gewinnen? 

XIIL 

^  Beweis,  dass  die  Anrufung  der  Heiligen  nicht  aus  einem 
'Miutrauen  auf  die  göttliche  Hilfe  und  . aus  Glaubens- 
schwäche entspringe, 

1)  Vtetet  gCWÜhret  ^"'tt  nid-t  ,    wmn  nif:ht  andere  Fürbitte  clakgCB*   fl)  Wl> 

dyrk-^uiig  tmer  Hiideni  falschen  Ankiage, 

L  Wenn  man  sagt,  wie  einige  vorbringen,  die  Für- 
-  bitte  der  Heiligen  sey  überflüssig,  weil  Gott  ohne  Fur- 
>  .       Sprecher  «nsern  Bitten  entgegenkomme  ;  so  Miderlegt 
ihre  goUeslästeriiclien  Worte  jener  Ausspruch   des  Ii. 
anest.  Augutins  :  „Gott  gewähre  vieles  nicht,  wenn  nicht  die 
i:.xod.  ^'  Bemühung  und  der  Dienst  eines  Mittlers  und  Fürbilters 
dazwUchentrilt."  Dtess  wM  durch  die  glänzendem  Bei- 
...     spiele  der  Freunde  des  AUmeleli  und  Hieb  bestätigt; 
denen  Gott  nor  auf  Ffirbilte  des  Abraham  und  Hioh 
ihre  Sünden  Teraehen  hat«  • 

^  II.  Wird  aber  der  Einwarf  gemaclitf  es  zeige  toh 
Armath'ttnd  Schwachheit  an  Gui«ben,  dass  wir  uns 
der  Heiligen'  als  Fftrbitter  und  Beschützer  bedienen; 
was  werden  sie  auf  jenes  Beispiel  des  Hauptmannes 
il«itlkS,iai  antworten,  welcher  sammt  lenem  herrlichen  Lobspruche 
des  Glaubens,  den  ihm  oer  Herr  und  Gott  erlheilt 
hat ,  doch  die  Aeltesten  der  Juden-  zum  Heiland  sandte, 
im  für  den  kranken  Knecht- Gesundheit  su  erbitten? 

XIV. 

JHe Lehre  von  ä^m  Einen  Miltler^ChrUtui  kdtdieji^t 
rufung  der  Beiligen  nicht  auf*. 

Wenn  wir  bekennen  müssen,  es  sey  ililr  uns  nur 
m-Uiitle«  .infge»i€illt,  Chrii^Us  4er  Herr,  der  uns 
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nämliah  nllein  durch  .ftein  Blut  mk  k  em  himnl^ohen 

Vater  ausge8Öi}net  hat,  und  de«,  nmkAM.er .WM  dreHebr.i^ia. 

ewige  Erlösung  verschafft  hatte »  Einmal  in  das  Heilig- 
thum  eingetreten  ist,  und  für  uns  zu  bitten  nirlu  auf- 
hört: so  kann  daraus  keineswegs  fjefolgcrt  werden,  . 
dass  es  nicht  erlaubt  sey,  zur  Gunst  der  Heiligen  seine 
Zuflucht  y.w  nehmen.  Denn  wenn  es  desswegen  nicht  ^ 
erlaubt  wäre,  sich  der  Fürsprache  der  Heiligen  zu  be- 
dienen, weil  wir  den  einen  Fürsprecher,  Jesus  Christus, 
haben;  so  hatte  der  Apostel  sich  nimmermehr  zu  Schul- 
den koinrnea  Lissen ,  dass  er  so  sehnsuchtsvoll  nach 
Lnterstützung  duich  die  Fürbitten  «einer  lebenden  Milk 
bräder  yerlangte;  da  ftudt  das  Gebet  der  JLebendca 
«bensor,'  -vie  durah  die  Fürbitte  der«  Heiligen ,  die  im 
Hkmnel  sind,  der  Rnbrn  mAd  die  Würde  des  lültleie 
C^ritti  Terringert 


- •  '         XV.    '  \'  ■ 

Wodurch  die  Kruft  ier  Reliquien  bestätigt  werde, 
und  wie  groH,  ihre  Kraft  und  Wirkimnkiit  9ei^»  mr4 

genügt* 

I)  Die  VrreliniJlg  und  Annifune  drr  ITeJUgcti  ist  <!nrch  von  Gott  gewirkte 
Wonder  ott  geblUlget  wor^cB'  3j  Wie  groys  die  Kraft  der  Aeliquien  der  Hei- 


I.  Wer  «her  soll  nicht  glauben  an  die  Verehrung;, 
•  die  den  Heiligen  gebührt,  und  an  den'  8ehtitz,  den  aie' 
uns^gewahm«  da  bei  ihisen  Qni^em  wmd«rli^pinge 
geschahen,  da  Blinde ,  &n  Händen  und  nUeii  GUedm 
Gctlahmte  wieder  hergestellt,  Todte^  sani  Leben  er- 
weckt, und  /renfel  aus  den  Leibern  der  Manschen  av|i^ 
getrieben  Warden?  Und  die  angesehensten  .  Zeugen, 
die  heiligen  Augustin  und  Ambrosins  bezeugten  durch 
ihre  S^chriften,  nicht  daas  sie  davon  gehprt,  wie  Viele» 
nicht  ge)eaen>  wie  die  meisten  sehr  glaubwüi^igen 
Jiänaer»-  sondern  dass  si^  dieselbe^  gesehen  haben», 

TL  Was  noch  mehr?  Wenn  ^  die  Kleider,  Schweiss* 
tuolier,  ja  wenn  der  Schatten  der  Heiligen,  ehe  sie  ans 
dem  Leben  schieden,  Hranhheiten  vertrieb,  und  die 
Kräfte  wieder  herslIUte^'wer^söU  da  noch  zu  laugnen 
wagen,  Gott  bewirke  diess  nicht  durch  die  heilige. 
Asche,  durch  die  Gebeine  und  andere  Reliquien  der 
Heiligen  auf  wunderbare  Weise?  Diess  bewies  jener 
i)ieiduiam>  welcher  sAjaUig  in  des  Grabt4le»  £Us«iii  ge- 
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«JLc«.  19,111. legt  wurde,  ünfl  dufcli  die  Btnlfanw^  'leinet  Leibe« 
plötzlieh  wieder  evHebte*  '  ' 

Die  folgenäm  Worte  tilden  fächi  eif^  xwHtet #011- 
detii  mit  den  mrhergehenden  nur  ein  Gebot • 

Dns  folgende:  Du  soUst  dir  hein  geschniMei 
Bildniss  machen,  noch  ein  Gleichnis s  von  allem;  Wae 
oben  im  Himmel  iit^  und  unten  auf  der  Erde,  neck 
ton  dem,  was  im  Wasser  unter  der  Erde  ist*  Du 
sollst  diese  weder  anbeten,  noch  ihnen  dienen;  hiel- 
ten Eiiii.^e  für  das  zw  eite  Gebot,  und  wollten  die  zwei 
•  letzten  in  ein  einziges  zusammenziehen;  jedoth  auch 
der  heilige  Augustin  trennt  die  letzten  zwei,  und  woll- 
te, das6  diese  Worte  zum  ersten  GeJbote  gerechnet 
werden;  and  dieser  Meinung,  da  sie  Ton  der  Kirche 
feierlich  'afsgenommon  ist,  fplgen  wir  willig.  Aber  auch 
jener  ganz  triftige  tirund  i«t  vorbanden,  daas  ea^  pas- 
send war,  die  Belohming  uiid  Strafe  eines  jede»  Ge- 
botes texK  dem  eraten  Gebote  za  verbinden»  -  ' 

XVIL 

Gegen  dieses  Gebot  streitet  nicht  der  von  der  Kirche 

angenommene  Gebrauch  der  Bilder, 

In  welcher  Weise  die  Bilder  entweder  erlaubt  oder  verboten  sind. 

Niemand  darf  glauben ,  durch  dieses  Gebot  werde 
die  Kunst  zu  malen,   zu  formen  oder  zu  schnitzen 
ganzlich    verboten;    denn   wir   lesen    in    der  feohrift 
Ton    auf  Befehl   Goltes    gcmnchlen    Statuen    und  I>11- 
a.R«gg.ß,23. dern,  von  Cherubim,  der  ehernen  Sch!a?iffe.    l^s  LUibt 
also  nur  die  Auslegung  übrig,  die  Dilder  seyen  dess- 
wegen  verboten  worden,   dairjir  nicht  durch  die  Ver- 
Kum.  21,0.  ehrung  von  Statuen,  gleich  Göltern,   dem  Dienste  des 
^  wahren  Gottes  elwas  entzogen  würde.  ' 

xvm. 

Auf  welche  .Arte»  vierxügtieh  dureh  Btl^fif  Gott  te- 
,  ^  leidigt  werden  Mnne, 

pie  göttliche  Miu'cstät  kann  auf  zweifache  Weise  ^rclt  BilA»r  vAletxt  WfJwfU 

Es  ist  klar,  dass  vorzüglich  auf  zweifache  Weise, 
in  Betreff  dieses  Gebotes,  clic  llaiesuil  Gottes  schwer 
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b^leicli^t  werde;  ertllich  wenn  man  Gölten  vni  Mn« 
itige  liUder  als  Golt  verehrt,  oder  gUubt«  es  se^  in 
ihnen  ein  göttliches  oder  eine  Kraft,  um  deren      ,  * 

willen  sie  zu  verehren  scyen  j  oder  man  soll  von  ihnen 
etwas  erbitten;    oder  neil  man   ^luf  Uilckr  sein  Yer-  • 
trauen  set/.en  müsse,  wie  dcitinst  die  Heiden  thaten, 
welche  auf  Göt/cnbilder   ilir  Vertrauen  setzten,  was 
die  heiigen    Schiilten    allenthalljen  tadeln;  zweitens,' 
wenn  Jcmai^d  uiUei nähme,    die  Gesult   der  Gotüiett 
durch  ein  Kunstwerk  darzustellen,  gleich  als  wenn  sie 
mit  körperlichen  Augen  könnte  gesehen ,  oder  durch 
Farben  und  FI|;areB  dargestellt  werden.   ».Denn  werDcorth.  sd« 
•oU  Gott/*  wie  Damasoeniia  sagt,  „d<^r  ntcbt  sichtbav 
ist,  der  keinen  Kdrpec  hat»  der  grenieenlos  tat»  ttnä 
dnreli  keine  Frgnr  betehtieben  werden  kann«  darstellen  ' 
können?'^  ^  Diess  wird  im  isweilen*  C^nciKom  an  Nisaa 
weitschichtiger  erklart.    Pesshalb  s.'igte  der  Apostel 
vortretTlich,  sie  haben  die  Hertliehkeit  de/t unverffänff^tiomttV», 
liehen  Gottei  mit  den  Bildern  V6n  VUgeln,  vierfüsH-* 
Thieren  und  Schlangen  vertauscht;  denn  alle  diese 
Terehrten  sie  wie  Golt,  da  sie  ihre  Bildnisse  aufstell«         * . 
ten.    Dcsshalb  wurden  die  Israeliten,  woldie  vor  dem 
liildnisse  des  Halbes  riefen  :  Diess  sind  deine  Gofter,  Ki«d.aa,a. 
Israel,  die  dich  aus  dem  Lande  Aerjijpien  führlcfi, 
(lotzoruliener  genannt,  ißeil  sie  seine  Herrlichkeit  init 
der  Geitau  eines  Kalbes,  das  Heu  frisst,  vertauschten* 

XIX. 

Welehei  d§r  Sinn  dieses  letzten  Theilcs  sey. 

Sie  Ab«icla  des  leU^en  Ttieilp«  beatciit  dnriii ,  deu  OtiUcadicN«!  411  v«tl>ieten. 
Dieht,alMr  de«  GebnOidi  kiKMIeher  Bfldcr. 

Da  also  der  Herr  fremde  Götter  zu  verehren  ver- 
boten hatte«  nntei^agte '  er ,  um  den  (}öl«endienst  mt^ 
der  Wurzel  auszurotten^^  ein  Bildi  der  Gottheit  ans  Er« 
sn  bilden«  oder  aus  walr  immer  für  einer  Materie  zu 
machen.   Diess  spricht  Isaias  aus  mit  den  TVorten: 
Wem  habet  ihr,  Gott  ähnlich  gemacht,  welches  Bild  wollt  4o,ia. 
ihr  ihmsetsenf  Dass  aber  in  diesem  Gebote  dieser  Sinn 
enthalten  sey ,  erklareti  ausser  den  Schriften  der  hei- 
ligen Vater,  welche  , ihn,  nach  dem  Ausspruche  der  sie- 
benten Synode,  so  auslegen,  deutlich  auch  jene  Worte  ^ 
des  Deuteronomiums,  wo  Moses,  da  er  das  Volk  vomDMi.4,lSk 
Gökeeudi^ttfi  ab  wenden  wollte»  sprach:  ihr  aahet  kein 
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BildniM  an  dem  Tag««  wo  det^Hctr  TomHereb  herab 
mitten  im  Feoer  za  euch  'geredet  hat.  Diess  sprach 
der  weise  Gesetstgeber  desswegen,  damit  sie  nicht  in 
IrrtilBm  geriethen,  sich  ein  Bild  der  GoUbett  erdichte- 
ten»  lind  die  Gott  schuldige  £hrfnreht  einem  eracbai^ 
fenen  Wesen  darbrächten. 

XX. 

Oegen  dieses  Gebot  handeln  nicht  Jene,  welche  die  Per^ 
eenen  der  Dreieinigkeit  bildliek  daritetten»  - 

«  ..  Niemand  darf  der  Meinung  seyn,  man  begehe  etwas 

gegen  die  Religion  oder  das  Gesetz  .Gottes«  wenn- man 
eine  Person  der  heiligsten  Dreieiniglieit  dnfch  Zeichen 
anadrüqkt,  die  sowohl  im  allen ,  als  auch  im  neuen 
Testamente  Tor|iommen;  denn  niemand  ist  s^  un wissend, 
4ms  er  elanben  sollte,  durch  ein  solches  Bild  werde 
die  Gottheit  ausgedräebl;  sondern  der  Seelsorger  soll 
lehren  9  es  werden  dadurch  Eigenschaften  oder  Hand« 
langen «  die  Gott  zukommen,  dargestellt;  ss»  B«  wenn 
7,9.1a.  nttdk  Daniel  bildlich  vorbestellt  wird,  wie  der  Alte  der 
Ttige  anf  dem  Throne  su^t»  und  .vor  ihm  die  Bücher 
anfges^sklßgen  sind:  so  wird  dadurch  die  Ewigkeit  Got- 
tes und  seine  aneodlichc  Weisheit  bezeichnet«  mit  der 
er  alle  Gedanken  und  Handlangen  der  Menschen,  um 
füier.  sie  das  Ur^heil  za  sprechen,  derchacbant* 

XXL 

Wie  die  Engel  abgebildet  werdmu 

^  Die  Engel  werden  in  menschlicher  Gestalt  und  mit 

FIfigeln  abgebildet,  damit  die  Glänbigen  erkennen,  wie 
wohlgeneigt  sie  dem  Mensch engeschlechte  sind^  und 
wie  bereit;  die  ' göttlichen  Befehle  zu  Tollziehen.  Ifewn 
H«fer.  t,  14,  ^0  ^ji^  Alle  dienstbare  Geiste  wegen  derjenigen,  welche 
die  Erbsekaß  des  Heiles  erlangen^ 

XXII.  . 

Yen  der  Taybe, .  tn.  deren  Oestalt  der  heilige  ]  Geist  ab^ 

gebildet  wird* 

Die  Gestalt  einer  Tauhe  und  die  von  feurigen  Ztm^ 
»     gen,    im  Evangelium    und    in   der  Apostelgeschichte, 
welche  die  Eigenschaften  des  heiHgen  Geistes  andeuten, 
«ind  zu  bekannt,  als  dass  wir  weiter  davon  reden  sollten* 
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XXIIL 

Die  Bildnhie  CMsii  und  der  Heiligen  eelten  aiffebildei 

und  verehret  werden* 

'  l>a  Christas  der  Herr«  seine  heiligste  und  reinste 
Matter^  and  al|e  obrigen  Heiligen«  mit  menschlicher 
Natar  hegtfht  waren ,  und  eine  mensdiUche  Gestalt  hatw 

ten;  so  yvar  durch  dieses  Gebot  nicht  nur  nicht  fefön 
boten,  ihre  Bilder  abzubilden  und  zu  rerehren»  sondern 
man  hielt  diess  sogar  immer  für  heilig  und  fer  den  ft» 
chersten  Beweis  eines  dankbaren  Gcmäthes;  was  auch 
die  Denkmäler  aus  den  Apostelzeiten  und  die  einstim- 
migen Schriften  der  allgemeinen  Synode ,  und  so  vieler 
heiliger  und  hochgelehrter  Väter  bestätigen* 

XXIV. 

Welches  der  erlaubte  Gehranch  der  Mildßr  in  der 

Kirche  sey. 

1)  Die  den  Bildern  erwlespiir  Khre  bexiclit  sich  Huf  die  Urbilder.  S)  Wem 
unter  dem  Volke  ein  Irrthum  in  Hinsiclit  der  Bilder  »Ick  «liigMcliHthM  iMt,  a«ll' 
VMOk  üin  verbessern,  aliT  den  Gcbrnucli  tiehteheu  InHVPn. 

I.  Der  Seelsorger  soll  zeigen,  es  sey  nicTu  nur 
erlaubt,  in  der  Kirche  Bilder  */u  haben  ^  und  ihnen  Ver- 
ehrung und  Hochachtung  ;eu  erweisen,  da  die  Eine,  die 
ihnen  erwiesen  wird,  sich  auf  die  Urbilder  bezieht j 
sondern  er  soll  auch  erklären,  diess  sey  zur  grössten 
VVoblthat  der  Gläubigen  bis  auf  den  heuligen  lag  ge- 
schehen ,  wie  man  aus  dem  Buche  des  Damascenus,  aas 
er  über  die  Bilder  herausgegeben  hat,  und  aus  der 
eiebenten  allgemeinen  KircnenTersammlung ,  der  «wei- 
ten SU  Nidia»  ersieht. 

II,  Weil  aber  jede  noch  so  heilige  Anordnung  der 
Feind  des  Menschengeschlechtes  durch  Betrug  und  Hin*' 
teiiiststt  Terderhen  sucht,  so  soll  der  Seelsorger,  wenn 
sich  etwa  in  diesem  Stücke  das  Volk  Terfehlt  haben 
m&ßhte,  nach  dem  Aussprache  deaConcUiu ms  vonTrient, 
ao  Tiel  möglich  diese  nn  yerbessern  sich  bestreben} 
und  zwar  soll  er,  wenn  es  die  Umstände  gestatten,  dcfi 
Beschluss  selbst  dem  Volke  auslegen,  und  die  Unwis- 
senden, welche  nicht  y erstehen ,  >ras  die  Bilder  be- 
liweckcn,  belehren,  dass  die  Bilder  gemacht  seyen, 
um  die  Geschichte  der  beiden  Testamente  kennen  zu 
lernen,  und  ihr  Andenken  zu  erneuern,  durch  weiche 
Erinnerung  an  göttliche  Dinge  wir  angeregt,  und  zur 
Nachahmung  uqd  Liebe, Qottea  selbst  heftiger  entflammt 


'  t 
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werden.  Er  soll  auch  darstellen,  die  Bilder  dci-  Hei- 
ligen seyen  in  den  Kirchen  auTgtslellt,  sowohl  um  sie 
Tcrehren,  als  auch  um  durch  ihr  Beispiel  erinnert  zu 
werden,  uns  seihst  nach  ihrem  Lebcnswaadel  und  ihren 
Sitten  zu  richten.  i  ' 

,  Ich  hin  der  Herr  dein  Oöti",  ein  sfarher,  ein  «t*- 
fjßrnäer  Üett,  strafend  die  Miseethäi  der  Väter  an  den 
.  'Söknen,  hU  in'e  dritte  und  ei^te  Geschlecht,  die  mich 
hassen;  vnd  Hiend  Barmhertitßteit  an  Helen  fauset^len, 
die  mieh  liäen,  und  meine  Gebote  heobi^hten. 

/Dieser  Anhang  gehBrt  nicht  hhs  .xm  ersten  Gebete* 

J«dM  Gcaetk  iMkt  di*  neBaehliehen  Dinge  entweder- dnrdi^  Slta£»  dii  dnfA 

'  ,  '  Belohn  luig. 

Im  letzten'Theile  dieses  Gebotes  sind  zwei  Stücke 
sorgfaltig  zu  erklären i  Ersiens,  obschon  wegen  des  so 
schweren  Verbrechens  der  Üebertretung  dieses  Gebo- 
tes, und  wegen  der  Geneigtheit  der  Menschen  ,  diess 
*  zu  thun,  ganz,  schicklich  hier  die  Strafe  vor  Augen  ge- 

sielU  wird,  so  ist  dieser  Anhang   doch  allen  Geboten 
gemeinsam;  denn  jedes  Gesetz  hält  die  Menschen  zur 
fiefolgung  der  Geoote  durch  Strafe  'undBelohomig  an« 
Daher  jene  so  häuilgen  Dnd  zahlreichen  YeriieUiuniieii 
Gottes  in  dea  heiligen  Schriften.   Cm  4ie  beinahe  an- 
zahligen Zeugnisse  d^s  aUenTestamentea  z|i,  übergehen, 
iitfth  ia,i7.  lesen  irir  im  EraiiseUani:  Wenn  du  xum  Leben  ein^ 
Ibid. 7,11.   ffehen  willst f  halte  die  Gebote*  Ferner:   Wer.  den 
Willen  meines  Vaters  thut,  der  im  Himmel  ist»  wird 
iud.a»io.  eingehen  in  das  HimmelreielU   Danni  'Jeder  Bamh 
der  keine  gute  FfuefU  bringt,  wird  umgehauen,  vnd 
.Ibid.», «3.    iris  Feuer^  geworfen  .werden.   Und:  Jeder,  der  seinem 
Ibid.«,  15.   Bruder  zürnt,  ist  schuldig  des  Gerichtes.    Und  an- 
derswo: Wenn  ihr  den,- Menschen  tticht  verseiht,  wird 
euch  auch  euer  \  Vaß/r  eure  ßünd^  s^phi  vet^het^, 

XXVI. 

Öb  man  die  hier  auf  die  üebertreiungen  geeeMem 
Strafen  den  fleischlich  gesinnten  und  pollkomtsmem 
Meuchen  glnieikemeise  vorslelleii  iSolU     >  - 

1)  Was  die  ^''illkomaieneu  in  der  ansedrohten  .Strafe  betrachten  sollen.  2)  Wfe 
'  .  fleischlict)  gesinatea  Beobachter  des  Gesetzes  behandelt  werden  iuu^j>en.  Die 

diea  ersten  Gtebote  aiKeUMgU  Scmfi^^mUM  oadi J«d«ta  OÄote  amfgefrtoebt  wmStM» 

•(  I.  ZweiHettr,  die  Yollkommnen  muaten  auf  gans- 
vendnedene  Weht,  als  die  fleiiehllcli  geskttten  MeiK 
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sehen  über  diesen  Anhang  belehret  werden.  Denn  für 
die  Volikonimnen,  die  vüni  Geiste  Goties  besetll  sind^ 
und  ihm  mit  willigem  und  freudigem  Herfen  gehorchen, 
i&l  er  eine  Freudenboi&chaft  und  der  sichere  Be^veis, 
dass  Gott  ihnen  geneiji2;t  sey;  denn  sie  eijicnncn  d  u  in 
die  Sorgfalt  ihres  nllliLhcnden  Gottes,  der  bald  diych 
Belohnungen,  bald  (iurcii  Strafen  die  ]\Ienschcn  zu  sei- 
nem Dienste  und  zu  seiner  Verehrung  fast  zwingt ;  sie 
erkennen  seine  nnennessliche  Liebe  gegen  sie,  da  er 
über  sie  ^berrscben,  nnd  sich  ihres  Dienstes  «um  ^ahnie 
des  göttlichen  Namens  bedienen  wili^  sie  erhennen 
diess  nicht  blos,  sondern  hoffen  suversfchtlich,^  dass  er, 
indem-  er  befiehlt,  was  er  will,  andi  die  Kräfte  Terlel» 
hen  werde,  durch  die  sie  seinem  JGesefise  gehorsamen 
können . 

U^Dagegen  ist  für  die  Aeischlich  Gesinnten,  die  noch 
laicht  vom  Geiste  der  Knechtschaft  befreit  sind ,  und 
siclv  mehr  aus  Furcht  vor  Strafen  ,  als  aus  Liebe  zur 
Tugend  von  den  Sünden  enlhalien,  der  Inhalt  dieses 
Anhanges  biller  und  hesbe.  Daher  muss  ihnen  mit 
fionnnen  Kiinahnungcn  nachgeholfen  Mcrden;  und  man 
muss  sie  gleichsam  un  der  Hand  dahinführca,  wohin 
das  Gesetz  zielt.  Diess  soll  der  Seelsorger  jeder/.eit 
vor  Augen  haben,  so  oft  es  Gelegenheit  gibt,  ein  Ge- 
bot zu  erklären. 

XXVII. 

jene  Worte:  Ich  bin  ein  starker  Gott ^  %u  be-. 
(rächten  veranlassen. 

Wenn  uian  hört,  das»  der  Gesetzgeber  ein  starker  Outt  «ey,  wird  der  ileinch* 
•  liehe  staminii  gebeugt,  iHe  fleteckliclic  Ftirclit  geftchwücht. 

Den  Fleiseblichgesinnton  sowohl,  als  den  Geisti- 
gen sollen  zwei  Dinge  gleich  Stacheln  beigegeben 
werden,  welche,  xor  lieobachtung  des  Gesetxtos  in  die«  * 
sem  Anhange  vorgestellt,  die  Menschen  sehr  anetfern. 

Fs  soll  dessTvegen  mit  aller  Sorgfalt  crklnrt  werden, 
Ciotl  werde  stark  ^cnnnnt,  wvW  das  Fleisch,  das  durch 
die  Schrecken  der  götilithen  Drohung  -weniger  bewegt-  • 
wird ,  sich  oft  verschiedene  Auswege  erdichtet,  auf 
welchen  es  dem  Zorne  Gottes  entfliehen,  und  der  aus- 
gespro(  henen  Strafe  entgehen  könnte ;  wer  aber  ge- 
wiss übeiv-eugt  ist,  dass  Gott  sl.uk  sey,  wendet  jenen 
Ausspruch  des  D.ivid  auf  sich  an:  Wohin  will^  ieh^*» 
gehen  vor  deinem  Geiste?  wohin  fliehen  vor  Mnmn  ^ 
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Angesithle  f    Eben  »o  misslriiuet  es  «ucli  hUweilen 

den  güUliihen  Verheissnpgen ,  und  hält  den  Feind  für 
so  mächtig,  dass  es  der  Meinun«;  ist,  zum  Widerstände 
gegen  denselben  gar  nicJit  gewachsen  zu  seyn.  l)nn;e- 
gen  wankt  der  feste  und  standliafte  Glaube  nininier» 
mehr,  indem  er  sieh  auf  die  gütlliche  Mneht  und  Kraft 
&lüt/.t,  und  erquickt  und  stärkt  die  Menschen^  denn  er 
spricht:  Der  Herr  ist  meine  Erley^tung  und  mein 
Heil^  wen  sali  ich  fürchten  f 

-  •* 

'  Wni  u  M  Mmien  kak^^  dan  Hch  'G0H  m^ttk  eifernd 

Der  zweite  Sinchel  ist  der  Eifer  Golles  selbst. 
Mauchnial  glauheri  die  Menschen,  Gott  kümnierü  sich 
nicht  um  daj  menschliche  Treiben,  nicht  ciinual  darum, 
oli  mau  sein  Gesetz  beiuli^e,  oder  vernachlässige.  Hier- 
aus folgt  eine  grosse  VerwirroDg  im  Leben.  Wenn 
wir  aber  glauben,  Gott  aei  eifernd,  so  wird  uns  die«B 
Betrachtung  leicht,  m  •  den  Schranken  unserer  Pttidil 
halten. 

XXIX.  ,        /  '  ' 

Was  für  ein  Eifer  Gott  zugcschrlcbcji  werden  müsse. 

Der  Gott  zugeschriebene  Eifer  bedeutet  nicht  eine 
Aufrcgrinpj  des  Gemüthes,  sondern  jene  göttliche  Liebe, 
vermöge  welcher  Gott  keine  Seele  ungestraft  von  sich 
abfallen  liisst;  alle  aber,  die  von  ihm  ahtaÜen,  stürzt 
er  in's  Verderben.  Der  Eifer  Gottes  also  besteht  in 
seiner  ruhigsten  und  reinsten  Gerechtigkeit,  mit  der  er 
eme  Seele,  die  durch  falsche  Meinungen  und  schänd- 
liche liegicnleu  verderbt  ist,  verabscheut,  und  aus  der 
göttlichen  \  eieiiiigung,  wie  eine  Khebrecheriii ,  aus- 
schliesst.  Dagegen  finden  wir  diesen  Eifer  Gottes  sehr 
angenehm  und  lieblich,  da  durch  eben:  diesen  Eifer 
icnne  nnendliclie  und  anglaubliclie  IVeigimg  wo.  an«  he- 
wtesen  wird.  Es  gibt  keine  heissere  LiAe  swiecheii 
Menschen,'  keine  teslere  tnid  engere  Vereinigung  «U 
die  decjenigen^  welche  durch  das  Eheband  T^rbeoden 
sind.  Daher  sseigt  Gott«  wie  sehr  er  uns  liebe»  d^ 
durch,  dass  er  sich  oftmals  mit  einem  Bräutigam  oder 
Ehemanne  rerglich^  und  .  sich  eifernd  nennt/  Desahafb  * 


Digitized  by  Google 


soll  hier  der  Seelftorger  lehren »  die  Menschen  miUseii 

so  befiterig  nätth  dem  Bientte  und  der  Ehr«  Ootte«      '  ^ 

•ejn»  dass  )ie  latt  grössermBechte  eiferiKt,  aU  liebend 

genannt  werdenr  hdnnefi »  nacfi  dem  Beispiele  dessen,. 

der  Ton  sfch  aeibst  sagte:  Mit  Eifer  hake  ich  geeifeft^  . 

für  den  Herrn;  den  Gott  der  Heereekamren ;  ja  Chri« 

stum  selbst  sollen  sie  nachahmen,  6er* da 'sprach*  def  , 

Eifer  für  dein  Hmu  verzehret  mich*  F«.i^ia. 

Wae  pkr  eine- Bedeutung  die  hier  gemachte  Drehung 

habe. 

Die  Bedeutung  der  Drohung  soll  dahin  erkläret 
weitlen,  tlass  Gott  die  Sünden  nicht  werde  ungestraft 
lassen,  sondern  er  Meidf  sie  entweder  als  Vai<ji  züch. 
ti^en  f  oder  fih  Richter  schwer  und  strenge  strafen; 
Dieses  andeuiend  spricht  Moses  an  einer  andern  Stelle: 
Und  du  eellet  teieeen,  daee  der  Merr  dein  Oeit  ein^^y*** 
etarher  und  getreuer  Gott  iet,  der  eeinen  Bund  und 
eeine  Barmherzigkeit  an  denen  übet  9  die  ihn  liehen 
und  eeine  Gebote  halten^  hie  in*e  taueendite  Ge^ 
ephlecht ;  und  denen  ^  die  ihn  haeeen,  au f  der  Stelle 
vergilt.  Vnd  Josue  sagte : v  Ihr  werdet  dem  Herrn  nicht 
dienen  honnen  i  denn  det  Herr  iet  ein  heiliger  Gott» 
und  ein  überaus  eifernder  Herr,  und  wird  eureZaeter 
und  Sünden  nicht  versseihen*  So  ihr  den  Herrm  ver* 
lasset,  und  fremden  Göttern  dienet y  wird  er  sich  van 
euch  abwenden^  und  euch  züchtigen  und  verderben. 

Wie  Gott  die  Sünden  der  Väter  an  den  Kindetn  ^Aji- 
de$  iie  in  die  Mite  und  vierte  Generation. 

Es  soll  das  Volk  belehret  werden,  die  Strafe  der 
Drohung  beziehe  sich  auf  die  dritte  und  vierte  Gene- 
ration gottloser  und  lasterhafter  Menschen,  nicht  als 
müssteo.  die  Nachkommen,  jederzeit  die  Strafen  für  die 
Laster  ihrev  Yorfähten  bfisaen,  sondern  obschon  sie  : 
und  ihre  Kinder  ungestraft  blieben,  so  wird  doch  nicht 
ihre  ganxe  Nachkommenschaft  dem  Zorne  und  der 
Strafe*  Gottes  entgehen.  Diess  trag  steh  mit  dem  BÖ- 
nige  Xosiat  zo..  Denit  Gott  schonte  ihn  wegen  seiner  t.  PMnSi^i& 
^nsgesteichiieten  Frömmigkeit ,  und  erlaubte  ihm»  in 


r 


-  4M  - 

Frieden  im  Gnhe  scinet  Ahnen  beigeteiKt  im  ii;«rdvfi| 
damit  er  «lie  Drangsale  der  folgenden;  Zeiten  Jitcht 
tahe>  die  wegen  der  Gottlosigkeit  i^inet  Groaerj^ten 
Mapasses  dem  Stamme  Jada  ui^d  Jerusalem  /.usfossen 
würden  ;  aber  nach  seinem  Tode  erreichte  Gottes  Rache 
4.ReKg.«23,  seino  Nachkommen,  so,  ddss  er- nich&  eian^al  die  Hin* 
^  .    der.  des  Joaias  versehonte. 

.  XXXII.  ' 

W$e  diese  W^rte^mit  den  perlen  EMeekieh  überetn^ 

.eitvi^uH» ,  •* 

Wie  aber  diese  Worte  des  Geseteea  jenem  Aus- 
Esceh.tSf  4. Spruche  des  Propheten  nicht  widersprechen»  die  Seele, 
welche  gesündiget  hat,  wird  sterben,  zeigt  klar  das 
Ansehen  des  heiligen  Gregor,  in  Uebereinstimmung  mit 
V  allen  übrigen  alten  Vätern*    Dieser  sagt:    »Wer  die 

Lasterhaftigkeit  eines  hosen  Vaters  nachah|nt>  wird 
anch  wegen  seines  Verbrechens  zur  Strafe  gebogen;  wer 
aber  die  Lasterhaftigkeit  des  Vaters  nicht  nachahmt,  wird 
auch  nicht  %rcgen  seines  Verbrechens  bcstrnft;  woraus 
folgt,  dass  der  lasterhafte  Sohn  eines  lasTt  i  hafren  Vaters 
nicht  nur  seine  Sünden,  die  er  hinzugefügt,  sondern  auch 
die  seines  Vaieis  büsset:  da  er  sich  nicht  fürchtet,  zu  den 
Lastern  des  Vaters,  worüber  er  Gott  erzürnt  weiss,  auch 
noch  seine  eigene  tiosheil  hinzuzufügen.  Und  es_  ist 
gerecht,  dass  der,  welcher  unter  einem  strengen  Rieh« 
ter  die  Wege  seines  lasterhaften  Vaters  nachzuahmen 
sich  nrcht  scheut,  gezwungen  werde,  im  gegenwärtigen 
Leben  auch  die  Verschuldungen  des  lastctUafien  Va- 
ters 9sa  hülsen."  ^ 

Hleranf  soll  der  Seelsorger  in  Erinnerung  brin- 
gen  t  wie  weit  Gottes  Giit^,  ui|d  Barmiien&tgkeit  seine 
Gerechtigkeit  übertrefTe*  Gott  zfimi  der  dritten  und 
vierten  Generation,  er  ertheilt  aber  Barmherxiffkeit  bis 
in  Tansend  Generationen.  ^ 

•   XXXUt.  .  , 

Fe»  welchen  Peherlreiem  der  gpUUehm  OeseHte  msm 
dafürhalten  hmm»  iaee  sie  Geii  hassen, 

Darin,  dass  es  heisst,  derjenigen,  die  mich  hassen, 
xeigt  sich  die  Grösse  dcröunde.  Denn  was  kann  schänd- 
licher nnd  Terabscheuungswtirdiger  seyn,  i\s  die  hoc  h&te 
Güte  selbst,. die  höchste  VVahrlieit»  sn  hassen?  Diess 

■ 
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aber  beisieht  sich  desswcgcn  auf  nlle  Sünder,  weil, 
gleichwie  derjenige,  der  4iiVeboie  Gottes  hat,  uft<i     Joh.  si. 
hält,  Gott  liebt  y  ebenso  ron  .dem,  der  das  Gesetz  Got-  < 
tes  'miMaehtet,  und  seine  Gebote  nieht  bäH»  mit  Recht 
getagt  werden  luuui»  er  haase  Gott,  '  • 

XXXIV. 

bedeute  i  Barmherzigkeit  übend  im  denen, 
^  die  mich  liAen. 

Das  letzte  ^ber.  Und  denen,  die  mSek  U^en,  lehrt  , 
die  Art  und  Webe»  wie  Gesetz  beobachtet  werden 
soll ;  denn  nothwendig  werden  ^ie,  welche  das  Gesetz 
Gottes  beobachten,  dorch  eben  die  Liebe,  die  sie  go- 
gen  Gott  hegen,  zum  Gehorsame  gegen  ihn  hingelei- 
tet ,  Was  nacSgehends  bei  |edeni  Gebote  in  Erwi^nung 
gebracht  werden  wird.  '  ;  ^ 


PniU^^^  ^ait)itetikk. 

♦  •       ■  '-'Vom  zweiten  Gebote« 

«  ..'I  .      '  > 

Du,§oiUltlen  Namen  des  Herr«  deines  Got- 
,     ,tes  lüpht  ei  tel  neni^^n. 

./  ■  •        1     '  '  i  '  *  i  .        •  *  • 

Jfntum  Oott  dieses  Gesetz*  über  die  iß  Kht  tnkaituHg 
'       ,.eeines  Neimens  besonders  gegeben  habe, 

t    <.  ■  Das  .flcate  Ocbol  «thltaMI  ^  xweitc  ia  tldi.  - ' 

Obschon  im  ersten  Gebote  des  goilKeben  Gesclafei, 
wodurch  nna  befohlen  wird,  Gott  fromm  und  heilig  au 
TOrehf^n  ,  das  zweite  nolhwenc^ig  enthalten  ist  (  denn 
wer  will^.dass  ihm  Fhre  erwiesen  wejrde,  der  verlangt 
auch,  Jass  wir  mit  der  grössten  llocbäcbtnng  fon  ihm 
reden,  und  verbietet  das  Gen;enth6il ,  was  auch  jene 
Worte  des  Herrn  beim  .MaUchias  dcuilicli  anzeigen  ; 
Min  Sühn  ehret  seinen ''Vater ,  md  ein  Knecht  seinen  i.  s. 
Uepmy  bin  ic^  mm  der  Vuler,  wo  ist  meine  Ekre^)', 


s^o  hat  doch  Gott  wegen  der  WichiigKeit  des  Gegen- 
standes dieses  Gesetz  über  die  in  Khren  •Ualtang  sei- 
nes gütüichen  und  heiligsten  Namens  besonders  geben, 
i^nd  dasselbe  uns  mit  beredten  und  deullicben  Worten 
TOrtchreiben  woilen. 

Jfie  sekr^sich  die  Sedsorger  bei  der  Erklänmg 
ses  Gebotes  bemühen  sollen. 

'Wl*  häufig  dMMflb«  dte  MeMrken  kdv  Schworen  SbertrKtn. 

Den'.Seelsorger  muts  das  Vorhergehende  übensei^ 
gen,  es  sey  keir^cswcgs  hinlänglich,  über  diesen  Ge- 

Senstand  infi  Allgemeinen  sprechen;  sondern  es  sej 
iess  der  Alt,  dass  man  hiebei  länger  sieb  aufhalten, 
nnd  alles,  was  diese  Abhandlung  belriSt,  deutlich,  klar 
und  gehau  den  Gläubigen  erklären  müsse.  Man  darf 
diese  Sorgfalt  nicht  für  übertrieben  halten,  da  es  nicht 
an  Menschen  fehlt,  welche  durch  die  Finsternisse  des 
Irrthurns  so  fi;ehlendet  sind,  dass  sie  sich  nicht  scheuen, 
dem  zu  fluchen  ,  weichen  die  Engel  lobpreisen.  Sie 
lassen  sich  nuch  durch  kein  Gesetz  abschrecken,  täg- 
lich die  Majestät  Gottes  herabzusetzen  ,  ja  sie  wagen 
diess  {(\9>K.  jede  Stunde  und  jeden  Augenblick  auf  das 
Unverschämteste.  Denn  wer  sieht  nicht,  dass  alles  mit 
einem  Eidschwure  bekräftigt  werde?  dass  alles  mit 
Anrufungen  und  Flüchen  erfüllt  sey?  und  diess  gehl 
so  weit,  dass  beinahe  INiemiind  etwas  verkauft,  oder 
kauft,  oder  irgend  ejn  Geschäft  abthut,  ohne  dass  er 
es  mil'^etneni  £tdsth>vure  betheuert,  und  den  heiligsten 
Namen  Gottes  «tausendmal  in  Jeder  nocli  so  geringfügi- 
gen  und  nichtigen  Sache  nnbedachtsamer  ifVeise  miss- 
nrüueht  ?  - naher  soU  d^r  Aeekorger  «inMi  lior  so  griü»* 
Sern  meis»  knd  l9«i^an  4r«»WIAiden,  wid  dl»^  ^obigen 
oftmals  erinnem,:  in#  sohwer-  diess.yergnhen  sey,  und 
Wie  T«rabMa»enno^i]{9{»3ige  ^ 


Was  dieses  ztoeUe  G^koi  £ebieie  und.  v^rHßit^jy 

Im  Verbote  I,t  4j,l,  pjt,^ge*||^teft^j^ 

Bei  der 'ErlauternUg  dieses  ^GelMtes  ^tm'WtßtH^ 
dargelegt  werden,  dass  mit  ddm  ,  was  dnii  f.eftift||V|ui' 
gr«cKehen  Tevbieiel^.das-.Oeboixdetyfmii^'  K^f^i^lM 
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bunden  sej,  «Tic  die  Menschen  ihon  tollen.  Beides 

niuss  abgesondert  vorgetragen  werden;  erstens,  damit 
jenes,  was  gelehrt  werden  soll,  leichter  erklart  M  erden 
könne,  niimltch  was  das  Gesetz  gebiete;  dann  auch, 
was  es  verbiete.  Vs  gebietet  aber:  dnss  der  Nome 
Gottes  ia  Ehren  gehalten  werden,  und  dass  mnn  bei 
ihm  heilig  schwören  müsse.  Dngegen  verbietet  es ; 
Niemand  soll  den  göttlichen  Namen  missachten,  Nie- 
mand ihn  eitel  nennen,  noch  durch  denselben  entwe- 
der falsch,  oder  vergeblich  oder  unbedachtsam  schwören. 

*  * 

Wm  hier  %mier  im-Nmna^  Sott  es  verstanden  werde. 

In  dem  Theile,  worin  nris  geboten  wird,  den  Na- 
men Gottes  in  Ehren  zu  hallen,   soll  der  Seelsorger 

den  Oriubigen  darlegen,  man  mfisse  nieht  auf  den  Na- 
men Gottes,  nämlich  auf  seine  Buchstaben  und  Silben, 
oder  nup  auf  das  an  sich  blosse  Wort,  sein  Augenmerk 
richten ,  sondern  darauf  seine  Gedanken  heften ,  wa* 
jenes  \A'ort  bedente,  welches  die  allmächtige  und  e^^ige 
Majestät  der  einen  und  dreieinigen  Gottheit  anzeigt. 
Hieraus  wird  man  dann  leicht  schliessen,  wie  eitel  der 
Irrwahn  einiger  Juden  &ey,  welche  den  göttliehen  Na- 
menv"  den  sie  schreiben,  nicht  auszusprechen  sich  ge- 
trauen, gleicb  als  wenn  in  jenen  vier  Buchstaben,  und 
nicht  in  der  Sache,  die  göttltdie  Kraft  läge.  Obeehon 
in  'der  .etnifachen  Zahl  ausgesprochen  wurde:  Dn  selbt 
de«  Jlftmen  Gollee  nicht  eitel  nennen,  so  ist  diess 
Aedh  «idii  ^n  liegend  £inem  Namen»  eendem  Ten  aU 
len  Bienennungen,  die  Gott  beigelegt  werden,  gn  ver* 
liehen';  denn  es  sind  Gott  viele  Namen  beigelegt  wer* 
den,  wie  z.  B.  allmäehtiger  Herr,  Herr  der  Heerschaa» 
ren,  Hönig  der  Böntge,  der  Starke,  und  andere  der- 
gleichen, die  man  in  der  heiligen  Schrift  liest  ^  und 
welrhe  insgesanimt  gleiche  nnd  ebendieselbe  Verehrung 

feniessen.    Ferner  muss  gelehret  werden ,    wie  man 
em   göltliclyen  Namen   die   schuldige  Khie  einweise; 
denn  es  wäre  unrecht,  wenn  das  christliche.  Volk,  des- 
sen Mund  das  Lob  Gottes  immerdar  preisen  soll ,  in 
einer  r.um  Heile  so  nüizUchcn  und  durcii.aus  nothwen- 
,d,igen  b^cbe  un^jissend  bUeb^.         ,     ,  ' 


Auf  welche  Weise  dargelegt  werde ,   dqse  wir  den 
gUttlitken  Namen  verehren.- 

Wiewohl  die  Art  und  Weise,  den  |;j»tUicKen  Na- 
roen  su. lobpreisen,  vielfach  ist,  so  liegt  döch  in  dem» 
was  hienejch  gesagt  werden  wird^  alle  Kraft  und  alles 
Oewicht.  krslens.  also  wird  Gott  gelobt,  wenn  wir 
i[»flentlich  vor  aller  Augen  uqsern  Herrn  und txoit  Ter* 
trauenayojl  bd&enoeu,  und  ,  wenn  wir  .€lu4stum,  gl(»ich« 
wie  wir  ihn  als  Urheber  unseres  Heiles  anerkennen«  so 
auch  preisen.  Wenn  wir  gleicherweise  dem  Worte 
Gottes,  durch  welches  sein  Wille  verhiindet  wird,  mit 
heiligem  Sinne  und  sorgfältig  unsei*e  AttÜDmerksamkeit 
widmen,  beständig  dasselbe  betrachten ,  es  eifrig  auf* 
£sssen,  entweder  durch  Lesen- oder  Zuhören  ^  wie  es 
eines  Jeden.  Person  und  Amte  angemessen  und  passend 
ist.  Ferner  ehren  wir  den  göitHchen  Namen,  wenn  wir 
ftus  Amtspflicht  oder  Andacht  das  gÖttHche  I^ob  singen, 
iin<]- für  allesj  mag  es  GHick  ocier  L  n^lück  scTn ,  ihm 
]>ank  satten.  Denn  der  Prophet  spricht  :  Lobe  meine 
Seele  den  Herrn,  und  tergiss  nicht  alle  seine  Wohl^ 
thatenl  Wir  besitzen  sehr  viele  Psalmen  von  David, 
worin  er  mit  besonderer  Liebe  zu  Gott  wunderlieblich 
sein  göttliches  l^ob  sini^^t.  Wir  haben  jenes  wunder- 
bare Beispiel  der  Geduld  an  Hiob  ,  der,  obschon  er 
mit  jenen  so  grossen  nnd  furchtbaren  Drangsalen  heim- 
gesucht wurde,  doch  nie  unterliess,  Gott  mit  erhabe- 
, Hera*  und  ungebeugtem  Muthe  z\x  loben.  Wenn  wir 
daher  von^  Schmensen  der  Seele  und  des^ Leibes  ge- 
peiniget y  wenn  wir  von  'Elend  und.  Janmner  gequah 
werden,  so  laast  uns  sogleich  allen  Eifer  und  alle  uv* 
sere  Kräfte  sunt  Liebe  Gottes  ■aufbieten-»  und  mit. Hiob 
sjpreehe»:  Der  N0ne  dee  ßerm  eeg  gekenedeift.  ' 

i"     '"  ■  Vi:     '  •  '  • 

Wie  wir  eben  dieeem  Gebote  auf  eeneiige  Weie^.  ge^ 

•  Aercheii. 

Ebenso  wird 'Gott  geehret,  wenn  wir  vjftvtrauene- 
TOU  seine  Hilfe  anflehen,'  damit  er  uns  entweder  von 
den  Uebeln  -befreie,  jodcr  uns  Stand haftigkeit  und  Kraft 
verleihe,  sie  mulhig  zu  ertrag(«n.  I>ies4  will  Gott  ha- 
ben, da  er  sagt:   Bufe  sii  mir,  am  Tage  der  Trübeal, 
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$9  wil^  ich  üek  etretieny  md  itf  S^lUt  miek  pnueik 

Von  (Uüser  Anrufung  finden  wir  a»  tielen  Stellen  herr- 
liche Beispiele,  besonders  in  den  Psalmen  26.  43.  118« 
Ueb  erdicss  verharren  wir  in  Verehrung  des  göttlichen 
IN a mens,  wenn  wir  zur  Bekräftigung  der  Glaubwürdig- 
keit Gott  zum  Zeugen  aufrufen  ;  welche  Art  von  den 
vorigen  ganx;  verschieden  ist.  Denn  das  oben  aufge- 
zahlte, ist  an  sith  selbst  so  gut  und  wünschenswerlh, 
dass  ei  nichts  beseligenderes,  nichts  für  den  Menschen 
Wünschenswertheres  geben  kann,  als  sit  h  hierin  Ta£; 
«tid  Nacht  Üeissig  zu  üben.  David  spricht:  Ich  te;t7/P«-33,3. 
4in  Uerm  preigen  uuMUr  ZeU$  immer  Mi9ein  JM 
in  meinm  MvHie  tegm  ObtckoB  aber  der  Eid  eriaubt 
ist,  io  i»t  doch  tcSn  luipfig^  Gebraiwch  gan«  «ad  gar 
iiiofat  eu  loben.  ' 

Vit 

Warum  der  zu  häufige  Gebrauch  des  Eidsckwurei 

nicht  zu  billigen  scy. 

Zu  walflietn  En(lxweclie  der  Kid  dien«*,  uiid  vvejrhe*  sei»  erlaubter  Och i  ina Ii  s^  v. 

Der  Grund  dieses  Unterschiedes  liegt  darin,  weil 
der  Eid  nur  desswegen  eingesetzt  ist,  dass   er  gleich- 
sara  ein  Heilmittel  der  menschlichen  Schwäche  und  ein 
iH>tbwendiges  Hilfsmittel  zum  Beweise  dessen,  was  wif 
sagen,  seyn  boH.    Denn  wie  es  dem  Körper  keinen 
Vorlheil  bringt,  Arzneien  anzuwenden,  wenn  es  nicht 
nolhwendi^  ist,   ihr  zu  hduliger  Gebrauch  aber  sogar 
schadet ;  ebenso  ist  es  nicht  heilsam ,  weim  ea  aichl 
eine  iHohtige  oder  gefecbta  Saistie  erfovdert«  «ieh  dflfs 
UUim  «II  bedienen.   Wird  er  gar  «ii  oft  tngevneadtfl;  , 
•o  ist  er  weit  entfernt»  'nütadich  zu  »0711  Tiebmihi^ 
bringt  er  grossen  Nachtheil.    Desavegen  lehrt  der  b« 
Ghrysostomus  vortrefflich:  Nicht  am  Anfunge« ,aondern hoi».  send 
im  Vollaher  der  Welt,  da  das  Böse  weit  und  breili»'»!»- ^'»'*'»*^ 
Terbreilet  die  ganze  Welt  erfüllte ,  ond  nichts  an  sei- 
nem Orte  und  in  seiner  Ordnung  stand,  sondern  alles 
verwirret  Und  dureheinand er  geworfen  zn  nnterst  und  x 
obcHt  in  j^ros?cr  Verwirrung  übereinander  fjestür/t  war,  . 
und  \\  ns  das  grusste  allcrUebel  ist,  da  fast  alieMenschen 
sich  der  schändlichen  Sklaverei  des  Götzendienstes  er- 
geben bntten,  damals  erst,  nach  wahrlich  langer  Zeit, 
habe  sich  die  Gewohnheit  des  vSciiwörens  bei  den  Men- 
schen eingeschlichen.    Denn  da  bei  einer  so  grossen  ^ 
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TraalosigketC  umä  -ficMccitf  if  kmt  mtmmd  kichl  eu  gU»-^ 
•  htn  bewogen  wendoi  lumat»i  so  mCt«  «to  Gott  mai' 
ZengMi  a».  ' 

VIII.  * 

ü^rt'ii  liM  Weient liehe  äet  Eidichwurei  beetekef 

»      1)  Was  der  Eid  fnr  fiiie  Kraft  lialir  lid  den  Srln-ftm.   'i)  \\'erin  ninn  hei  einem 
«radiaireKai  Dinge  MliwOrt ,  »o  Ut  €h»U  ,  der  den  Ding««  dk  Kraft  vcrlcUrt, 

,  «Ichl  «mgMlifilj«!«!. 

L  Da  bei  diesem  Theile  des  Gebalet  besonders 
die  Ablicht  itt»  die  Gläobtgen  zu  beltlireii»  wi«  »ß  dea 
Eid  gerecht  und  heilig  anwenden  «eilen»  ea  nraernnevt 
imrgetfegen,  merden:  BckmSrem  heiase  naehia  anders« 
als  Gott  xom  Zangen  anrufen;  mit  welcher  Form  nnd 
Fassung  dir  Worte  dioas  immer  geschehen  mag.  Denn, 
Gott  i$t  mein  Zeuge»  nnd,  hei  Settf  .drucht  daa  nim^ 
V-    liehe  aus. 

II.  Auch  das  ist  ein  Eid,  wenn  wir  zur  Belträfli* 
goog  der  Wahrheit  hf\  erschaffenen  Dingen  schwören, 
wie,  bei  den  heiligen  Ernngelien  Gottes,  beim  Kr^ttse» 
bei  den  Reliquien  und  Namen  der  Heiligen,  und  der- 
gleichen. Diese  Dinge  verschaffen  zwnr  durch  sich 
dem  Eid  schwüre  keine  GültigUeit  und  Kraft;  sondern 
Gott  ist's,  der  diess  wirkt,  da  der  Glanz  seiner  sjött* 
Neben  Majestät  in  ihnen  hervorleuchtet.  Hieraus  folgt, 
'  dass  diejenigen,  die  auf  das  Evangelium  schworen,  bei 
Golt  selbst  schwören,  dessen  Wahrhaftigkeit  im  Evan- 
gclinm  enthalten  ts^  nnd  sich  otreuliartl  j  ebenso  bei 
den  Heiligen,  da  ste  Tempel  sind,  der  evangelischen 
Wahrheit  glaubten,  sie  eifrig  verehrten,,  und  bei  aÜeii- 
VCthom  nnd  Natinneii  üheraUhjn  Teihralloten.        ' ' 

'IX». . 

Von  der  Eidesformel,  tp eiche  von  einer  Verwünschung 
'  '     h€(f leitet^  ist.  "  '  "  . 

Eben  so  verhält  es  sich  mit  jenem  Eide,  der  mit 

einer  Verwünschung  ausgesprochen  ^vii-d :  dcrgleichcij 
^  ILCor.  ist  jener  des  h.  Paulus:  Ich  aber  rufe  Golt  zum  Zeu- 
^gen  au I  meine  Seele  an;  indem  auf  diese  Weise  sich 
Jemand  dem  Gerichte  Gottes,  als  dem  Hacher  der  Lüge 
uoterwirft.  Desswegen  ober  laugnen  w'w  nicht  .  dass 
eit)ige  von  diesen  Kormeln  so  gcnompien  .wci:4len.J»Q0- 
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ficn,  als  hatten  sie  nicht  die  Kraft  eines  Eides;  jedoch 
ist  es  Uli  1/ lieh,  auch  bei  ihnen  da$,  was  über  den  Eid« 
schwur  vorgetragen  worden  ist,  zu  beobachten ,  und 
sich  ganz  i^icb  der  namlicben  Norm  und  liegel  an 

:     *  '    X.  / 

Wie  vielfach  der  Eid  #ßy. 

1)  Der  bejahende  F.irt.    ■:!)  Dpi  versprechende  Eid. 

I.  F,s  ^ibt  zwei  Arten  zu  schwören  :   erstens  der  * 
bejahende  Eid,  wenn  wir  ndrolich  eine  gegenwärtige 
oder  vergangene  Sache  eidlich  bel^rnftigen :  wie  der 
Apostel  in  seinem  Briefe  an  die  Galater :  Siehe,  bei  ^• 
Gott,  ich  lüge  nicht. 

II.  Die  andere  Art  ist  der  versprechende  Fid,  Erw 
füliungseid,  womit  auch  Drohungen  verbunden  werden, 
der  auf  die  zukünftige  Zeit  sich  bezieht,  wenn  wir  etwas 
gewiss  verspredien  und  als  wahr  hekräftfgen ;  derglei- 
chen ist  jener  des  Darid,  welcher  semer  Gemahlin 
Bethsabea  beim  Herrn,  «e^nee»  l?e//tf/ »chwor, ,  and  rtt^^^m^h^ 
sprach,  dasa  ihr  Sohn  Saloinoii  der  *  Erbe  des  Reiches 

aeyo,  und  an  seiner  Stelle  aadifolgen  werde« 

> 

A  •  ,  ■  > 

XI«     «  •  .  " 

Wüs  zu  einem  rechtmässigen  Eide  erfordert  werde» 

Obschotl'  et  «Q  einem  Eide  hinlänglich  ist,  Gotl 
Ximi  Zeugen  anzurufen,  so  wird  doch,  damit  er  recht- 
ihässig  und  heilig  sey,  noch  viel  mehr  erfordert,  Mas 
sorgfältig  erl^lMrt  werden  ttiuss.  Dicss  zählt,  nach  dem 
Zeugnisse  des  Hieronymus,  in  Kürze  Jeremias  niif,  da 
er  spricht:  Du  sollst  schwören:  8o  wahr  der  Herr  lebet, 
tw  der  Wahrheit,  recht  und  gerecht  j  mit  diesen  Worten 
hat  er  kurz  und  überhaupt  aitsi^esproi  lien  ,  was  jeder 
voUkomnicne  Eid  enthält,  iiamiicb^  VWhrheit,  IJ^ebede^ 


H'ie  ein  flid-in  der  Waärkeit  geLeist  et  ^er4e^ 


wittt  M^Mert,''4jUÄ-dasJent|;p,  Was  durch  eineii  l)chM(|>tct^  »ddr 

ji^jf  j*  7  v«r«pro«hoM.  wf r{U  wahr  Ncy.  iMid  Biekt  fülaclu  . 

'  Dcrt  ersten  'Platz  bei  einem  Eide  behaupiei  die 
Wakrkeil}  nänitch.  was:.  l>eiahetiMird,  muss  selbst  wahr 
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'  seyn,  und  der,  ^eldieir  schwöret»  miitf  ditfiirliaHeli» 
fricbt  letehtnanig  oder  aus  ungcgründetet  Yermw^liv^g, 
•Ofidern  aus  den  ticHertten  Gründen,  dats  es  so  sey. 
Die  zweite  Gattung  des  Fides,  wodurch  wir  etwas  Ter- 
sprechen,  erfordert  gleicherweise  Wnlirhcit;  denn  wer 
etwas  A  ei  s p rieht ,  muss  fest  im  Sinne  haben,  dasselbe 
zur  bestimmten  Zeit  in  der  l'hat  zu  leisten,  unci  das 
*  Versprechen  zu  erfüllen.  Ein  rechtschaffener  Mann 
wird  sich  niemals  zu  etwas  verbindlich  machen,  was  er 
.  den  heiligsten  Geboten  Gottes  mul  dessen  Willen  für 
■widersprechend  halt;  was  aber  üli  versprechen  und  eid- 
lich zu  bcäUÜgca  eiidubt  isl,  das  wird  er,  wenn  er  es 
•iamal  versprochen  hat,  nicht  mehr  zurücknehmen;  aas- 
•er  et  wurde,  nach  Terindening  der  Umüiiidet.  to  Im^' 
•ehafieiH  dm  er,  wenn  er  Wort  Balten  nnd  sein  Ter« 
tprecben  «riullen  wollte»  den  Haaa  Gottes  ^atch  nwrie- 
lien,  nnd  ihn  beleidigen  wüfde.  Die  Nothwendigkeit 
der  Wahrheit  bei  dem  Eide  «eigt  «ncli  David  an»  init 
r^i4>4.  die^n  Worten:  Der  teinm  NMitem  ^OmBHp  «ml 
Um  nicht  h^lHlg(. 

Her  schwört  mit  Ueberleguny  ,  und  warum  sali  Kna^ 
heil  kein  Eid  abgenommcji  werden  f 

KweltciiK  «-irri  rrtorrtert,  das«  mit  Leberlrguug  und  nlciU  nnbvdaibt,  6nd 
wenn  es  die  Nothwreiidickfit  der  Sache  erfordert,  geiichworeii  werden  aolU  Wie 

IlMdliiift  die  0«woli«beU  Kinlser  »ex,  »nbfrt^clitMiii  «i  acliw^ik  JÜMtlre»  «h* 
IT  14  Jahren  «lad  atelit  sinb^liwirr«  «ntMtKMa. 

Den  zweiten  Platz  nimmt  die  Uebcrlegung  -  ein ; 
denn  ein  Kid  darf  nicht  unbedachtsam  und  anüberlegl, 
•onäem  mtiss  niit  Bedacht  und  Uebertegung  geletitei 
urerden.  Daher  soll  ^er»  welcher  achwdren  f^ill ,  vor- 
erst bedenken,  ob  er  nöthgedrungen  tey  oder'  nicht; 
er  sotr  die  ganze  Sache  genaä' etwa^en»  ob  sie  so'be- 
•chaffen  sey,  daM  91h  Eidaehwnr  als  Bedürfnisse  er* 
'•Cheine.  Ferner  sott  ef^  auf  die  2eit  Itücksicht  neh- 
men« auf  den  Ort  merheny  nnd  alles  andcri»»'  was  mit 
der  Sache  in  Verbindung  ateht,  in  Ueberlegung  ziehen; 
er  soll  nicht  durch  Hass»  nicht  durch  Liebe,  oder  durch 
irgend«  eine  Gemüthsbeweguog^'^  neleitM^  werden  ^  son- 
dern durch  die  Wichtigkeit  und  Noihwendiglteit  der 
Sache  selbst.  Geht  diese  Betrachtung  und  sorgOiltige 
Ueberlegung  nicht  vorher,  so  wird  der  Lidschwar  si« 
cherlich  v^reiUg  und  unübeclegli  «eyn«  JUfitgleich«ll^^t•i 
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,  die  ^^ritsenloie  Betheuerung  Jener,  weldie  bei  jedem 
noch  so  gerifigfilgigen  und  nichtigen  Dinge  ohne  Grand 
und  Ueberiegung,  sondern  aus  bö6er  Gewohnheit,  schwd* 
iviu'.Diesft  sehen  wir  allenthalben'  täglich  bei  Yerkan* 
fern  und  Käufern;  denn  jene,  um  so  thcuer  als  mög« 
lieh  zu  vorltaufcn,  und  diese,  um  so  Mohlfcil  als  mög- 
lich cin/ukauien,  nehmen  keinen  Anstand,  verkäufliche 
Sachen  entweder  mit  Beifügung  eines  Eides  /u  loben 
oder  zu  tadeln.  Da  also  L^ebcrlegung  und  Klugheit 
itoihwendig  ist,  die  Knaben  aber  wegen  ihres  Jugend- 
lichen Alters  noch  nicht  so  scharf  sehen  una  unter* 
scheiden  können,  so  ist  des^wegen  vom  h.  i'abite  Cor- 
nelius die  Verordnung  gemacht  worden,  dass  vonKna* 
ben  vor  ihrer  Mai^nberkeit«  4*  i-  vor  \^  Jahren,  kein 
Schwur  gefordert  werden  düiie» 

XIV. 

Wie  man  in  Gereckligheit  sckwüjre» 

Orltteiit  wird  tfCtricfft,  dMi  dasjenfge.  wi»  eidliek  vwnjffHikm  wird,  WtttlB- 

dtg  «ey  und  gerecht 

Es  •erübriget  noch  die  Gerechligkeil,  welche  be- 
sonders bei  Versprechen  erfordert  wird;  wenn  daher 
Jemand  etwas  unerlaubtes  oder  unanständiges  ver- 
spricht: so  veräiindigct  er  sich  durch  den  Kid,  und 
häuft,  wenn  er  sein  Versprechen  erfüllt,  Sünde  anf 
Sünde.  £m  Beispiel  htoTon  gibt  vn»  im  ETangelium 
der  König  Herodes,  welcher  durch  einen  unüb erlegten  Mate. 
Kid'gebnnden,  deni  tanxenden  Mä^dchen  das  Haupt  des 
Johannes  des  Tanfert  als  P^is  liir  das  Taneen  gab« 
Dergleichen  war  aäch  der  Eid  der  Juden,  welche  sich» 
wie  es  in  der  Apostelgeschichte  heisst,  verschworen«  «9,1 
nichts  £tt  essen,  bis  sie  ien  Paulus  getödtel  hätten. 

XV. 

Aus  welchen  Gründen  man  ernennen  Könne,   dass  der 

Eid  bisweilen  erlaubt  se^f. 

Nach  obiger  Erklärung  bleibt  gar  kein  Zweifel, 
dass  jener  ohne  Gefahr  schwören  dürfe,  der  diess  alles 
beobachtet)  und  den  Eid  mit  diesen  Bedingnissen,  gleich 

einer  Schut?;wehre>  umgibt.    Mnn  knnn  diess  leicht  mit 
vielen  Gründen  beweisen.  Denn  das  Gesetz  des Ncrrnp?:i9t 
düß  mhufleckl  ist  und  kciUg$  befiehlt,  wie  folgt :  Den 


DMrt.i^u.  Bgrm,  Mnenthii,  Mlhtdf^fBrehien,  imdikm  mlieimiUer 
nai  widbeiieHlem Namen  schweren.  Und  David  schreibt: 
Pft,tt,i9.    Oeprieeen  wird  ein  Jeglicher,  so  bei  ihm  schwSrL 

Ueberdiess  beweisen  die  heiligen  Schriften,  dass  sich 
selbst  die  Lichter  der  Kirche  y  die  heiligten  Apofttel, 
bisweilen  eines  Schwäres  bedient  haben»  H'ie  aus  dea 
Briefen  des  |i.  Paulus  erhellet.  Däzn  kömnfit,  dass  auch 
die  Engel  selbst  manchmal  schwören;  denn  in  der  ce- 

^  heimen  Offenbarung  des  Johannes  heisst  es,  dass  der 

10,«.  Engel  geschworen  habe  hei  dem,  der  da  lebet  in  alle 
Ewigheit»    Ja  so^ar  Gott  selbst,  der  Herr  der  Engel, 

Hebr.  6, 17.  schwÖret ;  wnd  im  .ilten  'J'estnmente  hel^räfti^ct  (iott 
seine  Verheissun gen  an  vielen  Steilen  mit  einem  Eide; 
wie  dem  Abraham  und  David,  der  vom  Schwüre  Gottes 

Fi.toä,4.  so  sagt:  Der  Herr  hat  geschuurcrif  und  es  tvtrd  ihn 
nicht  gereuen ;  du  bist  der  Priester  ewiglich  nach  der 
Ordnung  Melchisedechs.      "      ^ '  . 

/  XVI. 

Beweis,  dass  ei^  rechtmässig  geleisteter  Eid  lobens^ 

Werth  seg» 

Es  ist  nicht  schwer,  zu  beweisen«  warum  ein  Eid 
lobenswerth  sej,  wenn  man  die  ganze  Sache  aalmerksam 
Betrachtet,  und  seinen  tJrs^^rnng  und  Zweck  in  Ueber- 
legung  ziebt.    Denn  der  Eid  entspringt  aus  dem  Glao- 

.  Len ,  kraft  dessen  die  Menschen  »ir  waKr  halten,  Gott 
sej  die  Quelle  aller  Wahrheit,  welcher  weder  jemals 
v4»i9.  betrogen  werdent-n<K$h  andere  betrügen  kann;  vor  des^ 
sen  Augen  alles  nacht  und  offenbar  ist ;  welcher  end« 
lieh  für  alle  menschlichen  IJinge  mit  wunderbarer  Vor* 
sehung  Sorge  trägt,  und  die  Welt  regiert.  Von  diesem 
Glnuben  durchdrungen  rufen  die  Menschen  Gott  zum 
Zeugen  der  Wahrheit  auf,  und  es  Ware  sündhaft  und 
gottlos«  ihm  nicht  zu  trauen«  -^Z' 

XVII.  '  • 

Die  4hsiehi  des  Eides  ist  die  Beendigmg  Pre* 

eessen,  und  Streitigheiten. 

Der  Eid  si^l  dabin  ib^  mnä  hat  betondert  mt  Ab- 
t|  die  Gerecbtigkeit  «nd  Unscbiild  eines  Menteben 
«1  beweisen«  vnd  PtooxASSie  und  Streitigkeiteii  n  been- 
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citgea  'f  w«a  «ucli  der  Apostel  wi  Bmfe  «n  die  BebrüMP  «» i«. 

XVIU.  \  " 

Wie  Chrietue  den  Eid  verHten  hake* 

Diesem  Urtheile  widersprechen  nicht  jene  Worte 
tinftm  Heilande«  beim  h.  Matthäus:  Wiederum  habt  ihr  umh.i^ia^ 
gehört,  daeesu.den  Altem ^eeafft worden  ist:  DueolUt 
nicht  fuleeh  eehwifren^  eandem  d»  eollßt  dem  Betm 
kalten,  was  du  geeehweren  hast*  Ich  eiben  sage  euek: 
Ihr  eellet  gar  nicht  eehwBren:  wider  bei  dem  Hint^ 

.  mel,  weil  er  der  nren  Geitee  ibtp  neck  bei  der  Erde, 
Weil  sie  der  Schemel  seiner  FUep  iet,  noch  bei  Jerw* 
ealem,  weil  sie  die  Stadt  des  grossen  Königs  ist,  noch 
iellst  du  bei  deinem  Haupte  schweren,  weil  du  niehi 
ein  einziges  Haar  weiss  oder  eehwarz  machen  kannst* 
Eure  JjUde  soll  sem:  Ja,  jas  nein,  nein!  Was  darüber 
ist,  das  ist  vom  Bösen,  Denn  man  kann  nicht  behaop- 
ten,  dass  durch  diese  Worte  der  Eid  allgemein  imd 
überhaupt  verdammet  werde  ,  da  wir  aus  dem  Obigen 
sahen,  wie  der  Herr  selbst  und  die  Apostel  öfter  ge- 
schworen haben  ;  sondern  der  Herr  wollte  nur  das  ver- 

'  lulii  te  Lrlheil  der  Juden  widerlogen,  weil  sie  sich  ein- 
bildeten ,  beim  F'idschwurc  dürfe  man  sich  vor  nichts 
'  hüten  ,  ausser  vor  der  Lüge.  Daher  schworen  wepjen 
der  geringfügigsten  und  nichtigsten  Sache  nicht  Uo^ 
•ie  selbst  sehr  oft,  sondern  forderten  auch  von  an<^ern 
den  Sehwiir.  Diese-  Sitte  nigt  notl  mtssbilligt  der  £iw 
löser ,  1111(1  lehrt «  man  müsse  steh  durf»hgehends  Tom 
Eide  enthalien»  wenli  ihn  nicht  die  Nothwcndigkeit 
fordert. 

In  welchem  Sinne  CMsius  gesagt  halbem  das,  was  über 
die  einfache  Bejahung  der  Wahrheit  hinaus  ist,  sei 

'    tem  Bösen. 

IM^e  ein  IIM  ▼mb  BSm«  tcy.  yifit  grosne  Hebet  'die  0««olmbclt  n  KhwSren» 

nach  «ich  atcke. 

Der  Eidschwur  ist  wegen  der  menschlichen  Schwache 
eingeführt  worden,  und  er  kömmt  wahrlich  vom  Husen, 
da  er  entweder  die  Ln/.uverlässigkeit  des  Sc  ltuorenden  . 
anzeigt,  oder  die  Hartnäckigkeit  desjenigen,  we^en  des- 
sen wir  schwören,  da  er  auf  keine  andere  Weise  f.um 
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Glauben  bewogen  werden  kann.  Doch  lüsst  sich  die 
NolhwendigUeit   des    Schwörens   entschuldigen.  Und 

Mattb.5,37.  zwar,  wenn  der  Heiland  spricht :  Eure  Rede  sey  :  Ja, 
jüj  nein,  nein;  so  erklärt  er  durch  diesen  Ausdruck 
hinlänglich,  dass  er  die  Gewohn[ieit  zu  schwüren  in 
traulichen  Gesprächen  und  bei  unwichtigen  Dingen  ver- 
biete. Desshalb  erinnert  uns  der  Herr  vorzüglich  daran. 
'  dass  wir  nicht  zu  leichtsinnig  und  geneigt  zum  Schwö- 

ren seyn  sollen ;  und  diess  muss  lleissig  gelehrt  und 
den  Gläubiger^  eingeprägt  werden.  Denn  das  Ansehen 
der  heiligen  Schriften  und  die  Zeugnisse  der  heiligsten 
Väter  beweisen ,  dass  aus  der  herrschenden  Gewohn- 
heit zu  schwören  beinahe  unzählige  üebel  entspringen. 
Im  Ecclesiasticus  steht  geschrieben :  Gewöhne  deinen 
Mund  nicht  zum  Schwören;  denn  viele  sind  dadurch 
*3>i*-  gefallen*  Ferner:  Ein  Mann,  der  viel  schwöret,  häu^ 
'  fet  die  Missethat,  und  die  Strafe  wird  von  seinem  Hause 

iaPc.  14.  nicht  weichen,  Mehreres  hierüber  kann  gelesen  werden 
beim  h.  Basilius  und  h.  Augustin,  in  den  Büchern  ge- 
gen die  Lüge.  Soviel  von  dem,  was  geboten  ist;  nun 
soll  davon,  was  verboten  i»t,  geredet  werden. 

•  ■  • 

XX. 

Warum  ein  falscher  und  unüberlegter  Eid  eine  so 

schwere  Sünde  sey. 

Es  ist  uns  verboten  ,  den  göttlichen  Namen  eitel 
zti  nennen  ;  denn  es  ist  bekannt,  dass  der  eine  schwere 
Sünde  begehet,  welcher  ohne  Ucberlegung  und  Grund 
einen  Eid  schwört.  Dass  aber  diess  eines  der  schwer- 
sten Vergehen  sey,  beweisen  schon  )ene  Worte:  Du 
sollst  den  Namen  des  Herrn,  deines  Gottes,  nicht  eitel 
nennen;  da  sie  gleichsam  den  Grund  enthalten,  warum 
dieses  Laster  so  schändlich  und  abscheulich  sey^  näm- 
lich desswegen,  weil  dadurch  die  Majestät  dessen  ge- 
mindert wird,  welchen  wir  als  unsern  Gott  und  Herrn 
anerkennen.  Durch  dieses  Gebot  also  wird  den  Men- 
schen verboten ,  falsch  zu  schworen.  '  Denn  wer  vor 
einem  solchen  Laster  nicht  zurückschaudert,  und  Gott 
zum  Zeugen  einer  Unwahrheit  nufruft ,  der  beleidigt 
denselben  auf  eine  ausgezeichnete  Meise,  da  er  ihn 
entweder  mit  Unwissenheit  brandmarket,  indem  er  der ' 
Meinung  ist,  es  sey  ihm  die  Wahrheit  einer  Sache  ver- 
borgen,  oder  doch  gewiss  mit  Ungerechtigkeit  und 
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XXI. 

W$€  Jene  einen  Meineid  schwören,   welche  aU  wahr 
besclncüren,  was  wahr  ist* 

Nicht  blos  derjenige  schwöret  falsch,  welcher  eid- 
lich als  Mahr  bekräftigt,  was  er  weiss,  tiass  es  unwahr 
ist,  sondern  auch  jener,  welcher  das  eidlich  bejahet, 
was  er,  obschon  es  Wdhr  ist,  für  unwahr  hält*  Denn 
^  etile  Läge  dMi wegen  eine  Lüge  ist,  well  sie  gcgei» 
die  GetiaiittAg  und  das  Urthetl  der  Seele  gesprocheil 
wird,  90  Mt  hier,  dm  ein  .solcher  löge  nad  meHiei- 
cüg  sey. 

Wll. 

Wie  der  silndifje ,  welcher  ctwus  falsches  mit  einem 
Eide  besliiligt,  weil  er  es  f  ür  wahr  hält. 

Auf  gleiche  Weise  schwöret  auch  der  einen  Metn- 
eid, welcher  etwas  mit  einem  Eide  bestätiget,  weil  er 

es  für  wahr  hiilt,  da  es  doch  in  der Wirl^lirhkcit  falsch 
ist,  wenn  er  nicht  allen  möglichen  Flciss  und  Sorgfalt 
angewendet  hat,  die  ganze  Sache  kennen  zulernen  und 
auszuforschen.  Denn  obschon  seine  Rede  mit  seiner 
Gesinnung  übereinstimmt,  so  ist  er  doch  der  Uebertre- 
tung  dieses  Geliotes  schuldig. 

XXUL 

Wie  ier*  e&ndiycf  der  nickt  Http  was  et  eMick  eer^ 
epreeken,  edef  thtm  zu  wollen  geMei  kai. 

Einer  solchen  Sünde  ist  derjenige  für  ^huldig  /.u 
halten,  der  eidlich  yers||ricbl,  etwas  ihitn  «u  wollen«, 
da  er  doch  entweder  nicht  im  Sinne  hatte«  das  Ver- 
sprerhen  /n  erfüllen  ;  oder«  wenn  er  es  im  Sinne  hatte» 
in  Wfrklichhtit  nicht  leistet,  was  er  \  et  sprechen  hat» 
niess  geht  auch  jene  an,  welche  ein  Golt  gemachtes 
Gelübde,  nicht  halten* 

XXIV.  t 

Wie  der  sündige,  welcher  sich  eidlich  verbindet^  eine 
TeMMe  $m\kegeken,  edtt  einem  eeengelieeken  Balk 
.  '  nickt  SU  kalten^ 

Ferner  Torsfindiget  man  sich  gegen  dieses  Cehot, 
^enn  '  die  GereehfigSeit  fehlt ,  weUäe  eine  der  drei* 
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Begleiterinnen  ch»  Kidet  i^^t.  Wenn  einher  Jemaml 
schwort,  er  wolle  eine  Toilsiii  de  begehen,  /.  B.  einen 
Menschenmord,  so  i&i  er  dieses  (>choles  schuldig,  wenn 
er  auch  im  Fruste  und  mit  Ueberlt  gun^  spricht  ,  und 
der  Eid  Wahrheit  hat ,  die  wir  als  erste  Bedingung 
oben  erklarten.  D^mit  stehen  in  Verbindung  jene  Ar- 
ten von  Schwüre^i,  >velche  aus  einer  gewissen  V^eracb- 
tung  entspiiiigen ;  wenn  nämlich  jemand  schwurt,  er 
wolle  den  evangelischen  BHtben  nicht  gehorchen,  welche 
zum  ehelosen  Leben  und  ^ur  Armulh  ermahnen^  denn 
obgleich  Niemand  nolhwesdig  lie-  btfolmi  nnM«  ao 
aMMAchtei  und  TericUfe  doch  jmer  £e  eöttiliclivfli 
Batlie»  ;der  icbwört^  er  Wolle  Ihiieii  niclit  gtkordieD.  • 

XXV. 

Wer  nur  auf  blosse  Vermuthungen  hin  schwort  •  sün- 

diget^ 

Ueber^Hess  verletzt  jener  dieses  Gesetz ,  welcher 
etwas,  das  zwnr  wahr  ist,  beschwört,  und  auch  der 
Meinung  ist,  dass  es  sich  so  verhalte  ,  Jedoch  nur  aus 
schwachen  und  weit  hergeholten  Muthmassunpen  ,  wenn 
auch  einen  solchen  Eid  die  Walirheit  begleitet,  so  ist 
doch  auch  einigermassen  etwas  falsches  darin  ;  denn 
wer  so  nachlässig  schwöret»  tcbwebet  .in  grosser  Ge- 
4dbr,  falsch  zu  schwören. 

XXVI. 

X  W€r  hei  fiUsckem  Gmem  schmoret »  sMuHgei  $ekmer. 

Falsch  $cli;iroref  ferner  derjenige,  der  bei  falschen 
Gftitem  fchwöret.  Denn  was  ist  wobl  der,  Wahrheit 
mehr  entgegen ,  als  l&renhafte  und  erdichtete  Götter» 
^leidisam  aTs  wahren  Gott,  äls  Zeogen  anfcnrnfen? 

XXVII. 

Wer  ids  Wort  Gottes  vermehret,  entweder  durch 
falsche  Auslegung  oder  durch  Anwendung  su  eitlen 

Dingen,  sündiget • 

Da  die  Schrift  beim  Verbote  des  Meineides  sagt} 
uvit.  t9,n.  Und  du  sollst  den  Namen  deines  Gottes  nicht  eniwei-- 
heriy  so  wird  dadurch  die  Nachlässigkeit  TCrboten,  wel- 
che bei  allem  übrigen  gcniicdcn  werden  mass«  denen 
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man  hraft  «Uitset  Gebotes  Ehre      ^erweisen  se htiltlig 
iftt;  diBr^eiclien  Mt.i|as  Wort  fiotrea«  dessen  Majestät  . 
nicht  hl  OS  die  Fromiiieri«  iondcrn  bisweilen  auch  sogar 
die  Gotllosen  ehrfurchtsvoll  iitierkennenV^  wie  im  Buche 
der  Richter  die  Geschichte  von  Eglon,  dem  Könige  s,is. 
der  Moübiter.  aufgezeichnet  ist.  Das  Wort  Gottes  ver* 
unglimpfet  mil  giösstcr  Schmach,   wer  immer  die  hei- 
lige Schrift,  von  ihrer  richtigen  und  w.ihren  liedcotung        '  . 
abweichend  ♦  nach  den  Lehrsätzen  und  Ketzereien  der 
Gottlosen  deutet;  dieses  Verbrechen  rügt  der  A})Ostel- 
füist  mit  jenen  Woiten:  Manches  ist  schwer  tersiänd-^  Ptu. 
lieh,  welches^  so  wie  die  übrigen  Schriften^  ununter^ 
richtete  und  leicht ferti/^e  Menschen  zu  ihrem  eigenen 
Verderben  missdeuien.  Ferner  wird  die  heilige  Schrift 
geschifidet  wä  vemnellrei,  wenn  ruchlose  Menschen^ 
ilüre  Worte  onfd  Aottpraclie»  4ie  mit  «Her  Khrfarcht 
verehrt  werden  m&sen,       was  immer  für  einen  un-  ^ 
heiligen  Zwe^b  missbrattdien ;  nimlicH  xa  Narrenpos- 
ten,  fibelKaßen  und  nichtsbedeuteWen  Dingen,  cu 
Schmeicheleien,  Ehrabscbneidiing,  Wahi'sagerei,  schand- 
Itcben  Schmähschriften,  und  am  andern  dergleichen  Diir« 
gen;  das  h.  Concilium  von  Trient  befiehlt  diese  Sünde  am.  s. 
aehwer  tun  »trafen.' 

XXVIIU 

Wie  aijtnigea  fündigen,  w»leke  €oH  in  ikter  THOh 

eal  nielU  unrufem» 

Wie  diejenigen  Gott  Terehron,  welche  in  ihrer 
Trübsal  .seinen  Beistand  und  Hilfe  anflehen ;  so  versagt 
jener  Gott  die  schttldigoEhrC  welcher  aeineb  Beistund 
nloht  anruft;  diese  tadelt  Datid,  da  er  spricht;  /ien ' 
Merm  Mem  He  nickt  angerufen,  4m  gexiUeri  per  - 
Mkrekif  lee  keine  Fnrekt  war* 

S  -m 

Am  sehteerst en  unter  alten  diesen  Sünden  ist  die  Lastt^ 
runy  gegen  Gott  und  seine  Heiligen, 

Aber  das  hei  weitem  grösste  Verbrechen  begehen  dir* 
welche  den  hochheiligen  Namen  Gottes,  der  von  allen 
Geschöpfen  gepriesen,  und  mit  den  höchsten  Lobsprü» 
rhen  erhoben  werden  soll,  wie  auch  den  Namen  dvr 
Heiligen,  die  mit  Golt  herrschen,  mit  unreinem  und 


1^ 
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•cliulJbencckfcm  AJunde  zu  liUlern  und  ku  iluchrn  sich 
unlcrstehon  :  diese  SüimIc  ist  so  schrecklich  und  furchl- 
bnr,  dass  sicli  die  heiligen  SchrifteR  zuweil<*n,  ivcnn 
s.i«gK.ai,t3.  Ton  GotteftlaaeruDg^dic  Rfidß  ist>  de«  VYoiles  &egen 

Warum  diesem  Gebete  einige  Drohmgen  ungehängt 

Seyen, 

1}  GcMigUieU  4cr  Mcwchtn  »h  dicair  SOnd«.  9)TilgKcb  entugl  die  Vcritlsmig 

4lc«c*  OebotM  vcr«dilc4eBC  StritÜMi. 

I.  Weil  der  Schrecken  Yor  Str^fo  und  Pein  die 
Aasschtireifun^  im  Stiadigeii  tebv  su  bezähmen  püegt, 
so  soll  der  SeelsorgeTi  um  die  Gemather  4er  lleiisclien 
mehr  m  rühren^  and  sie  .leichter  r.ar Beobachtung  die« 
ses  Gebotes  zubewegen»  den  zweiten  Theil,  der  gleich- 
sam der  Anhang  des  erslen  ist,  sorgfältig  erklaren: 
Sx«iL  so,  7.  Denn  der  Herr  wird  den  nickt  fSr  unscMdig  kalten, 
der  den  Namen  des  Herrn  seines  Gottes  vergeblich 
nennt»  Zuerst  nun  soll  er  lehren^  mit  gutem  Grunde 
scjen  diesem  Gebote.  Drohungen  angehängt  worden; 
dadurch  erkennt  m<in  sowohl  die  Grösse  der  Sünde, 
.'•Is  auch  die  Güte  Gottes  gegen  uns  v  indem  er  uns,  da 
er  am  Verderhen  der  Mpnsr!i(»n  keine  l'Veude  hnt,  da- 
mit wir  uns  nichl  seinen  Zorn  und  sein  Missfallen  zu- 
ziehen, durch  diese  heilsamen  Drohungen  abschreckt, 
um  sich  vielmehr  gütig  als  erzürnt  r^^^'r^f^n  uns  zu  zei- 
gen. Der  Seelsorger  benütze  lleissi:^  diese  Stelle,  und 
wende  allen  Eifer  darauf,  damit  das  Volk  die  Grosse 
der  Sünde  erkenne,  sie  hefiiger  verabscheue,  und  auf 
Vermeidung  derselben  grössere  Sorgfalt  und  Vorsicht 
,  anwende.  Ferner  soll  er  zeigen ,  wie  gi  oss  die  Ge- 
neigtheit der  Meoschen  sey «  diese  Sünde  zu  begeben, 
9Ö  dass  es  nicht  genug  war,  sie  gesetzlich  zu  rerbie- 
ten,  sondern  dass  auch  noch  Drohungen  angehängt  wur- 
den. Es  ist'  unglaublich,  was  für  grossen  Nutzen  diese 
Betrachtung  yerschafle;  denn  wie  nichts  so  «ehr  scha- 
.  dett  als  eine  sorglose  sSicherheit  des  GemütheSt  ebenso 
sehr  nützet  die  Kenntniss  der  eigenen  Schwache. 

IL  Alsd  inn  soll  auch  darh^gen,  Gott  buhe  keine 
bestimmte  Strafe  festgesetzt,  sondern  er  dirohe  nur  im 
Allgemeinen,  dass  er  denjenigen,  welcher  sich  mit  die- 
sem Laster  beÜeckt,  nicht  ungestraft  lassen  werde.  Dost» 
halb  sollen  uns  dio  verschiedenen  Strafgerichte^  difi  m 
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lii^Mch  treiTeii,  an  «liuse  Siinde  eiinnern.  1>cnn  luernui 
I.isst  sich  leicht  schlicä&cn,  dass  die  IVlenschcn  sitli  da- 
duix*h  die  grössten  l>rangsale  zuieiehen,  weil  4»ic  Jie- 
sem  Gdbote  nicht  gehoi^men,  Stellen  sie  sicli  nan 
diese  ver  Augen,  so  weisen  sie  wabneheinlich  in  Zu- 
hnnll  vorsichtiger  teyn.  '0ie  Glüubigen  tollen  daher« 
von  Ketltger  Furcht  ertcbrechc,  didse  Sonde  eifrigst 
Iiiehen;  denn  wenn- man  beim  jüngsten  Gerichte  schon 
über  jedes  unniitxe  Wort  Bechenschaft  geben  muss,  tbtik.it, ss. 
was  tollen  yiir  Ton  den  so  tchweren  Terhrechen  sa- 
gen>  wek-he  «ine  grosso  Veradifnng  des  giM^Hohf e  Na- 
mens an  sich  tragen?  ' 


l'iiUtt:;)  ^tltlfl^tudl« 

Vom  dritten  Geliuic. 


Ti  e  d  e  n  Ii  c,  d  a  s  s  du  den  S  a  b  b  a  t  h  l  a  g   b  t*  i  1  i  ^  <■  s  f  Kwd.  üo,  i>. 
S  IM  b  s  T  a  g  e  H  o  1 1  s  t  d  u  arbeiten,  und  a  1 1  e  d  e  4  u  c 
Geschäfte  iliun.   Aber  am  sicbrn(<Mi  Tage  ist 
der  S  a  !)  b a  l  h  d e s  11  e  r  r  n  deines     u  1 1  c^ :  am  s e  1. 
ben  stüllst  du  kein  Gese  häii  t  Ii  u  n  ,  weder  du, 
lit^'c  h  d  e  i  n  S  o  U  n ,  n  o  c  h  d  c  i  n  e  'J'  o  q  h  t  e  r  ,  noch 
rtd'in  Knecht,   noch    deine  3la^cl,  nucii  dein 
Vieh,  noch  der  Aiiki)mr^  ling,   de  r  innev  dei- 
nen Thoren  ist.  Henn  in  secni  Tag<?o  hat  der 
llerr  Himmlsl 'un<|i  Erde  gemav^Hj 
SföjBr,  nnd  alleSf^was  dariu  ist,  abci>.a|ii  hieben* 
\<r^  vlage  ruh  to  ei;^  darnni  s  e^ii e  tti  Oiotl  d^n 
*     ^      _  SabbatMng*  und  heiligte  il\p«.,  . 

» >'   i'   - •  -  *-']f*  ■        .  .  ': 

JKas         M<^sßs  diittß^  Gehl  deniOUilUbiyen  gabtien-  - 

werden  " 

Puii  h    dieses  <.tl>tkl   des  Gesel/.i'.<*   '^^ird  jeiie  .aus- 
'Heilicbe   V  erebiunj;.  die  M  ir  (io!l    f  hui  ii^  sind  ,    recht  ^ 
1111(1    na<  h   der  Ordnung   TOrgf  ?)Llinel)t  n ,    di^  nn    es  ist 
f^lctchdain  eine  i  rueht 'd^s  toi  igen  Gcbuter;   J^  ci^  wir 
den.^  -^eltiheu  t^if-iih  tntict^tcu  Herfen  andacblsvell 
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verehren»  angetnebeo  dtm^h  Glaube  und  Hoffnung»  die 
^ir  enf  ihn  tetisenr  auch  dm^cli  «uttere  £hreiibe%eigun^ 
SU  Yerebren,  und  ihm  Dank  asu  sagen  nicht  umhinhon* 
neu*  Und  weil  diess  iliejeiiigen*  die  ihre  Zeit  in  Be- 
«  ;»chäftigung  mit  irdis6h^n  Dingen  hinbringen ,  nicht 
leicht  ihon  können«  so  ist  eiitei  liestimmte  Zeit  festge* 
Wtxt  worden,  wo  es  bequem  geschehen  kann. 

11. 

*  . '  * 

Warum  sich  der  Seelsorger  besondere  Aiühe  geben  ^11, 
4mmt  die  Gläubigen  das,  was  hier  vorgeschrieben  wird,  ^ 
beständig  im  Gedächtnisse  behaiten. 

^  t)  Witt  vM  «i  4cr  «ofsfiKisM  BcttliMbtaM  de«  dritten  MoCe«  li^t«   t)  An 
« -  F««(t«seii  «OH  SM  PfMlRteN  «Nhdrni. 

I.  Da  diess  Gebot  der  Art  ist,  dass  es  wundervol- 
len Nutzen  und  FMIcKte  bringt ,  so  ist  es  eine  grosse 
Pflicht  des  Seelsorgers,  auf  die  Erklärung  desselben 
den  grössten  l^leiss  zu  .veiwenden.  Zur  £ntjstndmig 
seines  Eifers  trägt  aber  Torxüglich  das  erst«  Wort  det 
Gebotes  bei,  GeSmike.  Denn  gleichwie  die  Glanbigen 
sich  an  dieses  Gebot  erinnern  müssen ,  ebenso  ist  es 
auch  die  Sache  des  Seelsorgers,  dasselbe  durch  Ermah*' 
nen  und  Ijchren  oft  in  ihrem  Gedächtnisse  zu  erneuern'. 

II.  Wie  viel  eher  för  die  Gläubigen  daran  gelegen 
sey,  dieses  Gebot  zu  ehren,  ersieht  imsn  daraus ,  dass 
es  durch  sorgfältige  Beobachtung  desselben,  auch  leich* 
ter  zur  Haltung  der  übrigen  Gebole  hingeieitet  werde. 
Wenn  sie  unter  andern,  nas  sie  an  Festtagen  zu  thun 
sülnilfHg  sind,  um  eins  Wort  Gottes  zu  hören,  /ur  Kir- 

^    che  kommen  müssen ;    nenn   sie  über  die  götlltchen 
Vorschriften  zur  Bechlferlii;ung  unferrriehtet  sind,  so 
-werden  sie  auch  das  Oesetz  des  Herrn  von  ganzem 
aö^io.u',ai*. Herzen  beobachten.    Desswegen  nird  in  den  heiligen 
^•jJ^-JJ'^- Schnficn  die  Feier  und  HeiUghaltuny  des  Sabbaths 
«,04-^.  sehr  oft  geboten  ;  M'ie  in  Fxodus,  licvilicus ,  Deutero- 
Deiu.  ft,  18— nomium,  beim  Isaias,  ebenso  beim  Jet emias ,  und  beim 
iMh'ft«,  f.   ^'Z^chiel  gesehen  werden  kann ; .  an  allen  diesen  Stel- 
la, is.  «s,ss.lcn  ist  das  Gebot  TOn  der  Feier  desSahhsthes  eeseben. 

Jer.  If,  tl>-  ,  ^  -  .  ^ 

W.     .  .  - 

Rscch.  80,19.  III. 

Wie  die  F&rsien  emüknei  werden  seilen »  Mebei  den 
Veref ehern  der  Kirche  hehül flieh  em  sßifn* 

Die  Fürsten  und  Obrigkeiten    sollen  ecmabnet 
'werdesi  dass  sio  hesondefS'Ui  dem^  war  «di^  Aufiecbt* 
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li.iftung  und  Refuitlcrung  de«  GoUescIienstM'  betriiTt« 
4i«  Vorsteher  der  Kirche  durch  ihr  Ansehen  «nterstö- 
^r.en,  und  dem  Volke  befehlen  tollen«  den  Vonehriflen 

der  Priester  /u  ^ehor(  }ien. 

Was  aber  die  Erklärung  dieses  Gebotes  anbelangt, 
60  darf  keine  Mühe  gescheut  werden,  die  Glaubigen 
y.u  belehren,  worin  dieses  Gebot  mit  den  übrigen  über- 
cinttimme,  und  wodurch  es  sich  Ton  ihnen  unterscheide. 
Jleun  auf  diese  W  eii>e  wird  es  die  Ursache  und  den 
Grund  erkennen,  warum  wir  nicht  den  Sabbath,  son- 
dern den  Sonntag  feiern,  und  heilig  halten« 

IV. 

Wit  Hek  Uhu  Gebet  ecu  im  Mkrifem  GtHinm  4m 

f>  Alle  Gebote  de*  Oekato|(es  aind  nMflrltehe  Grsrtzc,  «uKKenommfn  da«  Ocb«t 
*on  der  Beobaehtung  de«  Sabltalhk.   2)  Wim  dm*  irittt  Gebot  «ou  deu  Mder»  . 

iiiitetscbtkk.  , 

I.  Einen  deutlichen  Unterschied  sieht  man  darin, 
dasi  die  übrigen  Gebote  des  Dekaloges  natürliche  und 
ewige  Gebote  sind,  und  auf  ^eine  Weise  abgeändert 
Verden  l<önnen  ;  M'odurch  geschah,  dass,  obscKon  das 
Gesetz  Mosiä  aufgehoben  isi,  doch  alle  Gebole,  die  auf 
den  zwei  Tafeln  enthalten  sind,  das  christliche  Volk 
beobachel ;  was  desswcgen  geschieht,  nicht  irveil  Moses 
so  befohlen  hat ,  sondern  weil  bie  der  Natur  zukom- 
men, durch  deren  Hraft  die  Menschen  eu  ihrer  <Befol- 
gung  angetrieben  werden. 

II.  Dieses  Gebot  aber  Yon  der  Heilighaltiing  des 
Sabhalhea  ist,  wena  man  auf  eine  beslioimte  Z^lMck« 
«icfii  ntuirntt  nicht  fesl  und  bestandig,  sondern  Terin- 
derlieh$  es  isl  auch  kein  Sitten»,  sondern  ein  Ceremo- 
nialgeser«;  auch  ist  es  kein^  natiirliches  GesetHy  weil 
flieht  Yon  der  NMof  gelehrt"  und  angeordret^  worden 
ist,  dass  wfr  lieber  an  jenem  TagOt  als  an  einem  an- 
dern, Gott  die  äusserliche  Ehre  erweisen ;  sondern  seit 
Jener  Zeit,  "wo  das  israelitische  Volk  aus  der  Knechtschaft 
des  raarjo' beCkreit  wurde»  hat  es  den  Sabbath^  gefeiert* 

V, 

Ah  zur  Zeil  des  Todes  Christi  die  Ceranwnien  des  Gc^ 
Aetzes  aufgekeketi  wurden,  ist  auch  der  Sabbatk,  tu 
weit  er  ein  Oeremomial  war,  aufgek^m  morim, 

T)ie  Zeit,  wo  die  Heiligung  des  Sahbathcs  auf^e» 
hoben    erden  soUlc«  m  die  ndmlichOi  wo  der  übrige 


h^Bbräische  GottescKeiist  vnd  die  Ceremonien  desselben 
obgeschafTl  worden,  nämlich  beim  Tode  Christin  Denn 
da  jene  Ceremonien  gleichsam  Schattenbilder  desLich^ 
tes  und  der  Wahrheit  sind,  so  musstcu  s!e  allerdings 

■  bei  der  Ankunft  des  lachfes  und  <ler  Wahrhoit..  welche 
Christus  ist,  aufg;t:hoben  ^vcrden  ;  desshalb  schrieb  Pau- 
«,10.11.    lus  an  die  Galaler,  da  er  die  Verehrer  des  mosaisclicn 
Gottesdienstes  tadelte,  folgendermassen :    ihr  haltet 
,  Tagcy  und  Monate,  und  ZeHen,  und  Jahre;  ich  fürchte 
eurethalben ,  dnss  ich  etwa  umsonst  unter  euch  gear- 
»I  »«•       heitet  habe.   Das  naniliche  schrieb  er  an  die  Uolo«sen 
Öoviei  Yom  Unterschiede  ! 

-  ■  -  VI.  -    '      •  - 

Wie  dieses  dritte  Gebot  mit  den  übrii^en  neun  über^ 

eiiutimmc. 

Dieses  Gebot  stimmt  mit  den  übrigen  iiber- 
X  ein,  nicht  in  den  (gebrauchen  und  Ceremonien,  sondern 
weil  es  etwas  euth;ilt,  was  die  Sitten  und  das  Natur^ 
recht  belrifft.  Denn  die  Verehrung  Gottes  und  die 
Frömmigkeit,  welche  durch  dieses  Gebot  befohlen  wird, 
besteht  durch  das  Recht  der  Natur,  da  schon  die  Natur 
beliehlr,  einige  Stunden  üiif  das  zu  verwenden,  was 
zum  GoUesdienste  gehöret.  Zum  Beweise  hievon  dient, 
dass  bei  allen  Nationen  gewisse  Feieiij^e  ,  und  zwar 
öffentlich,  festgesetzt  wurden,  welche  der  Beschäftigung 
mit  heiligen  und  göttlichen  Dingen  ge weihet  wiaren. 
H^m  Menschefi  Ist  e«  4liin;h  die  Natur  geboten,  das»  er 
-  eilte  gewisse  Zeiit.  Verrichtungen,  nothwendiger 
l)inge  widmei  2«  Br^  der  BuKc  d^s.Korperi^^^dem  Schlafe 
«nd  andern,  dergleichen;,  and  gleich vyie  dem  Körper, 
so  verlangt  gleichfalls  die.  Natiir,  4^s  er  «ach  ,aem 
Oeiste  einige  Zeit  gönne,  wo  'er  sfph  if|  iiev  Betrach» 
tu ng  Gottes  sfärfciefp  kann.  Da  es  also  ein^.  gewisse 
^eit  geben  mdss,  wo  <got dielte  Din^^/yo^gjeilQiiimeo 
und  Gott  der  schuldige  Dienst  geleistet  werden  soll» 
so  betrifitl  diess  gewiss  die  Vorschriften  für  die  Silten« 

■     '  -  :  vu. » ,  —  ; . 

ßi0jpoHel  bestimmten  r  dass  statt  des  SabMkf  dnr 

Sonntag  ffeheiliglizweräen  ML  • 
* ' '  Oesswegen  haben  ^ier^^poslel  Ims  den  «labeM  Tagen. 
j|ett^  welcher  4er  tele  ist,' dear'BBBMBfteiOott«»-.^ 
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Imilig«!!  beAchUMB,  «ad  Donntcn  ihn  auch  den  Tag  ' 
d«s  HeiTD*   JHnn  auch  der  heil.  JohamiM  gedenkl  «n 
der  OnVnbprung  des  I^agi  des  Herrn;  und  der  Apo- i,  le. 
5tel  beiiehh,  dass  an  einem  Tage  des  Sabbathes,  wel-tCor.  li»  i. 

eher  der  'l'ag  des  Herrn  ist,  wie  der  lieilige  Chryso- Hom.  48.ia].  ■ 
stomus  erklart,  Sammrtingen  veranstaltet  werden  sol-  ^'»'^* 
Jen;  damit  wir  einsehen,  dass  schon  damals  in  der 
Kirche  der  Sonntag  heilig  geholten  wurde.  Damit  aber 
die  Gläubigen  wissen,  was  sie  an  diesem  Tage  thun, 
und  von  welchen  Handlungen  sie  sich  enthalten  sol- 
len, so  ist  hier  der  gehörige  Ort,  wro  der  Seelsor- 
ger das  ganze    Gebot,  das  füglich  in  vier  l'heile  ab- 

fethcilt  werden   kann,  sorgfältig  und   von  \}  ort  zu 
i'ort  auslegen  soll.       .  • 

*  *  » 

Wb$  Her  ditrch  das  Wort  „gedenke'*  Mi&rkßupi  vrn^ 

'  §e§chnekem  »erde* 

Ute  ll<«gii>f  4f  fiadttHiM  darf  M  Iteiner  V^mlMNont  anMkOMB. 

Der  Seelsorger  sielle  überhaupt  yor^  was  'die 
Worte :  Gedenke^  daee.  d$t  den  Babbatitag  keiligeet^ 
Torsch reiben«  Das  Wort  Gedenke  Ux  aber  desawegen 
am  Anf  inge  des  Gebotea  sehr  passend,  weil  die  Feier 
dieses  Tages  zu  den  CereiDOnialgeeetseil  gebort  :  '«iid 
hierüber  soll  das  Volk  nntcrrichlet  werden,  da  das  na- 
türliche Geae^,  obschon  es  lehrt,  man  müsse  Golt  au 
einer  gewiseeii  Zeil  durch  religiöse  Gebrauche  rerelh 
ren,  doch  diess,  an  welchem  Tage  es  Tonriiglicb  ge> 
aebehen  sollte,  nicht  Torgeschrieben  hat. 

F'erner  sollen  die  Gläubigen  belehret  werden,  dass  .  .  . 
man  aus  diesen  Worten  die  Art  und  Weise  entnehmen 
könne,  wie  man  die  ganze  Woche  hindurch  sein  Ge- 
schäft verrichten  soll ;  nämlich  so,  dass  wir  immer  auf 
den  Festtag  Hiicksicht  nehmen,  an  welchem  wir,  da 
von  allem  unsern  J  hun  und  Lassen  Gott  Rechenschaft  ab- 
gelegt werden  inoss,  solche  Werke  Terrichten  müssen, 
W^fte.'weder  Gott  loiistfaK^n,  noch  ^ir,  yiie  aeuMA» 
beo  «t^, .  Mfi'fiMidi/iiai' «ml  w  l0finf«i'>.£ileM^fiilijt«f.aft,ai. 
Minaaii»^*«' *  '-'/i.!«*  .  »-j  '»r::>f/  »  ' 

£M4Udi  l^i^  ea  iiiH:  *ae  w^  . 
l«h  'ee  ike^ '  ntcht?n»*Vewai|lawyggi  £aUdiM  mwnhut 
wir  ü^sea  OdiMe»  TWgeM»  htaitvi»/ 'enftiMider  veiw 
,  liikivi««iolrdaaiM^'aBdtr*v  dt»  -  et  >  Meiv^i^ 
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iaaseni  oder  darch-^die  Neignnn  äm  'Schauspielen  tti|d 
'  Andern« Spielen »   wodurch- wif  meisrentheil»  von  der 
heiligen  und  .reltgidten  Vetdirang  dieses  Tages  ahge- 
^   .      halten  werden.  Nun  wollen  wir  »elien»  wae  Sebbaih 
betonte*      /       -     '  . 

>        '  IX."'- 

Woi  SMaikg  Mid  den  Sabbaik  haltet^  in  der  heiligem 

Sekrift  bedeute. 

Sabbath  ist.  ein  bebraisdiesWort,  iind  Heissl  Feier- 
tag* Den-Sabbath  halten  helsst  daher  feiern  und  rohen; 
\  '  und  dieser  Bedeutung  wegen  geschah,  dasi  der  sie» 

"kernte  Tag  Sabbath  genannt  worde»  weil^io//,  nachdem 
er  das  Weltall  vollendet  hatte»  TOn  allem  Werke ,  das 
ifi'  er  gemacht  hatte ,  ruhte*  So  neünt  Gott  diesen  Tag 
im  Exodus.  Nacher  aber  wurde  nicht  blos  dieser  sie- 
bente Tag,  sondern  wegen  seiner  Wurde »  selbst  auch 
die  Woche  mit  demselben  Namen  belegt;  und  in  die- 
sem Sinne,  sprach  der  Pharisäer  heim  heiligen  Lukas* 
^Si.  Ich  faste  zweimal  im  Sabkaihe*  So  Tiel.  über  die  Be^ 
dcutqng  des  ^abbathes. 

Wie  mm  sug^  hönne,   die  Gläubige»  heiligen  den 

Sabbaih, 

Die  Heiligung  des  Sabbathes  heisst  in  den  heili* 
gen  Schriften  Unterlassung,   indem  man  nämlich  kör- 
perliche Anstrengung  und  Geschäfte  unterlässt,  ^vie  of- 
fenbar die  nachfolgenden  Worte  des  Gebotes  zeigen : 
s,  i€.      Du  seilst  kein  Geschäft  thun.    Jedoch  bedeutet  e» 
niüht  blos  diebcs  (denn  sonst  wäre  es  hinlänglich  ge- 
wesen, wie  im  lleuiei  onomium  zu  sagen,  du  sollet  den 
Tag  des  Sabbalhs  halten Q  denn  da  in  der  nämlichen 
htelle  beigefügt  wird,  da«s  «In  ihn  heiligest^  so  wird 
durch  dieses  Wort  ge>.eigt,  der  Tag  des  Sabbathes  scy 
^       heilig,  und  göttlichen  Handlungen  und  der  Verrichtung 
heiliger  Dinge  geweiht.    Daher  feiern,  wir  den  Tag 
4ies':oabbatiu«5d»iite  :gans~  nnd  tpIlMmmen»  wenn  wir 
'    Gott  Werke  der  Andiicht  und  Verehrung  darhsapftnoi 
SS»  ts.    4nd  d*a  ist  wahrlteh  der  a($bMh,  ^  tmu^^Mlmi 
neiuiti  weil  din  Festiagn  gUnchnsm  dl6  t^ttt  deajgewe 
«nd  ifeommer  Meosehenu  smdv  v  Wenn- ^ddMtr  mit  Mtim 
~%  ■    gfoilendiensiltchee  l.uod  th'filig^n:  l^enlr.  ^ni 
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Werk«  cl«r  BarmhenEigMl  TerimiMiea  werden,  •«  tin«! 

uns  sctir  grosse  und  viele  BelohniiD|^  gewiM« 
kam  im  oamlichen  Kapitel  iiufkäblu  . 

XL 

Welches  üe  ei^etUlieke  Bedeutung  eUge^  Werte  eeff* 

\)vr  wdkre  und  eigentliche  Sion  dieses  Gebotes 
xiell  dahin  ab ,  das»  sich  der  Mensch  y  mit  Leib  und 
Seele,  darauf  verleget  eine  gev^i^sc  ie&tgeselztc  Zeit 
»ich  von  Geschäften  ond  körperlichen  Ansti^engungen 
j(tt  enthalten,  und  Gott  andachtstoU  anzubeten  und  zu 
^«relireii. 

m 

Wag  durch  den  zweiten  Theil  dee  Gehiee  angezeigt 

werde» 

Der  zweite  'I  I»eil  des  Gebotes  zeigt  an,  dass  der 
siebente  Tag  vermöge  göttlicher  Anordnung  dem  Got- 
teadienate  geweiht  aey..  Denn  es  steht  geschrieben: 
Seche  Taae  sollet  du  Ufheiten,  uud  etile  deine  Oe^ 
Schäfte  /Inn.  '  Aher  um  Hehenten  Tage  iet  der  8ahr 
Mh  des  Herrn  deinee  Gottes,  Pieae  Worte  miiaaeD 
ao  genemmea  werden«  daaa  wir  dafilthalteiiy  iler  ßeh' 
baUi  aej  dem  Herrn  geweiht,  daaa  wir  ihm  «0  dieaeiii 
Tage  die  Pflichten  der  Beligioa  entrichten,  und  er« 
kennen ,  der  aiebeote  Tag  aey  eio  Zeichen  dee  Rehe 
dea  Herrn. 

Warum  ee  n&tMlieh  geweeen  eeg,  den  AmM  einen  he^ 
•  stiunflen  Vag,  und  »mar  den  siebenten,  mm  Gottts-- 

dienete  uomusdkreihen. 

'  *  '  pleaer  Tag  iat  dem  Gotteadienafe  geweiht  wer« 
den, 'weil  ea  für  dds  rohe  Volk  nlpht  zuträglich  gewe- 
aeh  wäre,  naieh  Wilfkfihr  sich  aelbat  eine  gewisse  Zeit 
auafmwählen,  damit  ea«  nicht  etwa  den  Gdtseodienat  der 
Aegyplier  nachahmen  möchte.  Es  ist  ans  den  sieben 
Tagen  der  lefsrTe  gewahlet  worden ,  welcher  Umstand 
^elieimiiissvoU  ist.  Desshalb  nennet  ihn  der  Herr  im 
Kxodus,  und  beim  Ezechiel  ein  Zeichen;  und  er  spricht:  t3,  is.  et  31, 
Sehet  zu,  dais  ihr  meinen  Smhbath  haltet;  demn  er  ist  f,^,^^^^^ 
ein  Zeichen  zwischen  mir  und  zwischen  euch  in  euren 
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XiV. 

■ 

Woi  die  Feier  dee  Sabbaihee  heneidmele* 

Er  war  ein  Zeichen,  welche»  anzeigte,  dass  bith 
die  Menschen  Gott  weihen  und  als  ihm  geheiligt  be- 
trachten sollen,  da  wir  auch  den  Tag  ihm  geweihet  sehen; 
denn  }oner  U'ag  i^t  darum  heilig,  weil  an  ihm  die  Men« 
sehen  insbesondere  sich  der  Heiligkeit  und  Andacht 
Lüilcissen  sollen.  £r  ist  demnach  ein  Zeichen ,  und 
gleichsam  ein  Denkmal  der  LrschaiTung  dieses  be- 
wunderungswürdigen Weltalls.  Er  war  überdies«  für 
die  Uraeliten  ein  Zeichen,  wodiircli  sie  ermahnet  wur- 
den» daat  aie  dnreh  Code«  Beiatand  ? o»  dem  drucken- 
den Joche  der  ag}  ptiachen  Dienalbarkeil  befreit  und  er- 
löset worden  aejen»  waa  der  H^rr  mit  jenen  Worten 
DMii.ft.1».  auadruckte:  Gedenke,  daee  du  mtek  ae^enei  ihAeoffp^ 
ien^  und  dose  dick  der  Herr,  dein  Gott,  kerausgefükrt 
mii  starker  Hand  und  aus  geecktem  Arme.  Darum  kat 
er  dir  geholen,  den  Sabkatk  zu  kalten*  Er  ist  ai)cr  auch 
Clin  Zeichen  des,  geiaiigen  und  himmJischen  Sabbathes. 

XV.   ■  " 

Wa^^  d§r  geUHge  Sakbßß  dee.  ^risilickm  VMee  eef. 

^Ber  geistige  Sabbath^beateht  in  einer  ge^^-isson'hec- 
Ugen  nnd  geheimniasTolien  Ruhe,  wenn  namlieh^der 
alte  Mensclf^  der  mit.Ghriatua  begraben  ist,  zu  einem 
neuen  Leben  erwachet,  und'  aich  in  solchen  Handinn« 
g|Bn,^4ic,mit  der  chi^&lücheii  Frömmigkeit  übereinMim- 
Cpiws.s,a<  men«  ei£i*ig  übet»  Üenn  es  jnussen  £e  ,  welche  ^citut 
Finsterniss  waren,  \aber  Licht  sind  im  Ilerrit 
.  als  Kinder  des  Lichtes  tDqndeln,  in  nllcr  Güt^^  Ge- 
rechtigkeit lind  Wahrheit,  und  nicht  Tkeil  nekiffen  ifn 

"^r^*^ tWf^-MMf^  '...  V 


^fS^,4^eJfßJii^p^  ihren' S(^^ 

Lib.«.i»loa.  '•Dtt'  himmlische  SiabbaUl!  i»t  (wie  dferr^Jl»  äj^riUni 
aS^Ji;«.!  lMlt  :dfr  Abhandlung  ühea  jene  *8tel)e  »e^'^  ijis^'slekt 
t,  ^.    \  4  yil<?ili  e»M  Ruk^iag  fär^^das  V^lh  Gottes  erwarten) 
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(iiitcr  genlesscn  werden,  nachdem  die  Sünde  ausgerol- 
ti'l  isi,  nie  geiclii  ieben  slelit :  Dort  wird  kein  Lütre  iMt.a^9, 
sq/iip  und  kein  böees  Thier  dürauf  hinauziehen,  son- 
dern da  ist  Bahn  und  Strasse,  die  man  heiii ff e  Strasse 
nennt.  Alle  (uitcr  etUngt  der  (ieist  der  IleHigcn  im 
Anscliawen  C.oltes.  Dnher  sollen  vom  Seelsorger  die 
(iliiuhigen  niil  den  VA  orten  ei mahnet  und  angeeiferl 
'  'Herden:  Lasset  ung  also  eilen,  in  diese  Jluke  einzugehen*  ^^tA^n, 

XVII. 

Die  Juden  feierten^  ausser  dem  siebenten^  noch  allere 

Tage. 

Ausser  dem  siebenten 'l  a:^M^  hnlte  «las  jiidisrhe  Volk 
noch,  andere  festliche  und  heilij^e  l  äge,  die  durch  ein 
gottÜches  Gesei/,  geboten  waren,  wodurdi  das  Auden- 
Ken  an  die  vur/.üglichsten  VVohlihulen  crncuevt ,  wer- 
den soIUe.  ' 

Warum  die  Apo-^tcl  nicht  den  siebenten  Lag  der  WochCf 
sondern  den  lerslm,  dem  Gottesdienste  yekciliget  kt$bm^ 

hat  der  Kirche  Gottes  gefallen  ,   den  Gottes*, 
dienst  und  die  Feier  des  Sabbathes  auf  den  Sonntag'  ^   ^  . 
KU  Tcrlegcn.  Denn  gleichwie  an  diesem  Tage  die  WeU 

zner-;t  dos  F.icht  beleuchtete,  so  ist  auch  durch  die  Auf- 
erstehung  unsets  Erlösers,  welche  an  diesem  Tage  ge- 
schah, unser  Leben  aus  der  Finsterniss  in  s  Lirlit  zu- 
rüchgerufen  worden  ;  darum  ihn  auch  die  Apostel  den 
Tag  des  Herrn  genannt  wissen  wollten.  Auch  bemer- 
Iten  wir  in  den  heiligen  Schriflen,  dass  dieser  Tag  ein 
Festtag  sey,  weil  an  ihm  die  EibchalVung  der  Welt  be- 
gann« und  den  Aposteln  der  heilige  Geist  verliehen 
wurde« 

Warum  für  die  Chrittm  msser  im  Somtitg^  nwk  nt- 
dere  Feile  heetimmt  wurden. 

Die  Apostel  und  unsere  heiligen  V^iter  haben  am 
r  Anfange  der  Kirche  und  in  der  I<olgezcit  noch  andere 
Festtage  eingesetzt,  damit  wir  das  Andenken  an  die 
ffOttlU&w  WohHfcatt»  fromm  «iid  heilig  begehet». 
.  Daritiilcr.  werden^  jene  für  die  beiiihml«tl«n  gehalten, 
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die  wegen  der  Geheimnisse  unserer  Krlimmg  dtMn  dottes- 
dienste  geheüigl  sind,  hernach  dfe,  welche  derheiÜgAtrn 
jungfräulichen  Matter,  dann  den  Aposteln  und  Marl vrtn  n 
und  den  übrigen  Heiligen,  die  mit  Christas  herrschen ,^ 
gewidmet  sind :  in  deren  Siegen  wird  Gottes  Güte  und 
Ifacht  gepriesen,  ihnen  die  schuldige  F^hre  florgebrachl, 
und  das  glaubige  Volk  zu  ihrer  Nachfolge  angeoifert. 

XX«  , 

Wi^  mmi  jiiitfek  dieses  Gei»i  mge^pömt  »eriiß^  ien 

Hüuiggang  smu  fiiekeiu 

Da  cor  Haitang  flieset  Gebote^  der  ThetI  deMt*l- 
ben»  4er  mit  den  Worten  ausgedrückt  ist:  Secks  Tage 
^  Mihi  iu  ärkeiim:  4er  siehmU  aber  M  der  Sahhaik- 
tm§  iee  Mermp  sehr  viel  beitragt,  so  soll  dep  Pfarrer 
'  diesen  Theii  sorgfaltig  erhlSren.  Denn  aus.  diesen  Wor- 
ten luinn  man  scnliessen,  die  Gläabigen  müssen  emiah- 
Tiet  werden»  dass  sie  nicht  müsstg  und  träge  ihr  Leben 
liinbriogen,  sondern  vielmehr,  eingedenk  des'  apostoli« 
l.ThMt.i|U. mImh  Zurufety  jeder  sein  Geschäft  verrichte.,  und  mit 
•einen ,  Händen  arbeite  >  wie  von  demselben  befohlei^ 
worden  ist. 

^  Ueberdiess  befiehlt  der  Herr  durch  dieses  Gebot, 

dass  wir  an  den  sechs  Tagen  unsere  Arbeiten  verrich- 
ten, damit  nicht  etwas  von  dem  ,  was  an  andern  \\o- 
chentagen  geschehen  und  verhandelt  werden  soll  ,  auF 
den  Festtag  verschoben  ,  und  dadurch  der  Geist  von 
der  Sorge  und  dem  Fifer  für  die  .göttlichen  Dinge  ab* 
-  gehalten  werde. 

XXI.  ' 

Was  torsüglick  an  Feiertagen  zu  ihm  verboten  se^m 

Hernach  soll  der  dritte  Theil  des  Gebotes  erklä* 
ret -werden,  der  darsteift »  wie  wir  den  Sonntag  heili- 

Sea  sollen;  besonders  aber  spricht  er  aus,  was  uns  an 
iesen  Tagen  zu  thun  rerboten  ist  Der  Herr  spricht : 
Am  selhH  sollst  du  kein  Gesckäft  tkun,  weder  d«,  ' 
noek  dein  Sokn,  nock  deine  Taekter,  nock  dein  Kneckt, 
noch  deine  Magd,  noch  dein  Vieh,  nock  der  Anhömm-i 
ling,  der  inner  deinen  Thoren  ist.  Durch  diese  Worte 
wird  uns  bedeutet»  erstens  alles      meide»}  was  dßm 
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Ooltesdiensle  liinilerUrh  Kcyn  Uunnlr.  ist  klar,  daftt 
dadurch  alle  Art  hiiechilicher  Arfjtit  verholen  wcrd«;« 
nicfit  dcsswegen,  als  wäre  sie  an  sich  scKäntllich  und 
hüse,  sondern  Hcil  iie  unsern  Geist  vom Gotlesdienste, 
dem  Knd/.wecke  des  Gel>olts,  ;^^\^  t'niltjl ;  und  die  Sün- 
den müssen  Ton  den  Glatibigcn  mei$»ten  §^ertiifden 
weVden,  welche  nicht  nur  den  Gei&t  von  der  Üe^ehaf- 
tigang  mit  göttlichen  Dingen  nbitiehen,  sondern  un» 
auch  Ton  der  Liebe  Gotte«  ^jjmäUM  irenneti. 

XXII. 

"Aeuiierlicke  Handhingen  y  die  zum  Golfesdienste 
hfirem,  4ÜU  o»  ß0nniage  nieki  uniersagt» 

Et  werden  jedoch  nicbi  solche  Handlangen  an4 
Werke  verboten,  welche  zum  Gonesdientte  gehören» 
Mcnn  sie  anch  knechtitcho  Arbeiten  sind,  wie  einen 
Altar  aalric^tent  die  liircke  wegen  eines  einfallendem 
Festtages  zieren,  und  anderes  dergleichen,  llesswegen 
»prach  der  Herr,  die  Priester  verlet^^en  im  Tempel  den 
Sabbath,  und  seyen  denno«'h  schuldlos. 

Juek  einige  kmtMUekf  Werke  eini  weaen  ier  Netk^ 
weniigieii  «n  feierimgem  eriarnkt. 

Auch  darf  man  nicht  dafürhalten,  es  sey  durch  die- 
ses Gesetz  die  Ven ichtun«;  jcmr  Arbeiten  verboten, 
woran  man  einen  grossen  Verlurst  leiden  würde,  wenn 
sie  am  Feiertage  unterblieben ,  was  auch  durch  die 
heiligen  Satasnngen  erlaubt  ist«  Der  Herr  liat  erklärt, 
noch  Tteles  andere  därfe  an  Feiertagen  geschehen,  was 
der  Seehorgor  leicht  beim  h*  Matthäus  ond  Johannes 

fiad0ii  wird. 

>  •  ' 

XXIV-  ^ 

Wanm  der  Herr  metlie,  imee  iae.  VJeh  ruhe. 

1>amit  kein  Umstand  übergangen  würde,  durch  den 
die  Feier  des  Sonntags  yerhindert  werden  könnte,  so 
geschah  auch  des  Zugviehes  Erwähnung,  da  durch  diese 
Thiergattung  die  Menschen  an  der  Heilighaltung  des 
Sabbathes  gehindert  werden.  Denn  wenn  am  Sonn- 
lag*^  Kür  Verriditang  eines-  Werke«  der  Gebravcii  -des 


Viehes  erfordert  wird,  so  ist  aoch  dazu  die  Arbeit  des 
Menschen  nothwendi^j;,  der  das  Vieh  leitet 5  dalier  kann 
es  für  sicli  ;illein  keine  Arbeit  verrichten,  soiidern  es 
unterstützt  nur  den  Menschen  bei  der  Arbeit.  An  die- 
sem Tage  aber  ist  Niemandem  zu  arbeiten  erlaubt,  aJso 
auch  nicht  dem  Viehe,  dessen  sich  die  Menschen  da;su 
bedienen.  Demnach  zielt  das  Gesetz,  dieses  Gebotes 
dahin  ab,  dass  ,  wenn  Gott  durch  die  Arbeiten  des 
\  ieliei»  die  Menschen  schonen  will,  sie  selbst  sichei^ 
lieh  sich  desto  mehr  hüten  sollen,  nicht  grausam  ge- 
gen dasselbe  zu,  seyn,  da  sie  dessen  DiensUetslung  und 
Emsigkeit  lienuteeu* 

Jn  welchen  Werken  sich  die  Chris fen  an  Feiertagen 

vorzüglich  iibai  sollen, 

])  £•  muM  am  Feiertage  eine  ^nze  Me>i«e  gehört  werden.  Das  Sakrament  der 
Mine  md  de»  Attifcs  aoll  an  Pesttagen  0Ser'  «mpfaitg««  werde«.'  <>  Ba  aoll 

die  Predigt  augehdrt  werden. 

I.  Der  Seelsorger  soll  mit  aller  Sorgfalt  lehren, 
mit  Mielchen  Werken  und  Handlungen  sich  die  Chri- 
sten an  Feiertagen  beschäftigen  sollen.  Dergleichen 
sind,  dass  wir  in  die  Kirche  f:^ehen,  und  darin  mit 
frommer  und  heiliger  Gemüthssiinimung  dem  hochhei- 
ligen Messopfer  beiwohnen,  und  die  göttlichen  Sahra- 
inenie  dcrKirLhe,  die  unsers  Heiles  wegen  eingesetzt  sind, 
zur  Heilung  unserer  Seelenwiinden  oft  empfangen.  Ks 
kann  aber  von  den  Christen  nichts  sc hitUlicheres  und 
besseres  vürgenoniiiien  werden,  als  wenn  sie  ihre  Sün- 
den den  Priestern,  ofrmal  beichten;  wozu  der  Seclspr- 
ger  (|as  Volk  ermahnen  kann ,  wenn  ,er  zum  beweise 
hiefftr  sich  jenpr  Gruiid^,  «ad  Hilfsniiltel  Jiedieiity  weU 
che  i|ber*  dsA  Salirainent  ^er  Bune  an  seinem  Orte  sind 
angegeben  und  befohlen  worden.  Er  soll  aber  da» 
Volk  zu  diesem  Sakramente  nicht  nur  aufmuntern,  son» 
dere  fletssig  und  zu  wiederholten  Malen  anmahnen» 
dass  sje  das.  hochheilige  Altarssakrameut  Öfter  em- 
pfangen. , 

U.  Ferner  müssen  die  Gläubigen  der  Predigt  auf- 
merksam und  fleissig  zuhören;  denn  nichts  ist  unTer« 
zeihlieher,  und  eines  ^Christen  unwürdiger«  als  die 
Worte  Christi  zu  yerachlen ,  oder  nachlässig  anzuh<>« 
rcn.  Auch  sollen  sich  die  Gläübigen  im  Gebete  und 
im  göttlichen  Lobe  eilng  üben,  und  eine  bes^adere 
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^Kgfah  auf  die  Erleimun^  desjenigen  anwenden ,  was 
SU  einen  christlichen  Lebenswandel  gehört;  sie  «ollen 
emsig  auf  die  Erfüllung  jener  Pflichten  bedacht  seyn» 
worin  die  Liebe  besteht,  den  Armen  und  Dürftigen 
Almosen  reichen.  Kranke  besuchen,  und  Trauernde, 
und  F  eidende  liebevoll  trösten.  Denn  beim  h.  Jalio- 
bus  heisst  es :  Ein  reiner  und  unbefleckter  Gottesdienst 
vor  Gott  und  dem  Vater  ist  dieser :  Waisen  und  Witt- 
wen  in  ihrer  Trübsal  besuchc7i.  Aus  dem  Gesagten 
kann  man  leicht  schliesseo,  was  gegen  die  Yorftchrift 
dieses  Gebote:»  luuit.  • 

XXVI  ^ 

Warum  ei  notkwendig  war ,  gewisse  Tmge  zum  Get" 

tesdiensie  zu  beeiim/uen*    <  ' 

Der  Seelsorger  soll  auch  einige  Stellen  in  Be« 
reitschalt  haben»  woraus  er  GrQnde  und  Beweise  neh- 
men kann,  um  das  Volk  besonders  davon  stu  tiberzeu- 
gen >  dasls  es  die  Vorschrift  dieses  Gebotes  mit  gröss- 
tem  Eifer  und  genaner  Sorgfalt  beobachte.  Sehr  viel 
tragt  dazu  bei,  wenn  das  Volk  einsieht,  und  deutlich 
erkennef,  ^v'lü  hiWi^  und  vernunftgemäss  es  sey,  dass 
wir  einige  bestimmte  'V^'^c  haben,  die  wir  ganz  dem 
Gottesdienste  widmen,  und  unscrn  Herrn,  von  dem 
wir  die  grössten  und  unzählige  Y\  ohUhaten  empfangen 
haben,  anerkennen,  verehren  and  anbeten.  IJHite  er 
uns  befohlen ,  ihm  täglich  goUescUenslliche  Ein  e  zu 
erweisen,  roiissten  wir  uns  nicht,  in  Betracht  seiner  so 
grossen  vnd  miendlicheik  tVohllhuten  gegen  nns»  alle 
Mühe  geben»  seinem  >6eho^  mit  bereuwilligem  and 
fmdigStt»  Herzen  r.«  gehorchen?  Dli  aber  nur  we-* 
nige  Tage  ^n'  sehiem  DieilSte  hi^stimint  sind«  so  ist 
kein  Grund  Vorhanden,  warain  Wir  nschliissig  und  träge 
in  Verrichtung  dieses  Dienstes  sejm^ sollten,  den  wir 
ohne  sehr  iohwere  Vevschhldung  nieht  'Torabsiiumes 
hönnen.  '  '  ' 

XXVIl. 

'Weleker  Nutze»  denen  zufliesee,  die  diesem  G^eie 

emsig  naekkemmeH, 

V  Hierauf  soll  der  Seelsorger  zeigen>  wie  gross  die 
Kraft  dieses  Gebotes  sey,  da  jene*  die  es  recht  beob- 
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achten ,  im  Angesichte  Gottes  sind  ,  unti  mit  ihm  xn 
reden  scheinen.  Denn  sowohl  beim  Beten  betrachten  ' 
\rir  Gottes  Majestät,  und  unterreden  uns  mit  ihm  ,  als 
auch  bei  Anhürunj»  von  Predigten  vernehnaen  wirGot-  . 
tes  Stimme,  die  durch  jene  />u  unsern  Ohren  gelangt, 
^  welche  von  göttlichen  Dingen  sa)l)ung8volI  und  in  An- 
dacht predigen.  Und  dann  beten  wir  den  im  Opfer 
nuf  dem  Altäre  gegenwärtigen  Christus  den  Herrn  an. 
Diese  Güter  genicsscn  vorzüglich  jene,  weiche  dieses 
Gebot  sorgfaltig  beobachten. 

XXVIIL 

■  Was  dagegen  ton  jenen  %u  denken  iey,  welche  fiiuef 
Gesetz  gänzlich  vemachlMsigen. 

Welche  aber  dieses  Gesetz  gänzlich  vernachlässi« 
gjen,  die  sind  Feinde  Gottes  und  seiner  heiligen  Ge* 
fetze,  da  sie  Gott  und  seiner  Kirche  nicht  gehorsami^ 
«iid  «iif  seinen  Befehl  nicht  merken;  diess  kann  man 
daraus  abnehmen,  weil  dieses  Gebot  so  beschafTen  ist, 
dass  es  ohne  Anstrengung  beobachtet  werden  kann. 
Denn  da  uns  Gott  keine  Arbeiten  auflegt,  die  sehr 
beschwerlich  sind,  und  die  wir  seinetwegen,  verrichten 
sollten,  sondern  nur  beliehlt,  an  jenen  Feiertagen  zu 
ruhen  und  uns  irdischer  Sorgen  zu  entschlagen  ,  so 
wäre  es  das  Zeichen  einer  grossen  Verwegenheit,  der 
Vorschrift  dieses  Gebotes  zuwiderzuhandeln.  Zum  war- 
nenden .Beispiele  mögen  uns  dienen  die  Strafgerichte, 
mlclie  Gott,  über  jene  Terhängte ,  die  di^s  Tcodetvt 
beben,  wie  wie  im  Beobe  Numeri  leseii.  D^mil  y/we 
elso:  bierie  Gott  ntcbt  beleidigen,  so  wjxd  es  gut  ee^ », 
oft  ao  jenes.  Wort,  Gedekke,  uns  SU  erinnernf  und  Sick 
jene  gro^i^  Y«rtliei}e  und  Belobn^isgen  Tocsuittellqn; 
welob^  .irir  nscb  obiger .ErküMng  aus  der.  HeiligM* 
tnng  der  Festtage  ziehen«  Koch  vieles  andere  deiv 
gleichen  wird  ein  fronlroer  und  eifriger  $fek}eobii(lj 
nach  Erforderniss  der  Umstände,  reichbaitig  ni^d  Ifßifi^ 
läufig. vortragen  können. 


> 
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Vom   Tierreii  Gebote. 


£hrc   deinen  Vater  und   deine   Mutter.   nnfK  ;oa.  ao,  12. 
datt  da  la n g e  4 e b es t  im  Lande,  das  der  ile r r 
-  dein  Gott  dir  ^eben  wird. 

Welches  die  Wurde  dieses  Gebotes  sei/,  und  wie  ei 
mit  den  vorhergehenden  zueammenhängc. 

Ss'lei^tel  cbi  SC«ieliea  4er  Liebe  0»ltM  watm  4cr  Uebe  dar  SUm-h  herror. 

'  Da  die  vorher^henden"  Gebote  äusserst  wichtig 
«nd  erhaben  sind,  so  yerdienen  die,  welche  jeszt  fuU 

SeO)  weil  iie  besonders^  nolh  wendig  sind,  mit  l^oclit 
en  nächsten  Platz.    Jene  j^ielen  immer  auf  den  End- 
sweck» der  Gott  ist,  ..b,  diese  unterweisen  uns  in  der  Liebe 
Hegen  den  Nächsten  ,  obschon  auch  8!e  endlich  zu  Gott,  » 
das  ist,  jenen  höchsten  KndzwccU,  wcsswcgcn  wir  den 
Nächsten  lieben,  hinleitcn.   Dabei;' sagte  auch  Christus,  Matth. m,3». 
jene  zwei  Gebote  von  der  liiebc  Gottes  und  des  Nüch- ****** 
sten   Seyen  unter  sich  gleich.    Welchen  Nutzen  aber 
diese  Stelle  habe,  kann  kaum  ausgesprochen  werden, 
da  sie  sowohl  ihre  Früchte  bringt,  und  zwar  reit  Iiliche 
und.  herrliche  Früchte,  als  auch  gleichsam  ein  Zeichen 
'  ist,  ous  welchem  der  Gehorsam  und  die  Achtung  gc- 
cen  dfis  erste  Gebot  herrorleuchlet,   J)er  heilige  Jo- 
baimes  .sagt:  Wßr  Meinem  Bruder»  den  er  sieket,  nUht^*^^^^ 
fi^etj  wh  idtm  ^  Gütt  lieben,  de»  er  nieät  ßiehtf 
iipafk  'wir  ,tlie  Eltei;«,  .welcbf»  wir  inäehst  Gott 
m  ^^sseii,  niobt  ehre»  und  iiebeo;  da  wir  m 
in.^MP.^^  ^^Mgctn  .haben;  weidietEbre»  weldie'J^fh* 
w;erdeo  wir  Gc^tt  dem  höchsten  and  besten  Vater^ 
^en  wir  nie  sehen,  erweisen  ?    Hieraua  l|S|  klar.»  ..daaa 
beide  Gebote  miteinander  übereinatimmeii. 

•         ^      .   ■^•>  II. 

Wie  wei^  eich  He  Kruft  dieses  Gebotes  erstreche,  und  > 
^eei^W^kT'MeElttm  ^/luthiieeeeQehotunteretüt^twerdeki 


^  pie  .Aaaobdnff  dt 
ittiietnjflijtang;  deon 


Gebotea  aber  hat  einen  aehr 
»Ott  .auaaer  len^n,  die  Qaa'  eficeogt^ 
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habeo,  .gibt  es  noch  Viele-«  \relche  wir  wie  die  Eltero 
ehren  müssen^  entweder  wegen  ihrer  Macht,  oder 
Würde^  oder  des  Vortheiles  oder  eines  besondern  Am- 
tes ttnd  Dienstes  wegen.  Ueberdiess  erleichtert  es  die 
Mühe  der  £ltern  und  aller  Yorgeseuten«  -  Denn  da 
ihre  Obsorge  besonders  darin  besteht,  dass  die,  welche 
unter  ihrer  Gewalt  stehen,  recht  und  dem  göttlichen 
Gesetze  gemäss  leben,  so  wird  diese  ihre  Sorge  sejit 
erleichert  werden,  wenn  nlle  Mensclien  erkennen,  man 
müsse,  aus  Auftmi!;  und  T'lTcIiI  fiOitcs,  den  Eltern  die 
f^rösstc  Ehrfurcht  erweisen.  Dm  aber  diess  leisten  zu 
können,  müssen  wir  den  Unterschied,  der  zwischen  den 
Geboten  der  ersten  und  zweiten  Tafel  besteht»  kennen. 

III.  ' 

UMrum  die  Gebote  des  G^8et%e9  in  mwei  Tafeln  ab^ 

gethdlet  wurden. 

Dieses  also  soll  der  Seelsorger  zuerst  erklären, 
und  besondere  daian  eiinnein,  die  göttlichen  Gtbuie 
des  Dekaloges  sejen  auf  zwei  Tafeln  eingegraben  gc» 
wesen,  auf  dereti '  erster«  wie  uns  die  heiligen  Täter 
berichten,  jene  drei  enthalten  waren,  die  wir  schon 
erkläret' haben ;  die  übrigen  aber  standen  anf  der  zwei* 
ten  Tafel.  Und  diese  Eintheilang  kömmt  nna  sehr  zo 
Statten,  weil  durch  die  Ordnung  selbst  das  Terhältniss 
der  Gebote  bezeichnet  wird^  denn  was  immer  in  den 
heiligen  Schriften  durch  das  göttliche  Gesetz  geboten 
oder  verboten  wird,  das  entspringt  aus  einer-  der  bei- 
den Arten;  dieLiebe  richtet  sich  bei  allem  unserm  Thun 
und  Lassen  entweder  auf  Gott  oder  auf  die  Menschen* 
Die  Liebe  gegen  Gott  lehren  die  drei  vorhergehen- 
den Gebote;  wns  sich  aber  auf  die  Verbandung  und  Ge- 
sellschaft der  ^l(  nschen  bezieht,  ist  in  den  übrigen 
sieben  Geboten  cnthnllen.  Desswegcn  ist  nicht  ohne 
Ursache  diese  Unterscheidung  gemacht  worden ,  dass 
einige  Gebote  zur  ersten,  andere  zur  zweiten  Tafel 
gerechnet  werden. 

IV.  : 

Auf  welche  Weise  die  Liebe  gegen  Gott  in  den  drei 
f raten  Gebote,  wiA  Mie  Liebe  gegen  den  Näch^ifm:^  f 
den  übrigen  enthalten  sey,  und  welcher^  ffipIfgiirMlrf  I 

zwischen  beiden  obwaltet      .     •  ?  I 
'Den  Torhergeliefiden  drei  Geboten,  tod  ;w^7cheo  : 

..  ..        ...... ... I 
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schon  gercdel  worden  ist  ,  Hc-gt  g-cithsarn  al.s  StoflP, 
den  sie  !)ehr\adüln.  Vioit  /u  (irttmle,  d.  h.  dns  höchste 
C«ut;  den  iiitrigen  aber  das  des  Nächsten.  Jenen 

ist  die  h(')chste,  diesen  die  nächste  Liebe  zur  Aufgabe 
gemacht;^  jene  zielen  auf  den  Endzweck  ab,  diese  aber 
auf  das,  "was  sich  auf  den  Endzweck  bezieht. 

Ueberdiess  iiun^t  die  Liebe  Golles  von  Gott  selbst 
abj  denn  Gott  muss  wegen  sich  selbst,  nicht  irgend 
•hier  andern  Sacke  wegen ,  über  alles  ^elfelwt  wer« 
den ;  -die  Liebe  dea  Nächsten  aber  eotspnngl  ans  der 
liebe  Gettea  9  und  mnss  nach  ihr,  .als  nach  einer 
beatinimten  Regel  gerichtet  werden.  Dens  wenn  wir 
die  Eltern. Iteb  h<nbefl,  wenn  wir  den  Herren  ffehor« 
cheiit  wenn  wir,  die  uns  an  Würde  übertreGPen,  ären : 
so  muss  diess  hauptsachlich  desswe^n  geschehen,  weil  - 
Gott  ihr  Urheber  ist,  und  sie  über  andere  gesetzt  bat, 
um  durch  sie  die  übrigen  Menschen  zu  lenken  und  zu 
beschützen;  da  nun  Gott  es  ist,  der  bewirkt,  dass  wir 
vor  solchen  Personen  Ehrfurcht  haben,  so  müssen  wir 
diess  desswegcn  ihun  ,  weil  sie  von  Gott  dieser  Ehre 
^ewürdigel  werden.  Hieraus  folgt,  dass  die  Ehre,  die 
wir  den  Eltern  erweisen,  vielmehr  Gott,  aH  den  IVIon- 
schen  erwiesen  zu  werden  scheint.  So  heisst  es  beim 
h.  Matthaus  ,  da  von  der  Hochachtung  gegen  die  Vor- 

gcseuten  sebandelt  wird:   1^0r  euch  aufnimmt,  der  10, 
ji«Mi0i/  mieh  auf;  und  wer  mich  aufiiivunt,  der  ftimmi 
üenjenigeH  auf,  der  mieh  geemdt  äat$  und  der  Apo- 
stel sagt  in  seinem  Briefe  an  die  Epheser,  die  Dienst-  ' 
bothen  unterrichtend:  Knechte,  gekereket  den  letbli-  a^s.  a. 
ehen  Herren  mit  Furcht  und  Zittern,  in  der  Einfalt 
enree  Herzens,  gleich  wie  Christo:  ,nicht  als  Auge^ 
diener,  um  Menschen  zu  gefallen,  sondern  als  Viener 
Chrieli,  die  den  Willen  Gottes  thun  von  Uerxen, 

Wie  ^e  Ide^e  QetCee  ohne  Oränxen.  eeg,  die  U^e 
dee  Nächsten  dher  Gränxen  hohe» 

Dazu  kömmt,  dass  Gott  niemals  genug  Ehre,  ge- 
nug Liebe,  genug  Verehrung  bezeiget  wird,  da  die 
Il«»e  gegen'  ihn  in*8  Unendliche  gesteigert  werden 
kenn,  nnd  deaswegen  unsere  Liebe  ihm  täglich  feu- 
riger werden  muss.  Wir  müssen  ihn,  nach  seinem  Be-Drai.  6, 
imSf  avi  g«iicem  HeraeD,  aus  garnier  Seeki  ans  allen 
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}{r;ifitn  liebe»i.  Aber  die  Liebe,  mit  deF  wir  den  Näch- 
'  ülen  umfassen,  hat  ihre  (^ranzen;  denn  der  Herr  be« 

Mäui».2ci,39.  fii^hlt,  den  Nächsten  zu  Heben,  wie  uns  selbst.  Wenn 
Jemand  diese  Grannen  überschreitet,  so  dass  er  Gott 
«nd  dem  Nächsten  gleiche  Liebe  /.ollct,  der  begeht 

I*me.i4,M.  die  t;rüssstc  Sünde.  Der  Herr  sagt:  Wenn  Jemand  zu 
mir  hommlj  und  hasset  nicht  seinen  Vater,  und  Mut^ 
terj  und  Weib,  und  Kinder,  und  Brüder ,  und  Schwe- 
Stern  y  ja  sogar  auch  ieine  eigene  Seele ,    der  kann 

Lttc.«,M.  jnein  Jünger  nicht  seyn,  'Ebenso  'sptM^k  er;  Lass^  die 
T9dt€ii  ikreTiitm  begraben;  da  Jemand  leoertt  «ein«» 
Vater  begraben^  und  bcrnaeh  Christo  nachfolgen  wollte. 
TH^e  Sache  wird  noch  A^tKcher  dnreh  jene  Erhla- 
ia,s7.  ^^ng  bei  MattMttä:  Ifer  Vitier  Mid  Mutter  wwkr  Üe-^ 
.      •  beiß  ah  mich,  ist  meiner  nickt  werik^ 

,  VI. 

Wie  die  Elfern  geliebt  werden  müssen  ;  und  aus  wel^ 
\    chem  Grunde  ikntn  hernach  nicht  allemal  t^ehor-' 

chen  aey, 

Fs  oTjwnliet  keip  Zweifel,    dass  die  Kitern  sehr 
geliein  iinj  in  Ehren  gch;i!?en  werden  mü&sen;  aber 
„   .       zur  J* !  ümmigkeit  ist  es  besonders  notbwendig ,  Gott, 
weleher  der  Vater  und  Schöpfer  Aller  ist,  die  vorzüg- 
lichste Ehre  und  Verehrung  zu  erweisen;  desswegen 
müssen  wir  die  sterblichen  Eltern  so  lieben,  dass  sieh 
die  j^anze  Kraft  der  Liebe  auf  den  himmlischen  und 
^     ewigen  Vater  bezieht.    Wenn  daher  bisweilen  die  Be- 
^     fehle  der  Eltejm  deti  Geboten  Gottes  snwider  seyn 
soUten,  so  ist  hein^  Zweifel/ dass  die  Rinder  dem  Yer« 
langen  der  Eltern  den  Willen  •  Gottes  yorsiieheii  müs- 
sen« eingedenk  jenes  ^  göttlichen  Avssprnch^a :  lim 
Aei,s^  9».   mif^^  g0i^  ^i^f,  gekereken  als  d&n  Menschen.  . 

'     '  '  VIL  ■ 

Was  in  diesem  Qebule  das  Wort  ehren  eigenllich  be^ 

deule^ 

Nach  die;ier  Darlegung  soll  jder  Seelsorger  die 

Worie  des  Gebotes  auslegen',  und  zwar  zuerst,  was 

ehreji  heisse.  Es  helsst  von  Jemanden  ehrenvoll  den- 
ken, und  alles,  was  ihn  angeht,  sehr  hoch  schätzen. 
Mit  dieser  Ehre  ist  alles  lol^eodc  verbunden;  Liebe» 
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Aelttun^,  Gclio4'sam  uud  Vcrehrong.    Scty^klich  über  ' 

ist  im  Gesetze  das  Wort  F.lit  e  {»el>raiif  ?it ,  nirht  Liebe 
oder  Furt  hr,  obsclinti  auch  die  PJtcrn  sehr  geliebt  und 
gefürthtt't  ^Verden  süllcii;  denn  wer  liehet,  gehorchet 
und  ehret  nicht  immer,  wer  fürchtet,'  Hebt  nicht  im- 
mer; wen  aber  Jemand  von  Herzen  ebret,  den  liebet 
tmd  furchtet  er  auch.  \A  cnii  diess  der  Seelsorger  er- 
.Ivlaret  hat,  soU  er  nachgeliends  handeln  von  den  Vä-  ^ 
tcm,  wer  sie  seyeo,  und  wer  so  genannt  werde. 

vm. 

Jter  mier  dm  Nmnm  Vater  hier  terHaniem  werde. 

])  K«  gibt  Vttfer  dem  Fletsche  nach.  Q)  Voriiteher  der  Klrdn  und  Prieiiteff. 
9}  Obrigkeiten.   4)  Vormiitider,  Att&chtr«  BlcUter  uiid  Lehrtfw  ft)  Orttoe. 

L  Obwohl  das  Gesetz  ypnaigltoh  tod  jenen  Viitem 
spHeht,  diie  uns  geseeget  haben,  so  erslre<;kt  «ich  die- 
ser Name  doch  auch  auf  nndere,  welche  das  Gesetz 

ebenfalls  in  sich  zu  begreifen  scheint,   fvie  ^vtr  leicht 
aas  mehreren  Ötellen  der  heiligen  Schrift  entnehmen. 

II.  Ausser  denen  also,  die  uns  gezeugt  haben,  lin- 
den sich  auch  noch  andere  Arten  von  Vätern  in  den 
heiligen  Büchern,  welchen,  Mie  wir  oben  erwähnten, 
jedem  seine  Ehre  erwiesen  werden  muss.  Zuerst  nun 
■werden  di^  Vorsteher,  die  Hirten  und  Priester  der 
Kirche  Väter  genannt;  wie  ans  dem  Apostel  bekannt  * 
htf  da  er  an  die  Horiofher  sohreibtr  Jiieki^  eudk  MUicor.  4,  u, 
be»e%äme»,  eekteihe  iek  diese*  eendem  ale  meine  ge^ 
liebieeien  KMer  ermahne  ich  euch.  Dem  wem  ihr 
»ehntaiteend  Lehrmetefer  hättet  in  ChristOy  io  hAt  ihr 

doch  nicht  viele  Väier.  Denn  in  Christo  Jesu  habe 
ich  euch  durch  das  Evangelium  geaeagt*  l^nd  im  Kc- 
rtesi.isticus  steht  gcsthrieben:  Lasset  uns  loben  die 
berühmten  Männer  und  unsere  Verfahren  in  ihren  Ge^  44,1. 

sehlecht ern. 

III.  Hernach  werden  jene,  a\  eichen   entweder  die 
Herrschaft  oder  eine  obrij^koitliche  Stelle,    oder  Ge- 
walt anvertraut  ist,  die  den  Staat  regieren  ,    Väter  ge- 4.Rcfg.&,ia. 
nannt.    80  wurde  Naaman  von  seinen  Dienern  Vater 
genannt. 

IV.  Ferner  nennen  wir  jene  Väter  t  deren  Obsor- 
ge, Treue,  Beohtschafienheit  nnd  Weisheit  andere  an^ 
.MMilon  werden;  dergleieben  iind  Yofoliiiider  ttnd 
FllogeVatff  d/et  Vtkndietp  Lehrer  nnd  yieteter.  Deas» 


* 
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4.Refß.3,t9.  halb  nannten  die  Söhne '  der  Pit>pheten  den  £lias!  und 
-  KlUaus  Vfiffv. 

V.  Endlich  nennen  wir  Vater  die  Alten  und  Greise, 
,  welchen  wir  ehriurchuvoll  begegnen  müssen.  Die 
*  Seelsorger  haben  es  als  eine  ihrer  wichtigsten  Vor- 
schriften auf  sich ,  zu  lehren ,  man  müsse  die  Vater, 
welcher  Art  sie  immer  seyen,  besonders  aber  die, 
welche  uns  gezeugt  haben,  und  von  denen  das  gölt* 
licho  Gesetz  hauptsächlich  spricht,  ehren.  - 

IX. 

Wanm  lüe  Kinder  ^er  Christen  besonders  die  IMli" 

jchen  Eltern  ehren  sollen. 

Sie  stad  gleichsam  Ebenbilder  des  nnsterbliclien 
Gottes,  und  wir  -  sehen  in  ihnen  1las  Bild  unserer  Ent- 
stebuagi  Ton  ihnen  ist  uns  das  Leben  gegeben  wor- 
den ;  ihrer  hat  sich  Gott  bedient»  nm  uns  eine>  Seele 
und  Verstund  mitzutheilen;  von  ihnen  sind  wir  den 
Sakramenten  hingefiibrt,  in  der  Beligion  f  in  menscb- 
licher  und  bürgerlicher  Bildung  unterwiesen,  nnd  in 
Unbescholtenheit  der  Sitten  und  Heiligkeit  unterrich- 
tet worden.  Auch  soll  der  Seelsorger  lehren  ,  mit 
iiecbt  scv  in  diesem  Gebote  der  Name  Mutter  aus- 
drüclUieli  genannt,  auf  dass  wir  ihre  Wohlthaten  und 
'  ihre  Verdienste  um  uns  betrachten ;  mit  welcher  Sorg- 

falt und  lUimmerniss  sie  uns  i»n  Schoose  getragen,  mit 
welcher  Mühe  und  Schmerz  sie  uns  geboren  und  auf- 
gezogen hat* 

X. 

Auf  welche  Weise  die  leiblichen  Eltern  geehret  werden. 

Man  mnss  den  Eltera  so  chrfurebtSToIl  begegnen« 
dsss  die  Verehrung/ die  wir  ihnen  erweisen^  aus  Liebe 
«  und  aus  dem  innersten  Gefühle  des  Hersens  2u  kom* 
men  seheint;  diese  Liebe  gebührt  ihnen  vorzüglich 
desswegep,  weil  sie  so  gesinnt  gegen  uns  sind,  dass  sie 
unsertwegen  keine  Anstrengung,  keine  Arbeit,  keine 
Gefahr  scheuen,  und  weil  ihnen  nichts  angenehmeres 
'/.II  Theil  werden  kann,  als  das  Gefühl,  dass  ihre  Kin- 
der, die  sie  selbst  so  sehr  lieben,  sie  lieb  haben.  Als 
Joseph  in  Aegypten  an  Ehre  und  Ansehen  dem  Könige 
Gen.  4«,  2t.  zunächst  Stand,  nijhra  er  seinen  Vater,  der  nach  Aegyp- 
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ten  gek^iBinen  yf&Tf  ehrenvoll  auf,  und  Salomoii  sttn^^ 

ifls  seine  Mutter  hereinkam,  auf,  ging  ihr  entgegen«  8*Bn8*<>tf. 

ehrtä  sie  und  setzte  sie  auf  einen  böniglichen  Thron 

zu  seiner  Rechten.    Es    giht  iiheräiess  noch  andere 
Ehrenbezeii^imgen,  die  man  den  Eltern  erweisen  musi. 
Denn  wir  ehren  sie  auch  dann,  wrnii  wir  Gott  flehent- 
lich bilten,  <lass  ihnen  alles  gut  und  glücklich  von  Stat- 
ten gehe;  dass  sie  bei  den  Menschen  in  höchster  Gnade 
und  Ansehen  stehen;  dass  sie  (^oit  und  den  Heiligen, 
die  im  Himmel  sind,  wohlgelallig  seyn  möchten.  Ebenso 
'ehren  Wir  die  Eltern ,  venu  wir  unsere  Handlimgea 
nach  ihrem  ^athe  und  Willen  einrichten«   Diess  rath 
Balomon,  and  sagt:  Mre  mein  SoAfi  auf  die  XeAftfPMT.i,ae. 
deinee  Vaters  j  tmd^  verlaee  nickt  das  Getetn  deiner 
Mntter:  damit  Zierde  auf  dein  Haiapt  hnnme ,  und 
eine  Kette  an  deinen  HaU.    So  laateo  auch  die  Er- 
mahnungen des  h.  Ponlus:  Kinder,  geherehet  euren^v^^i» 
Eltern;  denn  das  ist  recht.    Ihr  Kinder,  gehorchet ^»^»^h^ 
den  FAtem  in  Allem;  denn  das  ist  wohlgefällig  im  ' 
Herrn.    Auch  durch  die  Beispiele  der  heiligsten  Men- 
schen ys-'wA  CS  bestätigt.    Als  Isaalt  von  seinem  Vater ^ 
zum  Opfer  gebunden  wurde,  gehört  htc  er  bescheiden 
und  willig;  und  die  ilechabiten  eni hielten  sich  bestän- 
dig  vom  Weine,  um  nie  vom  Bathe  der  Väter  abzu- 
weichen.   Gleichlaiis  einen  Avir  die  Eltern,  wenn  wir 
ihre  guten  Thateo  und  Siuen  nahahmeo.    Denn  jene 
acheinen  wir  am  meisten  zu  ehren,  denen  wir  am  ahn^ 
Hchsten  seyn  wollen«   Femer  ehren  vir  die  Elterui 
wenn .  wir  ihren  Rath'  nicht  nnr  einholen  i  sondern 
andi  befolgen. 

XL 

Wie  wir  den  Eltern,  wenn  eie  in  Vngltek  geratken, 
3ISU  Hilfe  hemmen  seilen,  keeendere  in  Tedeegefahr. 

Ferner  ehren  wir  die  Eltern,  wenn  wir  ihnen  7.u 
Hilfe  kommen,  und  ihnen  Nahrung  und  Unterhalt  vei- 
•    schaffen.    Diess  wird  durch  das  Zeugniss  Christi  be- 

\^  iesen,  welcher,  diePharisärer  tadelnd,  sprach;  ^^«n/m  Matth.  ISA— 
überLretet  ihr  selbst  das  Gebot  Gottes  um  eurei[  lieber-* 
gäbe  willenf  Denn  Gott  hat  gesagt:  Du  eelUt  Va-^ 
ter  und  Mnttar  eirwif  und:  Wer  seinem  Vater  oder 
seiner  Mutter  flachet,  eell  des  Tedes  Sterken,  ihr 
aher  saget:  wenn  Eimer  wm  Vater  ^der  nur  Mutter 
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spricht:  Allc^,  was  vo7i  mir  geopfert  wird^  gereicht 
dir  zum  Nutzerif  so  mag  er  immer  seinen  Vater  oder 
seine  Mutter  nicht  ehren:  und  tiabt  also  Gottes  Gebot 
aufgehoben  um  eurer  Uebergabe  willen.  W  ir  ciüssen 
zwar  die  Eltero  allezeit  ehren  ,  aber  besontlers  iDlann, 
wenn  sie  gefährlich  krank  sind;  man  muss'  sich  bemü- 
hen,' nichts  zu  verabsäumen  >  was  entweder  die  Beicht 
ihrer  Sünden  betrüft«  oder  die  fibrigeo  Sahramente, 
urelehe  die- Christen  empfangea  sollen,  wm»  4er  Tod 
herannahet;  und  wir  seilen  Sor($e  tragen,  dass  eie  oft* 
YOtt  froninien .  und  gottesfnrcbtiften  MenscfaeA  beeneht 
Urerden»  welche  sie  in  ihrer  Schwäche  starken  nnd 
dufch  fteih  unterstützen»  oder  sie  trösten  nnd  enfrich-^ 
ten  nnr  Hofinung  der  Unsterblichkeit)  so  dass  sie  ihr 
Uer^  von  irdischen '  Dingen  losr^iasen  li^d  sitk  gfttis 
Gott  in  die  Arme  werfen.  Auf  diese  Weise  werden 
sioi  im  himmlischen  Geleite  des  Glaubens,  der  UofT- 
nnng  und  Liebe  und  mit  den  Schutzmitteln  der  Reli- 
gion ?erseheD>  den  Tod»  da  er  ja  doch  unvermeidlich 
ist,  nicht  für  furchtbar  hallen,  sondern  vielmehr  sich 
nach  ihm  sehnen  >  da  ec  den  Eintritt  wak  ewigen  Le- 
ben eröiTneU    '  ^ 

XU. 

W$0  mir  He  v^tiorhenm  Eliem  ehren  eoUetu 

Endlich  ehren  wir  die  Eltern  nach  ihrem  l  ode^  • 
wenn  wir  ihr  Leichenbegängniss  anordnen,  Seelenmes- 
sen veranstalten,  ihnen  eine  ehrenvolle  liegrabniss  be- 
sorgen; wenn  wir  Jahrmessen  halten  lassen,  und  das, 
was  sie  let;fitwillig  verordnet  haben,  sorgfältig  ent- 
^riciiten, 

XIII. 

Wie  die  Bischöfe  und  Priester  geehrt  werden 

müssen* 

Es  sollen  nicht  nur  die  geehret  werden ,  welche 

uns  gezeugt  haben,  sondern  auch  andere,  die  Väter 
genannt  vrerdcn,  wie  die  JJischöfe  iinfl  Priester,  die 
Könige,  Fürsten,  Obrigkeiten,  die  Vormünder  und  Pfle- 
ger, die  Lehrer,  Meister,  die  Greise  und  andere  tler- 
gk'ichcn;  denn  sie  sind  würdig,  aus  unserer  Liebe,  aus 
unserni  Gehorsam  und.  unscrm  Beistände  Früchte  z\x 
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ziehen;  judouh  einer  mehr  als  der  andere.    Von  den 
Bischöfen   und   andern    geisdirhen  Hirten   heiast  es: 
Priester,  die  gut  vor.9tehen,  halte  man  doppelter  Ehre  Ltim,it  ii, 
Werth;  besonders  solche,  die  in  Wort  und  Lehre  sich 
abmühen.    Wie  grosse  Beweise  der  Liebe  gegen  den 
Apostel  gaben  nicht  die  GaJater;  wofür  er  ihnen  jenes 
herrliohtj   Z<jugnis6  de»   Wohlwüllen»   erlhciite:  /cAGia.4,i&. 
gebe  euch  das  Zeugnisi,  dass  ihr,  wmm  es  hätte  ye^  ^ 
^gckehen  k&fmen,  eur«  Augen  amferi$9m  wiA  mir  ge^ 
g^mt  kältet* 

xnr- 

Wie  man^  dßn  Priestern  den  nBlhigen  Unterhalt  ver^ 

schaffen  solli 

Auch  den  Priestern  muss  man  das  reichen,  was  zu 
den  fiebensbcdürluissen  eitordert  Mird.    Besshalb  sagt 
der  Apostel:  Wer  dient  je  auf  eigene  Koslen  im  Kne-i.CoT.%7. 
ge?   Und  im  Kcclesinslicus  ist  geschrieben;   Ehre  die  7,33. 
Priester,  und  entsündige  dich  durch  die  Schulterstücke, 
Gib  ihnen,  wie  es  dir  befahlen  ist ,  ihren  Theil  von 
den  Ersiiingen,  tind  tan  den  Opfern  der  Reinigung, 
Dasa  man  ihnei»  aoch  gehorsam  seyo  müsae ,  lehrt  der 
Apostel:  Gehorchet  euren  Yorstekem,  und'segd  iknm^^'^V* 
unterthänig;  denn  sie  waehen  Uder  eure  Seelen  aU  • 
seiche»  die  Reckensekafi  g^en  werden.   Ja  ea  iat  so- 
gar Toyi  Christus  dem  Heren  befohlen  worden ,  aueh 
bösen  Seetenhirten  zu  gehorchen,  da  er  sagt:  Jluf  demit'MkMjLL 
Stuhle  des  Moses  sitzen  die  Schrift  gelehrten  und  Phor* 
risäer.    Darum  hälfet  und  thut  alles,  was  sie  sogen; 
nach  ihren  Werken  aber  sollt  ihr  mckt  thun,  d&m  sie. 
sagen  es  wohl,  ikun  es  aä^r  nicht* 

Es  wird  die  den  weltlichen  Öbrigkeiten  mu  erweisende 

Ehre  geneigt  . 

Das  nämliche  rauss  von  den  Königen,  Fürsten, 
Obrigl^eiten  nnd  den  übrif?;en,  deren  Gewalt  wir  un- 
tergeben sind,  gesagt  werden.  Welche  Art  TOn  Ehre* 
Achtung  und  Ehrerbietung  ihnen  erwiesen  werden 
Boil,  erklärt  der  Apostel  weiilavig  an  die  Börner;  anchRMkia. 
ermahnt  er  sie»  iÜr  sie  tu  heiem  Und  der  h.  Petras i^Tte.«. 
sagt  V  Segd  daher  unterthsm  jedier  wm$9hUehen  Mren(urhr^.%u. 
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lim  Gdtteswillen,  tey  es  dm  Künige ,  welcher  der 
kUchste  ist y  oder  den  Statthaltern,  ah  solchen,  itel- 
che  von  ihm  abgeordnet  sind.  Denn  die  Verehrung, 
die  "^vir  ihnen  erweisen,  fallt  auf  Gott  zurück,  da  ein 
hoher  Grad  der  Würfle  die  Verehrung  der  Menselien 
geniesst,  weil  sie  gleich  einer  göttlichen  Gewalt  ist; 
hierin  verehren  Yrir  üuch  Gottes  Vorsehung,  der  ihnen 
die  Vefwaltung  eines  öfTentlichen  Amtes  verliehen  hat, 
und  »ich  ihrer  als  Diener  seiner  Macht  bedient. 

XVI. 

Warutn  den  'weltlichen  Ohriglicitcn,  auch  wenn  sie  böse 
sind,  Gehorsam  gelcisld  in  r den  müsse,  und  wann  man 

ihnen  gehorchm  dürfe. 

^  Wir  yerefiten  nicht  die  Bosheit  und  Schlechtigkeit 
der  Menschen,  wenn  die  Obrigkeiten  solche  sind^  son- 
dern das  göttliche  Ansehen,  das  in  ihnen  ist,,  so  dass» 
was  Tielleieht  ganz  wunderlich  scheinen  mag,  obschon 
sie  gegen  uns  leindselig  und  böse  gesinnt  sind,  obschon 
sie  unversöhnlich  sind  ,  diess  doch  keine  hinlängliche 
Vrsache  gibt,  wcsswcc^cn  wir  ihnen  nicht  ganz  f^ewis- 
senhaft  gehorchen  sollen.  Die  grossen  Dienstleislungen 
des  i)avid  gegen  Saul  sint]  bekannt,  obwohl  dieser 
sehr  feindselig  gegen  ihn  war,  was  er  mit  diesen  VV  or- 
ten ausspricht:  Alit  denen,  welche  den  Frieden  hassen, 
bin  ich  friedlich.  Sollten  sie  aber  etwas  Unrechtes 
oder  Böses  heiehlen ,  so  darf  man  ihnen  heineswegs 
gehorchen,  da  sie  diess  nicht  aus  ihrer  VoltmacKtt  son- 
dern an^  Ungerechtigkeit  und  Verkehrtheit  des'Gemd» 
dies^thnn.  Wenn  diess  der  Seelsorger  einzeln  erkläret  hat» 
•oll  er  betrachten«  welcher  entsprechende  Lohn  denen 
«afbewahrt,ist»  die  diesem  göttlichen  Gebote  gehorchen* 

XVII. 

Welchen  Lohn  Gott  für  den  Gehorsam  gegen  die  El- 
tern bestimmt  hat. 

Der  grössteliohn  besteht  darin,  dass  sie  lange  leben, 

desswegen,  weil  sie  würdig  sind,  einer VYohhhat  solange 
als  möglich  zu  2;eniessen,  deren  Andenken  sie  immer 
bewahren.  Da  nun  diejenigen,  welche  die  Ellern  eh- 
ren, denen  dankbar  sind ,  von  welchen  sie  Licht  und 
L^beo  Cihaiien  babenj  so  IcbcD  sie  mit  Recht  ujad  bü- 


Digitized  by  Google 


—   445   —  ' 

lig  bis  in'5  höchste  Greisenaltcr.  Dann  soll  auch 
damit  eine  glänzende  Darstellung  der  göttlichen  Ver- 
heissung  verbunden  werden;  denn  es  wird  nicht  blos  , 
der  Genuss  des  ewigen  und  seligen,  sondern  auch  die- 
ses I^ebens,  das  wir  auf  Erden  zubringen,  verheissen ; 
diesen  Ausspruch  erkläret  der  h.  Paulus,  da  er  sagt: 
Die  Gottseliykeit  ut  zu  allem  nützlich,  und  hat  3ic^'Ti«.4,a 
Verheissung  dieses  und  des,  xvkünftigen  Lebens. 

XV  in. 

Wie  koch  die  Verkeissung  eines  langen  Lebens  %u  ^ 

schätzen  sey* 

Dieser  Lohn  ist  nicht  gering,  noch  verächtlich^ 
wenn  auch  den  heiligsten  Männern,  wie  dfim  Hiob,  dem 
David,  dem  Paulus  der  Tod  wünschenswerth  war>  ond 
unglücklichen  und  elenden  Menschen  die  YeHängerung  , 
des  Lebens  unangenehm  ist;    denn   der  Anbang  jener 
Worte,  das  der  Herr  dein  Gott  dir  geben  wird,  ver- 
spricht nicht  blos  eine  lange  Dauer  des  Lebens,  sondern 
auch  Müsse,  Ruhe,  Wohlstand  ,  um  gut  zu  leben.  Ira 
Deuteronoraium  spricht  der  Herr  nicht  nur,  dass  du  &,  1«. 
lange  lebest,  sondern  er  lügt  aucli  bei,   dass  es  dir KpiiM.i^i,, 
Wohlergehen  was  später  der  Apostel  wiederholt  hat« 

XIX. 

Wie  die,  welche  die  Eltern  ehren,  auch  wenn  sie  * 
^      '  ff^ke  sterben,  den  Lehn  dieses  Gebotes  erlangen* 

Wir  behaupten ,  diese  Güter  verleihe  Gott  denen» 
deren  frommen  Sinn  er  belohnen  will.  Denn  auf  eino 
andere  Weise  wurde  die  Treue  und  Beharrliehkeit  der 
göttlichen  Verheissuhg  nicht  erfüllet  werden  ,  da  bis- 
weilen jene,  die  den  Eltern  die  grösste  FJhrfurcbt  ef^ 
wiesen  haben,  frühe  sterben.  Diess  widerfährt  ihnen 
darum,  entweder  weil  es  zu  ihrem  Besten  gereicht, 
dass  sie  früher  sterben,  ehevor  sie  vom  Wege  der  Tu- 
gend und  Pilicht  abweichen;  denn  sie  werden  hinweg- 
genoromen  >  damit  die  Bosl&eit  ihren  Verstand  nichl8a^>.4,ti. 
*  '  verkehre ,  noch  ersonnen«  Lehre  fhre  Seele  be< 
trüge :  vödel*  iMl  ^doe  ^rderb#n^-  nn^  dl«  ^eMHrrQng 
lAler  Bin^e  hevMefeiifl,'-9refieta  tk^^a^t'^ein  BÜ^jp^ 
lfl)l^,abg(yni£Ni,  am.  der^:Biti|iK'h#it,  betri^b^er  'Seiten 


I  ^ 

I       ■  ■ 
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weggenommen  der  Gerechte.  Piess  gcsohiclit,  damit 
ihre  Tugend  oder  ihr  Seelenheil  nicht  in  Gefahr  ge- 
rathe,  wenn  Gott  die  Laster  der  Menschen  straft;  oder 
damit  sie  nicht  in  jammervollen  Zeiten  wegen  der 
Drangsale  ihrer  Verwandten  und  Frennde  die  bitterste 
Trauer  empfinden.  Dcsshalb  muss  es  uns  sehr  än^st- 
.  lieh  maeheui  wenn  frQmme  Alänner  frühzeitig  sterben. 

.  Wie  diejenigen  gestraft  werden»  welche  dieeee  OAot 

"Übertrete». 

Gleichwie  jenen,  welche  gegen  ihre  Elfern  danh- 
bar  sind,  Belohnung  und  Vortheil  für  ihre  Pllichtcr-» 
füllung  angekündiget  ist;  ebenso  werden  die  undarik. 
baren  und  gottlosen  Kinder  den  achwersten  Strafen 

jbwd.st,  17.  Verfallen.  1^  steht  geschriebeil:  JFer  feinem  Vater 
oder  seiner  Mutter  jveht,  soll  des  Tedee  ^ei^rben* 

Prar.o,«.'  tjnd !  Wer  seineti  Vater  Betrübt ,  und  seine  Mutter 
verjagt  y  ist  ein  sehdnitieker  und  unseliger  MenselL 

VxW.MpMLUnd:  Wer  setnen  Vater  undseinüßr  Mutter  flucht,  des^ 
sen  Leuchte  wird  ausgelöscht  in  der  diehsten  Finster^ 

9iw,»,vt.  f^t»  Vnd:  Ein  Auge,  das  seinen  Vat^  verspottet, 
und  die  Geburt  seiner  Mutter  verachtet,  .däs  sollen  die 
Baehrahen  aushacken,  und  die  jungen  Adler  fressenl 
.  Gegen  viele  Ton  denen»  die  ihre  £lterQ>niisahandelt  ha» 
:  h^,  lesen  wir ,  sey  der  Zorn  Gottes  zur  R««b9  .enU 
brannt.  Er  Hess  den  David-  nicht  ungeroehen,  sonder^ 
Absalon  büsste  für  sein  Verbrechen  die  schuldige  Strafe ^ 

s.]Ugg,i8,  Gott  bestrafte  ihn  dadurch,  dass  er  wegen  seines  Verbre- 
chens mit  drei  Lan/en  durchbohrt  wurde.  Von  jenen 
aber,  welche  den  Prieslern  nicht  gehorchen,  sieht  ge- 

Dent.  17, 12.  schrieben !  Wer  über  hoffartig  ist,  und  dem  Gebote  des 
Priesters  nicht  gehorchen  will,  der  %u  selber  Zeit  dem 
Herrn,  deinem  Gott,  dienet,  noch  dem  Ürtheile  des  Bich- 
fers;  det  Mensch  soll  sterben,  und  du  sollst  das  Böse 
aus  Israel  thun.     '       '  ;    .  »    .1 V  ' 


Auf  welche  Weise  sich  die  Eltern  vorzüglich  jener 
von  Gott  befohlenen  Verehrung  würdig  machen  hiinnen*. 

Gleichwie  durch  das  göttliche  Gesets  yöfgeschHe* 
ben  ist,  dasi  die  Kinder  ihre  Ellern  in  fihreA  belteir. 


Digitized  by  Google 


ihnen  gehorchen  und  Achtung  lic/.eigen;  ebenso  habe« 
«uch  die  KUern  ihre  eigenen  Pflichten  und  Leistungen, 
nämlich  sie  sollen  die  Hinder  in  den  heiligsten  Gi*und- 
satzen  und  Sitron  unierwciscn,  und  ihnen  die  l)cstcn 
Lebensvorscbi  iflLMi  t  rllieilcji ,  auf  d.iss  sie  in  Golles- 
fnrcht  erzof^en,  bereit  sind,  Gott  in  lieiligkcit  und  L'n- 
scliLilü  y.u  Tcrehren^  ^vas  wir  Yon  den  Eltern  der  Sn-*^*"-*^** 
sanna  lesen. 

Es  soll  also  der  Seelsorger  die  Fitem  erinnern, 
dass  sie  ihre  Kinder  in  1  ugcnd,  Gerechtigkeit,  Enlhalt- 
aamteit,  Bescheidenheit  und  HeiligUcit  unterweisen; 
belondm  aollen  ate  drei  Dinge  Termeiden,  worin  si^  ,  ^ 
oft  aicK'  Terfeblen ;  eratena  aoTleti  sie  die  Kinder  nie 
mit  zd  rauhen  Worten  anfahren^  oder      hart  beatra» 
Ifen;  dieaa  befiehlt  der  Apostel  im  Briefe  an  die  Boloa* 
aer  mit  folgenden  Worten:  Ihr  VälePf  erbitert  eure  a««. 
Kinder  nicht,  damit,  eie  nickt  mufhloa  werden  ;  denn 
ea  iat  sn  befürchten,  d^sa  aie  muthloa  und  gleichgültig 
Merden,  wenn  sie  alles  fürchten  müssen.    Deaahalb  be* 
iiehlt  er  jenes,  dnmit  sie  zu  grosse  Strenge  Termeideni  ' 
und  die  lUnder  lieber  bessern,  als  bestrafen  sollen« 

XXII. 

Wie  die  Eltern  gegen  ihre  Kinder  nickt  naekeicktig 
eepi,  und  sieh  nM/  ükermässig  anetrentgen  Collen  ^  um 
iknen  ein  groicec  Vermögen  nu  kinterloccen» 

Wenn  die  Kinder  etwas  Terachuldet  haben,  und  eine 
Züchtigung  and  Zorechitwei^nng  nothwenjlig  ist«  ao  aol- 
len  sie  nicht  nachsichtig  aeyn;  denn  gar  oft  werden  - 
die  Kinder  durch  zu  grosse  Nachsicht  nnd  gelinde 
Behandlung  der  Eltern  verdorben.  Von  .übermässi- 
ger Nachgiebigheit  soll  sie  abschrecken  das  Beispiel 
de»  Hohenpriesters  Heli ,  welcher  sehr  hart  gestraft 
ivnrde,  weil  er  gegen  seine  Sr>htve  zu  naehslchfip^  wnr.  ••^iS**» 

Endlich,  vvas  das  schändlichste  ist,  sollen  sie  bei 
Erziehun«^  und  beim  Unterrichte  der  Kinder  nicht  vcr- 
hehrte  Cjruiulsatze  nnwenden.  Gar  Viele  j:;ehen  nur 
d^^rauf  um,  und  haben  heiuen  andern  Gedanken,  als  wid 
sie  den  Rindern  bchätze,  Geld,  ein  prächtiges  und  grosi 
ses  Erbtheil  l^interlassen ;  sie  ermahnen  diesetbcn  ni<*hl 
Mf  G^tMatetrht,-  nieht  .3;iir  Frttiilfnlgil^it,  nicht  ^r  F.t*- 
Unrang  a^n^  Hflnsfe,  sondieiti  Mtk  Creixe'uiia  isur 
T#rgv9ss#irung  des  flaniweaeni;  aie  beVörtmem  vich 


flicht  um  den  guten  Ruf  unil  dns  Seelenheil  ihrer  Kin- 
.  ,  der;  wenn  sie  nur  Geld  haben  und  sehr  reich  sind. 
Kann  wohl  etwas  schändlicheres  gesagt  und  gedacht 
werden,  als  dieses?  Also  geschieht,  d  iss  die  Ehern 
auf  ihre  Kinder  nicht  nur  ihren  Ileichiluim ,  sondeni 
»  auch  ihre  Laster  und  Schundihalen  übertragen,  wodurch 
sie  dieselben  nicht  zum  Himmel,  sondern  zu  den  ewi- 
gen Strafen  der  Hölle  hinführen.  Der  Priester  soll 
daher  die  Eltern  in  heilsamen  Vorschriften  unierwei* 
sen,  und  sie  zav  Nachahmung  des  Beispieles  und  cler 
«iC  Tugend  des  Tobias  ersrnnteirn»  und  darauf  hinweisen^  . 
dass  siet  wenn  sie  ihre  Kinder  sur  .Yerehrnng  Gottes 
und  Sit  einem  heilt  j;en  Lehen  herangebildet  haben»  von  . 
ihnen  auch  die  reichlichsten  Fruchte  der  Liebe,,  der 
Hochahtung  und  Folgsamheit  erlangen. 

•    •  / 


Vam  fünften  Gebote. 

'  ,  -  -  - 

■  ^  '  '  ■  ,  '   ■  " 

Bu  sollst  nicht  tödten. 

Wikkes  die  Frucht  und  der  Nutzen  der  Lehre  #qr» 
'  r  die  in  diesem  Gebote  enthalten  iet* ' 

Jene  grosse  Glndtseligkeit»  lyelohe  den  friedfertig 
li«iiiuf,5.  gen  Menschen  bestimmt  ist«  *  •  ^  denn  sie  werden  Ein-  •* 

der  Gottes  genmmt  werden,  soll  die  Seelsorger  vor- 
K<  j .  züglich  ^neifern,  den  Untjempht  über  dieses. Gebot  den 
Glaubigen  sorgfältig  und  genau  Yorasatvagen }  denn  es 
gitit  ])teinen  bessern  .Weg,  die  HA-zen  Mensehen 
zu  versöhnen,  als  wenn  der  Inhalt  dies^  Gebotes, 
^'  richtifj  darj^estellt,  und  daseihe  von  Allen  so,  wio 
es  sich  gehört,  gewi^enhaft  beobachtet  wird;  weil 
man  dann  holTen  kann,  dass  die  Mjenschen  von  glei- 
cher Gesinnung  de«  Herzens  vereinigt,  Eintracht  und, 
Friede  eifrigst  bewahren.  Wie  notlnv endig  es  aber 
s^eji  dieses.  Gebot  zu  erklären,  ersieht  mau.  daraus. 
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4«fis  nach  j«n«r.  all^eminen  Ue|ierMhweiii|iHiRg  der 
Ewl«{  Göll  4w  Mensphen  diess  Ein«,  verMen  hatL 
£«#  Blut  eut€r  Smlem  miU  ick  van  der  Hand  a«er  o«.«,i. 
Thtere  fordern,  md  von  der  Hand  dee  MeneekeH.  Auch 
im  Evangeliam  ist  das  erste  von  den  allen  Gete^en, 
üie  der  Herr  erkläret  hat,  dieses,  worüber  beim  h.  Mal. 
thaus  so  geschrieben  seht :  Ihn  Alien  M  ffemgt  l  «. 

den:  du  sollst  nicht  tddten;  a«l  dai  üMge,'  was  hier- 
über an  jener  Stelle  und  nachher  efmhn^,iirird.  Vebei^ 
tliess  sollen  die  Gläubigen  ^^vCmj^OtiaAfwerksaia 
iir)d  gerne  vernehmen.    Denn   wenn  man  seine  Wi^J 
kun^  betrachtet,  tragt  es  sehr  viel  psunt  Schutze  des 
Lebens  eines  Jeden  bei,  weil  Anwh   die  Wort^, 
sollst  nickt  träten,  der  Meiischenmard  durchaus  vevy 
boten  Ut.    Desshalb  sollen  es  alle  Menseben  mit  eben, 
solcher  Seelenfreude  auinehmen,  als  wenn  mit  Andrp, 
bung  des  Zornes  Gottes  und   ander-er  sehr  schwerem 
Strdfeo,  namenüich  verboten  würde,  das»  keiii^^  von 
ihnen  verletzt  werden  soll.    Wie  daher  dieses  Gebot 
acbew  angenehm  zu  huren  ut,  so  npuss  auch  die  Ver. 
Mlnng  jenevSAnde,  die  dad^irth  verbojeu  wird,  au« 
geliehm  teyn».  ^    ^  . 


•     '  r  \     *    •   .  .  . 

"   •  • "     ■      II.        \     '  •  '  ' 


Was  dieses  Gebot  verbiete  und  gebiete.  '  - 

Als  der  Herr  d«n  Inhalt  dieses  Gebotes  erblarte; 
«ff ;,fi:*«;5n, zwei  Gebole  darin  enthalten,  daa 
eine,  dass  wir  nicht  tödlea  aolleii^  was  uns' icu  ifiuii 
verboten  ist;  das  andere,  was  uns  zu  thuh  geboten  ist, 
dnss  wir  die  Feinde  mit  einträchtiger  Freundseliart  und 
Liebe  umfassen  sollen;  dass  wir  P'ried^  halten- mit  Af<; 
len^  endlich  alle  Uobdqdeiiilichheitiin  g^dtildig' eifrigen. 

Mk  i9i  MmAty  die  TAiere  xu  essen  md  .äw  scklcmhUn. 

Beim  Verbore  des  Todsrhhiges  ist  vor  Allem  xil 
lehren,  was  für  Tödlungen  durch  dieses  (^eset/  verbo-  '*  ♦  ■ 
ten  werden,  l'hierc  zu  todten,  ist  nicht  veihoten;  denn 
wenn  der  Herr  den  >lenschen  erlaubt  hat,  sie  /u  es- 
•ßO  mu&s  es  flmen  auch  erlaubt  seyn,  sie  /u  todten. 
per  schrieb  dur  heilige  Au(>ustin  so:  \>enu  wir'n.^s-».  n-t 
l»orea:.i/ii  s^ll^t  w^vki  ti^dlen,  so  veisteheo  wir  i  ^i-so. 


t 


^  «SU  — 

dieii  ^iiichVVon  Gesiiilicheri »  dem)  ftie'  liaben  ja  keifte 
.Eiopfiadung ;  tipeh'att<!h  'ir6n  den  urtrerMfinftigen  Thte« 
ren,  weil  »ro  ihft  njii  in  J^eioer  Vcrrbinduiiff  steheo. 

t    •    •  t  1..  •         I."«  t. 


ist  erlaub l ,  die  Mmschcn  gerichl lieh  zum  Tifde 
zu  rserurtheilen,  oder  zu  tSdfen, 

Eine  nndere  Art  von  Tödlung  ist  erlaubt,  die 
jenen  Obrigkeiten  zusteht,  welcKe  die  peinUche  Ge- 
richtsbarkeit änsiiben,  wenn  »le  nach  der  Vorschrift 
und  dem  Urtheile  der  Gesetze  lasterhafte  Menschen 
bestrafen,  und  die  Unschuldigen  in  Schutz  nehmen. 
Wenn  sie  dieses  Amt  gerecht  verwalten,  sind  sie  nicht 
nur  nicht  des  Todschlages  schuldig,  sondern  sie  voll- 
ziehen das  göttliche  GeReiz,  wodurch  der  Mord  ver- 
boten wird.  Denn  da  diess  Geselai  fsurv  Absicht  hat, 
fKr  dfiS  Leben  und  die  Wohlfahrt  der  Mensclien  /.u 
sorgen,  so  zielen  die  Strafen  der  Obrigkeiten,  welche 
«  die  rechtmässigen  Bächer  der  Verbrachen^  ftind,  gleich- 

falls dahtH  ab>  dass  V6fwegenb«it  imd  Gewnlttbätigkeii 
durch  ftcbwere  6lrafen  unterdrückt,  und  Leben  der 
p«.io»,«.  llestchen  sicher  ftey*  Daher  sprach  David;  FHtke  fvill 
iek  t9dlen  alle  Sünder  derLandes,  dmnit  ick  mterotte 
aus  der^SiffiiJtfS  /ie^m  alle  JJ^lfkäter. 

Wie  emik  dliBi  wtMe  itß  eitlem  geruhten  Kriege  iä^ 
ten,  nicht  des  MMtes  schuldig  Segen. 

la  dieser  Hinsicht  sündigen  nicht  einmal  jene, 
welche  in  einem  gerechten  Kriege  ,  nicht  von  Leiden* 
schuft  und  Grapsamkeit  getrieben,  sondern  allein  des 
öffentlichen  Nutzens  wegen  .  den  Feinden  das  Leben 
nehmen.  *  Solche  erlaubte  Tpdtungen  sind  femer  die, 
welche-  namentlich  auf  Befehl  Gottes  geschehen*  Die 
S^ne  Le?i  sund^ten  nicht»  aIs  sie  an  eiaem  Ta^e  so 
Ti^Ie  tausend  Menschen  tödtelen,  Nach  die^r  Schlacht 
B««d  ss»4tv.  vejhyt  sie  JWosek'  si»  .an  :  ^  Ikr^l^H  heute  euty  Bände 
.    dm^lhrtn  geweiktf  ]  [  i-  ... 

VI. 

Dieses  Gebotes  ist  der  nicht  schuldig ,  welcher  einen 
,      ,         '   Menschen  aus  Zufall  tödtei» 
X.  '    Auch  iikt  dieses  Gebotes  der  nicht  schuldig,  weicher 
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iHdH:  IM  willig,  nicht  mit  Bedaelit,  •ondern^il«fliMig» 
einen  Menschen  tödleH  MenUwil  steht  Mi|«D»«l4rmK 
mium  geschrieben:  Wer  iHnm  Näekiten  erschlagen  ]i.4.iw 
küt  olme  Winen,  und,  wie  xu  erweum,»  keinen  Uau 
gegek  ikii  ^hakfi  hßU  pfder  gestern  nach  ehi^gcstert^ 
Mmidem  arglos  mit  ihm  %n  d^n  Waid  ging ,  Holz  zu 
hauen^  und  das  Hofs  hieb,  dass  die  Art  seiner  Hand 
entfuhr,  und  das  Eisen  ans  dem  Stiefe  fiel,  und  sei- 
nen Freund  traf,  ufid  ihn  todtete.  Solche  'lofltun^n 
■werden,  da  sie  nicht  mit  Willen,  und  nicht  vorsätzlich 
?rTi gefügt  >¥erden,  desswegen  auch  nicht  unter  die  Sün- 
den gerechnet.  Auch  der  Ausspruch  des  h.  Augnstin 
beweiset  dJess;  er  sagt:  , .Ferne  sey  es,  jenes,  was  £0.  im« 
wir  wefjen  etwas  Guten  otlcr  Krlnubtcn  thun  ,  >venn 
dabei  wider  unsern  VYiUen  et^ai  iloses  steh  er6i|;nei, 
,  uns  ziunrechnen/*        ■  *  » 

W€r^4e$  Mordes  schuldig  ist,  trelckcr  aus  ZufMd^ 
nm  Ihischlag  hegangen  kaL 

^    Hierin  lumn  aiafi  jedoeh  ans  ziireierlei  Ursachen  1 
sündigen;  erstens,  wenn  Jemand  ^ich  mit  etwas  Un. 
rechtem  beschäftigt^  und  dab^i  einen  Menschen  tödtet^  ^ 
B.  Wenn  Jepnand  etne  schwangere  Frau   mit  der 

Fanst  oder  dem  Fasse  stösst,  und  hieraus  eine  isü  fi*ähe 
Geburt  erfolgte  ,  so  läj*e  diess  zwar  ausser  dem  Willen 
,des  Thäters,  aber  nicht  nus&er  seiner  Schuld,  da  es  ihm 
nicht  erlaubt  ist,  eine  schwangere  Krau  zu  schlagen. 
Zweitens  wenn  Jemand  nicht  genau  Acht  gibt ,  utid 
einen  Menschen  aus  Unacbtsamkeit  und  UoTorsichtig- 
Iddteu  f   '  •  • 


Es  ist  auch  erlaubt,  um  seiner  eigenen  ELsttssukg "Unlr 

*  •   ien  'einen '  andern  %u  iödien. 

'*  Wenn  Jemand,  um  sein  eigenes  Leben  zu  Tcrthei- 
digen^  mit  Anwendung  aller  möglichen  Vorsicht,  einen 
ifh'dfern  geiödtet  hat,  so  erhellt  aus  der  nämlichen  Ur- 
sache ,  dass  er  sich  dieses  Verbotes  nicht  schuldig 
mache.  Diese  so  eben  angeführten  TÖdlungen  nun 
sind'  die,  welche  nicht  unter  diesem  Gebote  des  Ge- 
setzes begriffen  sind;  mit  Ausnahme  dieser  sind  alle 
übrifeB  viU^bdten,  man  mkg  imu  «uf  den  To4s<^ldi« 
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%eti  oder'Mtfi  den,  dav^^^oilltl  ^wiid,  4|dek>-««iC  AWkr- 

iliemdnd^  ist  es  erlaubt,  aus  eigner  Macht  einen 
>t5  V,  ^  Mord  zuhea^Aen.  :  ^ 

Was  die  b€tnf{^-.w<|lcbe^> einen  Mord  jifg^lii^ 9  fo 
ja  Niflini^nd  aufgenommen^  m^ht  Reiche,  aim  inaelir 
tige  Menschen ,  nicht  Herren ,  nicht  Eltern  >  sondern 
Alien,  ohne  jede  Ausii^liiivo  ohPQn(^#>(!WUß)^ 

■  *  * 

.»   •  ,.v         .       •  -    .  .  X. 

JKSifiikl  M^wumien,  welcher  durch  dk64fi$  Q€§0ißi  miekt 

geschützt  wird,  . 

.Wenn  man  auf  die  sieHt»  welche  getödtet  werden, 
ao  umfasit  dieaea  Gesetz  Alle:  und  Niemand  ist  eines 
so  niadfil^ens^nd  tmobteten  Standes  ni^t  der 

Schutz  dieseavOeaaliea  KU  Tbeil  iverden  aolhe.  Aach 
I  ist  es^  Nie^ipi^^erlaubt ,  sich  selbst,  za  töd(en;  da 
I^iei^jind  a^jfib^.^m  lieben. Herr  ist,  dass  es  ihni  ev- 
f  laubt  wäre,  sicli  nach  eigener  ^Willkühr  den  Tod  zu 
geben;  desswegen  lautet  das  Gesetz ^nicht :  Du  sollst 
keinen  anderri  iQ^tm»,%f^u£^era  Jfu,  ß^liti 

.  ffii^eifuQ^eiMeise  diess  Cesfit»  übßrtrefet^iWerx 

.^^  Ii.  ...r../..  ;  4..    i.-yd^  könne.  ,  „  .  . 

Mögen  "Wir  nun  die  Tielfache  Art,  einen' TodscUag 
zu  begehen,  betrachten,  ap  ist  anch  hier  Niemand  aus- 
genommen. Denn  es  ist  nicht  nur  nicht  erlaubt,  einen 
,  Sieaschen  mit  eigenen  Händen,  oder  mit  einem  Schwer- 
te, oder  Steine^. icNie9iSlOGiie»'>ai0rv'Blri^he,  oder  Gift 
das  Leb^n  zu  rauben,  sondern. es  tut  auch  vevboten, 
durch  litth,  odeii.ßffUt^d  oder  Hiifleistung  oder  auf 
was  immer  lur  ^eine , andere  Weise  daran  Theil  zu  neh- 
men. L'nd  es  war  die  grossle  Ungeschicklichkeit  und 
Thorheil  der  Jaden,  dasK  sie  glaubten,  dieses  Gebot  zu 
halten,  wHnti  sie  nur  nicht  mit  eigene^  Händen  n|or- 
«leten.  AUtiii  für  einen  Christen,  >ii'elcher,  nach  der 
Auslegnng  Christi^  di^^es  Cipsfitz ,  ai>i,9ia:Kiati^« 
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kaiinl  hat,  nümllcli  uIa  ein  lolche»,  das  befiehlt,  nicht 
uiir  seine  Hände  rein  zu  halten,  «ondern  auch  die  Seele 
«chuldlos  und  unbefleckt  zu  bewahren-,  ist  dies«  noch, 
ivicht  hinlänglich,  \ras  jene  für  überflüssig  genug  hielten  ; 
denn  es  ist  nicblt  einmal  erlaubt,  Jemandem  zu  zürnen, 
Miie  im  Evangelium  gelehret  wird,  da  der  Herr  spricht;- 
Ich  aber  sage  euch,  dasi  ein  Jeder,  der  über  Matth. s,, 

Bruder  zürnt,  des  Gerichtes  schuldig  seyn  wird.  Wer 
aber  zu  seinem  Bruder  sagt:  Raca!  wird  des  Rothes 
schuldig  seyn:  und  teer  sagt:  Du  Narrt  wifd  de4  hpil- 
lischen  Feuers  schuldig  seyn.  ^,  . 

■     •  ■  ■"  •'■'Sit,-'  •■  '■' 

Wie  Jemand  durch  Zürnen  sündigen  oder  nicht  sündiA 

'T »  '.'i*      gen  kann,       .  i  -  •  •       •  ;  •  '  \ 

••»■-^^o*  den  Torhergchenden  Worten  ist  Mar,  dass  der 
nicht  von  Schuld  frei  sey,  welcher  seineiti  Bruder  zür- 
net, wenn  er  auch  den  Zofn  nicht  ausbrechen  lasst;  / 
derjenige  aber,  welcher  ein  Zeichen  seine»  Zorne»  von 
sich  gibt,  schwer  sündige;  aber  noch  viel  schwerer 
sündiget  der,  welcher  sich  nicht  scheut,  seinen  Brader 
hart  anzufahren ,  und  ihm  einen  Vorv^urf  zu  machen,' 
besonders  dann,  wenn  ,er  keine  Ursache  zum  Zorne 
hat.  Eine  Ursache  aber  zum  Zoriie,  welche  von  Gott 
und  den  Gesetzen  erlaubt  ist,  besieht  darin,  wenn  wir 
gegen  jene  strafend  auftreten ,  die  unserer  Herrschaft 
und  Gewalt  unlergcbens  sind ,  wenn  sie  efwas  Un- 
rechtes begangen  haben.  Denn  der  Zorn  des  Chri- 
sten muss  nicht  aus  Ticidenschaft ,  sondern  aus  dem 
heiligen  Geiste  seinea  Ursprung  haben,  da  tP4f .  TVinj»^/ 1.  Cor.  s, 
des  heiligen  Geistes y  in  wekHlicn  Jesus  Christus  woh- 
net, seyn  sollen.^,  ,  ,   , ,  ,^ 

IFie  die  Menschen  dieses  Gesetz  vollkommen  erfüllen, 
und  wie^  viele  sich  gegen  dasselbe  versündigen, 

Es  ist  überdies»  von  Gott  vieles  gclehret  worden»!  , 
was   zur  TolIUomninen  Erfüllung  dieses  Gesetzes  g&«> 
bört :   dergleichen   ist:    Wenn  mnn  dem  Uebel  nicht 
widersteht,  sondern:   Wenn  dich  Jemand  nuf  deinen 
rechte9i  Backen  schlägt,  so  reiche  ihm  auch  den  andern^ 
dar:   und  will  Jemand  mit  diir  vor  Gericht  streiten,:,  . 
und  dir  deinen  Bock  nehmen,  so  lass  ihm  auch  den* 


—  -Ali 

MtmUHf  <iiNlt  män  ikk  Jemtmd  eink  Mmie  tm  09km 
läHii^^ii       gehe  n^ck  MMÜ  Meiltn  mit  ihm.  Aas 

dlaprrbeMiu'  Ei^wähhten  kikvm^'Viiiii  «ntnehm^B» ,  irie 
geneigt  ' iiir ^«11' Jetieii  Sünden  seyen  ,  4ie 
atttohi'4iiel(el^'  0^ot  Verboten  sind  ;  11^^  wie  yiele>*M 
f^^A«!,' v^leli^)  "wb  nicht  mit  der  Hand,  doch  vrenigstens. 

■.  •■«      -  ••     ^  •       XIV.'  ■         ;  , 

Da  für  diese  so  gefahjr^lle  Hfi^nlilieit  in  den  hei- 
ligen Schriften  Heilmittel  verordnet  sind,  so  ist  es 
PHM*  «hb  tSeelsorgftM^'^eselbei»'  ^fieb-  iOäiM^en  sorg^ 
faltig  vorzutragen;  besonders  aber  soll  er  sie  einsehen 

'    ]f4ireii>.;w«kli;Ue  fuiH>bt)Nirf  ifiünde  Aj^iiffym^,  eine»  M^n- 

&chen,4{||^«4Qifa|.jJiaiUI|  .min  aus  nfir  yiplen  und  ge- 
wir,hti§ei^r,¥Aiig4i8aen'<  def/  heiligen  Schrift  ersehen» 
peqn  iQ|9t^;  Y^ahtchtiHlt  In  iden  .hmij^n.ßishtiMVtttk  den 
li^ofd'r^il^si  lÜ^nifohen -ftO^^elir,  dass  er  sa^»  er  ^erde 
I^ljf^l^pfiiaff gien ,  von  >Men9ichert  all  den  Thieren^  btsstra- 
o«i.5,t.  fef)«t;Und  befiehlt,  das  Thier,  itelehes  einen  Menschen 
-Verl et/t  hat,  todt  «xui  schlagen ;  und  er  wollte  auch  aus 
keiner  andern  Ursache ,  dass  der  Mensch  Abscheu  Tor 
dein  Ulute  haben  sollte,  ausser  um  auf  alle  mögliche 
*  .  Weise  dict  Seele  und  Hände  vor  dem  giäiijiftUckea  Mord^ 
eines  J\|#Mchep  zM.bowahi^Q.     <:•,  ,:  ..<:•  >- 

Iii »»-  •.'  ■'  XV«    '  ■       ■  ■ 

•     ^MmHi^  mut  dir  Vernunft ,  wi&  §ro9S  dM  Verireekm 
»1**       <  !  »       deä  Morde*  ^ey. 

Die  Mörder  sind  die  ärgsten  Feinde  dies  mensch- 
•  liehen  Geschlechtes  und  der^atur  selbst,  da  sie,  so 
viel  an  ihnen  liegt;,  das  gaix^ie  Werk  Gotte^  .serstdren, 
iadeni^ ^ie  deH 'IKIcbifc^en  aus  dem  Wege  räumen,  des* 
senw^gett' "er  alles,  wiia''iJr8chafreri  i^t,  gemacht  zu  ha* 
Gn.s,s.     ben  bezeugt ;  ^  ja  da  im' Buche  Genesis  verboten  ist, 
einen  Menschen  /u  tödten,  weil  ihn  Gott  nach  seinem 
Ehenbilde  und  Ihm  ähnlich  erschnfl'en  hat;  so  fügt  der- 
*.  '  •      jenige  Gott  eine  schreiende  Unbild  zu,    und  scheint 
gleichsam  an  Ihn  selbst  gewaltthätige  Hand  zu  legen, 
der  aein  Ebenbild  vermchiet.  Als  diess  David  in  gölt- 
lieher ABesduMaq^  der  Seele  betrachtete}  klagte  er  hit- 
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icrlieli  ülier  hluldürstige  Mensrhen  mit  den  Worten  : 
-  Schnell  sind  ihre  lüsse  zum  Blutveryiessen.  Er  sprach  p..  13, a. 
nicht  schlechlhin,  sie  lödten ,  sondern  sie  vcrgiessen 
lihii;  und  er  sprach  diese  M'orte  aus,  um  die  Grösse 
jenes  yerabscheuungswürdigcn  Verbrechens  und  ihre 
unmenschliche  Grausamkeit  dar/.uslellcn.  Um  nun  deut- 
lich 7.U  zeigen  ,  wie  schnell  sie  gleichsam  auf  Antrieb 
des  Teufels  zu  dieser  Lasterthat  hingerissen  werden, 
sagte  er :  ihre  Füsse  sind  schnell» 

XVI/ 

'   iFas  in  diesem  Gebote  Gott  zu  tkun  gebietet. 

Was  Christus  der  Herr  in  diesem  Gebote  zu  beob- 
achten befiehlt,  zielt  dahin  ab,  dass  wir  mit  allen  IVIen-  .  .  ^  ^ 
sehen  Friede  hallen  sollen.    Denn  er  sagt  bei  Erklä- 
rung dieser  Stelle:    Wenn  du  deine  Gabe  zu  dem  Al-^^^- 
tarc  bringest,  und  dich  daselbst  erinnerst,  dass  dein 
Bruder  etwas  itider  dich  habe,  so  lass  deine  Gabe 
allda  vor  dem  Altare,  und  gehe  zuvor  hin,  und  rcr- 
söhne  dich  mit  deinem  Bruder,  und  dann  komme,  und 
opfere  deine  Gabe,  und  das  folgende.    Diess  soll  der 
Seelsorger  so  erklaren,  dass  er  lehret,  man  müsse  Alle 
•ohne  Ausnahme  in  Uebe  umfassen  ;    und    zu  dieser  ^ 
liiebe  soll  er  die  Gläubigen  durch  die  Darstellung  die- 
ses Gebotes,  so  Tiel  es  ihm  möglich  ist,  aneifern,  weil  ' 
hierin  die  Tugend  der  Nächstenliebe  am  meisten  sich  . 
bewähret. 

Da  also  durch  diesesGebot  d er Hass offenbar  verbo- 
ten ist,  weil  der,  welcher  seinen  Br^der  hasst,  ein  Men- 1- Joa.  3, 13. 
schenmörder  ist,    so  folgt  gewiss,  dass  dadurch  die 
IJebe  anbefohlen  werde. 

■    -  »     :      i.  •  .••5'  „•     .'fiii  .1.' 

..  ili.'it).   \\  1  ».'  ■••»••  ''  XVII     * '  '  * 

•       '      '      ■  I 

U^^lfhes,die,,Jiiebcsp/1ichten  seyen,  difi  in^  i^esem  Ge~ 
,    ,         böte  enthalten  sind* 

Da-  darcb  dieses  Gesetz  die  Liebe  geboten  wird, 
so  werden  dadurch  auch  alle  jene  Pilichten  und  Hand- 
lungen befohlen,  welche  die  Liebe  zu  begleiten  pile- 
^en.  Der  heilige  Paulus  sagt:  Die  Liebeist  geduldig,  ic^r.  13  4. 

'  Daher  wird  uns  die  Geduld  geboten,  in  welcher 
%vir,  nach  dem  Ausspruche  des  Heilandes,  unsere  See- locsi,  19. 
len  besitzen  werden.    Eine  Begleiterin  und  Gefährtin 
der  Liebe  ist  die  Wohllhätigkeit,  weil  die  Liebe  gütig  icoi,  13,14. 
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ist.'  Die  l*ugeri<^  der  Güte  und  VT olililuitigkcit  ulter 
t  ''  *"  hat  einen  grossen  Umfang,  und  ihre  Pllicht  besteht 
vorzüglich  darin,  den  Armen  das  NothMendige  reichen, 
'Speise  den  Hungrigen,  Trank  den  Durstigen,  und  Klei- 
der den  Nackten;  und  je 'niebr  einer  unserer  Hilfe  be- 
darf, de^to  freigebiger  sollen' wir  gegen  ihn  seyn. 

•  •    "  '  .      ■     "XVIII.  "    *  •  • 

Wie  die  voUkommensle  aller  Liebesp fliehten  die  Liebe 

der  Feinde  sey. 

Iltee.JPtlkhten  der  Wohlihätigkeit  undQüte,  wcl. 
che  schon,  an  s^ch  gar  herrlich  sind,  werden  noch  glän* 
jiender,  wenn  wir  sie  gegen  die  Feinde  üben.  'Denn 
Matth,  ft,  44. ^er.  Heiland  sagt:  Liehet  eure  Feinde,  thut  Gutes  de-- 
nen^  die  euch  hassen^  und  der  Apostel  ermahnet  dazu 
ftooi.  iff,«o.  fnit  den  Worten  :  Wenn  dein  Feind  Hunger  hr^J  ,  so 
speise 'ihn;  wenn  er  Durst  hat,  so  tränke  ihn;  denn 
ihust  du  diess  ,  so  wirst  du  feurige  Kohlen  auf  sein 
Haupt  sammeln*  Lass  dich  nicht  vom  Büsen  ÄÄer- 
winden,  sondern  überwinde  du  das  Böse.        '    '  * 

Wenn  wir  endlich  das  Gesetz  der  Liebe  betrach- 
ten, wie  sie  ^ütig  ist;  so  werden  wir  einsehen,  dasi 
dadurch  alle  PlUchien,  we*lche  Sanftmulh,  Milde  und 
andere  dergleichen  Tugenden  betreflen ,  iSu  üben  vor« 

j^^sphrieben  werden.      *    '    . '    ,  f  .  '  \  " 

■'>•*. 
•         '  •'  ,  • 

Die  bei  weitem  vortrefflichste  Pflicht,  die  {]janz 
mit  Liebe  erfüllt  ist,    in  welcher  wir  uns  besonder* 
üben  sollen,  ist  jene,  dass  wir  Beleidigungen,  die  uns 
KUgefügt  worden  sind,  gelassen  verzeihen' 'wld'  »adk* 
seben«  Um  diess  rhlhism  siii  bewirli'en,  ermabnen  ans 
'lftfk'''dte  bf^iti^en  8tebrEfi«n.'  trie  oben  feingefdifeii' worden 
-itvi|«fn  sfe  diejenigen,  belebe  diess  IllliiiiHieb^'tniV  se- 
lig prefsefi&  sondern  attdi  beboQilteii,  dsss'  ilniett  von 
' :  -Gott  ifai^  Yergebiingen  Te»steben  seyeiiV:^  diese 
than  YemSchlissigön,  odei*  'eieb  gar  weigern^  erlan* 
'» -gen  h^ine  VeHseihung,  '  Allein  weil  dSe  Begiefde  ittedi 
Raehe  der  menschiicben  Seele  fasl.  angeboren  hif-  so 
' '  fntast  der  Seelsorger  dl^  grösste  Mtibü  darauf  Terwim« 
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Ml»  nicht  mir  ztt  lehreir,  etigminö  sich  für  einen 
Chmten,  Beleidigungen  zu  vergeMWi^  und  sie  zu  ver- 
leihen, sondern  er  soll  die  Gläubigen  auch  hie/ii  be- 
reden. Da  hierüber  bei  den  heiligen  Schriftstellern  '  ' 
oftmals  Erwähnung  geschieht ,  so  soll  er  sie  zu  Hathe 
isiehen,  um  die  Hartnäckigkeit  jener  zu  besiegen,  wel- 
che staiTsinnig  iind  unbeugsam  auf  ihrer  Hachgierde 
lieharren.  Er  soll  die  JBeweise  bereit  haben  .  %velche 
^die  Vater  hiebei  als  die  gewichtigsten  und  dieser  Sache 
.angemessensten  mit  frommem  Sinne  anwendeten.  .<  • 
-  •  •     •   •i.'         f '      .  ■ 

Aus  welchen  Gründen  vorzüglich  der  Mass  soll  unter- 
drüchLi^nd  die  Gläubigen  zum  Vergessen  der  Melei-' 
'  '  digungen  bewogen  werden  sollen.  ' 

Es  sollen  vorzüglich  diese  drei  Punkte  erkläret 
werden.  Erstens  soll  man  den,  der  sich  für  beleidigt 
hält,  vor  allem  zu  überzeugen  suchen,  dass  der,  an 
dem  er  sich  rächen  will ,  nicht  die  Hauptursache  de» 
Schadens  und  der  Kränkung  sey.  So  machte  es  jener 
bewunderungswürdige  Hiob,  der  von  sabäischen  Män- 
nern, von  Chaldäern  iiiid  vom  Teufel  schwer  beschä- 
digt, doch  keine  Bücksicht  auf  sie  nahm,  und  als  ein 
rechtschaiTener  und  frommer  Mann  sich  in  seinem  ge-  ' 
jriaden  und  frommen  Sinne  jener  Worte  bediente:  JJer 
Herr  MV  gegeben,  der  Herr  kßfs  gememmem.    •    *  J«^i*tt.  , 

.  NMli^.6en  Beispiele»  nad  dar  Qede  ale«  f«MM  aö 
4|wlttliligp^  BlaMwe  tottw  die  Ciwiale»'*dier^U«ibc«sed-  > 

.iviA     mHuästdhmä  laMtü,'.  ksiiim  vom  Heim ,  dnito  • 
.VfllerN'««^'*  iler  Quell«  alleB^  6miiili|^Uit  vnd  Ban»> 
lientigkeiu 

XXI. 

Die  ^engchen^  welche  uns  verfolgen,  sind  Diener  und 
Knechte  Gottee,  wenn  sie  es  auch  aui  bUeem  Willen 

•  .  ».j  '  ...f;..'         '     /Alm.  •        '  ' 

^'  Gbtt,  desien  Güte  nfiermessHch  ist,  sträft  uns  nicht 
als  Feinde,  sondern  er  bessert  und  züchtiget  uns  als 
Kinder.  Und  wahrlich,  wenn  wir  es  genau  betrachlen, 
sind  hiebei  die  Menschen  gar  nichts  anderes,  als  Die-  • 
Tier  und  Knechte  Gottes,  und  obschon  der  Mensch  einen 
andern  hassen,  und  ihm  das  Schlimmste  wünschen  kann, 


BO  vermt^  er  doch  nichti  oknc  Zulassung  Gotics  ihm 
auf  irgend  eine  \fVMe  »i  «olMdeii«  'iMi^  diesem  Gmiidc 
Gea.4&,  5.  umrde  Joseph  bewogen,  dtc  mdllosen  Bath«cliläge  «ei» 
a.Re8g.i6,tt.  iic>r  prüder,  und  Dmd  die  ihm  von  Semei  2iigcfiigtek 
Unbilden  gelassen  zu  ertragen.    Hiexu  tragt  auch  jene 
Beweisart  bei,  welche  der  h.  Chrrsostomns  gründlich 
vmä  «gelehrt  dargestellt  hat;  nämlich  jedermann  wer«ie 
neinohicdu"'^ durch  sich  selbst  verletzt;  denn  die  sich  für  übel 
Hijiiaaeipto.  Iiehandelt  halten,  werden,  wenn  »ie  die  Sache  bei  sich 
recht  erwägen,  wahrlich  inne  werden ,   dass  ihnen  von 
andern  keine  Unbild  und  kein  Schaden  zugefügt  wor- 
den sey ;   denn   obschon  das,   wodurch   sie  beleidigt 
werden,  von  aussen  kömmt,  so  beleidigen  sie  sich  doch 
selbst  am  meisten ,  da  sie  ihre  Seele  mit  Haas ,  Lei- 
denschaft uqd  Neid  lineilavibter  Weise  >  beflecheo« 

* 

XXII.  •  ' 

'  Welche  Yorikeile  jetie  erlangen ,  ^e  IJnrecht  g^rne 

.Zweitens  erlangen  diejenigen  isittl  hmonimrm-Yo^ 
iHetle,  welche  ane  firoimneriiüäieuBQ  sGott  Beleidigun- 
gen gerne  verzeihen.  Der  ervte  heiteht- dam weil 
denen,  die  iremde  Srchulden  iiaehlassen,  Gott  ycrypro- 
chen  bat,  data  arneh  sie  Yens^nng  der  Sioden  «rlai^ 
§en  werden;  .aoi  we4ckem  yers|rireelMW  man  sieht,  wie 
angenehm  ihm  'dieser  IjAebesdiinit  'ivjr.  Der  afweife 
Tortheil  tat  der,  ^dask  ^nr*  eihe  «geltistta  Wftrde  und 

^  Yollkommenheit  erlangen,  weil  wir  dnrcfl  Teraseikung 

Ton  Beleidigungen  einigermassen  Gott  ähnlich  werden, 

lbtHi.&,4&.  der  seine  Sonne  über  die  Guten  und  Bösen  aufgehen, 
und  über  die  (rerecMen  und  Ungerechten  regnen  lässi. 

XXlll. 

Welche  mi  wie  viele  Nqektheile^  em  dem,  Uaeee  der 

¥einde  entspringen. 

Endlich  sollen  jene  Nachtheile  dargesleiU  werden, 
in  welche  wii^.  uns  dann  stü£/.en,  wena  wir  die  uns  zu- 
\  gefügten  Beleidigungen  ,iiiclit,Tei^e;i^en.  wollen.  Daher 
«eil  der  Seelsorger,  jenen,  di^  Jiici^t  dnhingc^rachA  wer- 
den können,  ihren  Feinden  zu  .yisr^eihen,  Teyvtelltfn, 
der  Haas  sey\  nich^  joav  eine  scbw«xe'  ^önd^,.  »jondera 
er  w^l^  'Ucb  A^fP^  dijS'  Ai^d den  fjB^dbfffteii  Zu- 
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4tOTe  LetdmMchaft  Piatss  ^mömmtii'  bCC/  'nach  dein 
JBlM'beines  Feindet  dinier»  w>  btttf^äet  er  sich,  ei^ 
föHt  lutt  der  Hofihang^  sich  an  jenem  ku  rächen ,  Tag, 
iMMl^^iladiil  In  <aiii#r  b^stäfidigea  üblen  Gemtiihscmnikti 

nie  vom  Gedanken  an  Mord  od^r  an  ein^  ' 
andere  verwegene  Handlung  ab^matehen  acheiifit:  Da- 
durrli  f»esrliient,  dnss  er  entweder  nie ,  oder  doch  nur    '      "  ' 
durch  die  «lu&serste  Mühe  bewogen   wird,  entweder 
gätt/.Hch  zu    verzeihen,   oder   doch   wenigstens  zutai 
Theile  die  Beleidigung  zu  vergeben ;   dahet*  wird  er 
ganis  richtig  mit  einer  Wunde  verglichent'  in  wekheP       *"  * 
der  Pittii- noch  stecku  .  .i  ^  '   i 

^   '        .     •  XXIV.  ^ 

^       wird  gezeigt,  dhss  aus  dem  Hasse  viele  Sdnden 

'  '        entstehen:'  " 

Es  gibt  ausserdem  norli  viele  Nachlheile  und  Sün- 
den, die  mit  diescj  I  inen  Siirule  des  Hasses,    gleich  ' 
einem  Bande,  verbunden  iind.  ])eäs%^cgen  sprach  hier« 
über  d,er  h.  Johannes  so:   Wer  seinen  Bruder  hasst,LJ9tu%iu 
der  ist  in  der  Finstemiss,  und  wandelt  in  der  Fin- 
al erniss,  wohin  er  ff  cht,  weil  die  Finstemiss  seine 
Augen  verblendet'    Er  muss  also  öfters  fallen.  Wie 
Kann  es  auch  geschehen,  dessen  lleden  oder  llandlun- 
lungen  zu  loben ,  den  man  hasset?    Daher  entstehen 
die  verwegenen  und  ungerechten  Urtheile,  Zotn^  Hast» 
Verkleinerungen,  und  anderes  dergleichen,  worein  auch 
jene  verwickell  werden,  die  entweder  durch  Verwand^ 
•ehaft  oder  Freuod^cha^t  |o!t  ihpen  in  Verbindung  ste- 
hen.  So  ereignet '^eä  •tdi^'ctft/  dass  ans  einer  8dnde 
viele  hervorgehen  .   und  nicht  mit  Unrecht  nennt  man 
diese  Sünde  des  Teufeh  Sünde  ,|  weil  er  ein  Mür-^ 
der  war         Anfang  an.    Desshalb  sagte  auch  der 
Sohn  Gottes,  unser  Herr,  Jesus  Christas,  als  ihm  die 
Pharisäer  nach  dem  Leben  strebten«   sie  hätten  denitu%^4A. 
Teufel  Vater» 

.  xxy. 

Ue^kdtM  fegen  He,  Sünde  des  Nasses. 
Ausser  d^m  VorgefrageBen,  wofcer  die  Gründl  cur 
▼wahacheuung  dieaeiLaaiers*|«aoihmen  werdehköaneto, 
afatfd  unk  «vclinooli  andwe  Gogeiimkieii^aiid  «wartfi^ 
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ym^^de,  V9^;|l^-- heiligen  ,8e||itflie«  J«  die  Hand  se- 
geben.  Det/itnte  imd  wirksamite  Gfegmoittel  itl  dse 
9eispie)i4ineeM.H<iilftnd«s,  .die  wht  mt».  cor  Nachahmung 
▼ecstellen  mütaen.  Denn  er^  -  ^htchon  nichl  der 
liai^e  Verdacht  eines  Vergehens  auf  ihn  iaUen  kenn« 
te,  ist  .mit  Ruthen  gehauen,  mit  Domen  gehront,  und 
zuletzt  an's  Itreuz  geheftet  worden ^  und  da  sprach  er 

Lmc.  M,  34.         liebevollen   Worte:    Vater,   Verzeih  ihnen;  denn 
sie  wissen  nickt,  was  sie  tkmn.  Sein  vergossenes  Bhit. 

Uebr.12,3«.  (1er  Apostel,  redet  besser  als  Abel,  , 
Als  eweiies  Heilmittel  gab  der  Ecclesiastihus  an» 
die  Erinnerung  an  den  Tod  ,  und  an  jenen  Tag  de» 
Gerichtes.  In  allen  deinen  Wethen^  sagt  er,  gedenke 
an  deine  letzten  Dinge»  und  du  wirst  in  Ewigkeit  * 
nickt  sündigen,  Diess  heisst  so  viel,  als  wenn  er  sag- 
te: Denke  oft  und  viclmal  daran,  tlass  du  einst  ster- 
,  ^  ^  Ben  wirst;  besonders  >\  eil  es  dir  dann  sehr  erwünscht 
seyn  wird,  und  äu&ser&L  nothwendig,  die  unendliche 
Barmheif'zigheit  Gottes  zu  erlangen ,  so  musst  da  sifi 
dir  ietast  schon 'bestandig  Tor  Aagen  stellen.  Dadurch 
iAti  geschehet ,  das»  Jene  unmenschliche  Bacb^terde 
'  -^nii' d&  entwelc^r^*  tim  Gottes  Barmhensigheit 
ansüttflehen ,  k^^tn  taogticKefes  und  wirksamer^is  Mittel 
finden  Wit;lt,  als  das  ansethane  Unrecht  za  Tergeasen, 
und  die  ku  li^en,  weldie  dich  odei'  die  Deinigen  in 

der  That  ode^^  dtit     orten  b'eleidigdc  haben.' 

.*  j.    ' '  j»  ■«  •  ^     ^.  .  i.**  < 


-•1 


>• 

j  '   1*  «..1    't.,  •    *    i    .     *  '\ 


f. 


t » 


«Du  ^aollafc  «nicht  .«•hebr^ehBo» 


Was  dieses  Gebot  betreffe,  und  wie  es  vom  Seelsor- 
ger behandelt  werden  soll»  '  ^  • 

Von.BlMAkrtMlk  iMiiss  gründlich  und  Bit  Vdnicbt  g«»proehen  werden. 

•.•  N  Weil  das  Bao.d  /.wischen  Mann  und  Weib  so  enge 
isl^iwad  iheideo  nichts  angenehmeres  iu  Theil  werden 
h(yiB».  al%  dnt  Qeyrns»tfcejo.,  daM  sie  ^egenaeilik 
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mli  hmmiAmfw  Liebe '  Hitf  GeffMIi^ 

matnge  Liebe  einbin  Andern  zugewentfefllrtr^»  to  f eljj^ 
mit  Beeilt  und  Fug  |enem  Getetase,  welche»  dn  Leben 

des  Menschen  Tor  Mord  schützt,  dieses  ,  weichet  Tom. 
Uebruche  liandeltv '*e«f  ^ete  Niemand  wagen  '»«lll^, 
jene  heili§e  .«»d  ehrwördtge  ehclicbe  Verbindnng,  aus 

^er  eine  grosse  Kraft  der  Liebe  hcrvoc2Qgeb^9  Jl^egt» 
jemals  durch  das  Verbrechen  des  Ehebruches  «n  yer*  i 
ieUen  oder  zu  zerreissen.    Jedoch  sey  der  Seelsorgec 
in  Erhlärung  dieses  Gegenstandes  sehr  Vorsichtig  und 
hlug,  und  rede  von  der  Sache  mit  verbhimten  \'>'ortcn,    .   ,  . 
da  sie  vielmehr  Massigung  als  eine  neitschichtige  Dar- 
stellung verlangt.  Denn  es  ist  zu  befürchten,  er  möch-  »v, 
te,  wenn  er  zu  wcillaullg  und  wortreith  zu  erklären 
sich  bestrebt,  wie  die  Menschen  die  Vorschrift  dieses      ,  . 
Gebotes  übertreten,    auf  solche  Ausdrücke  verfallen, 
vrodurch  eher  StoiT^^ur  Aufregung  der  Iie^ierlichkcit| 
al»  ein  Grunde  sie ^^'1lOlerdl|ücken;  gc^t.lbi«ii  würäe*,,;^ 

,  P^eteke  BefehU  in  dieäem  . 

.Weil  aber  in  diesem  Gebole  vieles  enlhalteB  ist, 
yvM  nicht  übergangen  werden  dai€» .  «o  tdlt  diee»  Von  : 
den  Seelsorgern  an  seinem  Orte , erkläret  w«r4efi.\i^Se.<  * 
faiit  sw^t  Begriffe  in  aieb:  ef^teni  wied.^diirGll-4e% 
Ehekmeh  verböten;  x^eiteni  Se^emel  e»i  .HeeafibMl 
der  Seele  und  des  Leibes  xo  bewahren. 

Ml»    '  >,>  •        v\         \  • 
Wat  mter  dm  Nrnnm  Ekekn^k  «aie/e»  werde. 

.  Um  mit  dem,  was  verboten  ist  ^  den  Unterriebt  zu 
beginnen:  der  Ehebruch  ist  eine  Verletxung  des  recht- 
massigen Ehebettes ,  mag  es  ein  fremdes ,  oder  das  ei- 
gene seyn«    Wenn  ein  Ehemann   tnii  einer-  ledigen 
Weibsperson  zu  thun  hat»  veH^tiEl  er  sein  eigenetf^e^ 
bell  {•  vergebt  eieh  ebev 'ein*  lettre' WtAisperton  wft 
eiaeni' £bew:eibei  ee  wlrd  dadnvA  ein*  AMioet  £bclieit ' 
IfMecht. .  Nachidein  AuilMielie' #ea  h.  AWfbroaiet  nnd  Ln>.  i.  »  • 
Auffuitinnt'  wird  dMr  Albeft  Verbot  des  EMbrnebei  sIS; 
dld  entertfagti'*was  nnanstSndig  nnd- schamlos/ iiit/Dasf  4**'* 
diese  «Wem       dieser  Bedeutung  genommen  werden 

müMttv^'i^       eer  dbn^belUgefi'§ebriifleii''d«s 'eU 
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ten  und  nemtu  TflftMiRcntes  tcUtetMn;  denn  aotser  dem 
S^lielNnpclie.  werden  bei  Mom  aneli  4i0  übrigeo  Arlm 
T4MI  Amdiweifttiig  Wiivtft»  ....  ' 

V0t9Medene  Arten  von  Unkeuschheit ,  M0  im  iifii>,M» 

w 

Gca.M,M.  .      Bekannt  Ist  das  Urtheil  d&  Ja^'a  iiber  seine  Sclinar. 
0,17.     Es  stellt  imDeateronomiam  Jenes  klare  Gesetx  des  Mo- 
8es;''dass  üetne  von  den^l^htem  Israel  ein^Hore  sejn 
^VL  '-Wir  haben  femer  die  Ermahnung  des  Tobtai  an 
M.  4ji&  seinen  Sohn;:  Hüte  dich  mein  St^hn  vor  älter  Unkeuick-- 
keit,  wkd  taei  neieri  deinem  Weibe  nie  ein  Laster  raik 
dir  kStffn.   Ebenso  spricht  der  Ecciesiastikus :  Schämet 
mtckf  na^h  einer  Hure  zu  blichen.  '  Auch  im  Evjini^e- 
Matth. is«it. Horn  spricht  Christus  der  Herr:  Aus  dem  Herzen  hvm" 
'    mem,  ßkebrücke  und  Hurereien ,  ttelche  die  Menschen 
verunreinigen.   Der  heilige  Apostel  Paulus  ab«r  Ter- 
wünschet  dieses  Laster  oftmals  mit  vielen  vnni  sehr 
i.TiMM.4^  ernsten  Worten:   Das  ist,  sagt  er,  der  Wille  Gottes, 
eure  Heiligung ,  und  dßss  ihr  euch  von  der  Unzucht 
LCor.  6,  \s.  enthaltet,    ünd,  fliehet  die  Hurerei,   Und,  dass  ihr 
LCor.5,9.  tnil  Huren  keine  Gemeinifchaft  habet.    Hurerei  aber 
Ephes.  5,3  und  jede  Unreinigkcit   oder  Geiz   werde  unter  euch 
LCof.6j».io.  nicht  einmal  (jenannt.  Und,  weder  Hur  er ., ,  noch  Ehe^ 
b recher,  noch  Weichlinge,  noch  KnabensckMUr,,m  IP^/- 

den  das  Reick  Gottes  besitzen. 

Warum  in  diesem  Gebote  vorzüglich  des  Ehebruches 

Erwähnung  gethan  wird. 

y  .  Torziiglich  ab^v^  wnrda  4eaivegeii  der  Ehebruch 
ausdrücklich  nerboten ,  weil  er  ausser  der  Schändlich* 
!veit>  dia  er  mit  den  übrigen  Arten  von  Ausschweifung 
gemein  hnt,  mich  noch  nicht  nur  mit  einer  Sünde  ge- 
gen den  Nächsten,  sondern  auch  gegen  die  bürgerliche 
Gesellschaft  verbunden  ist«  Dana  ist.  auch  gewiss,  da&s 
derjenige,  welcher  sich  von  der  Schwelgerei  in  den 
i  übrigen  Arten  der Unkeuschheit  nicht  enlhuU,  gar  ieichl 

ii^.-cias  Laster  des  Ehebruches  vertalli. 

Daher  ersehen  wir  aus  diesem  Verbote  des  Ehe- 
bruches klar,  dass  jede  Art  von  ünkeuschheit  und 
8chaxplo«^gkeU>  wodtti4;h  der.lW^r  beileckl  wird^  fer- 
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ÜMons  untersa§#,  Mgt  d^vBeffriA'  dt^Gesctzes  selbst^ 

da  es  geistig  ist,  was  Christus  der  Hepr  jmt  foigend«» 

Wortw  lehnte:  J^f'         ^ehSrt,  da49  zu  den  u^/^en  Matth.  5,  jm» 

0$9mfftiWardeH  ut :  du  seilst  nickt  shehreehen!  Ich 

ober  sage  euch,  das.<i  ein  Jeder,  der  ein  Weih  mit  Be^^ 

gier  de  nach  ihr  ansieht  ,  sc  hm  die  Ehe  wsÜ  4är 

brachen  hat  in  seinem  Herzen. 

Diess  ist  nach  unserni  Dafürhalten  den  Gläubigen 
öffentlich  vorzutragen;  doch  mag  noch  hin>!;agefü«;t 
werden,  was  die  heilige  Synode  von  Trient  gegen  die  Se»».  «4.C.S, 
Ehebrecher  und  gegen  die,  welche  schlechte  Weibs- 
bilder  und  Honkubinnen  unterhalten  ,  beschlossen  hat, 
mit  UmgehoDg  vieler  anderer  und  mani^iahiger  Arten 
\on  Unzucht  und  Geilheit,  worüber  <ler  Seelsorger  Je- 
den unter  vMr  Aii^^ii  enmlm^  ••ll,*  «4e't»  Zeit  tmd  * 
Fertomi  eftodm.  fit  trifiV        ^ft  dm  mr  «gdvii» 


Was  ausser  jenem,  was  verholen  ist,  hier  nothmen" 
.  r    4ig  zu,  ti^ub achten  vorgeschrieben  sey, 

•IKe  Gläubigen  ««llen  belehret,'  lind  dringend  er- 
tiMiknet  werden»  8<lklMilhofttgkeit  und  Keuschheit  eilWi^ 
SO  bewakritn,  eich  von  alter  Unreinheit  des  l^etbes  ued 
des  Geistes  zu  ^einigen,  und  ihre  Heiligung  in  der 
Furcht  Gottes  7x1  vollenden.  Besondet^  aber  sollen 
#  sie  erinnert  -werden,  es  leuchte  zwar  die  l'n^cnd  der 
Keuschheit  bei  jener  Gattung  von  Menschen  melir  her- 
vor, welche  den  so  schonen  und  ¥t irklich  götllirfien 
Kutschluss  der  Jun^fransehaft  heilig  und  gewissenltüft 
halten,  fedoch  sey  es  auch  ihre  Pilicht,  mögen  sie  nun 
ein , eheloses  Leben  ftihre^i,  oder  verheirathet  seyn.  sich 
Ton  der  Terboteneo  Lust  rein  und  schuldlos  zu  bewahren* 

•■  •♦«t         r  -^11,  f 

Woi  der  vorzüglich  betrachten  müsse,  der  seine  un^ 
reinen  Begierden  bezähmen  wilL 

^  Die  heiligen  Vater  haben  vieles  yorgetragen,  wo- 
durdi  wir  Be&hret  werden,  die  nnrelvlen  Begierden  im 
h^te«  ^  und  die  Wollust  xti  onlerdrüeken. 
BMiea-ioH  d^^%iieliM^'deiii  ^mVbm  fene«  vMsumi 
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«■d  tttf  diMe  AbhahdluB^  ttilir  grbttea  FleUs  vetn^m» 
d«ii.  Dies«  Mili«l  hm^Aam^  ^kmk  >ii|nBMMteHi«Mi^ 
ihflUa.i«  Handlangen. 

Da»  Heilmittel  der  Betrachiung  kesteht  Torzü^ich 
'     darin,  dass  wir  einsehen,  wie  schandlich  und  Terderb- 
Uch  diese  Sünde  sey ;  und  wenn  man   dtess  erkannt 
hat,  ao  wird  man  «ich  leichter  entschüesscn  ,   sie  za 
verabscheuen.  Dass  aber  dieteti  Laster  Terderblich  sey^  . 
kann  man  daraus  erUeDDen ,  weil  wegen  dieser  Sünde 
die  Menschen  aus  dem  Beiehe  GoUes  vertriehee  •  und 
ausgeschlossen  worden,   was  das  grösste  aller  Uebel 
■  ist.    Dieses  Unglück  haben  zwar  alle  Laster  gemein; 
aber  diese  Sümle  hat  das  Ligeue ^  dass  jene,  welche 
Unkeuschheit  treiben»  sich  jan  ihrem' eigenen  Leibe  \av* 
sündigen,  nach  dem  Aasspruche  des  Apostels^  der  .  so 
i.  Cor.  6, 16. schreibt:  Flidkei.  iig  JUuKeoeiJ  Mia  Sünde i  die  der- 
Memch  begekU  iU  muer'dm  J^eAe^  aker 
rerH  treibt ,       sündiget  wiiBt  90inm>  ei^emm  Zitft. 
Dieses  ist  dasswegen  gesagt  worden,  weil  er  ijha  an-i 
^gerecht  behandelt»  indem      seine  Heiligkeit  beileckt« 
Hi^rnber  spricht*  der  beiliae  Paalus  an  die  Tfiessalo« 
i.TiM».4,S|iicher  SO!  ihn  ist  der  Wille  eM^\  ewefMH^ß; 
iäis  ihr  euch  enthaltet  vtn  der  UnzvekirdM  ein  Je- 
der '«0«  eneh  eein  Gef&is  in  HHUgheit  md  £hte  tu 
^eiitzen  wisse,  nickt  in  leidensekaftlichet  Luit ,  etie 
auch  die  Heiden  j  die  Qett  nicht  kennen.   Ferner  was 
das  schand?oilste  ist  ,   wem  .ein  Christ  sich .  i^bamlos 
«  '   einer  Hure  hingibli  machet  er  die  Glieder  ,  welche 
*  Gimsti  sind,  za  Harengliedern;  deiin  der  h.  Paulus 
i.cw.a,ift.  sagt  so:  Winet  ihr  nicht,  dass  eure  Leiber  Glieder 
.  '  Christi  sind?  Soll  man  nun  die  Glieder  Christi  neh- 
eun,  und  sie  zu  Gliedern  einer  Hure  machen?  l)a<t 
eeg  ferne.    Oder  wisset  ihr  nicht,  dass  ^  wer  einer 
Hure  anhängt.  Ein  Leib  mit  ihr  wirdf   Zudem,  ist 
der  Cluist,  nach  dem  Zeugnisse  des  nämlichen  Apo* 
v.i».       stels,  ein  Tempel  des  heiliyen  Geistes  ^  diesen  sc  hän- 
den, heisst  soviel ,  als  dea  heiligen  Geist  aus .  demsel- 
ben vertreiben.  .... 

Auf  weU^e  Weise  man  die  mg^kpiire  :<{fif||W|  der 
.    .  aüi^ ,  dee  ,£iebf^hee, ßr^nffu  Ww^r  h  > . , 
<. .  Im  LmIw  ies  £M<«€h«i  Ifagt  ds^rgiStafte  Vm^ 
fiobtigUeit»  "OeMi  w0An»  <wit^  ^er^A90stel  «(Ul,.  |Mit/ 
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die  diivelt  .Bh^baiiwl  '>re«%iiiid6n  tiiid ,  CO»  Cfinci  wM 
•mleni  Gewalt  übergcbew'sindy  dait-keiiiet  Tonbai^efi 
eine  Gewalt  «nd  ein  Bebbtr  fibev  aeineii  Leib  bat,  aon» 

dern  die  gegenseitig  unter  akh  gieichssm  dnrob  dei 
Band  der  Dienstbaraett  §o  Terbunden  "iind  ,  da^  der 
Mann  sich  nach  dem  Willen  des  Weibes,  und  dugegeii 
das  Weib  sich  dem  Winbe  und  Willen  des  Mannea 
fngen  muss,  so  ist  gewiss  der  welcher  seinen 

I.eib,  der  einem  andern  gehört,  ron  dem  ,   an  welchen 
*  er  gebunden  ist,  losreisst,  si^hr  ungerecht  und  gottlos. 
Und  weil  die  P\ii  cht  vor  der  Schande  die  Menschen 
>?u  dem,  was  geboten  ist,  lieltig  antreibt,  und  von  dem 
Verbotenen  sehr  abschrei:kei  ,  so  snJI  di  r  Seelsors^er 
lehren,  dass  der  Ehebruch  die  Menschon  mit  eiiier  be- 
sondern  Schande  brandmarke.    Denn   in    der  heiligen 
Sehrift  heis^^t  es;   Wer  ein  Ehebrecher  ist,  der  bringt^^^'^^ 
durch  die  TAorheit  seines  ihr zem  sein  Leben  in' s  Vet'^ 
derben.  Er'  smm^t  9ieh  ünekr  und  Sekond^,  wti 
seine  Sekmaek  u4rd  nimmermehr  um^e tilgt.  DieGroaiiia 
dieaea  Lasters  kann  man  am  der  Strenge*  der  •Strafe 
ermetaen ;  denn  die  Ehebrecher  wurden  nach  einem  im  ^^.^  ^ 
alten  Teatamente  ?om  Herrn- gegebenen  Geaetifee  ge-jM.\iS. 
aletniget. 

Welche  Strafen  die  Unzucht  fast  itnmer  nach  e^eh 

zieht. 

1)  Wegen  der  Unxnclit  wird  eine  ß»u»e  ätadt  zerstöret.  Die  Gegemi  von  Pen« 
tapoli»  v«r»ii^t.  Die  JNracUteji  kouirnfB  fal  der  Wiiate  um.  Uir  Bei^awUea  we(w 
dM  bcla«bt  vsrülgt.  1>  Hie  Menschen  werden  im  Ocial«  ir«rfo«t«rl,  m4  im* 

•raglieh  xU  allen  DtageH. 

I.  Ks  wurde  sogar  wegen  der  ünzttcht  eines  Ein- 
>:i»en,  nicht  nur  der,  welcher  das  Laster  beging,  sun- 
dern nianchmal  eine  ganze  Stadt,  wie  wir  ron  den  öi-Oe«.  «4. 
chimiten  lesen^  veriilgt.  "  In  dea  heiligen  Schriften  fin- 
den tieb-  Tieie  Bdspiele  der  göttlichen  Strafe,  die 'der 
Seelsorger,  un^  die  Menschen  rew  der  itnhelWenen  lln<*  ' 
mtebt  abnuaebteelien^  sammeln  WI:  wie  der  Üntergan^ 
TOn  Bodema  nnd  der  i&brf(;en  bÜnaefcbaHen  StSdte :  dteCen.  ia. 
Strafe  der  Israeliten «  welche  aicb  in  der  Y^üste  mit  Nnm.  «s. 
den  Töchtern  M4iäba  vi^rganged  babettc  die  TeHflgung  Jodie.  la. 
der  Beniamiten. 

II*  IHe  xwar  dem  Tode  entgehen,  enthemmen  doch 
'  nicht  unerträglichen  Sehmerv^n,  nnd  Feinen,  womit- sie 

ftdiBiMlMr  KatMliiaHHit.  30  ' 
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oftmaU  bestraft  wtrdop;  denn  tie  werden.  WM  eüic 
^  Ittfoklliare  Strafe  ist,  mliÜlUidheit  des  Oeistcs  »o  ge^  j 
«?l|]agen,  das«  tie  weder  auf  Gott,  noch  auf  Hunger,  j 
noch  auf  Ehre ,  noch  eodlieh  auf  ihre  Hinter  und  ihr 
Leben  Rücbticht  nehmen ,  und  auf  diese  Weise  wer- 
den sie  dergestalt  nichtswürdig  and  unnütz,,  d;»ss  nichts  | 
Bedeotendes  ihnen    anvertraut   werden  kann,    und  sie 
beinahe  /.u  ji-dem  ?)ienstc  untauglich  sind.  Beispiele 
8.Reg^ii.  hioTOo   können  v^  u   uiis   an  David  und  Salomon  neh- 
&Rcgg^ll.  Nachdem  der  eine  von  ihnen   einen  Ehebruch 

begangen  halte,  wurde  er  plul/Jich  so  verändert j  der 
vorher  so  santiniüihige  wurde  so  grausam,  dass  er  den 
Lriüs,  der  sich  um  ihn  die  grössten  Verdienste  erwor- 
ben hatte,  tüdten  Hess.  Als  sich  der  andere  ganz,  der 
Geilheit  der  Weiber  ergeben  hatte»  entfernte  er  sich 
«,  11.  90  weit  von  der  wahren  Religion  Gottes,  da»s  er  frem" 
den  GütUm  nachging*  Vieae  Sünde  raubt  also ,  wie 
iteeat  «preeli,  dimt  Uef%  des  Aietmhm,  mi^terUs»'  . 
4U  esoft.  \ 

Nap  wi>lloii.  wir      cUr  Il^ilmttt«b  tdurdtteft»  4i« 

X. 

Auf  welche  Weise  die  Menschen  %nr  Unzucht  angerei-' 
%tt  werden,  die  sie  besonders  meiden  sollen. 

Das  erste  ist,  den  Müssiggnng  besonders  zu  flie- 
IßfSS,    ,  hen;  denn  als  darin,  wie  es  beim  Ezechiel  lieisst,  sich 
die  Sodomiter  abstumpften,   stürzten  sie  in  jenes  so 
hässliche  Laster  der  id>scheulichen  Unzucht.  Ferner 
muss  Trunkenheit  vermieden  werden.     Der  Prophet 

Jcr. 7.  sagt:  Ich  gab  ihnen  die  Fülle,  und  sie  begehen  Ehe^ 
brück ^  weil  ein  angefüllter  und  übcrsäitigier  Bauch 
Begierlichkcit  erzeugt.    Dasselbe  sprach  der  Herr  mit 

Lvc.  tti,  34.  den  Worten  aus:  Hütcl  euch  aber ,  dass  eure  Herzen 

nicht  etwa  belastet  werden  mit  Völlerei  und  Trunken-  ^ 

Epkt».s,  i8.heit.    Auch  der  Apostel  sagt  das  nämliche:  Berauschet 

euch  nicht  mit  Wein,  worin  Ausschweifung  liegt.  A\\ei»  * 
beionders  pflegt  das  Herz  durch  die  Ai^gea  sur  GmU 
b«tt  «atsiadet  ssa.werdei^.  UieraoC  «bM^  }9nw  Am* 

Mftttim^    sprucb  Cbritti  <let  Hemi:  WiM  4iA  d^  Jt^eiSr- 
gert,  so  reiss  es  aus,  tmd  wirf  ee  im  Hu  .Wir  babaa 
«bHMrdijBM.  a^cb  vifile  Aasspröc^e  der  P|<0ph4tea .  über 
^.31.  .  ,#Mti>  Geg/BMlvNd,  Bern  Hipb  beiMl.  et:  Ifik  Me 
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eiiuu  Bumi  mit  meinen  AntgüT guekkmm  f  4tm  * 
auch  keinen  bedanken  hätte  Mfi  einew  Jmgfrau.  fei» 
gibt  zadein  viele»  ja  beinahe  uiusäiiUg^  Beispiele  vo|i 
Uebeln,  welche  aus  der  An^eelfisl  ea|spiiii(SAB.  So  Ipat 
David,,  so  der  Hönig  t4w  Sichem  gesündi||^;        wur-»  ü  n.i. 
de»  jene  alten  Uüane»  xor  Calephen  AeUelB«  4eit>  •^DMi  ifi/t 
sanna  terleitet*  -  *\,'   .    '  > 

XL 

VOtertHSbener  Putx  der  WMet ,  eehnmieie  Heden 
Mprf  Mfei^  XedküNiM  sur  Ai^geiMehkeif  uU  mm 

fiiekm. 

Üebertriebener  Put>.«  wodurch  die  Augen  aelir  Iii- 
flter^'  gemacht  werden«  gibt  Hne  «ieht  geringe  'TeV^ri-  ^ 
lasanng'  zu  Böser  Xpst;  desswegen  ermitheet  dtrKch: 
Wende  dein  Angesicht  ven  ein^  gej^xlen  WHhe'^.t€^.t,n. 
Weno^  sich  d»her  Fraoen  ise  sehr  iil(t  dem  Patz^  Sib«  ^ 
geben,  so  wird  ea  nicht  unschicktich  8iB3fWV  daas  it^ 
Seelsorger  einige  Sorgfalt  darauf  ven^eiidei'  de  indiidif« 
mal  Sit  ermahnen  und  zu  tadeln,  mit  den  emsteA  Wor- 
ten, die  der  Apostel  hierüber  gesprochen  hat :  />erLPMr.3,3. 
Frauen  Schmuck  sey  nicht  idcr  ätksteei^' im x^MMr^  ' 
fieehtCg  in  Goldgehängen  oder  im  Anzüge  von  Kleidern, 
Ebenso  spricht  der  h.  Paulos:  j^Jicht  mit  ge flocht enenhXim,%%. 
J-Iaaren,  oder  Gold,  nler  Perlen,  oder  knetbarem  Ge- 
wände  f  denn  viele,  die  mit  Gold  und  Perl eti  peschmiicUt 
sind ,  haben  die  Zierden  der  ^ele  und  <ißs  JUeü^?^ 
verloren.  ^ 

Dieser  Lockung  zur  Unlieu&cIJicii .  die  aus  der 
übertriebenen  JKleidei-pracht  entstein,  ioij>t  die  /.weite, 
nämlich  schandliche  und  uiiltcusi  lie  Heden ,  da  durch  » 
unkeu&clie  iieden  die  Gemüther  junger  Jieule  entzün- 
det werden,  gleich  als  hielte  man  eine  Facketl  daruo^ 
ter«  B9$C'E€acn  verderben  gute  Sitten,  sagt  der^ipo-tc«r.is,3s. 
•te};  und  4a  nppige  uad  schlüpfrige  Ge/|änge  .iw|d  {Tiittif 
dyaa  BamHclbe  'V09feaf;U6tk  Teranleta^»  so,  aoUijnsi^  Auch 
dieto  jiorj{fäUig  meiden*  Hieher  werdet^  oucb  'g#refb* 
)f|iet  omi^chtige  verliebt  geachriebene  Qiiolier;  diesf 
sollen  gleichfalls  gemieden  werden ,  ebenso  wif  die 
Bilder,  welche  schändliche  Dinge  vorstellen;  denn  sie 
trjigen  sehr  vtet  hei  xur  Begierlichheit  nach  schändli- 
chen Dingen  und  zar  KntHammung  der  Gemäther  jun- 
ger Leute.   Doch  vorzüglich  soll  der  Seelsorger  siclr 
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angelegen  seyn  lassen,  dass  g^^nz  gev^ii^enhaft  bcabach- 
let  werde,  \*as  hierüber  von  dem  hochheiligen  Conci- 
2^  «i^- Ii  um  von  l'rienl.  mit  frommem  und  heiligem  Sinne  fesl- 
iiiVimagt^  gesetzt  worden  ist.    Wenn  dann  alles,  was  bisher  vor- 
^      getragen  wurde,  mit  grossem  Eifer  und  sorgfältig  ge- 
'  ,*  mieden  wird,  so  ist  beinahe  aller  Reiz  zur  Unkeusch- 
heit  weggeschafTi.  ■  •  .  •  • 

^  XII. 

Oefteres  Beichten  und  Communiciren,  und  Uebung  in 
heiligen  Dingen  ist  nothtoendig  zur  Erlangung  der 

Keuschheit, 

,  .     Zur  Unterdrückung    der  Unlauterkeit  trägt  sehr 
viel  bei  der  oftmalige  Gebrauch  der  Beicht  und  Eu- 
charistie ;  ferner  anhallendes  und  frommes  Flehen  zu 
,  Gott,  verbunden  mit  Fasten  und  Almosengeben.  Denn 
'  die  Keuschheit  Ist  ein  Geschenk  Gotics,  -welches  er  de- 

•jien»  die  ihn  recht  bitten,  nicht  vorenthält,    auch  lässt 
or  ,,uns  nicht  stärHer  versuchen,  als  wir  ertragen  können. 

Der  Körper  muss  bezähmt  werden ,  um  zur  Keuschheit 
'  -   '        ,*.  ^  :  ZU  gelangen,  y 

«  ,.  ;,  .  Körper  aber  müss  nicht  nur  durch  P'asteii, 
und  besonders  durch  jenes,  das  die  Kirche  vorschreibt, 
sondern  auch  durch  Wachen,  andächtige  Wallfahrten 
und  durch  andere  Arten  von  Kasteiungen  gezüchtiget, 
und  die  sinnlichen  Begierden  müssen  unterdrückt  wer- 
den; denn  hierin  und  in  andern  solchen  Uebungen  be- 
stehet vorzüglich  die  Tugend  der  Enthaltsamkeit.  Dar- 

I. Tor. 9,  «25.  über  schreibt  der  h.  Paulus  an  die  Korinther:  Jeder, 
welcher  sich  im  Wettkampfe  übt,  enthält  sich  von  Al- 
lem^ und  diese  thun  es,  um  eine  vergängliche  Krone 
zu  empfangen,  wir  aber  um  eine  unvergängliche',  und 
kurz  hernach:  Ich  züchtige  meinen  Leib,  und  bringe 
ihn  in  Dienstbarkeit,  damit  ich  nicht  etwa,  nachdem 
ich  Andern  geprediget  habe,  selbst  verworfen  werde, 

Ro«.  13, 14.  Ferner:  Pfleget  der  Sinnlichheit  nicht  zur  Erregung 
der  Lüste,  '     ♦  ♦  ^        •  • 
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Du  9oUst  nicht  ste&len.'^  ' 

Wie  gross  die  torihfjfliMiii  ßi^  ^  - 

ii^ .  pjslckm  ZuiapmmHuHge  et  mit  den  ssüfei  vorher^ 

gdienSm  stehe*  , 

JJ  Vntaea  diesrr  Lchir.        ^^ "ip  sclir  Gott  l>fK(»r;;t  sry,  fl.imit  die  MciMCbCtt  ei« 

^!liJi^(*^  und  von  nllpu  l'nbilden  ("rcie>*  l-flip«  lüiiJert.       '  '       '  " 

I.  Dass  es  eine  alte  Sitte  der  Kirche  War,  <lie  Üu-- 
devitun^  und  den  Inhalt  dieses  Gebotes  den  Zuhörern 
eJoasascharfen,  beweiset  jene  Zurechtweisung  des  Apo- 
stels fcn  di^;.  weldie^addere  besonders  ^  von '-{eneii  La- 
stern äbiclireelieii  liollteii ,  mit  den««'  selbit  ibeiv 
Känft  wmti.'  Denn',  sagte  er  /  m^e  h'rtt^^M  dlt  einenAom, 
andemt;  M  Üek  selbst  Mehrest  Ar  Wiehty  jfredigest 
nicht  srn  sieikn,  tmd  etiektst'f  BKrlfcH'  den  Nutzen 
dieser  Lehre  Terhüteteo  sie  nicht  allein  eine  gewöhn, 
liehe  Sünde  jener  Zeiten,  sondern  sie  stillten "aach  Auf- 
ruhr und  Streitigkeiten,  und  andere  Ursachen  von  He- 
bet n,  welche  der  Diebeiabl  berroinsubringen  pilegt.  Da 
nuch  unser  Zeitaller  an  denselben  Sünden  sowulJ  ,  aU 
.nuch  den  Nachtheilcn  und  Drangsalen  dieser  Sünden 
jcinimervoll  leidet:  so  sollen  nacli  dem  lieispicle  der 
heiligen  Väter  und  Lehrer  der  christlichen  Zuiht,  die 
Seelsorger  diesen  Gegenstand  sehr  eifrig  bch.nuU'in, ' 
und  besländifr  und  sorgfältig  den  Inhalt,  und  die^üe- 
dcutung  dieses  Gebotes  erklären»     "  "  ' ' 

,     U.  Vor  Allem  sollen  sie  ilir  Ansehen  untl  ihien* 
Fleisi  dafauf  verwjBnden  ,  die  unendliche  Liebe  Gollesi' 
g;egen'  das  Menschengeschlecht  dar/uleijen,  da.  er  nicht-  ' 
n'ul^"'dnrcb  jene  zwei  Verbote,  JJu  solUt  niehriHHeH' 

/Nicht  ^h'^reeMen,  uns^rd*  tielb  u^d  m^et  Uhaif, 
ntisern  Birf' dndf'uns^re  Ehre ,  gl^cAsain"'ipit;  Schous*' 
itehren '  Eingibt,  sondiefm  auch  durch '  diÖscs' Gcbipf,'  Äi< 
s»ast  hmtstehm  ,  die  äusserti'6fitei''  änd'  das  Veip^' 
mö^en  gleichsam  dotöh  bf/re  mcfib'l>etdimxt  nnd  >tff« 
theidtgt 


470  — 

Was  dieses  ^ebot  für  eine  Bedeutung  habe» 

Was  ioJl  nun  diese»  Gebot  anders  bedeuten,  aas- 

s^r  das»,  was  wir  oben  sagten,  als  wir  von  den  andern 
Geboten  spraclien?  Nämltcb  Gott  verbiete«  dass  diese 
unsere  Güter,  die  unter  seinem  Scbnze  stehen,  von  >  Ir- 
gend Jemanden  entwendet  oder  verletzt  werden.  Je 
grösser  diese  Wohlthat  des  göttlichen  Gesetzes  ist, 
desto  dankbarer  müssen  wir  gegen  Gott  den  Urbeber 
dieser  Wohlthat  für  uns  sryn.  Und  weil  unsere  grosste 
Dankbarkeit  darin  besteht,  dass  wir  nicht  nur  seine 
Gebote  gerne  vernehmen  ,  sondern  sie  auch  durch  die 
That  billigen;  so  sollen  die  Gliiubigeu  zur  Beobach- 
tung dieser  gebotenen  PÜicht  aufgemuntert  und  ange- 
eifert werden. 

Dieses  Gebot  «her  zcrnillt ,  wie  die  vorigen,  in 
zwei  i heile»  von  denen  der  eioe  deutlich  ausspricht, 
was  der  Diebstahl  verbiete ;  die  Bedeutung  und  der 
Inhalt  des  and^^^Z  wodurch  uns  befohlen  wird,  ^e- 
^ea  die  ^ebenmenscheu  gütig  und  freigebig  zu  &e)ii, 
isL  im  ersten  verborgen  enthalten.  Vom  erjsLen  nun 
boil  zuerikt  gesprochen  werden;  Du  sollst  nicht  stehle^ 


Was  der  Gesetzgeber  durch  das  Wert  Diebstahl  aas^ 

drücken  wolle. ' 

Hiebei  ist  zu  beachten  ,  dass  man  unter  dem  Aus- 
drucke Diebstahl  nicht  nur  das  verstebe»  wenn*  etwas 
heimnUch  vwider  den  Willen  des  Herrn  entwendet  wird» 
sondern  auch  wenn  man  ein  fremdes  Gut  gegen  den 
Willen  des  Herrn,  der  «s  ^eiss^  besitzt;  ausser  man 
V  müsste  etwa  der  Meinung  seyn»  dass  der,  welcher  den 

Diebstahl  verbiet€?t,  den  mit  Gewalt  und  Unrecht  voll- 
brachten Baub  nicht  missbillige  ;  da  doch  der  Apostel 
i.coi.0,10.  sagt:  Räuber  werden  das  Reich  Gotths  nicht  besitzen; 
J.Cor.5,11.  derselbe  Apostel  schreibt,  dass  man  allen  Umgang  und 
alle  Gemeioischaft  mit  solchen    fliehen    soll.  Jedoch 
Bauhereien  sind  ein   grosseres   Verbrechen  ,    als  der 
Diebstahl,  da  sie  ausser  der  Sache,  die  sie  Jemandem 
,     wegnehmen,  auch  noch  Gcwakthätigkcit  Z|ifügen|  und 
niit.  grösserer  Schande  bvandjuarken. 

t  f  * 
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Hamm  hat  hier  Göll  vielmehr  des  JHehiluhUs  als 
de4  Hauheis  Erwähnung  gelhan,  da  er  jede  ungerechte 
Anv[iassuny  einer  fremden  Sache  verbleiet? 

Mnn  darf  sich  nicht  wundern,  warum  dieses  Gebot 
fics  güiilirhen  Gesetzes  mit  dem  mildern  Namen  Dieb- 
stahl und  nfcht  mit  Baub^  bezeichnet  ist;  diess  ge- 
schah aus  einem  wichtigen  Grunde,  weil  der  Diebblahl 
eine  weitere  Bedeutung  hat,  und  mehreres  betriSlty  als 
dtor  Aatdnicfe  Baab»  &n  nur  j^e  ttiifMii«tMiieii' l&oii« 
neii,  die  aH.  Macht  und  SlSrlie  Aij»der«  übmrMftMi.  ;  tjt- 
doch  sieht  jedentibnn,  dess  darch  das  Verbot  di^i^^  gd^ 
ri'egeiti  Vergehangen  dieser  Art,.'«iicii  «tehnnmrtf  Velr» 
brechen  terboten  Myen»  - 

Es  werden  die  Arten  des  Diebstahls,  im  to eitern  Sinne 

genommen,  aufgezählt. 

Der  ungci €Lliie  iiesilz  undGebranch  frcmderSachen 
wird  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet,  je  nach  der 
Verschiedenheit  dessen,  was  wider  Willen  .und  VVis&en 
der  Eigenthömer  eptwende^  wird;  denn  wenn  rineni 
Privatmaniie  heimlidi  etwas  genomn^n  wird»,  heits«  fs 
Diebstahl;  wird  es  aus  -einer  Staatskasse  gejitobi^n» 
so  heisst  es  Unterscblagungt  Bassadieibstahl;^  Menaclwn*' 
raub»  Plügiat  nennt  nian  es^,  wenn  ,  ein  freier  McnscU* 
oder  eii>  fremder  äklare,  in  die  Sklaverei  abgeführt 
wird;  wenn  aber  eine  heilige  Sache  entwendet  wiid, 
so  heiss  man  diess  Gottesraub,  welches  abscheuliclie 
und  lästerliche  Verbrechen  so  zur  Gewohnheit  wuido, 
dass  man  Güter,  welche  nur  allein  zum  heiligen  Dienste 
und  für  die  Diener  der  Kirclie  und  zum  Gebrauche 
der  Armen  fromm  und  weise  bestimmt  waicn,  zur  Be- 
friedigung eigener  Begierden  und  schändlicher  Lust 
verwendet.  ,  '  " 

•VI.  '  • 

Diesem  Gehet  üb  er  treten  nicht  hlus  jene,  die  wirkii$k 
f  remdes  Eiyenttium  besitzen, 

Auftser  dem  Diebstahle  selbst  f  d.  h.  der  äiissorQ 
Handlung,  ist  auch  die  Neigung  und  der  Wille  zu  sleh^- 
kn  durdi  dai  göttliclie  Gesetz  verbnten.  Donn^/ilS'Ut 


ein  geiatigM  Oe«eU»  das  auf  c(i«  Seele,  die  Quelle 
llaMkif,t*  der  Gedanken  und  Entschlüsse  be/.iehr.  Denn  aus  dem 
Herzen,  spricht  der  Herr,  hanimen  die  bösen  Gedanketi, 
Todschläge,  Ehebrücke,  Hurereien,  Diebstähle,  falsche 
Zeugnisse,  GoHesläslerungen. 

•  VII. 

'  ,  ,  ■ 

Wenwek  mm  t^nOgUck  4ie^GrSi$€  eines  Diebstahls 

•  bsmessen  tSnne* 

*  WeUkh       ich  wem  Verbrechen  der  Diebatahl  sey, 

leigt  dettUoH  der  BegrilT  und  die  Art  ^ner  Netor ; 
dena  te*  ist  der  Qerechtigheit 'e^otge^engesetct«  wel- 
che Jf  dm  de«  Scinige  zutheilt» ,  Die  Vertbeilongeii 
and  Zuweisungen  von  Gütern,  die  echen  vom  Anfange 
her  durch  das  Völkerrecht  festgesetxt,  vnd  sogar  von 

SÖttlicben  und  menschlichen  Gesetaeen  bestätig  war- 
en, müssen  geachtet  werden,  so  dass,  wenn  wtr  nicht 
die  menschliche  Gesellschaft  aufheben  wollen ,  jeder 
das' behält ,  was  ihm  von  Bechtswegen  zugefallen  ist. 
t Cor. 6^ IS. Der  Apostel  sagt;  Weder  Diebe,  noch  Geizige,  noch 
Säufer,  noch  Lästerer,  noch  Häuhcr  werden  das  Heich 
Goftcf  hcsilzcn.  Die  Ungerechtigkeit  und  Grnüs  tnikelt 
dieses  Lasters  be^vcisen  auch  die  vielen  1^'olgen  des 
Diebstahles.  Denn  es  werden  über  Viele  manche  fre- 
ventliche und  tinüherle^fc  Urlheik'  c;esprochen,  es  ent- 
stehen Hass,  Feindschatten,,  bisweiien  die  härtesten  Vci*- 
nrtheilungen  unschuldiger  Menschen. 

VIII. 

Wie  das  Gestohlem  nothw  endig  surOch^egeben  wer- 
den müsse. 

NnthweriHigkiit  und  Schwierigkeit  der  Zurückgabe. 

Was  sollen  wir  über  die  NolhwendigUeit  saj^en, 
welche  ?0n  Gott  Allen  aufgelegt  ist,  dem  Ersatz  /.u 
leisten,  welthem  eiwns  entwendet  worden  ist?  Der 
Kp.r»*«d    heil.  Augustin  sagt:   ,,Es  wird  die  Sünde  nicht  nach- 
■         gelassen,  wenn  das  Gestohlene  nicht  zurückgegeben 
wird."    Wie  schwer  aber  diese  Zurückgabe  sey,  wenn 
sich  Jemand  angewöhnet  hat,  sich  mit  ft^emdemr  Gate 
m  bereichern,  kann  man  ausserdem,  das«  Jeder  am  dem 
Umgange  mit  endem  Und  aee  eigenem  UvibeBe'  et  he- 
.  messen  mag,  ans  dte  Zeegente  dee  FhN>pheteM  Hafa»- 
%  e.     buk  kennen  leni«»)  denn  er  sag4:  JKU  JUm,  der  muf* 


Digitized  by  Google 


-  «  - 

häuft,  was  nichl  Mein  Mi  Jßf  wie  kmgel  JSr  kämft  ^ 
dichtem  Keik  für  sich. 

Er  nennt  ^ea  BetUz  fremder  Sache  dichten  Kotb«  wor- 
aus sich  die  Menschen  schweriick  hinausarbeiteo  und  be- 
freien können.  Es  gibt  aber  so  viele  Arien  von  Dieb« 
ftUhl,  dass  ihre  Auf/ähiung  sehr  schwer  ist.  Daher  mag 
es  J^pnug  seyn,  hier  von  den  zwei  Arier? ,  dem  Dieb^  • 
bl.ihle  und  Raube,  gesprochen  zu  linben,  auf  welche  ' 
sich,  als  auf  die  Hauptarten,  alle  übrigen  ,  von  dencfi 
wir  reden  werden,  beziehen,  Lm  ihre  AlischeulirhUeit 
XU  zeiiztrj,  und  das  gläubige  V  olk  von  dieser  I^nsier- 
that  .i})/uschrecUen ,  sollen  die  Seelsoif^er  alle  Miilie 
Und  borgialt  auisN ciitlen.  Doch  wir  wolleju  die  .Vblhei- 
lungen  dieser  Art  durchgehen. 

IX. 

Welches  die  Hauptarien  von  Diebstählen  seyen ,  und 
wer  unter  die  Diebe  gerechnet  werden  müsse» 

Diebe' tind  aJso  «ach  jene,  die  gettohleae  Suchen 
kaufen  f  oder  auf  irgend  eine  Weise  gefundeVie«  un- 
rechtlich  in-  Betitas  genommene,  oder  weggenommene 
Sachen  Knruckhehalten.  Der      Aoguatin  sagt;  „Wenni-^i'^^^'^'^l^'^- 
dn  etnas  gefunden  hast,  nnd  nicht  xnriicligibat,  sc^hast  Apnst!''''^  ' 


du  einen  Raub  begangen/'  Kann  man  aber  den  £i* 
gentbilmer  der  Sachen  auf  keine  Wejae  erforschen,  so 
soll  man  jeoe  Güter  für  die  Armen  iTorwendeo.  Wer 
nicht  daisngebraeht  werden  kann,  das  Gestohlene  zu- 
rückzugeben, beweist  dadurch  deutlich,  dass  er  allent* 
halben  alfes  stehlen  würde  ,  wenn  er  könnte.  Des 
njlmlichen  Verbrechens  machen  sich  scImlOip:,  M'elclve 
beim  HTufe  und  Verkaufe  von  Satlien  betrugen  und 
lügen  ;  der  Herr  wird  ihre  Hetrüg#i  eit  n  rächen.  Grös- 
ser und  sch\\erer  versündigen  »ich  bei  dieser  Art  von 
Diebstahlen  jene,  welche  falsche  und  verdorbene  M  aa- 
ren für  ächte  und  frische  verkaufen,  oder  durch  Ge- 
wicht, MaasSy  Zahl  und  Elle  die  Käufer  betrügen.  Im 
Deuieronomium  heisst  es :  Du  sollst  nicht  zweierlei  ü.», 
Gewicht  in  deinem  Sache  haben,  ein.  grösseres  und  ein 
kleineres;  und  im  iicviiicus:  Ihr  sollt  kein  Lnrechl  19,33.3s. 
tkem  im  Gericht,  in  der  Elle,  im  Gewicht^  im  Maass. 
Biektige  Wage,  richtige  Gewichte,  richtiges  Schä/fil, 
uM  riekliges  Maass.    Und  anderswo:  Ein  Gränel  t>/p,or.jo,'ia. 

M  dem  Herrn  doppgltcs  Gewicht;  eine  falsche  Wage 
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isi  nicht  gut*    Es  stehl«»  auoll'  crfiPenbar  die  Hdn<lwer* 
ker  und  Küosiler^  die  von  denen  den  ganieen  und  un« 
geschmäleiten  Lohn  fordern  ,  denen  sie  tiicht  die  be- 
dungene und 'SChaldi^e  Arbeit  geleistet  halM»n.  AacK 
unterscheiden  sich  nicht  von  den  Dieben  nngetreoe 
f>iener  ihrer  Herren  und  ungetreue  Verwalter  von  Gu- 
tern;  ja  sie  sind  um   so  Yerahscheimngswiirdiger,  als 
antlere  Diebe,  vor  denen  nioii  zusperrt,  weil  vor  einem 
diebischen  Diener  nichts  im  ILmse  verschlossen  wer- 
den kann.  Einen  Diebstahl  bc^^ehen  ferner  die,  welche 
durch  erdichtete  oder  i^^cheucJielte  Reflen  und  Tjü«^cjn 
Geld  erpressen  ;  und   ihre  Sünde  ist  um  so  schwerer, 
weil  si«'  zum  Diebstahle  auch  die  Lüge  häufen.  Auch 
jene  sind  unter  die  Diebe  zu  rechnen  ,  welche  zu  ei- 
nem Privat-  oder  Öffentlichen  Dienste  gedungen  sind, 
und  sich  keine  oder  nur  geringe  INliihe  geben,  ihren 
Dienst  vernachlasbigen,  und  nur  den  Lohn  und  ISutzen 
genicssen.    Die  übrige  Menge  von  Diebstählen,  welche 
der  geschäftige  Geiz,  der  alle  Wege >  sich  Geld  zu 
Terschaffen, '  weiss ,  ausgedacht  hat ;  attfknasShlen  wäre, 
wie  wir  schon  sagten,  asn  lange  nnd  sehr  schwierig. 

■ 

Welches  die  Ar  im  ton  Raub  seyen,  'uni  welche  liäu- 
\  '      ier  gengmt  werden. 

^  ^hevor  aber  von  dem  Raube,  welcher  die  zweite 
Hanptart  dieser  Sunden  ist,  geredet  wird,  soll  der  Seel- 
sorger das  christliche  Volk  ermahnt,  jenes  Ausspruches 

des  Apostels  eingedenk  zu  seyn:  Die  reich  werden 
wollen^  fallen  in  Versuchung  und  Fallstriche  des  Teu- 
fel.^. Auch  soll  er  ihnen  nirrrcnrls  dieses  Gebot  enl- 
laiien  lassen:  Alles,  7ras  ihr  wollet ,  das  euch  die 
Leute  ihun,  das  sollt  ihr  ihfien  thun.  Terner  sollen 
sie  beständig  dnran-denken  Siehe,  duss  du  niemals 
einem  andern  thusL  tcas  du  nicht  mllst,  duss  dir  von 
einem  andern  widerfahre.  Der- Rauh'  hat  also  einen 
Weilern  Umfnng  ;  denn  wer  den  Taglöhncrn  den  schul- 
digen Lohn  nicht  iiusije/.ahlt.  ist  ei»  KKothcrj  diese  er- 
mahnt der  Ii.  Jakohus  mit  fol.ii;endcn  Worten  zurünsse: 
Ii  uhlan  nun  ihr  licicheu,  wciueL  und.  heulet  über  euer 
Klend,  das  über  euch  kämmen  wird.  Diesem  fügt  er 
die  Ursaohe  der  Busse  bei:  Siehe,  der  Lohn  der  Ar^ 
MUr,,  äie  eure  Felder  eingeeriidlpf  haben,  welcher 
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von  euch  mrmtkalten  nnftden,  tchreiet;  und  ihr  Ge- 
tekrei  ist  zu  den  Ohren  des  Herrn  der  Heerschaar en 
ffchommen.  Diese  Art  von  Rnub  wird  im  I^evililtus,  Lerit.^,  la. 
Deuteronomium,  beim  IVI.Tlachins  und  Tobins  lieflif^  gc- Maincii.  &. 
rügU  In  dieses  Verbi  Lf  lien  des  Hnnbes  sind  auch  jene 
vei'wickeit,  welche  den  A  orstehein  Ton  Kirchen  und 
den  Obriglieiten  die  fichuldi«fen  ZiHle,  Sreoein.  /eben- 
ten  nnd  das  übrige  dergleichen  nicht  bezahlen,  oder 
uoLerschlagefi,  oder  an  sich  ;aelieQ. 

r  *  '  ♦  * 

XI.  V 

Wucher  treiben  hcts.^f  dncrt  J^aub  heyeken^  und  wie 
schwer  dieses  Lasier  sey* 

Hieher  geboren  anoW  die  Wuche^^,  ilie  ärgiten 
und  widerlichsten  anter  den  Räubern^, ivölrhe  das  arme 
yoik  durch  Wucher  aaspJüoidern  und  zu  Grunde  richr 
ten.    Wucher  aber  ist,  w^is  man  i^ber  die  Summe  und 
das  Kapilal,  das  man  g^eben  hat,  annimmt;  sey  es  um 
Geld,   oder  was  man  um  Geld    luiufen  und  darnach 
schätzen  kann.  Denn  beim  l  /iMliitl  steht  geschrieben: 
'    der  IVucher  und  Daraufgabe  nicht  nimmt ,    und  der   »f^,  i7. 
Herr  sagt  bei  Lukas:   Leihet^   ohne  ciwas  dafür  zu  s, 3&. 
hoffen.  Dieses  Laster  hielt  man  immer  für  sehr  gross, 
auch  bei  d^rt-^Ieiden  sogar  war  es  sehr  verhasst.  Da- 
her sagt  Ambrosius:  „Was  heisst  wachem?    Was  ei-»  <•  i*.  de  Tob. 
nen  Menschen  morden.  Denn  die  wuchern  ,  verkaufen 
das  nämliche  zweimal,  oder  sie  verkaufen,  was  nicht  ist.^' 

XII. 

Bestechliche  Bichter,  vnd  Betrüger  der  Gläuhiger  he-- 

^  (ßehen  JiauJb* .  ^ 

CbcBso  begeh to  Raub  feile  Aichtel*,  lürelehe  Ihre^ 
Bichtersprüche  verkaufen «  nnd^'d^Kh  Gold  und  Gc« 
'  achenke  baatocheo,  die  gerechteste  Sadie  der  Schwä* 
chehl  oder  Armen  verkehren.  Die  Betrüger  der  Gläu- 
biger, und  die  die  Schuld  weglüi>gnen,  nnd  die  .eine 
Frist  zum  Zahlen  bestimmen,  und  auf  ihren  oder  frem^ 
den  Credit  Waaren  einkanfen.  aber  nicht  W  ort  hallen, 
sind  ebenfalls  des  Terbrecbcns  des  Haubes  schuldig; 
ihr  Vergehen  ist  sogar  grosser,  weil  die  Kautlcule, 
veranlasst  diuch  ihre  V^'orlbrüchigkeit  und  Detriigerei, 
^um  grosse;!  Nachlhcile  der  Bürgcüschait,  alk's  ihcurer 
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Terltnafen*   .Auf  solche  scIiifMit  jener  Atiüftproch  T>.t- 

Die  Reichen ,  tvekke  durch  Auspfändung  die  Jrmen 
V  mt erdrücken,  u^^f^e^  unter  die  iiäuöer  i/e&üh/l. 

Was  sollen  wir  ton  jenen  Reichen  sagen,  welche 
Ton  denen,  die  nicht  im  Stande  zu  zahlen  sind ,  was 
sie  zu  leihen  f;cnommen  hahen ,  mit  Strenge  eintrei- 
ben ,  und  gegen  das  Verbot  Gottes  sogar  pfandweise 
-  ihnen  wegnehmen,  was  zur  Erhaltung  iJires  Leibes  novh- 
Ejrod.  M,««.  wendig  ist?  Der  Herr  spricht:  Wenn  du  von  deinem 
Nächsten  das  Oberhleid  zum  Pfände  genommen  ^  solUt 
du  es  ihm  vor  Sonnenunier gärig  wieder  zurückgeben. 
Denn  es  i'it  sein  einzig  Kleid  y  damit  sein  Leib  be- 
decht  wird,  und  er  hat  kein  anderes,  darin  er  schlafe ; 
wird  er  zu  mir  schreien,  so  will  ich  ihn  erhören^  denn 
ich  bin  Ixirmhcrzig.  Die  Strenge  solcher  Mcnsc}>en  bei 
Eintreibung  von  Scluiltl  -  l'  orderungen  ncnncn  wir  mit 
Hecht  Raubsucht,  und  daher  iiaub. 

^  'XIV.      •  '  ' 

Welcka  bei  ^imr.Hungersnolh  das  Getreide  XMiilGkhal- 

ten,  sind  Räuber» 
In  die  Zahl  derjenigen«  die  wan  .den  .heiligen  Va» 
tern  Bäuber  genannt  werden,  gehören  die,  welche  bei 
einem  Fruchtmangel  das  Getreide  zurückhalten  ,  und 
bewirken,  dnss  durch  ihre  Schuld  der  Getreidepreis 
höher  und  dnickeader  weide;  flicss  c^Üf  nuch  von  allen 
y.nr  Nahrung   und   zum   Lelien  nolhv^  endigen  Sncfien; 

Prov. ii,'2<}.  solche  trifft  der  Fluch  Snlomons  :    Wer  Kotn  verhirgf^ 
wird  verjhiL'ht  unierm  Volk.  Die  SecUort^ei  sollen  sie 
♦  .  ijber  ihre  Verbrechen  zur  liede  stellen,  tVeimuthic;  an- 

Itlagen,  und  ihnen  die  auf  ihre  Sünden  ,gesets?ten  Stra- 
fen weillaufijTcr  auseinander  setzen.  So  viel  nun  von 
^lein,  was  vtjliüien  ist;  jetzt  kommen  wir  zu  dem,  was 
geboten  ist,  vsoria  die  Genugthuunf;  od<*r  Zuriicker- 
stattung  den  er^^tea  i'.alz.  e^nnintnit.     Denn   die  Sünde 

Dog. cp.5i.  wird  nicht  nachgelassctj^ ,  .Kjvetm  das  GcsLuklcnc  nicht 
zurückgegeben  wird«'      ;  ■ 
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Welche  zur  7AirÜ€hgabe  verhmden  Seyen, 

AhüT  weil  nicht  nnr  der,  wtlflitr  einen  Diebstahl 
bedangen  hat,  ciem,  >velchcm  er  gestohlen  liai,  das  Gestoh- 
lene zurückerstatten  muss,  sondern  üherdiess  alle,  >vel- 
rhe  am  Diebstahle  Iheil  e;eiiünimen  haben,  durcli  die- 
ses CcaLi/.  />ui  liückersaUung  verbunden  sind,  so  muss 
dargelegt  werden,  "wer  jene  seyen ,  -welche  dfer  Noih- 
MendigUeit  Ersatz  zu   leisten  und  '  znrückKaerfttatten 
nicht  entgehen  hqoneii.  '  Dergleichen  Menschengaltufi* 
gen  «ind  mehrere.  Die  ersfe  X^t  jene,  welche  m  steh* 
len  befehlen,  nnä  diese  siü^  nicht  nur  selbst  Theti- 
nehmer  und  UVIi^ber  der  Diebstahle ,  sondern  sie  sind 
die  abscheulichsten  aller  Diebe/  Die  xweite  Gattung 
ist  der  Torigen  an' Willen  gleich»  an  Macht  itber  un- 
gleich ,  jedoch '  2uni  nämlichen  Grade  von  Dieben  xu 
zahlen,  und' dazu  gehören  jene,  -welche »  da  sie  nicht 
befehlen  könnenv  ^  Diebstählen  rathen  und  antreiben. 
Der  dritten  Gattung  sind  jene,  'ivelche  mit  den  Dieben 
übereinkommen.  Zur  tierfen Gältung  gehören  die,  Tvelche 
an  Diebstahlen  theilnehmen,  und  daraus  Gewinn  stehen ;  / 
wenn  nian  das  Gewinn  nennen  kann,  was  ihnen ,  wenn 
sie  sich  nicht  bekehren,  die  ewige  Pein  zuzieht.  Von 
solchen  spricht  David r  "Sähest  du  einen  Dieb,  so  lic-^^^^^^^ 
fest  du  mit  ihm.    Die  fünfte  Cathin^  von  Dieben  sind 
die,  welche,  da  sie  Diebstahle  veihimltM  n  könnten,  weit 
ciiirernt  sind  ,   ihnen  entgegenzutreten  und  zu  wider- 
stehen, dass  sie  vielmehr  denselben  volle  Freiheit  las- 
sen und  sie  gestatten.  Die  sechste  Gattung  ist  die  der- 
jenigen, welche,  obgleich  sie  sowohl  vom  gescbehcnea 
Diebstahle,  als  auch  wo  er  geschehen  ist,  gewiss  wis- 
sen, die  Sache  doch  nicht  anzeigen,  sondtMii  sich  stel- 
len, als  wiissten  sie  nichts  davon.    Die   ietzle  Gattung 
umfasst  alle  Mithelfer  zu  Diebstählen,  Hehler,  Beschü- 
tzer» und  welche  ilvaen.  AufciP^hiiH  und  Wohnung  tcc- 
schaffen;  alle  diese  müsai^  denen,  welchen  etwas  ent- 
zof^.jnovä^  sst^'Eraa^  lefnen,;  jqnd^  sind-  zu  dieser 
«neji^lassliclien  Pfiipht  dringend  anaumäbnen«   Von  die» 
•em-  LiM^er  sind  nicbt  einmal  jeiie  i^anzlich  frei,  welche 
d«i9.  Diebstahl  gttthei^^jsn  und  loben*   Auch  sind  die* 
^•ei^.  Sunde  nicht  freni4.SöKne^Mnd  Ehfsw^iber,  die  ihren  . 
Yatera  und  liannern  beimUeb  ^^ly'  nehmen. 


Digitized  by  Google 


Wiu  wm'im  Ahmen,  m^lek$1^9r  t^ilUchwcigcnd 
ek^falU  wge9eMebem  werden,  mu  denken  sey. 

'  Voa  den  Werken  der  Barmbertif^eit  durcti  Aliuo»«n  ^cgeii  die  Armen.  Notb- 

u  riidigkeit  de«  Aluoneugebeiis. 

In  diesem  Gebote  liegt  auch  der  Auf  traft»' dats  wir 
uns  iler  Armen   und  Diirfligen  erbarnien  sollen,  iind 
ikrer  Noth  und  Bedrängniss  durch  unser  Verraogeo  nnd 
unaere  Hiifeleisinng  abhelfen.  Weil  dieaer  Gegenstand 
aehr  oft  und  weitläu^g  behandelt  zu  werden  verdient, 
'       sollen  die  Seelsorger  aus  den  Büchern  der  heiligen 
Männer,  des  Typiian,  Johannes,  Chrysostomus ,  Gregor 
Ton  Nax-inn/  und  anderer,    welche  über  das  Almosen 
wunderschön  ^^eschi  u  Lcn  hahen,  dasjenige  entnehmetr, 
wodurch  sie  dieser  Aniispllichr  Genüge  leisten.  Denn 
die  Glaubigen  müssen  zum  Eifer  und  zur  Bereitwillig- 
keit angefeuert  werden,   dass  sie.de?ien  zu  Hille  kom- 
nieil,  welche  von  fremder  liarndierzigkeit  leben  müssen. 
Sie  sollen  aber  auch  belehret  werden,  wie  iioihwendig 
das  Almosengeben  sey,  nämlich  dass  wir  MirkUcU  und 
in  der  lliat  ^egen  die  Dürfligen  fi  eigclng  seyen,  aus 
jenem  sehr  wahren  Grunde,   weil  am  l'age  des  jüng- 
sten Gerichtes  Gott  diejenigen   verfluchen,    und  ins 
.ewige  Feuer  yerstosseii  wud,  welche  die  Pflichiei;!  des 
^  tAlroosengebena  nat^rlassen  oiid  vernachhisaigt  .haben; 
aber  jene  beloben  und  ia*f  himmlische  Vaterland  ein« 
Itthrisn  wird ,  welche,  den  Annei^  Wohlthaten  erwiesen 
haben«   Beide  Anaspriiche  hat  Christiis  der  Herr  selbst 
ibtih.as,ai.gethan!  Kemmet,  itr  Ge^egneien  meinee  Vaiere,  be^ 
sitzet  das  Reiek\  welches  seii.OruMilegung  der  Welt 
.  euch  bereitet  ist,  vkvidx  Weichet  tan.  ettr,  ihr  Verfimk^ 
ten,  in  das  ewige  Feu^t;* 

xvn» 

99^  das  Fett  snm  Almosengehen  angeeifert  werden 

'    '    '  solL      '  ' 

Die  Priester  sollen  überdiess  Jene  zur  Uebcrre- 
i«e.-a,38.  dong  geeigneten  Stellen  anwenden;  Gehet,  und  es  wird 
euch  gegeben  werden^  Sie  sollen  vorbringen  die  Ver-i 
heissung  Gottes,  dds  ausführlichste  und  herHIehsW^  diu» 
^•.«•nur  gedacht  werdeii  kÄnnr  Niemand  ist,  der  verlä$st 
...der  nicht  HtMetfßltigcs  daßr  erhält ,  Jetaiin 
dieser  Zeit      undin  der  »Mnftigen  Welt  das  ewige 
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Leben,    Sic  sollen  beH'iigeu ,  was  Chnstns  der  Horr 
gesagt  h«u  Machet  euch  Freunde  mitteUt  dei  WHge-^»^vt,9, 

rechten  Betchthums,  damit^  wenn  'es  mit  euch  zu  End$ 
.    gektt  sie  mch  in  die  ewigen  Wohmm g cn  aufnehmen* 
Sic  Süllen  auch  die  Theile  dicsti  nothwencligen 
Pflicht  auslegen,  dass  die,  welche  den  Dürftigen  nichts 
reichen  l^ünnen,  um   ihnen  Unterhalt  zu  verschaffen, 
doch  nach  der  Vorschriri  Christi  des  Hcrfn  dem  Aitnen 
darleihen  sollen:  Leikct,  ohne  etwas  dafür  zu  /iö//eni  Luc.e,  aö. 
Die  Glückseligkeit  dieser  Sache  drückte  der  heilige 
David  so  aus:  Glücliseliy  der  Alann,  der  Mil leiden  hat,  V'^-nu'^- 
und  leihet» 

XVIU. 

Um  Almosen      geben  ,  und  den  Müssiggang  siu  mei^ ' 

den,  muss  man  arbeiten* 

Es  ist  eine  PUicht  der  christlicheo  Frömmigkeit, 
•wenn  man  sonst  kein  Vermögen  hat,  sich  um  jene  " 
wohl  verdient  zu  machen,  die  /.u  ihrer  Erhaltung  frem- 
der Barmherzigkeit  bcnüthiget  sind,  aucli  den  Müabi^- 
gang  /.U' meiden/ und  durch  Anstrengung,.  Arbeit  und 
'  Uondlohn  das  20  erwerben,  wodurch  man  die  Dürftig* 
Iiett  der  Armen  erletchterh  1ian6«  DazQ  ermahnet  Alle' 
durch  sein  Beispiet  der  Apostel  im  Briefe  ivk  die  tlies» 
saloniker  mit  den  Worten :  Denn,  ihr  selbst  wissetp  ii.Thc«.3,7. 
wie  ihr  uns  nachahmen  tollet*   Femer  an  dieselben: 
bestrebet  euch,  ein  stilles  L^en  ssu  fUkren,  euer  eiVe»  i.TkcA.4/ii. 
Geschäft  zu  treiben^  mit  euren  eigenen  Händen  zu  ar'^ 
betten,  wie  kßir  es  euch  befohlen  haben.   Und  die 
Ephesef:  Wer  gestohlen  hat,  stehle  nicht  mehr»  son-  4,«. 
dem  arbeite  vielmehr ,  und  wirke  mit  seinen  Händen 
Gutc.^ ,  damit  erhebe»  um  dem,  der  Mangel  leidet^ 
mitmtkeilen.  .  ^ 

■ 

XIX. 

Man  muss  sj^arsam  leben,  um  die  JSelh  Jnderer  xu 

erleichtern. 

Man  mnss  auch  für  Massigkeit  Sorge  tragen,  und 

fremde  Güter  schonen ,  damit  wir  Andern  nicht  be- 
schwerlich und  lastig  sind  j  diese  Massigkeit  leuchtet 
«■wahrlich  hei  allen  Aposteln  hervor,  aber  insbesondere 
xetchael  sich  der  heilige  Paulus  aus,  der  an  die  1  lies- 
saloniker:  sü^irieb:  Ihr  erinnert  euch»  BrUd/er,  tm^wi-^^«'»«*^ 
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MUke  wid  Beschwerde,  wie  wir  Ta^  mmI  ^aehi  arhei* 
teiem,  ^  Keinem  ven  ei»eh  beeekwerlidk  ssü  fallen,  4» 
wir  euch  das  Evangelitm  Coitee  predigten.  Der  nlim. 
U.The»k3.8. liehe  Aposter schreibt  an  einer  andern  Stelle:  IHr 
haben  gearbeitet  Tag.  imtf  Hwikt ,  •  tm  Hiemmnden  wh* 
fer  eueit  lästig  stu  eefpL 

XX. 

Durch  icpJche  Gründe  das  chrislltche  Volk  zur  Verah- 
echewmg  der  Ih'eh.^fähle ,  und  zum  Eifer  in  der  Wehl'» 
thätigkeit  bewogen  wer  dm  solL  , 

Wie  abscbeultcli  DiebaUhl  oml  iU«b  «t j .       Die^ülil«  wid  Rünbertlen  «{»d 
f  41«  nietit  lerlnfiteH  Umehcn  MRwtlleber  BrangMÜ«. 

L  Dam  11  aber  das  gläubige  Volk  vor  jeder  AH 
di^er  Lasterthaten  einen  Absehe«  lasse,  so  sollen  die 
Seelsorger'  ans  den  Propheten  und  den  übrigen  gött- 
lichen Bücherd"  die  Verwünschungen  von  Diebstählen 
und  Räobereieln  entnehmen  >  ^nd  die  furchihareA  von 
Gott  gegen  jene  ausgesprochenen  Bröhlingen, '  die  sol- 
che Laster  begehen.  Der  Prophet  Arnos  ruft:  Höret 
A«Ma,4.5.  ^(is,  die  ihr  die  Armen  Mertreteti  und  aitssauget  die 
J)Ur fügen  des  Landes,  epreekendi  Wann  ift  der 
mpnd  vorüber,  dass  wir  unsere  Waaren  verkaufen,  und 
der  Sabbath,  dass  wir  Getreid  auftkunf  Dass  wir  dat 
.  Maas  t erkleinem,  und  den  Seckel  eerfr9isem,  und  fal- 
sches Gewicht  unterschieben  f 

II.  Vieles  von  demselben  Inhalte  findet  sich  heint 
'  '  .  Jeremias,  in  den  Spriichwörtern  und  beim  I^cciesi.isti- 
kus.  Auch  darf  man  nicht  zweitein,  dass  diese  Samen 
von  Uebeln  ,  wodurch  unser  Zeitalter  gedrückt  wird, 
grossentheils  aus  diesen  L^rsachen  entstehen.  Damit 
sich  aber  die  Christen  gewöhnen,  Dürftigen  und  Bett- 
lern Freigebigkeit  und  Güte  zu  erzeigen,  was  zum  zw  ei- 
ten l'heile  dieses  dchotes  gebort,  so  sgllcn  die  Seel- 
sorger die  grossen  Belohnungen  vorstellen,  welche  Gott 
den  Wohlthätigen  und  l  iei^eLigen  sowohl  in  diesem, 
^lii  auch  un  andern  Leben '  geben  zu  wollen  rersprieht. 

Was  ven  Jenen  mu  halten  sey,  die  ihre  IH^Mähle  und 
Kirekenrauh  '  mii  leerem  terwanda  eniedMdigen^  ^ 

VMMM  vMl  RiMb  llMt  «l«lr  S^  0«tfr  Mir  tOmm  W«iN  «ttMkiMtK*.* 

Weil  es  nicht  an  soleheis  feMt»  wefebe  eoget  ilife 
Diebstähle  «nlsdiuldigen  ^  so  siiHd  sie  so  etiMienv  d[as» 
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Gott  keirfe Entschuldigung  ihrer  Sünde  annelimeo  werde; 
es  werde  Tielmehr  durch  telcbe  Eattcholdigungen  die' 
Sande  ausserordentlicn  Tergrössert ,  statt  dass  sie  ? er* 
riiigert  würde.    Siehe«  to  sind  die  Schwelgereien  Tor- 
nehmer  Leute  nicht  zu  gedulden,  welche  glauben,  ihre 
Srhuld  XU  vermindern,  wenn  sie  behaupten,  sie  lasten 
sich  -nicht  aus  Leldensrhaft  oder  Geiz  verleiten,  einem 
andern  eins  Seini^o  z\i  cnX/'ivhvn,  sondern  um  das  An» 
sehen   ifuer   1  nniilic   und  AIhk  it    zu  schützen,    deren  ' 
Hochachluni^  und  Würde  zu  Cn  iinde  {^in^e  ,   wenn  sie 
nicht  durch  Erwerbung  fremden  (»uies  gestützt  würde. 
Diesen  muss  ihr  verderblicher  Irrthum  genommen,  und 
/ngleich  gezeigt  werden,  es  gebe  nur  eine  Weise,  Ucber- 
lluss  und  Schätze  und  dcnBuhm  JcV  Almen  zu  erhalten  und 
ru  vermehren,  wenn  sie  nämlich  dem  Willen  Gottes  ge-  ' 
Ifirchen,  und  seine  Gebote  halten  ;   Wenn  mau  diese 
Tcrachtet»  so  gehen  die  noch  so  fest  begründeten  Beicli- 
thomer  zu  Grunde;  Könige  wetden  Ton  ihrem  könig- 
liehen  Throne  und  rön  der  höchsten  Stufe  der  £hi« 
herabgestiirzt«  ni|d  an  -ihre  Stelle  werden  «nweilen  Men* 
sehen  vom  gemeinsten  Stande»  die  sie  bitter  hastteA» 
Ton  Gott  berufen«  '  Es  ist  ungtanbltoh«  wie  sehr  mtf 
diese  Gott  zürne;  ein  Zeuge  hie  von  ist  Isaias,  bei  welr 
chem  Jene  Worte  Gottes  stehen:  Deine  Fürsten  sindu 
ungläubig  und  Diebsgetellen;  älle  lieben  die  Gaben, 
und  gehen  der  Belohnung  nach;  dem  Waisen  schaffen 
He  nicht  Recht  j  und  die^  Sache  der  Wittwen  kömmt 
nicht  vor  sie»    Darum  spricht  der  Herr,  der  Gott  der 
He  er  Schaar  en,  der  Starke  in  Israel :    Wehe,  ich  werde 
mich   fröslen  an  meinen  Feinden,  und  Hache  nehmen 
an  meinen  Widersachern,    Ich  werde  meine  Hand  ge* 
gen  dich  wenden  ^  und  deine  Schlacken   rein  aus^ 
sckmel&en, 

X3ÜI, 

Wie  mm»  imtm  anlumrteß  müsse»  welche  behaupten, 
sie  werden,  mgetriebeny  um  der  BequemUMeit  willen 

fremdes  Gut  m  rauhem 

Es  fehlt  nicht  ensolehen«  die  nicht  denGlasis  nild' 
fitdim  aU .  Ursache  angebet^  ,  sondern  eine  beque- 
mere nnd  ausgesuchtere  Weise»  sich  Nahrung  nnd  Le« 
Jbensunterhalt  ifiu  vei^cbefien;  diese  sollen  widerlegt 
und  .belehf  et  werden »  wi^  gelles  ihr  Grand  und  ihre 
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Bede  sev,  da  sie  ihre  Bequenjürhlu  it  dem  Willen  und 
•   der  Ehre  Gottes   voi^.iehcn,   weh  Iicn  wir  durch  V^»'- 
nachlitssi^ung  seiner  Gebote  furchtbar  beleidigen.  Und 
'    welche  j;e([uenilit  likeit  kann  der  Diebstahl  geben,  da 
er  die  grösslen  iNachtlielle  nach  sich  zieht?    Der  Ec- 
5.  n.      clesiastiKus  sagt :   Auf  den  Dieb  war l et   Reue  und 
Schande.    Aber  es  sey,  dass  es  ihnen  so  ühel  nicht 
ginge  ;  so  schändet  doch  der  Dtebslahl  den'  gottlichen 
Namen,  er  widerstreitet  seinem  heiligsten  Willen«  und 
Terachtet  dessen  heilsame  Gebote.'  Ans  dieser  Quelle 
entströmt  aller  Irrthum;  alle  Bosheit  und  'GoltiosigUeit« 

'  XXIII. 

■  *  Was  man  denen  satjen  müsse,  welche  ihre  J) ieh.sinhU 
/  durch  MeroiuJbyng  der  Eetehen,  oder  durch  ihre  Gewohnt 

htdt  entschuidiyen. 

Wie  aber^  was  läan  bisweilen  von  Dieben  boren 
kann,  welche  behaupten,  sie  sündigen  darin  nicht»  wenn 
■sie  reichen  mid  vermöglichen  Menschen  etwas  cntsie* 
hen,  da  sie  durch  diese  Entziehung  heiuen  Schaden  er- 
leiden» ja  nicht  einmal  merken?  Wahrlich  eine 
elende  und  unheilvolle  Entschuldigung. 

>    Ein  Anderer  glaubt,  es  müsse  als  Entschuldigung 
,  gelten  ,  weil  er  an  das  Stehlen  so   gewöhnt  sey,  dass 
^       er  dieser  Gesinnung  und  Handlungsweise   nicht  leicht 
mehr  entsagen  könne;  ein  solcher  wird  sich  wohl,  er 
mag  wollen  oder  nicht,  auch  an  die  ewige  Höllenpein 
gewöhnen  müssen,    wenn  er  nicht  auf  den  Aussprach 
£phet.  4,S8  ^es  Apostels  merkt:   Wer  gestohlen  hat ,    der  stehle 
i  fiickl  mehr»  '  «  . 

XXIV. 

Was  hinwiederum  jenen  zu  sagen  sey,  welche  zur  Rnt- 
schuldiyung  anführen,  sie  werden  entweder  durch  die 
.  Gelegenheit  oder  Rachgierde  zum  Stehlen  verleitet. 

Es  gibt  einige,  welche  als  Entschuldigung  anfüh-  ' 
«  ren,  sie  halten  einem  andern  ctwns  tjeslohlen,  weil  sich 
Gelegenheit  darbot;  denn  es  gebe  ein  nhes  Sprich- 
wort: Gcie^enheii  zögelt  Diebe,  die  es  vorhin  nicht 
waren.  Solche  müssen  von  dieser  gotteslästerlichen 
Meinung  durch  den  Gri^nd  abgebracht  werden:  TVIan 
müsse  <|en  bösen  Begici'den  widerstehen«    I>enn  wenn 

f  '  ^ 
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man  vnmer  das  thun  mSiste,  wocn  Qtit  die  Begierlich- 

lieit  anreizt,  wo  wäre  ein  Maats  und  Ziel  der  Verbre* 
fhen  und  Lasterthaten  ?  Eine  aolche  Vertheidigung  iat 
olso  ahscheulicbt  ja  ein  Behcnntniss  der  äusaeralen  Un- 
enthnltsnmkeit  und  Ungerechtigkeit.  Denn  wer  5agf, 
er  sündige  desswcgen  nicht,  weil  er  keine  Gelegenheit 
'/.um  Sündigen  habe,  df*r  gesteht  beinahe,  er  wolle, 
ifrenn  ihm  Gelof^enhclt  sich  darhiete,   i  nmer  sündi'^en. 

Ks  gibt  solche,  die  so^cn,  sie  stehlen,  Tim  sich  /.u 
rächen,  weil  sie  von  anrlern  auch  bcstohicn  worden 
scyen.  Diesen  entgegne  man:  Erstlich  sey  es  NieiriAn- 
den  erlaubt,  Unbilden  zu  rächen;  ferner,  rs  l  unne  Nie- 
mand Bichter  in  seiner  eigenen  Sache  seyn  ;  dann 
hönne  noch  viel  weniger  zugegeben  werden,  daas  man 
arxleie  sirafe  für  das,  was  sie  gegen  uns  begangen 
haben. 

Uas  jenen  gca*tftmrt€l  werden  müsse,  weiche  stehlt», 
um  ihre  Schulden  öezuhien. 

Endlich  halten  einige  dafür ,  der  Diebstahl  .8#]r 
duri-h  jenen  (nund  hinlämglich  entschuldigt  und  ge- 
tlet^kt,  weil  sin  sich,  von  Schulden  gcdran^^jt,  nicht  an- 
ders heUen  kunneu,  wenn  sie  niciu  stehJeu,  um  yu  !ie- 
xahlen;  diese  muss  man  beiehren,  es  ^^ebe  keinu  sdiv^e- 
rere  Schuld  ,  wodurch  das  Menschengeschlecht  mehr 
gedrückt  würde,  als  jene,  deren  nir  tiiglich  im  fiobcle 
des  Herrn  gedenken:  Veryih  uns  unsere  Svhu/ilen ; 
d^sslialb  sey  es  das  Zei(*hen  eines  ^'inz  venückien 
Menschen,  Gott  niclu  scliuidig  seyn  '/u  wollen,  d.  h. 
mehr  zu  sündigen,  um,  was  man  den  Menschen  schul« 
det,  UM  befahlen;  und  sey  viel  ^aser,  in  daa  Ge«' 
f^ngniaa  gewarlen ,  ala  io  die  ewige  Höl|en(»ein  tei^ 
««oaaeo  su  werd.en;  auch  aey  ea  weit  härler,  durch  daa 
jPmbeil  Goltea»  ala  d^r  tfteeachen ,  verdammet  m  wer- 
den; fisfliier  al»er  aeUte»  aie  Hehenüich  sa,Golies  Bei* 
.  aUind  und  Barmherzigkeil  ihre  ZuAaebt  nehmen ,  von 
dem  raie  aMea,  was  sie  nöibi^;  haben,  erlangen  künneo. 
Kafl^ibl  nech  andere  Entachuldigungsarten,  welche  kluge 
ufl4  dieaat^eifrige  Seelsorger  leieht  widerlegen  bönoe», 
um  e^at'«in  Velk  zu  habei^,  daa  guten  Werken  natili* 
.aO'elkt» 
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Vera  achten  Gebote. 


DosolUtkcin  i  a  1  s (  h c s  Zeogn  16$  geben  gt- 
gea  deinen  N«clisten. 

JFeUken  NuHtm  diesei  GeM  aUhalte. 

Wl«  «tft  AI»  F«Wer  der  2««ge  ilcli  «rHveeken,        wie  «titerUlcb  «le  «ef« 

Wie  <ebr  nui/Juth  ond  nethwendig  et  tey,  dieicft 
Gebol  Immerdar  etilaren ,  und  en  diese  miclit  liu 
erinnern,  lehret  uns  der  h,  Jakobus  mit  diesen  ^or- 

 len:  Wer  in  keinem  Warle  fehlet ,  der  iet  ein  voil- 

^'  ^'     ktmmener  Matm,  und  :  Die  tmge  ist  zwar  ein  klei- 
ne» ffUed,  riektet  aber  GroaseM  an.  Siehe,  ein  hleina 
Feuer,  welch  grossen  Wald  xMndel  es  an!  und  im 
Felgenden»  Hiedui-cb  werden  wir  an  zwei  Dinge  erin- 
nert; erstens,   dass  sich  diese  Sünde  mit  der  Zunge 
sebr  weit  erslrecÜe,   wns  auch  durch  jenen  Ausspruch 
P«.li6,ti.    des  Propheten  LesfMigt  wird:  Jedrr  metisch  lü(jt\  so 
dass  diess  beinahe  die  einzige  Siinde  ist.  die  sich  aul 
alle  Menschen  zu  erstrechen  sc'ni  int.    Zweitens ,  dass 
.     hierfliis  unzählige  Lehel  hervorgehen ;  da  oft  dur(  h  die 
Schuld   eines   verläuinderischen  Menschen  Yermugen, 
guter  Huf,  lichen  und  das  Seelenheil  verloren  geht, 
entweder  dessen,  der  verleumdet  wird,  weil  er  dieBe* 
schimpfungen  nicht  geduldig  ertragen  kann,  uiid  sie, 
seiner  nicht  mehr  mSehiig,  rächet;  oder  desied'»  der 
verlaamdet,  weil  er  ans  falscher  Seham  oder  woa 
.  «ehern  Begriffe  Tob  £lira>  niehl  hewogen  werden  hann, 
dem  Beleid i gl cn  Genugthuung  sn  leisten.  Jlaher  sind 
hier  die  Gläubigen  zu  ermahnen,  dass  sie  Gott  den 
grösstmöglichstenDank  abstatten  für  dieses  heilsaroeCe- 
Lot,  hein  falschea  Zeugnis«;  eu  geben;   denn  dadurch 
wird  nicht  blo«  nn«  selbfr  Terholen ,  eine  Beleidigung 
zu/aifügen  ,  sondern   wir  werden  auch  durch  den  Ge- 
horsam geilen  dasselbe  vor  den  Verunglimpfangea  An- 
derer gcschüiet.  .         "        *  -.^  . 
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Was  dieses  Gebot  für  einen  Inlutll  habe, 

im  fiesem  Klne«  Gebote  elad,  wie  ln^eii  votlivrgeheadea,  i«reJ  Orset^eemhültr«. 

Bei  dieMBi 'Gebote  muss  die  nämliche  Eimichtung 
uficl  derselbe  Weg  ein^halten  werden »  wie  bei  deo 
übrigen.  Dämlich  mao  miitt  zwei  Getetse  in  demselben 
beobachten  I  das  eine  Torbietet ,  ein  falsches  ZeuffnUs 
abzolegen;  das  andere  befiehlt,  Heuchelei  und  Falsch« 
heit  abzulegen^  un^  unsere  Beden  ünd  Handlungen 
nach  einfacher  Wahrheit  ab/umessen.  An  diese  PÜichl 
ermahnte  der  Apostel  dieEpheser  mit  folgemlen  Wor-Ep^i,  ic 
ten:  Sondern  dass  wir  Wahrheit  in  Liebe ,  und 
Munekmen  tu  aUenSiUcken  in  ihm. 

HI, 

Was  durch  dieses  Gebet  verwUyliek  verhüiei  werde* 

Der  erste  Iheii  dieses  Gebotes,  hat  die.  Bedeutung, 
dass»  obwohl  anter  dem  Worte  »»falsches  Zeugniss"  aU 
les^rerstanden  wird,  was  man  Gntes  oder  Schlimmes 
von  einem  Andern  behaupten  mag,  es  sey  nun  vor  Ge-  - 
rieht  oder  ausserhalb  demselben,  doch  besonders  jenes 
2e0gniss  verboten  wird,  welches  jemand  vor  Geri«dit 
unter  einem  Eide  falsch  ablegt  Denn  der  Zeuge 
schwöret  bei  Gott,  so  dass  also  die  Itede  desjenigen, 
.der  Zeugniss  gibt  und  den  goltlicben  Namen  dabei  ge- 
braucht, sehr  viel  Glauben  und  Gewicht  hat.  Weil  da- 
her dieses  Zeugniss  geläbrUrh  ist,  desswc^en  wird^es 
hnuplsächlich  verboten:  denn  verciilete  Zeiif^en,  wenn 
sie  nicht  durch  gesetzliche  Einwendungen  nusgeschlos- 
sen  werden,  oder  ihre  UnrodlichUeil  und  Kasf erbaflig- 
keit  otVenkundig  i^l,  Uaini  nuht  einmal  der  lUchler  ver- 
werfen; besonders  da  ein  Gebot  des  göttlichen  Ge- 
setzes besteht,  dass  idie  yawse  Sache  auf  dem  Miundemuu.iH.te» 
»Weier  oder  dreier  Zeugen  beruhe.  Damit  aber  die 
Gläubigen  das  Gebot  vollkommen  verstehen,  sollen  sie 
belehret  'WCEden,  was  hier  das  Wort  Nächsten  bedeute,  > 
gegen  welchen  Niemand"  ein  falsches  Zeogniss  ablegen 
•darf. 

- 

IV. 

Wat  hier  unter  dem  Namen  „Nächster-  bezeichnet  werde. 

Nach  der  Jjehre  des  Herrn  ist  jeder  unser  Nach- Li»e.  lo, a». 
Steil  weitibcr  immer  ua^rs  Beistandes  bedarf}  maj^  er 


Digitized  by  Google 


—    48(5  - 

nun  ein  Veiwandier  seyn,  oder  ein  Fremder,  ein  TVliN 
bürger  oder  ein  Ausländer,  ein  Freund  oder  P'eind ; 
denn  es  ist  unrecht ,  zu  glauben ,  gegen  Feinde  ein 
falsches  Zeagniss  abzulegen  sey  erlaubt,  da  wir  sie 
nach  dem  Befehle  unsers  Gottes  und  Herrn  lieben  müs- 
'  .  seo.  Ja  sogar,  weil  sich  in  gewisser  Hinsicht  Jeder 
/  seihst  der  Nächste  ist,   so  ist  es  Niemanden  erlaubt, 

gegen  sich  selbst  ein  falsches  Zeugniss   zu  geben  j  da 
jene,  die  diess  begehen,  sowohl  sich  selbst  mit  Schmach 
'  und  SchaiKve  brandmarken,  al^  auch  die  Kirche  ,  deren 

Glieder  sie  sind,  verunglimpfen;  auf  diese  Weise  fü- 
gen auch  die  dem  Staate  einen  Schoden  zu,  die  sich 
bcibst  den  l'od  anthun.  .  Denn  beim  h»  Augustin  beisst 
iiNur  jene,  die  es  nicht  recht  verstanden,  konnten 
dafüi halten,  es  sey  nicht  verboten  ,  dass  irgend  einer 
^  gegen  sii'h  selhbtals  falscher  Zeuge  auftrete,  weilimGe- 
bote  beigefügt  sey,  gegen  deinen  Nädlisten,  Doch  es 
halle  Niemand,  wenn  er  gegen  sich  selbst  ein  falsches 
Zeugniss  abgelegt  hat,  desswegen  sich  für  frei  von  die- 
sem Verbrechen,  da  der  Befehl ,  den  Nächsten  zu  lie- 
ben, bei  der  Liebe  seiner  selbst  anfängt.' 


V. 

Es  ist  nicht  erlaubte  zicui  Vortheile  des  Nächsten  ein 
falsches  Zeugniss  abzulegen,  oder  zu  lügen, 

*.  '  Weil  aber  verboten  ist,  den  Nächsten   dutcb  ein 

fitlsches  Zeugniss  za  verletzen,  so  soll  Niemand  glau- 
ben ,  dass  desswegen  das  Gegdntheil  erlaubt  sey ,  so 
dass  man  durch  einen  jMeineid  dem,  der  durch  Bluts- 
vcr\vandtst:baft  oder  Ueligion  mit  uns  in  Verbindung^^ 
steht,  einen  INut/cn  oder  Vorlheil  verschaffen  dürfte. 
Denn  Niemand  darf  iich  mit  I<ügen  und  Ijnwahrheit, 
viel  weniger  mit  einem  Meineide  abgeben.  Dosshalb 
lehret  der  h.  August  in  von  der  I-»ige  an  den  Crescen- 
c.  12.  13.  tiiis  nach  dem  Ausspruc  he  des  Apostels,  dass  die  Lüge 
unter  die  filschen  Zeugnisse  /u  zählen  sey,  wenn  man 
auch  zum  l>obe  eines  Andern  lügt.  Bei  der  Abhnnd'> 
i.Cor.  15,15.  lnnj^  jener  Stelle:  Dann  wurden  wir  auch  als  falsche 
Tjcugcn  Gottes  befunden;  denn  wir  hätten  wider  Gott 
bezeugt,  dass  er  Christum  auferwecket  habe,  den  er 
nicht  auf  erweckt  hat,  wofern  die  Todten  nicht  aufer^ 
stehen;  sagte  er:  Der  Apostel  nennet  es  ein  falsches 
Zeugniss^  wenn  Jemand  von  Christus  und  in  dem ,  vias 


zu  dessen  LoW  zu  gehören  schein l,  etwas  Unwahi^es 
sage»  wik'de. 

VL 

Wie  tiele  Uehel  aus  einem  zu  Gunsten  eines  Andern 
abijclcgten  falschen  Meuf/nisse  erfolgen»  \ 

Sehr  oft  ereignet  es  sich  auch,  dass  der,  welcher 
r.iiien  begünstiget,  einem  Andorn  schade.  Ils  wiid  si- 
cherlich der  Bichter  zum  Irrihume  verleitet,  wenn  er 
zuweilen  durch  falsche  Zeugen  hewogen ,  gegen  das 
Hecht  Lnrt'clu  beschiicüsl,  und  ein  ungerechtes  Urlheil 
aufizusprechen  gezwungen  wird.  Manchmal  geschieht 
es  aucl^  das»  darje^iigo,  welcher  wegen  des  falschen 
Zeugnisses  eines  Andern  die  Sache  vor  Gericht  geWoo* 
nen,  ond  diess-  ungestraft  za  Wege  gebracht  bal  «  in 
der  Freude  iibeK  seinen  nngereclueo  Sieg  sich  ange- 
wöhnet, falsche  Zeugen  zu  bestechen  uod  beizubriii- 
gen,  mit  deren  Beihilfe  er  bofifet«  dass  er  alles ;  was 
er  immer  wünscht,  erreichen  könne.  Diess  aber  ist  ^ 
auch  für^dep  Zeugen  selbst  ein  sehr  schweres  Verge- 
hen, da  er  sowohl  von  dem,  welchen  er  durch  einen 
Schwur  unlerstüt/te ,  als  ein  falscher  und  meineidiger 
IMensch  ciKannl  wird;  aU  auch,  weil  ci' ,  da  ilini  sciii 
VctT>rt't  luMi  nach  Wuns^'h  j^ing ,  t  i^^lifh  clnc!  ^»*"»ssoie 
'  l'ebung  und  Gewohnheit  in  RucblusigkcU  und  Verwe- 
genheit erlanget.  ' 

Vtl. 

Die  Sünden  aller  derjenigen,  teelcke  gerichllUhe  Un^ 
lereuekmgcn  behandeln,  und  im  Allgemeinen  jede  LUgc 
wird  durch'  dieeee  Gebot  verholen. 

Wie  also  den  Zeugen  Unwahrheit,  l^ügc  und  Mein- 
eid verboten  ist,  ebenso  ist  auch  den  AnhUigern,  Be-' 
hlagien,  Beistandern,  Bichtern,  Sachwaltern,  Advohateu 
und^ endlich  allen  andern,  welche  bei  Gericht  sitzen, 
diess  untersagt.  Endlich  Terbietet  Gott  jedes  Zeug- 
nis» nicht  nur  vor  Qericht,  sondern  auch  ausser  dem 
Gerichte,  welefaes  einem  andern  Nachtheil  ond  Schaden 
zufügen  l\ünnte»  Im  Levitikus  heisst  es  in  der  Stelle, 
wo  diese  Vorschriften  wiederholt  werden,  wie  folgt: 
Ihr  sollt  nicht  stehlen.  Ihr  sollt  nicht  Ingen  ^  Mwrfuv.  i»,  u. 
meht  tragen  einer  den  andern  -,  auf  das&^icmaad^^^cl- 
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fein  k^nte,  dass  von  Gott  darch  dieses*  Gebot  jeJ« 
Torgebriclite  Lüge  Terdammet  werden  was  ganx  deut* 
p».»,7.   .  Itch  DaTid  auf  diese  Weite  beieeugt;  Du  virderte$i 
alle,  M0  Lüge  reden. 

VIIL 

Dieses  Gebet  erstrecket  sich  auch  auf  das  Lasier  der 

Verläundmg* 

^  .  Durch  dieses  Gebot  aber  wird  nicbt  nur  das  faU 

I  sehe  ZeugiiUs  verboten,  sondern  auch  die  abscheuliche 
liust  und  Gewohnheit,  einen  Andern  zu  vcrlaumdenj 
es  ist  unglaublich,  wie  viele  und  grosse  Nachlheile  und 
Uebel  aus  dieser  Pest  entstehen.  Dieses  Laster,  böse 
und  schimpflich  von  einem  Andern  zu  reden,  missbilli- 
gen die  heiligen  Schriften   allenthalben.    David  sagt: 

i»..  100,5.    Mit  dem  will  ich  nicht  essen!    Und  der  heilige  Jako- 

4Rk.4,it.  bus:  Verläumdet  einander  nicht,  meine  Brüder!  Die 
heiligen  Schriften  geben  nicht  nur  Gebote ,  sondern 
auch  I^eispiele,  wodurch  die  Grösse  des  liasters  erklä- 
ret wirrl.    Denn   auch  Aman   bratlüe  durch  erdichtete 

Mf.iAfS.  Verbrechen  den  Assuerus  so  gegen  die  Juden  auf,- dass 
er  alle  Menschen  dieser  Nation  zu  tödten  befahl.  Die 
hellice  Geschichte' ist 'yoll  von  solchen  Beispielen,  «nd . 
deren  ihre  Aafxahlang  sollen-  sich  die  Seelsorger  be- 
mühen» die  Glänbigen  Ton  der  Ruchlosigkeit  dieser 
Sfiiide  absttschrechen* 

IX. 

Welche  in  die  Zahl  der  Verläumder  sti  rechnen  eegeß» 

VcfÜBMler  «ind  die,  welche  die  Sunden  Anderer  tergr^iKHern  uder  v^rSCeat» 
lichjo.   Die  Ketzer  sind  die  abscheuUchkteii  \  eriäumder. 

Damit  aber  das  Wesen  dieser  Sun  Je,  wodurch  ein 
Anderer  verläumdet  wird,   gan>c   durchschaut  -werde, 
^  muss  man  wissen,  dass  nicht  blos.  durch  die  falsche 
Anklage  der  ^nte  Nnme  der  Menschen  verlet/t  werde, 

fiondern  auch  durch  Versrösserun'}:  und  Verbreitnnj; 
der  Vergehen.  Und  wenn  Jcmaml  in  Geheim  etwas 
verbrochen  hat,  was,  wenn  es  bekannt  würde,  seinen 

taten  Namen  beschweren  und  entehren  würde,  so  wird 
er,  welcher  es  da,  wo,  wann  und  wem  es  nicht  zu  wis- 
sen nöthig  ist,  ausbreitet,  mit  Recht  ein  Verläumder 
und  Ehrabschneider  genannt. 
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Aber  keilte  Yerlaimidiing^  ist  ein  grösteres  Verbre- 
cfien,  ab  die  derjenigen,  weiche  der  katholischen  Lehre 
und  ihren  Predigem  ^bel  nachreden«  In  gleicher  Schuld 
.  befinden  sich  jene«  welche  Lehrer  von  bdseit  Grunde 
'  eätasen  und  Irribäiiieni^  mit  Lebeserhebangeo  preisen« 

'H^elche  Verläumder  anhören ,  oder  zwischen  Feinden  * 
Zwietracht  säen,  sind  ebev.falh  Verläumder, 

Ton  der  Zahl  und  dem  Vergehen  dieser  Menschen 
'sind  auch  jene  nicht  frei,  welche  Verlaumdern  und 
Ehrahschneulern  Gehör  geben,  es  ihnen  nicht  verwci-'_ 
sen;  sondern  ilmen  c;oirie  bcisliminen.  Denn  vom  F.hr- 
abschneiden  oder  einem  Khrabsriineider  Gehör  geben, 
schreiben  die  heiligen  Hioron}nius  und  liernhartl,  ist  Bmi'fJX 
nicht  leicht  zusagen,  welches  verdammli«  her  sey;  denn 
es  würde  keine  Verläumder  flehen,  wenn  nicht-  folche 
wären,  die  ihnen  Gehör  schenken.  t    .  • 

Zar  nämlichen  Klasse  gehören  auch  die,  welche 
^le  Menschen  durch  ihre  Han^tgrifle  entasweien,  sie 
^ttsammenheUeii»  und  an  Stiftung  Ton  Uneinigkeiten 
grosses  Wohlgefallen  haben,  so  dass  sie  die  innigsten 
'  Yerjliinddngen  -und  Kameradschaften  dnrch  erdichtete 
Beden  xerreissen,  und  die  TOrtraiitestcn  Fi^eunde 
ewiger  Feindschaft  und  selbst  SU  Waffen  rerleiien. 
Dieses  Pestübel  verabscheuet  der  Herr  mit  folgenden 
Worten:  Du  sollst  kein  Verläumder  mek  Ohrenbläser vw^Wi^h, 
unter  deinem  Volke  seyn.  Solche  waren  viele  aus  den 
Bäthen  des  Saul,  welche  sein  Wohlwollen  dem  David 
zu  eut/.ieben,  «und  den  König  gegen  ihn  aufzureizen 
suchten«  .  « 

'  XI.  . 

I 

Die  Schmeichelei  ist  durch  dieses  Gesetz  eben  falle 

verboten.  ^ 

S)  Wie  sehr  die  Schmeichler  zii  ladein  uud.  su  flieht«  acycn.  3)  Die  sehüd- 

Ilchste  Art  der  SeHai«lelMM. 

L  Es  versündigen  sich  gegen  diesen  'I'Iicil  des  Ge- 
botes endlich  die  Schmeichler  und  Speichellecker,  welche 
sich  durch  Schmeicheleien  und  erheuchelte  liohspriiehe  ^ 
in  flio  Ohren  und  Gennifher  derjenigen  einschleii  hen, 
deren  Gunst,  Geld  oder  Ehre  sie  /u  et  langen  trachicn, 
indem  sie  ,  wi©  es  beim  Propheten  heiss! :  Das  ^c7.¥^  U:ii.  5,  sa 
gut,  das  Gute  bi^s  nenn^,   Dass  wir  diese  von  uns 


Digitized  by  Google 


ontlenit  hallen  oii4  nicht  mit  thneii  umgehfnn  soll^n»^ 
Vk.i4o,ft.  ermahnt  nn»  Daviil  mit  )«Ben  Worten:  Der  Gereekte 
mag  miek  strafen  in  Güte ,  oder  mich  schellen;  aber . 
des  Sünders  Gel  soll  wtein  Haupt  nieki  salhen*  Ob* 
gleich  diese  den  Neichtlcü  heiaeswegft  ?er|aamdenj  tb 
'  schaden  sie  ihm  doch  sehr,  da  sie  ihn  verführen,  indem 
sie  sogar  seine  Sünden  loben«  in  seinen  Lastern  zu 
verharren,  so  lange  er  lehet. 

II.  In  dieser  Art  ist  jene  Schmeichelei  am  ärgsten, 
welcher  mAn  sich  zum  Unglücke  und  Verderben  des  • 
ISachsten  bedient.  So  schmeicheile  Saul  dem  David, 
als  ei:  ihn  der  V^uili  und  den  Schwertern  der  Phi^ 
libihäer  preisgeben  wollte,  damit  er  gctuiiiei  wiirdc, 
>-ß*i'si*',»7.  mit  folgenden  Worten:  Siehe,  ich  will  dir  meine  flV- 
teste  Tochter  Merob  zum  Weibe  geben,  sey  jiur  (apfer, 
und  führe  die  Kriege  des  Herrn,  So  redeten  die  Ju- 
den Chiiblus  den  Herrn  mit  den  trügerischen  Worten 
ll^ak.tt,ir>.  an  :  Mcislcr,  wir  wissen,  das 9  du  wahrhaft  bist,  und 
den  Weg  Gottes  nach  der  Wahrheit  lehrest* 

,   '  Xll. 

Wie  Fremde  einem  geßhrltch  kranken  B'eunde  eerderh-- 

lieh  schmeicheln.  '  - 

Weil  verderblicher  aber  ist  die  Rede  Ton  Freun« 
.den,  Verwandten  und  Bekannten,  mit  der  sie  manch- 
mal jenen  schmeicheln,  welche  gefährlich  krank ,  oft 
schon  im  Sterben  begriüen  sind,  indein  sie  sagen,  es 
drohe  ihm  i'c/.t  nocli  keiiie  'I'odesgefahr,  indem  sie  ihn 
freudig  nnd  guter  Dinge  seyn  hcissen  ,  utid  ihn  von 
der  Deicht,  als  einem  gar  traurigen  GedanUen  ,  abhal- 
tcn ;  indem  sie  endlich  seinen  Geist  von  aller  Sorf^e 
und  Beiraclaung  der  äusserst cn  Gefahren  abwenden, 
in  denen  er  tief  schwebet.  D  dier  soll  jede  Art  von 
l*ü^e  gemieden  werden,  besonders  aber  jene,  vtulurch 
Jeruaiui  grossen  Schaden  ci  leiden  liinuUe.  Die  iller- 
ruchloseslc  Lüge  aber  ist  die,  wcini  Jeuiand  ^c^cn  die 
Beligion  oder  über  die  lUdigiou  lüget. 

  • 

Es  sündigen  auch  gegen  dieses  Gebot  die  Verfasser  von 
.   Schmähschriften,  die  aus  Sehers  oder  Gefältiißkqif  lU^ 

gen  und  die  Heuchler* 

t)  ScUnUUischriften  aind  verboten,  ftcherilüfen  mid  Lägeii  aus  OcfÜUigkclt  sind 

veif»ate4t.  9,)  Henekdet  Ist  «erbMM, 

-  L  Aber  aiich  dusdi  jene  Qdumpf werte  Vofl^ 
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fviirfe  wird  Gott  scliwer  beleidigt»  welche  in  sogenann- 
ten Schmähschriften  verbreitet  werden»  und  durch  an-  * 
dere  VerangUmpfongen»    Ferner  ist  es  jedenfalls  un- 
nrürdtg,  aus  Scherz  oder  ant  GefälHgUeit  durch  eine  - 
Lage  aso  hintergehen,  wenn  anch  dadurch  Niemand  ei- 
nen Schaden  erleidet,  oder  einen  Vorthtil  gewinnt; 
df^nrr  der  Apostel  ermahnet  uns  so:    Darum  leget  iz6 £phe«.4,  s&. 
die  Lxiffc,  redet  Wahrheit  ein  Jeder  mit  seinem  Nnch- 
sloi.    Darin  liegt  eine  grosse  Hinneigung  zu  häufiger 
und  schwererer  Lüge,  und   durch  die  Scherziiigen  ge- 
wöhnen sich  die  Menschen  das  Lügen  an,  und  Ivornuicn 
in  den  Verdacht,  dass  sie  nicht  walirlKiisliehend  sind. 
Dt'Sbhallj  müssen  sie  Lc^Liudig  schwören,  um  ihrer  licde 
Glauben  zu  verschaHen. 

II.  £nd1ich  wird  dbrch  den  ersten  Theil  dieses  Ge- 
bote« die  Heuchelei  missbiUiget ;  und  es  iat  nicht  bloa 
daa,  was  henchleriBch  gesagt«  sondei^  auch  *  was  aua 
Ueochelei  gethan  wird,  laaterhaft;  denn  aowcAl  die 
Worte,  als  auch  die  lliaien  sind  Herkmale  und  Keno» 
xeichl^n  deiaen,  was  in  der  Seele  eines  jeden  vorgeht; 
nnd  desswegen  tadelt  der  Herr-  oCt  die  Pharisaert  vnd 
nennet  sie  Heuchler.  Soviel  rom  ersten  Gesetze  die- 
ses Gebotes»  vras  das  Verbot  betrifTr.  Nun  sollen  wir 
erklären,  waa  d^r  Herr  im  andern  Theil e  bcüehlu 

XIV. 

I 

Was  im  andern  Ivette  diesem  Gesetzes,  in  den  Wor-^ 
t$n  dieses  Gebotes  verhüllt y  aber  die  weUlichen  Ge^ 

richte  vorgeschrieben  sey. 

Die  weltlicticit  Gerichte  mdftseii  gerecht  and  nach  den  vorgeschHebraeii  (ieneucii 

vcrfiihrM. 

Der  Inhalt  nifd  die  Absicht  dieses  Gebotea  beawe- 
eket,  dass  die  weltlichen  Geri^chte  gerecht  «nd  nach 
den  Gesetzen  verwaltet  werden,  ntid  daaa  sich  die  Men- 
schen der  Gerichte  nicht  beoiachtigen  und  sich  diesel- 
ben anmasaen  aollen.  Denn  es  ist  nicht  erlanbt,  einen  Rom.  14,4. 
fremden  Knecht  zu  Hehlen,  schreibt  der  Apostel  t  da- 
mit sie  nicht,  ohne  Kenntniss  der  Umstände  und  Snche, 
ein  Urlheil  fallen.  So  verfehlte  sich  der  Dath  der  Prie- 
ster und  Schriftgelehrten ,  welche  über  den  heilif^en 
Stephanus  das  Urlheil  sprachen  j  ebenso  versündigte 
sich  der  Magistrat  der  Pbilippcr,  von  denen  diJr  Apo- 
stel sagt:  Ocffcntlich  f  nnvcrhini  ha(nn  sie  uns,  rtf- w^ii. »0, i?. 
mische  Bürger,  gegeiselt,  und  ins  Uejangniss  gewor^ 
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'  fetiy  und  jetzt  entlassen  sie  uns  heitnlichf    Sie  sollen 
nicht  Unschuldige  Tcrurlheilen,  oder  Schuldige  losspre- 
chen; sie  sollen  sich  nicht  durch  Geld  oder  Gunst, 
nicht  durch  Hass  oder  Liebe  bestechen  lassen.  Denn 
.    Moses  ermahnt  die  Aeltesten ,  die  er  zu  Richtern  des 
DcBt.  1,16.17. Volkes  aufgestellt  halte,  so:  Höret  sie,  und  richtet, 
Ufte  es  recht  ist:  sey  es  Bürger  oder  Fremdling,  Und 
es  sey  kein  Unterschied  der  Person:  wie  den  Grossen, 
sollt  ihr  den  Geringem  hören,  und  keines  Menschen 
'        Person  ansehen,  denn  es  ist  Gottes  Gericht.  ^ 

XV.    '-  • 

Die  Angeklagten  dürfen  nicht  lügen,  wenn  sie  von  der 
'   '    '.      *     rechtmässigen  Obrigkeit  befragt  werden. 

• 

'  Gott  will,  dass  die  Angeklagten  und  Verbrecher 
.  die  Wahrheit  bekennen,  wenn  sie  im  Verhöre  befragt 
werden.  Denn  dieses  Bekenntniss  ist  ein  gewisses  Zeug- 
niss  und  Bekenntniss  des  Lobes  und  der  Herrlichkeit 
Gottes,  nach  dem  Ausspruche  des  Josue,  welcher  den 
Achan  zum  Bekenntnisse  der  Wahrheit  ermahnte  mit 
Jo».7, 19.    den  Worten:  Mein  Sohn,  gib  die  Ehre  dem  Uermf 
.  dem  Gotte  Israels* 

XVL  ' 
"  >  Welches  die  Pflicht  der  Zeugen  sey* 

1)  Falsche  ZeugnUse  «ind  zn  verbieten.  Das  walirhafte  Zeugniss  wird  Rehroft  ge- 
Li'.'iuchr.    'i)  Ausser  dem  Gcriclite  i>>t  et»  niaiichiii:vl  erlaubt ,  die  Wnliriieit  zw 
verschweigen.   Man  oiuss  nicht  al«  gewiss  behaupten,  was  uian  nicht  gewiM 
*  '  weiss. 

-    -         L  Weil  aber  dieses  Gebot  vorzüglich  die  Zeugen 
betritTt,  so  soll  auch  hierüber  der  Seelsorger  sorgfältig 
handeln.    Denn   der  Inhalt   desselben    verbietet  nicht 
nur  das  falsche  Zeugniss,  sondern  er  befiehlt  auch,  die 
Wahrheit  zu  sagen.    Man  braucht  im  menschlichen  Le- 
^    ben  sehr  häufig  eine  wahre  Zeugenschaft,  weil  es  un- 
zählige Dinge  gibt,  welche  wir  nicht  wissen  könnten, 
wenn  wir  sie  nicht  durch  glaubwürdige  Zeugen  erfah- 
ren würden.    Daher  ist  nichts  so  nolhwendig,   als  die 
^  Wahrheit  der  Zeugnisse  in  dem,  was  wir  nicht  wissen, 
und  doch  nolhwendig  wissen   sollen.    Hierüber  haben 
wir  einen  Ausspruch  desh.  Auguslin:  „Wer  die  Wahrheit 
verheimlichet,  und  wer  die  Lüge  offenbaret,  sind  beide 
•  -  schuldig;  jener,  weil  er  nicht  nützen  willj  dieser,  weil 

er  £u  schaden  trachtet.'* 
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11.  Jeüoili  ist  es  bisweilen  erlaubt,  die  Wahrheit 
zu  veis<  liwcij^en,  aber  nur  ausser  dem  Gerichte  \  denn 
im  Gc»itlue,  wo  der  Zeuge  vom  Richter  rechtmässig 
gefragt  wird,  muss  durchaus  die  Wahrheit  geolTenba- 
ret  werden.  Hiebet  haben  sich  aber  die  Zeugen  zu 
liüteiii  dats  aie  nicht  zu  «ehr  auf  ihr  Gedächtniss  sich 
/verlatsen,  und  das,  waa  aie  nicht  gewiaa  wisaca,  als 

Sewits  behaapten.   £•  ist  nun  noch  Ton  den  Beiatan- 
ern  und  Adfohaten»  fOfo  den  Blauem  and  Angebem 
EU  sprechen  nbrig. 

XML 

Wie  Advokaten  und  Sackwalter  ihre  P flickt  erfUllen 

können. 

l)lcse  sollen  zur  Zeit  der  Nnth  den  ^Icnschcn  ihre 
Dienstleistung  und  ihren  Beistand  nicht  entziehen,  und 
den  Bedrängten  wohlwollend  zu  Hilfe  kommen  ,  daim 
>\e(ler  ungerechte  Sache  zu  vertheidigen  übernclunen, 
noch  durch  Schikanen  die  Piu/esse  in  die  J^nge  zie- 
hen, no(  h  aus  Geiz  sie  imtei  halten.  Was  den  Lohn 
ihi*er  Arbeit  und  Dienstleistunnf  betrifft,  so  sollen  sie 
denselben  uach  Recht  und  lUlllgUeit  bemebseu. 

XV  lü. 

I  Wie  die  Angeber  und  Kläger  ikre  P flickt  vertetnen.  ^ 
Die  Angeber  und  Kläger  aber  sind  zu  ermahnen, 
daaa  sie  niemanden  aus  ITü  ss  oder  aus  Liehe,  oder  atia ' 
einer  andern  Leidenschaft  durch  nngerechle  Anklagen 
in  Gefahr  bringen  aollen»  Allen  Froni|nen  endlich  ist 
Ton  Gott  dat  Gebot  Torgeschrieben,  dass'  sie  in  Zusam- 
menkünften und  Gesprächen  immerdar  von  ganzem  Her- 
fen die  Walirbeit  reden;  nichts  sagen,  was  dem  guten 
Namen  eines  Andern  nachtheilig  seyn  könnte ,  nicht 
einmal  über  jene,  von  welchen  sie  sich  beleidigt  und 
gereizt  sehen,  da  sie  den  Vorsatz  haben  sollen^  mi^ 
ihnen  &ich  so  zu  yerbinden  und  zu  vergesellschaften, 
dass  sie  Glieder  desselben  Leibes  sejeo. 

XIX. 

Durch  welcke  Gründe  die  Christen  zur  Erkenn tnifs  der 
Abicheuliekkeit»  die  in  der  Lüge  liegte  gebrockt  wer- 
den können. 

Damit  aber  die  Gläubigen  dieses  Laster  der  Lüge 
williger  meiden,  »oU  ihnen  der  Seelaorger  das  ausser^le 
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lotend  nnd  die  Schänfllichkcit  tJioser  Srhnntlihnt  vor- 
ttellen.  Denn  in  den  heiligten  Schriften  heissi  der  IVu- 
Vater  der  Lüge.  Weil  der  Teufel  in  der  V»  ihrhi  it 
nicht  bestanden  ist»  so  ist  er  ein  Lügner  und  der 'Vater 
der  Loge.  Zer  Avstilgung  dieses  so  grossen  Lastet« 
■oll  er  dsrstelXen  die  Hebel,  welche  der  Läge  folgen ; 
«od  weil  sie  onjsahlig  sind  <  so  soU  er  die  Qeelle  nnd 
den  Urspning  der  Nschtkeile  nnd  Dningssle  erwähnen. 
Und  2war  toll  er  Kirstens  dnioh  den  Aussprach  des  Sn- 
lomon  erhlären^  wie  schwer  ein  trügerischer  «nd  lü- 
genhafter Mensch  Gott  beleidige,  und  dessen  Hass  sich 
Pnnr.s,is~j2aeiehe«  da  es  heisst:  Sechs  Dinge  sind,  die  der  Herr 
hasstj  und  das  siebente  verabscheuet  seine  Seele:  Hohe 
Augen,  lügenhafte  Zungen,  Hände,  die  uneekuläig  Blut 
tergiessen^  ein  Herz,  das  mit  bösen  Gedanken  umgehl, 
Fässe,  die  schnell  sind,  dem  Hfhf  en  zuzulaufen ,  einen 
falschen  Zeugen,  der  Lügen  vorbringt  u.  d.  f.  Wer 
soll  einher  dem  iU  ttung  vtrsi  hatien,  den  Gott  so  sehr 
hasset»   ddss  er  nicht  den  liartesten  Feinen  veifaUt'^ 

XX. 

Welche  Naektkeile  die  Lügen  der  memeklicken  Geeell- 

eehaft  nmfiigen. 

Was  ist  ferner  sündhafter  und  schändlicher,  Tnie 
Jm-i^s.  .  der  heilige  jAhobns  sagt,  als  mit  der  nämKchen  Zange, 
mit  weicher  wir  Gott  ond  den  Tater  preisen^  die  Men- 
schen EU  Terfluchen»  die  nach  dem  Ebenbilde  ond  Gott 
ahnlidi  geschaffen  sind,  so  dats  aas  der  nSihlichen  OefF- 
nnng  süsse«  ond  bitteres  fVasser  hervorqultltt  Denn 
die  Zunge,  die  vorher  Gott  Lob  und  Preis  erfheilte, 
Terunglimpfet  ihn  nachher,  so  viel  nn  ihr  gelegen  ist, 
mit  Schmach  und  Schande  dadurch,  dass  sie  lügt.  Dess« 
halb  sind  die  Lügner  fom  Besitze  der  himmlischen  Se- 
ligkeit ausgeschlossen.  Als  David  den  Herrn  fragte: 
Ps.14,1. 8.  Herr,  wer  wird  wohnen  in  deinem  Zelle?  antwortete 
der  heilige  Geist  :  Der  Wahrheit  spricht  in  seinem 
Herzen,  der  nickt  Falschheit  iihei  mit  seiner  Zunge. 
Ein  sehr  f^rosser  Nachtlieil  der  Lüge  aber  besteht  auch 
darin,  dnss  diese  Seelenkrankheit  heinahe  unheilbar 
ist.  Denn  da  die  Sünde,  welche  durch  eine  falsrhe 
Anklage  vor  Gericht,  o*1er  durch  V  cvlUeinerung  des 
guten  Bufes  und  der  Ehre  des  Nächsten  begangen 
wurde,  nicht  nachgelassen  wird^  wenn  nickt  der  Yer- 
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läumdcr  i)cm,  welchen  er  nngerechrcr  ^'\'oisc  angr- 
srhuldigf*!  lj.it,  fiii*  eins  Unrecht  l^rsof/  leistet  .  <!irses  ' 
aber  Ton  <\or\  Menschen  st  liwerlith  cjcschtrht  ,  indera 
sie.  -w'iv  ^^^v  oben  erwähnten,  vor/üglich  S(  Ii  am  und 
eiller  Stul/.  auf  ihre  Würde  aLh.ilt:  so  lunmcn  wir 
nicht  rweifeln  ,  dass  der,  welcher  in  diese  bunde  ge- 
rathen  ist,  den  ew'gcn  Strafen  der  Hölle  verfallen  soy. 
Auch  darf  Niemand  hoffen,  Verxeihung  der  Yerlaum- 
^n^en  und  Ehrabtchnetdung  erlangen  ko  können»  ehe* 
vor  er  nicht  dem  Oenagthuung  gelmtet  fiAt,  defseii 
Elire  ond  guten  Namen  er  entireaer  dfiTentücK  ror Ge- 
richt oder  «iti%  in  privat  -  «rnd  freutidschaftlichen  Zn- 
.«ammenlifinften  geschmShet  hat«  Ue(»erdiess  entrechet 
sich  dieser  Nachtkeil  sehr  weit,  imd  yerhreitet  sich  auf 
die  übrigen,  da  durch  Unwahrheit  and  Läge  Treue  und 
*  Gtaobe,  die  engsten  Bande^der  menschlichen  Gesell- 
'  Schaft,  aufgehoben  werden;  und  sind  diese  hinwegge^ 
nommcn,  so  folgt  die  grösate  Verwirrnng  im  Leben,  so 
dass  sich  die  Menschen  Ton  Teufeln  gar  nicht  unter- 
scheiden. Ferner  soll  der  Seelsorger  lehren,  dass  man 
Gesrh\^ al/j^Ucit  meiden  -soll;  vermeidet  man  diese,  so 
weichen  am  Ii  die  übrigen  Sünden  und  die  Lüge  wird 
sehr  verhüict ;  von  diesem  liastcr  aber  iuiancn  sich  die 
Vielsohwat^w  nicht  Uicht  enlivaiieu« 

Eiile  Enlechuldigunged  der  JAgen  werden  widerlegt 

Mm  4»rf  frtfea  Mwtt  VoitheilhaWgkcil 

EndUch  aoU  der  Seelsorger  denen  ihren  Irrth«m 
benehmen,  die  sich  mit  derUnhedeutendheit  der  Bede 
entnchaldfgen»  und  die  Läge  durch  das  Beispiel  kluger 
Männer  vertheidigen,  von  denen  sie  sagen»  dass  sie  eu 
Zeiten  lügen,  tr  soll  ihnen  entgegnen,  was  sehr  wahr 
ist,  die  fleiscklieke  Gemnnwi^  eeg  Tod-  Er  ermahne  Ron. t^c 
die  Zuhörer  4  dass  sie  in  Noth  und  Bedräogniss  auf 
Gott  vertrauen ,  und  nicht  zum  Konsf^riffe  der  Lüge 
ihre  Zuflucht  nehmen.  Denn  Jene,  die  sich  dieses  Ilütfs- 
mittels  bedienen,  *beUennen  oflen,  sie  stützen  sich  mehr 
nuf  ihre  Klugheit,  nls  sie  auf  (iOtles  Vorsclmng  ilir 
Vertrauen  setzen.  Welthc  die  Lrsache  ihrer  \  .w^c  nuf 
die  schieben  ,  welche  sie  ebcnfallä  anp;i'lö;;oi)  haben,  ^ 
die  sind  /u  belehren^  dem  Menschen  sey  es  nicht  er- 
lauhti  sieh  teUist  r.u  rächen ,  und  Uoses  mit  Bösem  y.u 
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vergellen,  sondera  Immi  «liste  das  Böse  i^ii  dem  Guten 
oberwinden ;  und  waro  aiicii  eine  solciie  ^iederyergel- 
tnog' erlaubt»  so  wurde  sie  deck  Niemandeo  nuUsea, 
•ich  sa  seinem  eigenen  Schaden  rächen;  es  aey  eher 
diesa  der  grosste  Schaden»  den  mv  durch  Lügen  erlei- 
den. Welclie  die  Schwache  nnd  Gehre^lichheil  der 
menschlichen  Natur  Torschützen,  denen  soll  das  Xvehot 
dieser  Pflicht  vorgetragen  werden,  dass  sie  nämlich  die 
götiliche  Hilfe  anllehen»  und  der  meaachUcheu  Schwach- 
heit nicht  nachgeben  aollen. 

Welche  die  Gewohnheit  als  Entschuldigung  Tor- 
hringen,  sind  zu  ermahnen,  dass  sie  sich,  wenn  sie  sich 
dns  liügcn  angewöhnet  haben,  Mühe  geben,  die  enlge- 
gengeselzte  Gewohnheil,  die  Wahrheit  au  reden,  zu 
erfassen:  besonders  da  die,  welche  aus  Braach  und 
Gewohnheit  sündigen,  »ich  schwerer  Terlehlcn,  ala  die 
übrigen.  '  " 

Wegen  der  Lü^enkaftigheit  Anderer  darf  man  nickt 

lügetu 

Weil  aber  hein  Mangel  an  solchen  ist,  welche  sich 
damit  entschuldigen,  dass  andeie  Menschen  hier  und 
da  lügen  und  falsch  schwören,  so  sollen  diese  auf  fol- 
gende Weise  Ton  ihrer  Meinung  abgebracht  werden: 
nämlich,  man  dürfe  die  Bösen  nicht  n;^icliahnnen  ,  son- 
dern man  müsse  sie  tadein  und  bessern;  wenn  wir  aber 
selbst  lügen  ,  so  habe  unsere  Rede  beim  Tadeln  und 
Verbessern  eines  Andern  weniger  Gewicht.  Andere, 
die  sich  damit  vertheidigen,  dass  ihnen  das  Wahrheit- 
reden oh  Schaden  gehracht  hat,  sollen  die  Priester  also 
widerlegen :  diesa  aey  eine  Anhlage  nnd  keine  Yerthei- 
digong,  da  eä  die  Pflicht  des  Christen  ist,  lieber  Scha- 
den zu  leiden,  ala  su  lügen. 

xxm. 

Däi  Lügen  aut  Seher»,  0der'  wegen  4e$  Vürüetbtß 

ist  nfeki  Muläiiigm» 

Es  erübrigen  noch  zwei  Arten  von  aolchen,  die 
ihre  Lüge  entschuldigen.;  die  einen ,  da  sie  eegen,  jie 
lügen  ajis  Sehers;  die  andern,  sie  thäteu  dieaa^ 
]l}ntfsena  wegen^  da  aie>  weder  Tortheil^frlMtiifeu,  umA 
.  feHtnt»(«n  vtirden,  wenn  sie  nicht  lugeii«r  Veide  mtinje 
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AJe  Seelsorger  von  ihrem  Irrtluinic  Ueiirn.  THc  cr^icni 
sollen  sie  von  ihrem  Finster  riadurch  abbringen,  dass  sie 
dieselben  belehren,  wie  sehr  durch  den  Gebrauch  der 
öthei/.Iüge  die  Gewohnheit  zu  lügen  vermehrt  werde, 
und  ihnen  einschärfen,  dass  man  derein&t  von  iedem 
nnnütxen  Worte  Rechenschaft  geben  müsse;  die  lt. iz- M-t«*«. w. 
tern  abersollen  sie  strenger  tadeln,  da  in  ihrer  Flnibehul- 
digung  enie  schwere  Anklage  ihrer  selbst  enthaltcu  ist, 
indem  sie  offen  darlegen,  dass  sie  aof  jene  Worte 
Gottea  keinen  Glauben  und  Werth  seinen:  Suchet  xuerst  ««ruh,  a,  Ji. 
das  Reith  Goitee  wi  eeine  Gerechtigkeit,  se  tciri  euch 
üesee  üUee  fmgeg^en  werien» 


Vom  ut*  Uli  teil  und  zehnten  Gcbuttf. 


11  u  sollst  nicht  begehren  das  Haus  deines 
TS  ä  h  s  t  f  n  ,  n  o  c  Ii  b  e  g  e  h  !•  c  n  s  e  i  n  e  i  b  ,  noch 
seinen  linecht,  noch  seine  Magd,  noch  seinen 
Ochsen,  noch  seinen  Esel,  noch  alles,  was 

sein  ist.    Exod.  20,  17. 

I. 

Wie  dieee*  neunte  und  zehnte  Gebot  die  Uhrigen  ueht 

%u  enthalten  scheinen. 

Die  Mn  B«giMllehli*U  i»t  die  aadlc  mmi  A»  Sam«  allar  Lütter. 

Man  miiss  yor  allem  wiaaen,  dasa  in  diesen  ^^wei  . 
Geboten,  die  xuletzt  gegeben  worden  sind,  gleich s<im 
die  Art  und  Weise  enthalten  aey,  wie  man  die  übrigen 
Gebote  halten  könne.    Denn  was  mit  diesen  Worten 

befohlen  wurde,  zielt  dahin,  dnss  jeder,  wenn  er  sich 
bcllcisset,  die  vorhergehenden  Gebote /u  beobachten,  be- 
sonders darauf  sehe  ,  dass  er  nicht  begehre;  Meil  der, 
"welcher  nicht  begehret,  mit  dem  Seinigen  zulrfcden 
ist,  und  nicht  nach  iremdeiu  Gute  trachtet,  sieh  uljer 
die  Voilheile  anderer  freuen  wird;  er  vird  den  un- 
sterblichen Göll  preisen,  ihm  innigst  danken,  den  Sah» 
h^lh  heiligen,  d.  h.  einer  immerwährenden  Ruhe  gey 
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niessen,  die  Oberen  «hren,  und  niemandeiij  iveder  durch 
.  That,  noch  Wort,  noch  W  irgeivd  0190  iii^m  Weise 
belfiidigen.  JH0  WnnwX  wl  dev  Sm«  aUBvOJclMilitt 
di«  bdtt  Boi^ilicliluHt ;  v«!  wekli«  dwcb  diete  enu 
flaaimt  sind,  •tnraeii  Mk  in  jede  Ait  T«e  Sduiiidtlu- 
teo  vlid  LaMra.  Wenn  diei*  beMhteft  «trd,  ed  wird 
•ich  der  Seelsorger  der  BehMdlHiig  deeFelgemlieii.  eielir 
befleitsen»  und  die  Gleebige«  weeden  eiiteciiiMncr 
beim  Zvbereii  eeyki* 

Wie  0iek  üeie  »wd  Gebote  tem  ttnmtäer  mUendMäen. 

Dnreh  iiA«  neunte  Gebot  wird  41«  onorieaWdh«  INgkri»  mtA  Q«w^im^  ^^** 


Um,  Dmrtk  &n  Mtat*  «ber  wird  das  VcHmg ea  Mck  ««kciwckcr  toal  rnmUt^ 

sagt. 

ObwoM  wir  diese  zwei  Gebote  mileinander  ver- 
bunden haben,  desswegen,  weil  sie,  bei  der  Aehnlich- 
kcit  ihtes  Inhaltes,  aui  dieselbe  Weise  vorgetragen 
"werden ;  so  kann  sie  doch  der  Seelsorger  sowohl  beim 
ETiQabneii  als  auch  beim  Belekren  gemeinsam  oder  ab. 
gesondert  bebandeln,  wie  es  ihm  beqneroer  diinbu  Will 
er  aber  den  Debalog  auslegen,  so  soll  er  zeigen«  wQiin 
die  Ünahnliebbeit,  dieser  beiden  Gebote  bestebe«  nod 
wie  sich  eine  Begierlichheit  Ton  der  andern  unter- 
a«ftMt« «.  apheiile;  diesen  Unterschied  erliläret  der  h.  Augustin 
.  III  seinen  Abhandlungen  über  den  Exodus.  Die  eine 
TOn  ihnen  zielt  nur  dahin  ab,  was  nützlich  ist/  was  Yor- 
theil  bringt;  die  andere  nimmt  Rücksicht  auf  Sinnlich« 
beit  und  Wollust.  Wenn  also  Jemand  den  Grund  oder 
ein  Haus  bögehret,  so  strebt  er  mehr  dem  Gewinne 
und  Wutzcn  nach,  nls  der  Wollust;  begehrt  er  aber 
das  Weih  eines  Andern ^  so  brennt  er  nicht  von'Bc- 
^   gierÜchiifgii  nAch  Yortheil,  sondern  naoh  Wollust. 

ilL 

Ob  iitreh  äa$  eeekete  md  siebente  Geibet  iinlingtiA 
mugeirUekf.  werden  eey,  wae  in  diesen  leiiste^  beiden 

entkallenHeU 


1)  Das  fwantc  nod  zehnte  Qpbot beleuchten  das  secliftte  nn4i<  ijld>MplCi  ttAi 
aeuatca  und  aehnlen  Gebote  wird  ciotgcc  aandräckltclk  TerbAteo«  warn  Im 
tew  umL  MtMtm  nicht  ■iHiKBihWia  ^trtatwi  wurd».  ■ 

L.  Die  Noibwendigkeit  dieser  awei  Gebote  war  eine 
doppelte;  eine«  um  den  Inhalt  des  secheton  und  sie- 
benten Gebotes  «i  eiblmn.  Henn  •obwobi  mmn  ^mfk 
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ein  gewvHM  fiAtürlithM  lAcht  erknnmt.  ^mfi  d««  Tef- 
laiig«n,  lic^  des  Weiliet  eific»  atidcm  zn  beinürhtigen, 
▼«t^oten  «ey«  weif  der  EKebmeh  mitersii^t  wmr  Cwäre 
et  erlMilit,  t»  begehren,  to  mtisftle  e«  «uch  eH«ii%r  scvr^, 
fttHi  m  beifiäclKtgen) :  so  Uonfiten  4oth  d$e  mehteit 
Joden,  verblendet  durch  die  Stinde,  nieht  remif»eht 
werden,  sn  glauben,  dnss  diess  von  GoK  rerfveten  itf\ 
}B  sogar,  naehdeni  dieses  GesetH  Gettes  gejgeben  unA 
.  bekannt  gemacht  war ,  verharrten  noch  viele ,  welche 
sieh  för  Ausleger  des  Gesetzes  ausgaben,  in  diesem 
Irrwahne.  Diess  knnn  mnn  cntnobmen  nns  if>n<»v  Hfde 
des  Herrn  beim  h.  Matthiius:  Jhr  kahl  (jchörf,  dass  ^to.tntih.  i,  tt, 
den  Alten  gesagt  worden  ist :  Du  sollst  nicht  che-  *^ 
hrcchenl  Jcti  aber  sage  cucli,  dass  ein  Jeder  ^  dt  r  cim 
Weib  mit  Begierde  noch  ihr  ansi(*htt  ickün  die  Ehe 
mit  ihr  gebrochen  hat  in  seinem  Herzen» 

11.  Die  andere  ISoihwendigkeit  dieser  Cebole  be- 
sieht (].iitn,  da&s  sie  einige»  dc'utlich  und  ausdrürl^Hcli 
verbieten,  was  durch  da»  !>echsie  nnd  &iebcnie  niciil 
Ausdrücklich  verboten  wurde,  Z.  B.  das  siebente  Ge^ 
bot  hat  rerboteOv  dass  Niemand  %viderrechiJich  nach 
fremdem  Gute  trachte  oder  es  '«n  entfremd4Mi  wage ; 
diess  aber  mrbietett  dass  jeiMnd  sii£  imnd  eine  Art 
damaeh  begehre,  obwohl  er  »s  rochlli^  Und  eesetn*- 
lieh  erlangen  könnte,  sobald  er  sieht,  desa  durch  dess^ 
£rUlig»ng  dem  Nächsten  ein  Schaden  sngelügt  werde. 

IV. 

Wie  beschaffen  und  wie  gross  die  Ifohlthat  Gottes 
sey,  die  uns  durch  das  Gebot  dieses  CescUes  crtheilei 

wurde, 

F.  Ii  vor  wir  zur  Erklärung  des  (ieliotes  kommen, 
sollen  die  Gjaubli;en  vor  Allein  beJehrel  werden,  da»» 
-wir  durdi  dieses  Gesetz  nicht  nur  darin  uniei^\iesrn 
werden,  nnsere  Begierden  -/u  bc/ähmen,  sondern  ua&s 
wir  auch  die  Liebe  Gottes  gegen  Mii»  kennen  ieruMCfi» 
die  unerme&slich  ist. 

Denn  da  er  uns  daroh  die  vorhergehenden  Gebole 
gleichkam  mit  Seh«|js«^ren  umgeben  het^  d.«imlt  mV- 
mand  weder  vna  setbiü»  «oeK  das  Vnsrige  rerletjecn 
aollu;  so  wollre  er  dnrch  Beifügung  dieses  G«beiM 
TonedgKdi  dafür  sorgen,  das«  wir  uns  durch  unsere 
BegiefdMi  nidft*  sellist  lietehiidigen  solllen',  was  leicht 
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gefchehen  könnte,  wenn  et  ttnt  erUiibl  und  gesUttef 
wäre,  nach  Allem  Mt  bepebreiif  imd  eilet  es  waeidieii. 

Bupdi  ilte  Toftchnft  dietet/Geteuet  .elte«  nkbt 
SB  begelmii,  hat'OotidefiirVortorge  getrefiem»  dett  die 
Stacheln  der  Begierdeo »  wodurch  wiv  su  was  immer 
für  veirderlillcben  Dingen  gerelut  zu  werden  pflegen, 
darch  die  Kraft  .diese«  Geteizes  einigerniaaaen  awge- 
rottet,  uns  weniger  qDalen;  'und  wir  desswegen  mehr 
Zeit  gewinnen»  heireit  von  jener  lästigen  Anreizung 
der  Begierden,  jene  Pflichten  der  Frömmigkeit  und 
Religion  xa  erfüllen»  die  wir  Gott  fieUach  und  beson- 
den  tcholdig  «eyeo* 

V.  •  •     '  . 

Welchen  Unierscht'ed    zicischen  den   gdttlichcn  timi 
memcklichen  GcseUen  diese  zwei  Gebote  darlegen. 

1)  PaM  das  0«*cto  GotCts  gdsHg  My.  3)  Das  götrikhe  OMCts  M  cltt  Spiegel 
■owolil  der  gatea  «I«  mcb  der  bflneu  Handlangen. 

•  1.  Dieses  Gesetz  lehret  nicht  blos  dieses,  sondern 
es  zeiget  auch,  das  Gesetz  Gottes  sey  <ler  Art,  dass  es 
nicht  dIos  bei  Hussernthen  Dienstverrichruno;cn ,  son- 
clern  auch  im  Innersten  des  Her/ens  bcobnchtet  wer- 
den müsse.  Und  diess  ist  der  Unterschied  zwischen 
den  göttlichen  und  mensrh!i(hin  Gesetzen,  dass  diese 
aoch  mit  blos  ausser] ichen  Dingen  zufrieden  sind,  jene 
aber,  weil  Gott  auf  den  Geist  sieht,  eine  reine -und 
ungetrübte  llcuschheil  und  Ünheschoilenheil  der  Seele 
selbst  erfordern.  Das  göttliciie  Gesetz  ist  also  gleich- 
tarn  ein  Spiegel,  in  dem  wir  die  Gebrechen  unserer 
Nator  hescbaiieB*  / 

IL  Besshalb  sprach  der  Apostel:  Jek  Mite  nkÜi 
t&n  d£r  Lust  geumst,  »enn  das  Oeietx  nicht  sagte: 
Du  teilst  nicht  gelüsten*  Denn  dadieBegierlichkeit»  dai 
Stl>  der  Zander  der  Sünde,  welche  aöt  der  Sfinde  ent- 
sprang, immer  in  uns  haften  bleibt,  sO  erkennen  wir 
aus  ihr»  dass  Miit  aus  der  Sünde  geboren  sind;  daher 
flüchten  wir  uns  fussfällig  bittend  zu  dem ,  der  alkia 
die  flecken  der  Sunde  aetlöscken  kaiin. 

\I. 

Welche  ßegierlichheit  hier  nicht  .verboten  tcer^, 

was  Begierltchkeit  sey. 

t)'Mt*kt  Jede  Begierde  Ut  Mm.    2)  Doh  ordentliche  BecelirunKsvemSc»  W 
ms  von  Go«t  cingepflaoat,  und  dnixrb  d|»^Bl*fünde  ^«rdorbM  ipotdw««  ^ 

I.  Jedes,  dieser  Gebote^  hat  mit  den  ührtge^ 
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gomoili,  dnss  8>o  thcils  elwns  vci bieten»  iheils  befeli- 
len.  Was  mm  das  JJegclirungsverniögen  betrifit,  so  soll 
Niemaiul  (larürhalten ,  jenes  Gelüsten,  welches  keine 
Sunde  an  sich  hat  ,  t>cy  doch  auf  irgend  eine  Weise 
Sünde,  wie  B.  dass  der  Geist  gegen  das  Fleisch  ge- 
lüstet, oder  dast  wir  ssu  jeder  Zeil  nach  deo  Rechtfer-Gai 
ligangen  Göltet  Terlangcn,  woroach  Dafid  te  aelir  ge-'^' 
lütlete.  Der  Seeliorger  toll  darlegen^  welche  Begier« 
licbkeit  wir  oach  der  Vonchrift  dtesea  Getetasea  meU 
den  müssen. 

-IL  Dalier  mess  man  wtHen,  df e  Begierlicfilieit  oder 
das  Gelästen  sef  eine  gewisse  Bewegung  und  Kraft  des' 
Gemüthes,  wodurch  die  Menschen  angetrieben  werden, 
nach  angenehmen  Dingen,  die  sie  nicht  haben,  /u  ver- 
langen. Und  ^leic)iwie  unsere  übrigen  Ccmütlisbcwe- 
guugen  lit  allemal  br»se  sind,  so  muss  man  auch  die- 
ses Begehrungsvermogen  nicht  immer  unter  die  Sün- 
den rechnen.  Desswegen  also  ist  es  niiht  hose,  wenn 
>vir  nach  Speise  oder  Trank  verlangen;  oder  wenn  wir 
frieren,  nach  Erwai  inung  ;  oder  im  Gegentheilef  wenn 
w  iVf  da  w  tr  wann  haben,  nach  Kühlung  verlangen.  Die- 
ses ordentliche  Begchrungsverroögen  hat  Gott  uns  ton 
Natnr  aus  eingepflanzt;  aber  durch  die  Sfinden  unserer 
Stammeltern  geschah,  dass  es,  indem  es  die  Schranken 
der  Natur  durchbrach,  so  verschlechtert  wurde»  dass 
i^ir  gar  oft  aeum  Gelösten  nach  dem,  was  dem  Geiste 
und  der  Vernunft  wtdentreitet,  angereijst  werden., 

VII.' 

Welche  Vor f heile  ri)izü(/lich  eine,  der  gesunden  Ver^ 
nun[l  (jlcichßrmiije,  Heyicrdc  dem  Menschen  v  er. sc  hälfe. 

Wenn  dieses  VermlWen  gemässigt  ist,  und  in  sei- 
nen SchrniiUcr)  bleiii),  6<>  verschafft  es  sogar  manchmal 
nicht  nuiiciu)assigc  Voriheile;  denn  die  Begierde  be- 
A>irkt  erstens,  dass  wir  Gott  immerdar  bitten,  und  Tu i^- 
fällig  anflehen  um  das,  wornach  wir  besonders  verlan- 
gen; das  Gebet  drückt  also  unser  Verlangen  aus»  Wenn' 
dieses  gorduete  BegehrungsvermOgen  nicht  daw]ire,so' 
gäbe  es  ^n  der  Birche  nicht  -  so  vieles  Gebet  Xd  Gott« 
Ferner  bewirkt  diese  Begierde,  dsss  nns  die  Geseluenke 
Gottes  theufer  sind;  denn  je  heftiger  wir  uns  nach' 
c»tfev  Seche  sehnen,  desto  theurer  und  angenehmer  ist' 
sie  uns,  wenn  wir  sie  erlangt  haben.   Alsdann  aber , 


h£Wirkt  das  Vergnügen  selbst,  das  \»ir  an  der  ersehn- 
ten  Sache  empfinden,  das»  wir  Gott  mit  gröastem  Lie- 
beseifer Dank  sagen.  Wenn  e*  daher  manchmal  nach 
etwas  KU  begehren  erlaybt  ist,  so  müssen  wir  gestehen» 
däM  nicht  jede  Begierde  verboten  sey. 

VUl. 

Wie  der  Apostel  die  Beyierlichheit  nennet. 

Rom.  7,  «ia  Obschon  aber  dei<  Apostel  sagte,  die  Begierlichkeit 

£iud.au,  17.  sey  eine  Sünde,  so  muss  man  diess  doch  in  der 
Bedeutung  nehmen,  in  welyher  Moses  gesprochen  hat, 
dessen  Zcugniss  der  Apostel  anführt,  was  auch  die 
Worte  desselben  selbst  erklaren.  Denn  er  nennet  im 
Briefe  an  die  Galater  jene  Begierlichkeit  des  Fleisches, 
OaLä,i6.  cla  er  sagt:  Wandelt  im  Geiste,  so  werdet  ihr  die  Ge- 
lüste des  ticisches  nicht  collbringeu. 

IX. 

Welche  Begierde  hier  nicht  reröoten  werde,  und  durchs 
aus  nicht  dns  Wesen  der  Sünde  an  sich  habe. 

Jene  natürliche  und  gemässigte  Begierlichkeit  also, 
die  ihre  Schranken  nicht  überschreitet,  wird  nicht  ver- 
boten ;  und  viel  weniger  no<  h  jenes  Begehren  einer 
frommen  Seele,  wodurch  wir  zum  Gelüsten  nach  dem 
angeregt  werden,  was  dem  Fleische  widei^streitet.  Zu 
diesem  ermahnen  uns  selbst  die  heiligen  Schriften: 
Sap.c,  1«,  Sei/d  begierig  nach  meinen  Heden,  und  habet  sie  lieb, 
EecUa. 04,36.^0  wcrdct  ihr  Zucht  gewinnen;  und:  Kommet  her  zu 
mir  alle,  die  ihr  mich  begehret. 

X. 

Welches  die  hier  verbotene  Beg-ierlichheit  sey. 

1>  Die  bd«e  Begierde,  «Icht  jede  Wirkung  He»  Bcgelircingsvermrtgena  ist  TerUoten. 
'i)  Deutlicher  Scliltt»»,  \%Mit  \x\k\   loUbU-ii  wird«. 

1.  Daher  ist  durch  dieses  Gebot  nicht  das  Begeh- 
rungsvermögen selbst,  dessen  man  sich  sowohl  /«um  Gu- 
ten, aU  auch  /um  Böaen  bedienen  kann;  sondern  der 
Gebrauch  der  bösen  Begierde,  welche  Begierlichkeit 
des  Fleisches,  und  Zunder  der  Sünde  genannt  wird, 
und  sie,  wenn  sie  mit  der  Einwilligung  des  Gemülhes 
Terbunden  ist,  immer  unter  die  bünden  gerechnet  wer- 
deu  mi4ss,  durchaus  vvrboioii. 


■  • 

IL  Fol^liih  ist  mir  Jene  aiiMcliWeifeiMle  B«^i«r- 
licbKeit  verboten,  die  der  Apoitel  Bi^erlichkelt  des  * 
Fleische»  neiin>*t,  nämUoli  jene  BeguDgen  de» Gelüsten«, 
welche  kein  vernunftiges  Maass  halten,  und  sich  nicht 
auf  die  von  Gott  beslimmten  Grenzen  beschiünhen. 

*  * 

Am$  weMm  Qfümim.  mam  €rkmme »  d«##  üe  BägUr^ 

UckkHt  eine  SUttde  ee^, 

1]  nt«  ■vKffrtlAkelt  tit  WM«,  «rittfcli  wt^en  der  ti^ftfeHMdef  weldic  Min^ 
vtrluigt.   Zw«il«M«  weil  hit  nnter  tiie  verbotenen   Ding»  fiMH*  DtiUm»» 

weil  »le  fremdeiri  (iirtc  tiucUklrebt. 

l.  Die  Begierde  i&t  veidammct,  entweJcr  weil  sie 
elwas  iiöäcs  begehret,  wie  EhtLiuclie,  TrunUcnlieit, 
Hord  und  andere  solche  vcr&bscheuung&H  Ürdige  Laster, 
von  denen  der  Apostel  so  sagt :  Dass  wir  une  deeBS-^  i.'C»r.  to,«. 
een  nieki  gelüeten  lassen,  gleichwie  jene  sich  gelüsten 
lieisen }  oder  weil*  wenn  auch  die  Dinge  an  sich  nicht 
böse  sind ,  es  doch  aus  einem  andern  Grunde  unrecht 
Ulf  sie  XU  begehren;  hieher  gehören  jene  Dinge «  die 
uns  Gott  und  die  Kirche  /.u  besitxen  verbieten.  Deun 
CS  ist  uns  nicht  erlaubt,  nach  den  au  gelüsten«  was  zu 
besitzen  unrecht  ist;  dergleichen  war  im  alten  Gesetze 
Gold  und  Silber,  aus  welchen  Götzenbilder  gegossen 
\vnreti,  wornnch  der  Herr  im  Deuteronomtum  «u  be-Deut.  i,  «&. 
gehren  verboten  hat, 

H.  Fenirr  wird  auch  desswcgen  diese  sündhalte 
lU'gierde  verboten,  weil  das,  wornach  man  begehret, 
fremdes  Gut  ist,  wie  ein  IJaus,  Shlavc,  Magd,  Acker, 
M'eib,  Dchs,  Esel  und  vieles  nriJere  ;  da  diess  frem- 
de:* I  ij^entliuni  ist,  SO  veiLiclet  das  Gesetz,  darnach 
XU  begehren;  und  das  Gelüsten  nach  solchen  Dingen 
ist  unrecht I  >  und  gehört  zu  den  schwersten  Sunden, 
wenn  in  das  Gelüsteif  darnach  die  Seele  einwilliget. 

Xll.  - 

Wetin  die  Sünde  der  Begierlickkeit  verzüglick  bestehe* 

Eine  Sünde  wird  die  Begierde  dann,  wenn  sich 
das  Gemiith  nach  dem  Antriebe  böser  Begierden  an 
bösen  Dingen  crgöt/.et,  und  diesen  entweder  beistimmt, 
oder  auch  nicht  widerstehet.  Diess  lehret  der  h.  Ja- 
kobus, da  er  den  Ui-sprung  ilml   das  Fot'tscln eiten  der 

Sunde  zeigt»  Jeikr  wird  versuehl,  indem  er  von  «ßiit^r  j««.  j,i3.u 


eigenen  Lust  gereizd  und  gc lockt  wird:  dann,  wenn 
die  Lust  empfangen  kaiy  gebiert  sie  die  Sünde,  die 
Sünde  aber,  warn  sie  vellöracMi  ist»  gekiert  4m  Ted* 

Xill. 

Welches  der  Inhßll  der  letzten  %wei  Gebete  My« 

Wenn  aUo  im  Gesetze  verboten  wird:  Du  eolUi^ 
meht  'begehren^  so  habe»  diese. Worte. ^Oti  Sisn«  dass 
nvir  onsere  Begierden  TOn  fremden. Dingen  surfickhal- 
ten  sollen;  .  denq  der  Durst  der  Begierae  nach  frem* 
dem  Eigenthnme  ist  unersättlich' und  grensenios^  nnd 
Eccle«.9,ft,  wird  nimmermehr  gestillt,  wie  geschrieben  steht:  Der 
Geistige  wird  des  Geldes  nicht  satt;  hierüber  lesen 
»,8.  wir  auch  Leim  Issias:  Weh  euch,  die  ihr  Haus  an  Haus 
reihet,  und  Acher  mit  Acher  verbindet^  Jedoch  aus 
der  KrUlärung  der  ein/.oinen  Wörter  wird  man  deutli- 
cher die  Schändlichkeit  und  Grösse  dieser  Sünde  ken- 

-ncn  lernen*  , 

'  >    ,  ■  ■* 

XIV.'  / 

Was  unter  dein  Worte  Haus  in  der  Formel  dieses  Ge- 
botes verstanden  werden  müsse. 

Der  Seelsorger  soll  U  hren,  unter  dem  Worte //öi« 
Terslehc  man  hier  nicht  einen  Ort,  <ien  >\ir  bewohnen, 
bondeni  CS  bedeute  das  ganze  Iksit/thum,  wie  man  aus 

,  dem  (iebrauche  und  der  Gewolmlieit  der  litjiligen  Schrif- 
ten inno  wird.  Im  Exodus  isL  geschrieben  j  <1  .ss  vom 
üMd.        Herrn  den  W^ehemütlprn  Häuser  gebauet  worden  seyen. 

Dieser  Ausdruck  weiset  dahin,  dass  wir  es  auslegen 

■  sollen  ,  ihr  Vermögen  sey  von  ihm  vermehrt  und  er- 
weitert worden«  -  Aus  dieser  Erklärung  entnehmen  wir 

-  daher,  durch  dieses  Gesetz  sey  uns  verboten ,  begierig 
nach  Reich thümem  zu  verlangen ,  nnd  nicht  Iremdes 
Vermögen,  Macht  und  Adel  zu  beneiden sondern  in 
unserm  Stande»  mag  er  seyn  welcher  immer,  niedrig 
oder  hoch,  jeufrieden  zu  scyn.  Darunter  müssen  wir 
aueh  verstehen,  dass  das  Begehren  nach  fremdem  Böhme 
unerlaubt  sey,  denn  anch  dieser  gehöre^  zum  Hause* 

'   '      .  '       XV.  • 

Was  unier  den  Worten  Ochs  und  Esel  kegriffen  seg* 
Das  folgende,  meh  seinen  Ochsen ,  nach  seinen 
£sel,  zeiget,  dass  uns  nicht  blos  werlhvo|Je  Dinge,  ab 

\ 
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da  Uaust  Adel  und  Ruhm-,  welin  sie  frendet  Eig^n« 
rhom  stndy  zu  bekehren  yerboten  aey;  •ondeni  aucIT 
kleinere,  welche  sie  nur  immer  Mnd«  mögen  sie  lebendig 
oder  leblos  seyn. 

XVI. 

Von  umlehm  KneAten  in  diesem  &ehete  He  Rede  eep. 

Hierauf  folgt:  Noch  seinen  Knfcht ,  noch  seine 
Maydy  >va8  sowohl  von  den  Leibe ii;ciien,  als  auch  Ton 
jeder  andern  Gattung  von  Dienslboteo  y.u  verstehen  ist, 
die  wir,  ^vie  alle  übrigen  Giiter  eines  Andern,  nicht 
begehren  dürfen.  Freie  Äleiisrhen  aber,  die  freiwillig 
dienen,  entweder  um  Lohn  gedungen,  oder  aas  Liehe 
uod  Abbanglicbk^U ,  darC  Nieliiaiid  «uf  keine  Webe, 
weder  durch  Worte,  noch  durch  Hoffnung«  noch  durch 
Versprechungen «  noch  *  durch  Belohnungen  bestechen 
und  anreizen,  diejenigen  j&u,  verlassen >  aenen  sie  frei* 
willig  dienen;  ja  sogar,  wenn  sie  ihre  Herren  Tor  der 
Zeit,  die  sie  in  ihrem  Dienste  za  bleiben  versprochen 
hatten,  verlassen,  so  sollen  sie  Termöge  dieses  Gebotes 
ermahnet  werdeoj  wieder  ssa  ihnen  «nrückzukehren» 

■ 

«  * 

xvu. 

Warum  auch  in  diesem  Gebote  des  Nächsten  Erwäh- 
nung geschehe. 

Die  Erwiähaung  des  r^jach'sten  aber  in  diesem  Ge- 
bote xieit  dahin  ab,  das  Vergehen  der  JNUnschen  deut- 
lich zu  zeigen,  welche  nach  benachbarten  Aeckern,  oder 
angrenzenden  Iliiusern,  oder  iiiitb  einer  andern  solchen 
Sache,  die  mit  ihrem  Ligenthume  zusammenstosst,  zu 
begehren  pflegen.  Denn  die  Nachbarschaft,  welche 
man  Kur  Freundschaft  rechnet»  wird  durch  die  Sünd^ 
der  Begierde  ans  liehe  in  Hass  Terkehret* 

xviu. 

Geyen  dieses  Gesetz  vermmUyen  sich  nicht  jene^  die 
vei käufliche  Sachen  des  Nächsten  um  einen  bitligen 
Preis  zu  kaufen  verlangen*  - 

Dieses  Gebot  aber  verlet/rn  jene  durchaus  nichl, 
weUlie  Sachen,  die  die  Nüchsttti  luil  haben,  von  ihnen 
zu  kaufen  wüo&vhcji,  oder  um  einen  billigen  Treis  kau- 


nicht,  sottdem  sie  «ntmitiMii  Ihn  tehr»  da  tinti  dn 
Geld  bc^iiCTWf  und  nüleliclier  Myn  wird,  die  St« 
eben«  ^ie  er  verkaitfet. 

9U  begehre»,  vereUmden  werden  müeee^ 

1)  Es  Itl  nfcbt  erlnoht.  auch  ela  von  einem  andern  geschMCHM  Weib  xu  bc-  ' 

Kehren  oder  zn  eheliehen,  ft)  Km  Int  nichr  tfrlaobt,  ein  elneai  «aderu  rcrIobtM 
liltichea  SU  hcgehrea.   Es  {st  unrecht,  eine  tiottgcweibte  Jungfrma  sabcgehrM. 

I.  J)tesem  Gesetze ,  fremdes  Eigenthom  nicht  j^u 
begehren,  folgt  das  andere,  Meiches  verbietet,  ein  frem- 
des Weib  y.u  begehren:  und  es  ist  dafür  zu  hahen, 
dass  dadurch  nicht  nur  Lüsternheit  veiboten  sey  ,  mit 
der  ein  Lhehiechcr  nach  tleiti  VYcibe  eines  andern 
trachtet,  sondern  auch  die  Begierde»  die  Frau  eines 
efldern  eheltchen.  Denn  es  Mooiite  iich  damals,  da 
der  Seheidebfief  noch  erlaebl  war,  leiclrt  ereignen, 
daa»  ei«  anderer  das  Weib,  welcbes  einer  Terstiosseti 
halte,  jsur  Ehe  Aalun*  Allein  diess  iiat  der^  Herr  ver- 
boten,  damit  niefat  tbells  die  Hinnef  angereta&t  wi>rden,  , 
ibre  Frauen  zu  verlassen,  tbeils  sich  die  Weiber  ^e- 
gen  ihre  Männer  so  nnTertragUch  und  widerlich  «eig« 
ten»  doss  desswegen  die  Männer  gleichsam  ^ ejswvngen 
waren,  sie  zu  Verstössen^  Jetzt  aber  ist  es  eine  schwe* 
rere  Sünde,  da  es  nicht  erlaftbt  ist«  ein  Weib ,  wenn 
es  auch  tom  Manne  Verstössen  Ist,  zur  Ehe  za  neh- 
men, ausser  es  ist  denn  der  Mann  gestorben. 

II.  Wer  also  nnrh  dem  Weilx?  eines  andern  be- 
gehret, veifiillt  leicht  von  einem  Gelüsten  in  das  an- 
dere; denn  er  wird  entweder  wünschen,  dass  ihrlVInnri 
sterbe,  oder  er  wünscht  einen  thebroch  zu  begehen. 
DasNamtiche  gilt  auch  von  jenen  Weihern,  die  einem  an- 
dern verlobt  sind  ;  e»  ist  ebenfalls  uneriaubl,  siezu  begeh- 
ren, da  jene,  die  solche  Vei  Uage  zu  zerreissen  sich  be- 
mühen, das  heiligste  liündniss  versprochener 'i'rcue  ver- 
letzen. Und  gleichwie  es  durchaus  ein  gro8i»es  Unrecht 
ist,  nach  einem  Weibe  a»i  begehren,  die  mit  einem 
andern  TerhenratheK  ist  y  ebenso  "hl  es  auf  keine 
Weise  erlaubt,  nach  einem  solchen  Weibe,  die  detn 
Pieiiste  Gottes  in  einem  Üloster  geweihet  ist,  2u  ge- 
lüsten. 
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'XX. 

Gegen  dieses  Gesetz  sündiget  nicht 9  wer  ein  Weib, 
deren  Mann  er  todt  glaitbt,  zur  Ehe  begehret. 

Wenn  aber  Jemand  ein  Weib»  welches  yerheura» 
thet  ist,  indem  er  sie  für  uiiverbeiirAthet  hält,  zor  Ehe 
he|;ehret,  aber  sie  nicht,  wenn  er  wütste,  *dass  sie  mit 

einem  anclern  eMich  verbunden  wäre,  zur  Ehe  verlan- 
gen würde,  was  wir  vom  Phnrao  und  Abimelceh  lesen,  Qea.  isetMu 
welche  die  Sara  zur  Trau  haben  wollten,  da  sie  die- 
Hf'lljt'  nicht  für  verhearathet,  und  für  die  SchiÄester 
des  Abraham,  nicht  aber  für  seine  GeDvahlin  hielten; 
so  «.Fersündigt  sich  jener,  der  so  ^esumt  i»t,  gewiss 
nicht  gegeu  das  Gesetz  dieses  Gebotes. 

XXL 

Was  dieses  (icOoi,  ausserdem,  was  verboten  wird,  zu 

thun  befehle, 

l>  MIMM  ztgtn  dj«  tlliMlIiKfk«!!  Begterdcn.  Ate  Amath  «m  mfl  winis 
•Mii^Mk  »)  IJBMf  Will«  iMUdMi  VlBui  Ml«f|««rdMt  werdok 

L  Detnit  al^r  der  Siwlsorger  die  Hetlmittel  Jbe« 
luuuM  mache,  die  «nr  Ausretteng  dieMr  Bönde  derBe- 
g^lickkeit  geeignet  eind  ,  idom  er  die  ssweite  Vor« 
■clirift  dteies  Gebotes  erhiären,  welche  darin  bettehl» 
dftM  wtr»  wenn  wir  Beichthümer  in  Ueberiluss  haben, 
das  Herz  nicht  daran  hängen  ,  und  bereit  seyn  sollen, 
dieselben  ans  Fiiebe  /nr  Frömmigkeit  und  göltlichen 
Dingen  hinzugeben,  und  zur  Krluichlerung  des  Elends 
der  Armen  gerne  das  Geld  ous/utheilen  j  wenn  wir 
aber  kein  Vermögen  haben,  so  sollen  wir  dre  Armuih 
gleichntüthig  und  fröhlich  ertragen.  Wenn  wir  dann 
ireigebig  sind  mit  unserm  Vermögen  ,  werden  wir  die  , 
Begierde  njich  fremdem  Eigen ih um e  bezähmen.  Ueber 
d«i  Lob  der  Armelh  aber,  und  die  Geringtebatisung 
des  ReiebibttiM  lunn  der  Seeltorger  ki  den  beiHgea 
Sebrifteo  «nd  bei  de»  h^Ugeo  fälern  leicht  vieles 
eammelfi,  «nd  dem  glaobigen  Tolke  t ertngen: 

U.  Dnroh  diesee  Gesetz  wird  aacb  TOtgeicbriebee, 
dass  wir  eifrigit  nnd  aebnlichst  wünsche»,  es  möge  ge^  ^ 
selben I  nicht  was  wir  verlangen,  sondern  was  GottMstui.  s,iSr 
will,  wie  im  Gebete  des  Herrn  gezeigt  wird.  Der 
WtUe  .Gottes 'sl^er  besteht  vorzüglich  darin  ,  dass  wir 
auf  eine  ganz  besondere  Art  heilig  werden,  unser  Ge* 
müth  unbeflcekti  «ad  1 00  jeder  Msckel  reia  und  tchukl* 
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los  erhalten,  und  uns  üben  in  jenen  PflicHlen  de»  Ce- 
müthes  und  des  Geistes,  die  der  Sinnlichkeit  wider- 
streiten ;  und  wenn  wir  die&c  Begierden  be^sähmct  ha- 
ben, so  sollen  wir,  unter  der  Leitung  der  Vernunft 
und  des  Geistes,  ein  rechtschafTenes  Leben  führen,  und^ 
überdiess  den  Andrang  jener  Gefühle  vorzüglich  un- 
terdrücken,  tiie  uns  zu  Begierden  und  Gelüsten  Anlass 
geben.  ,  -  . 

XXII.  ♦ 

Was  kie  Christen  vorzüglich  betrachten  sollen,  um  die 
Gewalt  der  Begierlichkeit  zu  bezähmen. 

Um  dieses  Feuer  der  Begierde  zu  dampfen ,  trägt 
sehr  viel  bef,  wenn  wir  uns  die  Nachtheile  vor  Augen 
stellen,  welche  aus  ihnen  hervorgehen.  Der  ersleNach- 
iheil  ist  jener,  dass  in  unserer  Seele,  wenn  wir  der- 
gleichen Begierden  nachgeben,  die  Sünde  mit  höchster 
Macht  und  Gewalt  herrschet.    Desshalb  ermahnte  der 
Küui.  6, 12.  Apostel:  Lasset  die  Sünde  nicht  herrschen  in  eurem 
sterblichen  Leibe,  so  dass  ihr  seinen  Gelüsten  gehor- 
chet*   Denn  gleichwie,  wenn  wir  den  Gelüsten  wider- 
stehen, die  Braft  der  Sünde  schwindet^  so  vertrieben 
wir,  wenn  wir  denselben  unterliegen,  .den  Herrn  aus 
seinem  Reiche ,  und  setzen  an  seiner  Statt  die  Sünde 
ein.    Der  zweite  Nachtheil  besieht  darin,  dass  aus  die- 
t       sen  Gelüsten,  gleichwie  aus  einer  Quelle,  alle  Sünden 
1,  14.      entströmen,  wie  der  h.  Jakobus  lehret.    Auch  Vier  h. 
Marc. 4, 18.  Johannes  sagt:  Alles,  was  in  der  Welt  ist,  das  ist 
i.j«ä.'2,  IC        Begierlichkeit  des  Fleisches,   die  Begierlichkeit 
der  Augen  und  die  Jloffart  des  Lebens.    Der  driue 
Nachlheil  ist  der,   dabs  durch  diese  Gelüste  das  rich- 
tige Urlheil  der  Seele  verdunkelt  wird.  Denn  die  Men- 
schen, verblendet  durch  diese  1^'insterniss  der  Begier- 
den, hallen  alles  für  ehrbar  und  vortrefl'lich,  nach  was 
eie  immer  gelüstet.  Ueberdiess  wird  durch  die  Gewalt 
der  Begierden  das  Wort  Gottes  unterdrückt,  welches 
von  Gült,  jenem  grossen  Silemannc,  in  unsere  Herzen 
gesäet  worden  ist.    Denn  beim  h.  Markus  steht  so  ge- 
schrieben: Die  andern,  die  unter  Dömer  gesäet  sind, 
das  sind  die,  welche  zwar  das  Wort  hören;  aber  die 
weltlichen  Sorgen,  der  Trug  des  Reichthums  und  die 
Lüste  zu  den  übrigen  Dingen  schleichen  sich  ein,  und 
ersticken  das  Wort,  dass  es  ohne  Frucht  bleibt.  . 
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WeM$  keioHdfn  in  iie  Fallstricke  der  Begierdei^ 

sieh  verwickeln. 

Die  aber  am  meisten  an  diesem  Laster  der  Begier* 
clen  leiden  y  und  die  desswegen  der  Seelsorger  /.ur 
Beobachtung  dieses  Gebotes  sorgfaltiger  ermahnen  soll; 
das  sind  die,  welche  an  unchrbaren  Spielereien  Wohl- 
gefallen haben»  oder  dem  Spiele  leidenschaftlich  aich 
ergeben,  ebenso  die  KauHeute,  welche  Theurung  unit 
Brodmangel  wünschen,  und  es  ungerne  sehen,  dass  csaus- 
ser  ihnen  noch  andere  gibt,  die  verkaufen  oder  kaufen, 
damit  sie  selbst  iheurer  verkaufen  oder  wohlfeiler  ein- 
kaufen licVnnten.  Hierin  sündigen  gleichfalls,  welche 
wünsthen,  d  iss  andere  J^Iangel  leiden,  damit  sie  ent- 
weder durch  Verkauf  oder  Kauf  gewinnen  niJjchten. 
Ks  sündigen  auch  die  Soldaten,  welche  Krieg  w  ünschen, 
(lanuL  sie  piüiiilem  können;  ebeiuo  die  Acrzte,  welche 
Krankheiten  herbei  wünschen  j  Rechtsgelehrte,  welche 
sich  nach  hanfigen  Prozessen  nnd  Streitiglieiten  sehnen; 
Handwerher,  welche  geldsüthiig  sind  ,  and  eine  Theu- 
rung  alles  dessen,  wa^  zur  Nahrung  und  zoin  Lebens- 
unterhalte gehorcti»  wünachen,  vre  .daraus  einen  grossen 
Gewinn  zu  ziehen^  Ferner  versündigen  aich  hierin 
schwer  diejenigen  ,  welche  nach  fremdem  Ruhme  und 
Lobe  begierig  und  lüstern  sind,  nicht  ohne  Herab* 
aetzung  des  guten  Rufes  eines  andern  |  nnd  diess  ist 
eine  besonders  schwere  Sunde«  wenn  jene  Menschen, 
die  darnach  begehren,  trage  und  nichtswürdig  sind; 
denn  guter  Buf  und  Buhm  i&t  der  Preis  der  Tugend, 
und  dea  Fleiaaes,^  nicht  der  Trägheit  und  Faulheit»  . 
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Vom  Gebete   und  vorzüglich    ron  der 
Hothwendigkeit  de89elbenr 

,1. 

Wie  man  Gati  m^eim 

Dat  Gebet  des  Herrn  ist  die  vollküinnienste  unter  allen  Gchetforiiivln. 

Im  Dienste  und  Amte  der  Seelsorgt»  ist  die  Unter« 
UreisuDg  des  gläubigen  Volkes  im  christlichen  Gebcto 
l^esondert  nothwendig,  da  dessen  Kraft  und  Voriheil 
TieJen  «nbeliaiiiit  l>leibeii  mass,  weaii  sie  nicht  Tom 
Seelsorger  mit  frommem  und  gläubigem  Eiler  darüber 
unterrichtet  werden.  Deaswegen  m^aa  die  HaiapUorge 
dea  Geiatlicllen  ^artn  bestehen,  daaa  die  andScfitigeti 
Zahorer  einaehen,  waa  und  wie  tMn  asn  Gott  beten 
müsse.  Alle  Stücke  aber  des  nothwendigen  Gebetea 
enthält  jene  göttliche  Formel^  welche  Christus  dor  Herr 
den  Aposteln,  und  durch  diese  und  ihre  Nachfolger 
hernach  allen «  welche  die  christliche  Religion  annah- 
men, bekannt  gemacht  hat,  und  ihre  Worte  und  Aua* 
drücke  sollen  wir  dem  Gemüthe  und  Gedächtnisse  ein- 
prägen, dass  wir  sie  immer  in  Pjereitschafi  haben.  Um 
aber  den  Seelsorgern  beim  Unterrichte  <lrr  Gläubigen 
in  dieser  Gebet- Weise  an  die  Hand  zu  geben  ,  haben 
wir  hier  das,  was  uns  tnuglirh  schien,  vorgetragen,  und 
es  aus  denjenigen  Schriftstellern  entnommen,  deren 
Lehre  und  Reichthum  in  dieser  Gattung  am  meisten 
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gepriesen  wird;  denn  das  Uehnge  iiunneit  tlir  Sei  lsor- 
gcr,  wenn  es  noihwcmii^  seyn  ioWne,  aus  deiiseU>«ii 
Quellen  ftc-höpfeii. 

If. 

Der  Gebrauch  des  Gebetes  ist  sum  Heile  notkwendig. 

1.  Wir  Bind  dtiroh  das  Gebot  de»  Herrn  uim  Gebete  verbunden.  II.  Man 
mm»»  beten  naeb  4tm  Wmt^lMm  CbrUM  ud  «acb  der  Vortchrifr  4er  Apostel. 

I*  Zuerst  also  nrnss  geleiiret  wcrclen,  wie  nothwen- 
di^  das  Gebet  scy,  dessen  Gebot  nicht  blos  «U  ein 
Bfltb  gegeben  wurde,  sondern  e^ch  die  Kraft  eines  Teiv 
bindlichen  Befehles  hat.  Diess  sprich  Chris4u»  mit 
jenen  Worten  aus:  Alan  mus,^  allezeit  beten.  Diese  i'"«.  »«» 
Nolhwendigkeit  des  Gebetes  zeigt  auch  selbst  die  Kirche  \ 
in  jenem  Ein^i^ange  zwi  Gebete  des  Herrn  ;  Durch  heil" 
-  same  Verord7um<jcn  ermahnet,  und  durch  göttliche  Uu" 
ierweüimy  belekrei,  wuyen  wir  au  sprechen. 

11.  Da  also  dos  Gebet  den  Cbri^len  noUiwendi^ 
ist,  und  der  Herr  telbtt  non  aeuwn  Jüngern  gebeten  . 
wopden  war:  Afm*  /eAntf       kHmt  ao  'wdhcAeh  ihnen  1**1* 
der  Sehn  ^ll«t  eine  GeWiformel  vor,  «ad  Terüeli 
ilineii-  die  Hoffneng,  div«  «01  was  aie  bitte«, 
gen«   Aach  er  aelbat  mt»  ihnen  eis  Betapiel  des  Gew 
betes,  das  er  nicht  nar  selbst  Reissig  übte«  seedsm 
sogar  ganzje  Nachte  darin  zubrachte.  Heber  diese  Pl1ichti*n«'^is> 
unterliessen  spater  die  Apostel  nicht,   denen,  welche 
sich  dem  Glauben  an  Jesus  Christus  ergeben  hatten, 
Vorschriften   /.m  «rben.    Denn   (k  r   h.  Petrus  und  Jo- 1- Pe*«".  aii*- 
hannes    erin.Jincn  lilei  übcr   die  l^'rommen  sehr  sorgf-iU  t. .i,,»'.!"?!. 
tig,   und   der  Apostel,  seiner  Wichtigkeit  gedenkend, 
erinnert  die  Christen  an  mehreren  Steiien  an  die  heii* 
same  ISothwendigkeit  des  Gebeies. 

a 

in. 

Auf  welche  Weise  vorzüglich  die  Menschen  zur  Er^ 
kmninUs  der  Ihtkm^t^digkeit  dieäer  Pflicht,  gekraehi 

wtrdeB  ÜhmetL. 

'    Wir  b'edarHrti  Qhdgtiis  to*  vielei^  «Imi  Bdralse  der 
SmI0  und*  des  Leibes,  i»oth wendiger  Güter  und*  Y4ir*» 
theile »  dhss  wir  eom  Gel^e »  wielehea  am  besten 
unter  alltn  «nsere  Bedfirfniise  avtsptichtr,  und  uns  ■ 
das,  wss  wir  bedfiriNi,  TereehaffTet,  wnsere  Zuflucht 
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nehmen  müssen.  Denn  da  Gott  Nicmanclen  etwas  »i  hi  L 
dig  iat;   so  bleilit  uns  nichts  übrig,  als   ihn  um 
was  uns  nulhig  ist,  zu  bitten;    und   dieses  Gebet  gab 
er  uns  als  ein  noil» wendiges  Miuel,  um  das  zu  erFan« 
gen,         wir  Mrünscheo» 

IV. 

W$r  können  unsem  Bedürfnissen  auf  het'nem  andern 
•  .    ,         Weife  abhelfen,  nU  durch  das  Gebet* 

Es  ist  allgemein  bekannt»  dm. wir  manches  npr 

durch  Hilfe  des  Gebeies  erlangen  können.  Denn  ein 
heiliget  Gebet  bat  jene  vortrefuiche  Eigenschaft,  dn^s 
'  4adiii;ph  besonders  die  bösen  Geister  vertrieben  wei- 
i.i9yfl|,den.  £•  gibt  eine  Gattung  böser  Geister,  die  nur  durch 
Fetten  nnd  Gebet  ausgetrieben  werden.  Daher  berau- 
ben sich  jene  einer  grossen  Anzahl  vortrefflicher  Ge- 
schenke, welclie  die  Gewohnheit  und  liebung,  «mdach- 
ti^  und  fleissi^  zu  beten,  unterlassen.  Denn  raan  niuss 
nicht  blos  recht ,  sondern  auch  beständig  beten,  um 
das  S5U  erlangen,  wornach  man  sich  sehnet.  Der  Ii. 
Hieronymus  schreibt:  „Jedem,  der  da  bittei,  >vird  ge- 
geben; wenn  dir  daher  nicht  gegebeo  wird,  so  gibt 
■  man  dir  dcsswegen  nicht,  weil  du  nicht  bittest:  ÄY- 
MftttkiT.T.  teti  und  ihr  werdet  empfangen*^''  '  . 


*  firniß  ^anptaln^ 
Vom  Nutzen  des  Gebetes«, 


Weleket  der  erste  Nutzen  sey,  den  jene  Nothwendig* 

keit  des  Gebetes  erzeuget. 

Diese  Nothwendlgl^eit  aber  hat  einen  'sehr  nnge- 
nehmen  Nutzen,  welcher  die  reichlichsten  Früchte  her- 
Torbringt;  ihre  IMcnge  mögen  die  Seelsorger  aus  den 
•  heili<^cn  Schrittstellern  entnehmen,  wenn  es  nothwendig 
ist,  sie  dem  gläubigen.  Volke  mit^uiheilcn«.  Wir  wollen 
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aus  lUoser  Menge  linigc  auswählen,  f^it-  ulr  (lirsn  Ztit 
für  a?igeme8s<»n  hielten.    Der  erste  Nui/.en  nbtr.   <I«'m      '    *  ' 
wir  daraus  /iclien,  ist,   dnss  wir  durch  das  («eliel  (ioU 
ehren;  denn  das  Gehet  ist  ein  iieweia  der  GoUt'sfurrijt, 
und  wird  in  den  heiligen  Schriften    mit  einem  liauch- 
werke  verglichen.    Denn  der  Prophet  soel:  Luss  mein  p^i^/^t^^ 
Gebet  wie  Rauchwerh  vor  dein  Angesicht  Rommen.  Des»- 
halb  lyekennen  wir  ^urch  dieses  Gebet ,  dass  wir  Gott 
unterworfen  seyen,  den  wir  als  den  Urheber  aller  Gü- 
ter anerkennen  und  preisen,  auf  den  allein  wir  unser 
Augenmerk  rickten,  weil  er  der  einzige  Sckuu  und  die 
einati^.^nflu^iiit.iMiiei»  üeües  «nd  i|iicer»rRpUyngt|t. 
An  diesen  Nutsen,. Verden  wir  i^k.  durch  jefie  Worie 
erinnert;  Bufe  tm  mir  m  Tage  dep  Trüktal^  fUt  IH'// p«. -le» ib. 
i^^i^6k'  errcileh,  und  ik  trirst  mich  freiten,  ' 

•    .  :         ■  '  ■    '  *       '  .  . 

1        Ii'    "  '     '  ^  '  '  ' 

9 

Wclckei^  (i^i  i&wßUe  Sutzcn  sey  y  dm  mt  durch  das 

Gebet  erlangen.  , 

Es  CT-folgt  der  grüsstc  und  liehllf  hste  Nutzen,  wenn 
Von  Goit  das  Gehet  erhiirct  wird;  denn  n.ich  dem  Aus- ^ 
«*pruehe  des  h.  Augustin  ist  es  der  Schlüssel  /um  Hirn- ^"JJJJ^'p^ 
niei.    J'.r  sagt:  ,,Das  Gebet  steigt  empor,    und  Gotles 
Erbarmung  steigt  herab.**    Wenn  auch  die  Erde  fiel' 
unten  liegt,  und  der  Hininici   iioch  erhaben  :   so  hdrt 
Gott  doch  des  Menschen  Flehen.  Dieseßeschaftigung  des 
Gebetes  hat  eine  so  grosse  Kraft,  und  so  grossen  i\u-  ^ 
tzen,  dass  wir  dadurch  die  i  utle  der  himmlischen  Ge* 
iclienke  erUnf^^;  'Denn  wir  erflehen  von' Gelt« '  diiss 
er  yns  deti  keilisen  «Geist  sqini  FiAirer  wnd  Helfer  gebe^, 
«md-  «»lattgew  £mlteng  und  tleinhell  des  Glankent  und 
ir»vMieidttng  der  StrafeA/^lilft  ^evT 'gönliehen  SoIioIk  in 
ViMMekttncenr,  und  dlBM  äleg'ttlker  dai  Teufel.  Uebrr'* 
liatopt  i«l  IM  Gebet»*  eine  Fülle  besonderer  Freuden, 
llessutegw  M»rach  der  HiMrr:  BßfieU  w werdet  ikrem^J**-  «km. 
pfänden,  mtf  daee  eure'^WMide  ^^ellkmmem  werde. 

Immer  erköret  die  göttliche  Majesläl  frommes  Gchcl. 

Ks  kann  l^ein  Zweifel  Statt  haben  ,  dass  Gottes 
Cjüte  ein  solches  (^tebet  erhöre  und  ihm  enf «^e^e!»kofn- 
nie.  i>tess  beweisen  Tieie  2eegni»se  der  heiligen  bchrift» 
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TOn  denen  wir  nur,  da  sie  gerade  7«u  Händen  sind,  jene 
••i*»  bei  Isaias  ols  Beispiele  anführen  woüen  :  Dunn  $tir4t 
if?/  rufen,  und  der  Herr  anlwortisn,  du  wirst  schreien, 
und  er  sa^en:  Siehe,  da>  hin  ick!  Uad  wi^dermo:  Und 
es  wird  seyn^  ehedm  sie  rufßHf  werde  ich  erhifrem,  wnt 
indem  ßie  n$eh  reden  ^  will  ick  üSreßm  JUk  «Wr  ^ 

»•he  nszililig  s^n<4,  «94  Au§ßß  liegen »  i<»  übffgt- 
hm  ^ir  sie. 

.  IV. 

Wie  ee  geschehe,  dass  tcir  bisweilen  nicht  erlangen, 
'       '    '      '  '       'um  was  wir  bitten, 

*  '  . 

Allein  es  gcsrhiclit  zuweilen  ,  drias   "wir  von  Gott 

nicht   erhallen  ,   um    was  wir  hiiton.      Das    ist  wohl 
wahr;  aber  es  sieht  Gott  dann  nieistensr  auf  unsern 
»  Vortheil  ^  entweder  weil  er  un»  andere   grossere  und 

vorlreflHchere  Giitcr  mitiheüet;  oder  "Weil  das,  um 
was  wir  bitten,  uns  nicht  nolhwendis^,  noch  nütziich 
ist,  ja  sogar  ül>erilös$i^  und  schädlich  wäre,  wenn  er 
e$  uns  gehen  würde.  Der  h.  Auguslin  sagt  :  Einiges 
Tereß^l  der  gnädige  Qott,  was  er«  w^no  er  erzünil  mt, 
Terleüie^/'  Manchmal  g^schi^ht  es  auch,  das»  wir  «o 
nachl9$^i{  Hnd  andacht^Xos  beteit,  dn*  1«ir  niclit  ein« 
inal  ä$v^n£  sp9«rfc«ri ,         ysir  ipf  ei^ii.   Da  #|}er  dM 

«iee  Erhebung  d^  QciM#  suGott  ut,  wi« 
npß^  mü  4ßa  I^erf»  Schall  «vidier. W^t«  MO  cMtfllw 

ßuf  C«U  gfri^lfl  ,  ausschw^fir*  .  vmA  fli« 

Worte  des  G^b^t«»».  0H11C  Andacht,  oK^  Eifer»  gada»« 
Itenloa  ^«rgOMgt  wefd«i?    Daher  ift  es  keiuesviifi 

wundersam,  wenn  GoU  nn^rm  Willen  nicht  GewÖbruej^ 
leistet,  da  mir  d|»rcb  die  NA<;MäfHikiit.|i«4 '(^»•«foerli- 
samkeit  auf  unser  Gebel  heweisisn^  d^*  vir  «111  weder 
selbst  nicht  wellen,  um  was  wir  bjUCMiy.  od^»- iMl  OiogB 
bitten»  die  «Q«  ««Mdii^h  Ym^n^  • 

T- 

J):ie,  welche  recht  beten,  erlangen  mehr,  als  sie  ke^ 

ffehren» 

Dagegen  aber  ^ird  denen,  die  andächtig  undflei>- 
ftig  beten,  viel  mehr  erthcilet,   aU  sie  toiI  Gott  Tcr- 
SpkM.s,  so.  loD^fiO  $  die«»  b^eugi  der  Ap^t^l  im  Brißfln  1^0  die 
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lilih  ge^tKil^tlÜKIb,  #Win  fftA  lUr  f^t^  mkhU  ifttti«*» 

lÜieMdE^'  oMi  doch  Oolt  iftllt  M*iticr  Qha^;  AMt  htfr 
Hilrcti  eiti4*n  Uebvrfluss  vön  Geschefik^n.  «onüci-n  (\\jih 
^nk  tcbnelles  Geben.  Dk«t  >!«t^  di«  MfigHi  8i  httf- 
ten,  da  es  hei&tl:  Das  Verlangen  der  Armem  kmi  tfr-pj.9»iT. 
küret  der  Herr.  Denn  Gett  kömmt  den  innigen  und 
stillen  W  ünschen  der.  DäsCtigen » ,olui«  ihr  Hofen  xu 
«rwAften,  ea^e^en. 

WeUkgs  der  drillt  J^wi%m  dt*  G^tii^.tti/*. 

^hmm  '\MBmttnBd^  .^wi^k  ^iier  Netfseii',  wir 
ilmfc  dsi  G^liet  die  Bcelenkiiält  ttbettv  nnd  tiM^ketis 
jbntondeeri^ahi^'ilmi  Gtatlwjii.  Oervn  wie  f^c  nickk 
recht  beten,  weldie  an  Gott  nicht  gtaubeif4  4a 'et  lieisst« 
'tt^c  sollen  Ht  mm  den  9fe  mekl  ^!üu~  fu«,  i«,  t«. 

kent  ebeetd  haben  «die  Gläubigen,  je  eifriger  sie  be^ 
ten,  einen  desfo  gi*688eipn  unfl  festern  filnuhrn  nn  Hie 
^ollliche  Vor-^ehiing:  find  dieser  Glinibe  (ordert  fon 
uns  vorzägltch,  da»s  wir  A\v^.  wns  tint  Deiebiig  ttt  ,  au£ 
ftha  heziehon,  and  Ton  ihm  erbitten. 

VII. 

Warum  Gott,  da  er  ohnehin  wHmx,  tintk  Wdt  bitdktfefh 

wolle ,  dass  wir  ihn  durum  killen,  • 

Gott  könnte  uns  «war  Alles  im  Lcberfliisse  mif- 
theilen,  ohite  dass  wir  bitten,  »fa  ohne  dass  wir  sb^äV 
*  daran  denken,  so  wie  den  unvernünCligcn  l'hieren 
alle  I^beofl^edminiftse  darreiphet»  aber  er  willf  aK  der 
gütigste  Taterr  T09  seinen  iUo^ern .angerufen  werden; 
«r  will,  4«M  wir,  jii|cp  '£rfa^^"S  d«aaais..wai  wir  of^  - 

f'  •fireiii  van  tag  «u  tag  melur  i«!««  G^ie  g^gen  .Jipf 
,€keim^,iiacl  prf^^  .    ,  ,         .  ,    .  : 


Auch  die  Liehe  wird  vernuhret:  drnn  IfKlini  wir 
Göll  als  den  trheber  aller  unserer  l^uicr  und  Vor- 
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theile  anerkenn«o,  so  njüssea  wir  ihn  mit  der  grösst- 

möglichslen  Liebe  umfassen  •,  und  Wie  die  Liebenden 
durch  Gespräch  und  Umgang  noch  mehr  in  JLiebe  ent- 
flammt werden;  so  werden  fromme  Menschen,  je  öfter 
sie  zu  Gott  beten,  und  seine  Güte  anilebeo,  und  gleich- 
sam sich  mit  ihm  unterreden,  bei  jedem  Gebete  mit 
grösserer  Freude  erfüllet,  und  heiliger  angef^^ue^t,  tha 
zu  lieben  und  zu  Yereh^ren»  ■  "  ...   .  • 

.      r  -      .  '     -  •    f'>         IX.  ^      .    •  5       -      -  .    '  * 

Durch  anhaltendes  Qeket  werdäm.  yrir  der  gütt^ 
^  Uekm  Gnade  würdig,  und  erwerben  uns  jDimutk  wtd 

Waffen  gegen  den  Teufel. 

Gott  wiU,  dass  wir  uns  deMwegen  im  Gebete  uhen, 

damit  wir  entzündet  Tom  Eifer,  2a  erbitten,  was  wir 
wönachm»  ea  Fieia»  Verlangen  solche  Fofttbhrttte 
liieeheii«  daas  wir  wündig  sind,  jene  Wehlthi^en  su  er- 
Ungen,  die  vorhevi  uASer.JMMa^  und  enge«  Herz  oielu 
'erfilssen  konnte. 

Ferner  will  er,  dass  wir  einsehen  und  ofTen  be- 
kennen sollen,  wie  wir,  wenn  uns  der  Beistand  der 
himmlischen  Gnade  verlässt,  durch  unsere  Bemühung 
nichts  erlangen  können,  und  dessv>egen  eifrigst  uns  auf 
das  Gebet  verlegen  sollen.  Sehr  wirksam  sind  diese 
\1  alfen  des  Gebetes  gegen  die  erbittertsten  Feinde 
unserer  ISatur.  Der  h.  Hilarius  sagt:  Gegen  den  Teu- 
fel und  seine  Waffen  müsseh  wir  streiten  durch  den 
Sphall  unserer  Gebete/*  . 

X. 

Welches  der  vierte  Nuixen  sct/,  der  den  Meuchen  aus 

dem  Gebete  erwächst^ 
Wir  erlangen  überdicss  jenen  herrlichen  Nutzen 
des  Gebetes,  dass  Gott  zuiasst,  dass  wir  ihn  ,  die  wir 
80  geneigt  sind  zum  Bösen  und  zu  ^en  verschiedenen 
Gelüsten  der  Ausschweifung'  aus  angeborner  Schwach- 
heit mit  unsern  Gedanken  erfassen,  so  dass  wir,  indem 
wir  ihn  anbeten,  und  seine  Geschenke  zu  verdienen 
strebten)  ein^yerlangen  nach  Unschuld  beUommen,  und 
von  jeder  Macbel,  durch  Hinwegnahme  aller  Sünden, 
Bereiniget  werden. 
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•  XL  ' 

Mi^yiifto  das-  GebM  iem  eQttllcheii  *Z«l<iie.:i(D«lter 

ftpmdiiGoit  zu  Mos^ös  80S  Zcrj»  iiiirj!*A;  da  ei»<hii>^fiffj|i'lBMd..Mi>*> 
s«liM'Qi*»t  abhiei»»  ^       ^  jenes  ?<»ÜL  MnilM'Wollft. 
I)etm  eingibt  tiiehtti  iirai  deta  -^Avr^  ^iW» 
besänftigen,  öder  ihn  aiKh^  ^enn  er  berdk  g<ml^^ 
Menschen  zu  züchtigen,  so  sehr  abhalten  und  seinen  Zorn-  , 
»vMÖlulei)  könnte»  als  das  Gebet  frommer  lientclMii. 

«r    f.i»  t     •»       1.  t      .     ••'u  '         .     •    ..  ^• 

»  j:i>t  :  .:      ■»  !  '.  >'i  -l':'  »•••'•Ii         .      .  •  •»-. 


Von  dcd  Thpilon  und  Stufen  des  Ge- 
.    \  '  betes.  . 

.  I   '  li  '    X    r  '    •     .    •.  .       .  :     '  .;      .  * 

-JhU'^  welt^im  H^Hltn,  im^  tkriiMeh^  Met  hesieke. 

'  ■  ^ach  der  Darlegung  der  Nothwendigkeit  und  des 
Nutzens  d^  chrisllichen  Gebetes,  muss  ferner  das  glilu- 
higc  Volk  wissen,  aus  wie  vielen  und  welchen  Thcilen 
tlicses  Gebet  bestehe;  denn  der  Apostel  bezeugt,  dies» 
gehöre  zur  Vollkomnienheit  dieser  Pilicht,  da  er  im  Briefe 
an  llmöit^^as,  anmil'inend  7ai  frommem  und  heiligem 
Gebete, '  m  n^fo"  'd^t  Gebetel^  torgfärUg  aafzSMet  tTte.  %  v 
By-'iM'i  !D4hm  €fmäime%hi  .dAii  vSr  Mtti 'Dingen 
BitM»  'OeMe;'Fartliteni,''tii^  gesekehen  mir' 

tttJ^^jaeMskMM^^^  l^hen  diesen  Theileil  ein  ' 

^ennger'Ünteifschie^'^isity  so  soTlen  die  Seelsorger,  wenn 
(le  '^^ne  solcbe  Erkrarung  den  '^ohörem  für  nützlich 
erachten,'  uäVer  'iiMe^ii  aeo'  Ik  fidatias'  und  Aöffustin 
SU  Ilauie  inebett* 

II.  • 
Von  i$r  Bitte  und  Danksagung.      '  /• 
Da  es  über  vorzüglich^  zw€i  Abtbeilangeo  ^es  Ge- 
»ei^ft  ,)Sibt;  Bitte  und  Dank^ir^nj;,  aus  'denen,  gleich 
riä  n»  eber  Quelle,  di^  fiWgM  «ntspriugeD,  to  j^aub- 
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Icn  wir  sie  dorchaus  nicht  übergehen  au  düi  Ten.  Wir 
treten  vor  Gott,  um  vor  ihm  ^  indem  wir  ihm  Dienst 
und  Vei'chrung  erweisen,  entweder  etwas,  zu  verlan- 
^QO«  od^^  uro  iImb  für  die  Wohlthat«n,  wodiu'ch  wir 
}>u«AÜ.»dig  \9ü  ihm  a.u^gesciM&iickt  und  xelchlich  be- 
'  bi:>>«iilit  Hievden,  ^«nh  zu,  Si^qn.    Dies«  beiden  Ueson- 

d.«MiS  p/i^ibiWendig^h  'i'h/^ile  de^  Gebetes  hat  Gott  selbst 
dtit^b  d^n  Mun4  4«%  mvi4  rpll  folgen«Xeii  VVorlen  au^ 
Pi.Ao.ii.    ^^:*^r>94ihen  :  Huß  zft,  mr  am  Ta,ye  deinen  TrüösaL 

mU  ich  Grf§U^ß>f.  ¥ß4  äs*  S4/it»i  mich  preisen. 

Wer  i^bur  mcht  wie  ,  %^jKr  %>iM  der  göillicheu 

Freigebigkeit  und  Güte  bedürfen,  der  darf  nur  die  so 
grosse  Armuth  und  da»  unendliche  Klend  der  IMeoichen 
betrachten.  *    ^  , 

Die  Güte  und  Freigebigkeit  Gut  (es  geyen  alle  Men- 
schen wird  gepriesen.  T  .^, 

Wie  wohlgeneigt  aber  Gottes  Wille  dem  Men- 
schengeschlechte  sey,  wie  er  uns  mit  seiner  Güte  über- 
btröniel,  das  erkennen  AHe,  die  Augen  und  Verstand 
haben.  Wo  wir  die  Augen  hinwenden,  wohin  wir  uns 
in  Gedanken  ver&et/.en  mögen,  es  begegnet  ans.  das 
wiiiKlt/rbare  Lcuchteii  der  göttlichen  VVo^ltbati^eit 
nnd  <uile.  W<%s  haben  denn  die  Menschen  ,  das  nicht 
von.  Gollcs  freigebiger  Hand  ihnen  zu^elKeilt  wurdet 
Und,  wenn  Alles  eine  (iabe  und  ein  Geschenk  seiner 
Gyte  ist,  warum  sollen  wir  nicht  Alle  nach  Kräften  den 
unendlich  wohlihatigen  (iolt  lobpreisen,  und  ihm  Dank 
,  .sagen?  Allein  von  beiden  Pnicnten ,  sowohl  von  der 
l'ilicht,  Gott  um  etwas  /.n  bitten  ,  als  auph^  ihm  Dank 
zu  sagen,  gibt  es  Tiel«;  Stufen,  von  d4tnen  eine  höher 
und  yolll'iorpniener  ist^  als  die  andere.  Dainit  also  düA 
gläubige  Volk  nicht  blos  bete  ,  sondern  auch  recht 
beie,  &p  sollen  die  Seelsorger  ihm  die  höchste  und 
voUkpniniene  Weise  zu  beten^  vortragen  ,  und  es  d^^Uj 
so  sehr  sie  können,  ermahnen. 

IV. 

Welches  die  best^  Art  zu  beten  sey ,   und,  die  hdckste 

Stufe  des  Gebetes. 

,  yVelches  ist  nun  die  b^este,  Art  und.  W^isc  zu  bc- 

icu,  und  die  hüvh»46  §t^^e  Ücj^  Geb^ies/'-   Die,  deren 
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tiili-  di^  fl^mnMttf  M«^cli(^  bi0dt«Mm^  iMfclfc;  geMtet 
»«f  ^e  ^me  GvmiftiW  Walrreif  Gloilteitfr,  ^^dl^ 
«dm  jll8«aof  Stufen  eines-  frolitmen  Sinne»*  ttnd  rechten' 
Ct^^vfiB  -gefalffgen,   >to  sie  Gmtes  unendliche 

Maoivt,  »eine  eM^^rntessUche  Güte  und  Weisheit  be- 
tivehten  können;  -wo'  sie  auth  die  geM  is^este  Hoffnuil^'' 
erlangen,  dlaM  sie  Alles,  was  s^e  gegenwärtig  begehren, 
m\(^  jeneMen^e  unnennbarer  Guter  empfnngen  wcrJert*,  , 
welche  Gott  denen  G;eben  zu  wollen  Tcrsprorhcn  hat, 
die  Gottes  Beistand  iromm  und  herzlich  anllehcn.  Die 
gleichsam  auf  diesen  zwei  Fittigen  in  den  Uimmci  em- 
poi'gelrpgene  Seele  gelangt  durch  ihren  J'eu^reifcr  za 
Gott,  dem  sie  den  giösEten  Dank,  Ehre  Ond  Preis  dar- 
bringet, weil  sie  von  ihm  mit  Wobhhatcn  iiL>eil»auft 
wui*de;  dann  aber  trägt  sie  ihm  mit  besonderer  Liebe. 
.  und'  £hH*orcht,  gl^ithiHie  ei^r  einziger'  Sohn  seinem 
tlebeteit' Vienieir  «rhtttgr  Poi'clitt  ver^  n^ai  sie  ndfhij^  hat. 
Bli^  'Airt  dbr  Gebete  bexeüdlbneii  .doo  heiligen  Schrlf- 
n^nr  iliilf  4^'  Wöite  Ergiessung,  Delf  Prephel  sa^i : 
hh  gieM'&ltB  ffjBt  Meinem  JhgeeMie  meiä  Qeh'eU  mdr»*uu9. 

recke  ävi  vöt^'ikk  Meine  Trübsat  Und  dleües  Wort' 
audr  die  Beaeutttfn^,  dass  der  nichts  verschweige; 
nlthu  rerh^iihliche*,  sönd'ein  aHea  ausgiesse  ,  der  y.um 
Beten  hömmt ,  dhd  vertrauensvoll  in  den  Schooss  des 
liebreichsten  Vaters  sich  flüchtet.    Dazu  ermahnet  uns 
die  himmlische  Fa  hre  mit  jenen  Worten:  SrJiütlcl  aus  ^^%%^%^ 
vor  ihm  eure  Herzen^  und,  Wirf  deine  *^t*rge  auf  dcn^^^ 
JJerm.    Diese  Stufo  des  Gebeies  hc/eichoet  auch  der 
h.  Augusilin,  dtT  er  in  seinem  liiiche,  1  Inchiridion,  sa^t; 
y,\Yas  der  Glaube  g,iaubl|^  yii]L  das  ^iuet  ,diie  Uot|nu^g    c.  f 
Hud  Ue^«,'i   ,  ^.  ,  ^ 

r: 

.         WeiBkee  d§e  »^le  Ar4^  su  betete  mgi  " 

A|i£  einer  «ndemStuie  des  Cebetes  stehen  die,,  wel-^  • 
che  von  schweren.  Sünden  darni^^ipr^edxückt,  sich  div^Kt 
jeoeii  Cilaiabefi,  den  man  tecl(  i^^aneC,  aiif«Q richten,  und»^ 
lEQ  d'ott  empörznatei^n  b^«lreben>  aber  sich  wegen 
ihrer  Ohnmacht  und  g^ressen'Scl/iwäch^  d^a,  Glaubens 
nicht  höher  über  die  Erde  emporzuschwingen  vermö- 
gen ;  d*ie  Jedoch  ihre  Sünden  ül)erdcnl\en,  und  von  dem- 
liowusstseyn  derselben  und  vom  Sehmerz  über  sie  ge« 
ängatigt«  und  in  Demuth  und  Uereb lassung  aus  jener 


 ■  -.1: 
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Mrt'Iten  l.iiticrnuDg  ^ie  bereuen,  und  Göll  um  Verzei- 
kung  itncr  Laftterthnten  und  um  den  Frieden  anflehen. 
Das  Gebet  solcher  Manschen  gelanget  zu  GoU,  denn 
ihr  Gebet  Hii*d  erhöret;  ja  Gott  ladet  solche  Menschen 
liebreich  ein,  indem  er  »prieht:  Komme!  zu  mir  alle, 
die  ihr  mäkselig  und  beladen  scyd,  und  ich  will  euch 
ci  fjuicketL^  Zu  dieser  Menschen^Gattung  gehöhte  jener 
Zullj^er^  welcher  «Ue  iLoffeii  nicht  zuoi  liimmel  zu  er- 
hebei^  ivagtc,  jedoch  qtclir  gerechtferti|[et  Mch  Haute  . 
gin^,  als  dor  Phamä^. 

■ 

Auf  welcher  Stufe  die  drille  Art  der  Seienden  stehe.' 

Ferner  gibt  es. e^e  Stufe  von  &olcncn,^vi(e|clie  d^s. 
T/ichc  des  Glaubens  noch  nicbi,,ei|i||Dgt  haben w^hil 
ihnen  aber  d(e  ^^ttiiche  Güte  nur  ein  jvleines  laicht,  an- 
zündet, werden  sie  heftig  aufgeregt  «um  Eifer  und 
zur  Begierde  nach  Wahrheit,  und  liilten  Gott  inbrün-. 
slig  um  linlerricht  in  derselben.  Diese  verwirft  Got» 
te»  Barmhetviii;l<eit  niciu,  wenn&ieauf  ihrem  ^uten  Wil- 
len vet  hart  Oll.  \\  ir  sehen  diess  bestätigt  durch  das  Beisp  icl 
des  Uaupimanns  Coruclius.  Denn  die  Pforie  der  gött- 
lichen Güte  ist  Keinen^  verschlosseji »  dfv  vom  Herzen 
Upi^Eiiilriii  .biit^t. '  .    ..  .. 

•  I 

^Weiche  von  dm  Betenden  auf  derdetstten  Stufe  stehen. 

Die  letzte  Stnfe  ist  die  der|<ent^en,  velölH^ reicht 
n«r'  ihl'e  Sch.mdthaten  und  Lastet  incht  bereuen  ,  sori*' 
iderti  auch  Sünde  auf  Sünde  häufen,  und  sich  doch  nicht 
schämen,  Gott  oft  um  Venseihung-  ihrer  Süodoii  sa:  bit- 
ten, in  denen  sie  freiwillig  xerharren.    In  einem  iöl- 
chen  Zustande  sollten  sie  nicht  einmal  wagen,  Ton  den 
Menschen  Verzeihunc'  '/m  crlnnrrrn.    Ihr  (>ebet  erhöret 
'Gott  nicht;  denn  vom  Anliochus  steht  geschrieben:  E$ 
'beide  auch  dieser  Verruchte  zum  Herrn  ^  von  dem  er 
keine  Barmherzigkeit  erlangen  konnte.    Daher  sollen 
die  dringend  ermahnet  \>erden,  welche  in  die&em  ti^» 
fen  Elende  schm^ichtert,  dass  sie  den  Willen  zur  Sünde 
ablegen ,  und  sich  wahr|iaft  und  von  Hcr>;cn  Gott 
bekehren.  '  *     /   '    ;      '   '  '  '  ' 
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Yon  dem«  um  was  man  bitten  müsae.  ' 
iM^tmmm  Mi  mim  Hrfih 


Weil  aber  bei  jeder  Bitte  an  seinem  Orte  dnrge-  ' 
legt  werden  wird,  was  man  verlangen  dürfe,   und  was 
nicht,  so  wird  es  hier  genu^  seyn,  die  Glaubigen  über-     *  "* 
haüpt  -AU.  ermahnen,  dass  die  Menschen  Gott  um  das 
bitten  sollen,  was  gerecht  und  gut  ist;  damit  sie  nicht, 
wenn  sie  etwas  verlangen,  n^as  unrecht  ist,  mit  der 
4nlW9rf/^tee>»ie.iieQ  wwtif^f^,  Ikr  wiuHjffekt,  was  ikrtiuuth.io,^ 
*^^*r^(.^W4>K#r  »^Wigh  a^wiintffh^  wel^^ 
darum  darf  man  liitten.  ^gg|MLj^gepgen  )eneäf#ffieneii^ 
Veiiieusnngen  des  Herrn:   4Hr  möget  bitten  ^  was  ikr9—,u,t, 
ümer  leitet,  es'witi  'euch  gegeheri  wjMen.  Er  ver-  . 
spHeht  ahOf  dais  er  ' alle»  sewähren^.'i^one. 

.  ♦  •    ,  \  • 

Um  wßlcl^e  Dinge  man  Gott  Zuerst  iick  hit-^ 

ten  soll,  •    .  «  •. 

Unsern  ersten  Wansch  und  unsere  höchste  Sehn- 
sucht müssen  wir  so  einrichten,  dass  sich  unser  gröss- 
ter  Eifer  und  all  unser  Verlangen  auf  Gott,  das  hoch-  « 
tte  Out,  beziehet.  Dann  sollen  wir  das  wünschen,  was 
uns  mit  Gott  innig  vereinet;  was  uns  aber  von  ihm 
trennet,  oder  eine  Veranlassung  zur  Trennung  herbei- 
führt^ muss  von  all  unserm  Eifer  und  Verlangen,  ent- 
femat  'weffiMK'  'liieraus  kann  man  gemäss  jenem  höch- 
sten and  Tollkanmenen  Gut  scliltessen »  wie  ^ir>'daa 
übrige,  waa  man  gnt  nennt  ,v  irümcben  und  TonXvott, 
d«i;..y«t«J^,TOdangen  dürbn.  ,     _  ... 

■  m.  -  ■  " 

Jn  wie  ferne  körperliche  und  äussere  Güter  von  Gott 
^  erbeten  werden  sollen. 

Weil  die  Güter  des  Körpers,  die  auch  äussere  ge- 
nannt werden,  wie  Gesundheit  Stärke,  Schönheit,  Reicbr 
thw^r,  Ehren« t^Ueo»  Ruhmi  oftmala  Vcranl/iMU|ig.  un^ 
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Stoff  ^uv  Sünile  geben  (wesshalb  {»esthit  htt ,  dass  man 
um  sie  nicht  gan^  mit  fromifienft  Sinne  und  /.um  Heile 
bitten  kann)  :  so  soll  man  um  dieselben  unter  4er  Be- 
dingung bitten,  dtiss  man  diese  Vorihiile  des  I^bens 
um  der  ISolhwendigkeit  willen  verlange;  und  diese  Art 
des  Gebetes  be/iehl  sieh  auf  Gott.  Denn  es  ist  uns 
erlaubt,  um  das  zu  bitten ,  wornach  auch  Jakob  und 
Salomon  Terlangr  haVcNv;  jener  aber  betete  auf  foU 
«Mktt^^i.gende  W<el^:..  Wenn,  mir  ß alt  ßrud  essen  gibt, 
und.  Kleiden  4umu^eh(^       dann  soll  dsr  .Herr  mnm. 

Wie  Wir  die  Reichthümcr  und  andere  AUrpcrliche  Güter 
aelfxoucken  eoiten,  wenn  wir  sie  dkrcA  Geltes  Güls 
•  ■      •  =    '  besitzen.  ' 

'     Da  tibi  dui'cli  Gottes  Güte  dos^  was  seum  Lebenir' 
unterhalte  nolkwendig  ist^  verlieheii  wird,   so  ist  es 

biUio^,  uns  jener  ferm.ibnunfj  des  Apostels  /.w  erinnern: 
LCM.TydO.  l^icy  icelche  kaufen,  Seyen,'  (iis^  besässensieriiclit,  und  die, 
^    welche  diese  Welt  brauchen  ,  als  brauchten   sie  selbe 
nicht denn  die  Gestalt  dieser  Weif  vergeht.  Ebenso:' 
F^ciyii.    Wenn  Heichthum  zuströmet,  hänget  das  Herz  nicht 
dßWt  l    Wir  sollen  daf an«  denken;  dasa  nur  ihc  Niess- 
hraneh  uns,  gehöre,,  jiedoeh  so  ,  das«  wir  aadess^  dairoft' 
n^iU^iUii.»  wia  un^  GotL  84^Jlist.  ^elehret  hat..  .  Ylifeaa; 
lyir,  ga&uml  sind  ,  wenn  wir  UebeHlus»  haben  an  Wlen^ 
übi^an  üussi;!  Huben  und  k^tperlichen.  Guleiu ,  ao  soU 
loo  ^11*  ^edeitjji^n,  d<iäa  sie  uns  de%s%vys^en>  ;£ugetbeiU*t 
sj|y^„  dasä(.wir  Gott- ^e|iqht«f  dienet»,  und  yoj»  ^I«0' 
aoi^iv.jQingea:  aneh  dw  .Minhsittn  *lltth»iieii'  Iu>qii«» 

■  I-        <f     f.         .1       .••**»-     -f  -  »     j.  ;    ■  :'-.jnr    "  j  ,  :>  i 

./  '•  ;'  *■  V-         '    '     *    -    «'f"«»''  ' 

r      .  .  , 

Wie  mafi  um  Güter  des  Verstandes  und  der  Oilikrsmi^ 

keit  betem  müsse. 

t  XJoi.  Guter  im^i^  JSIerdea.  des*  Verstandes»^ -d^yrjg^Jei- 
dien  sind  Hünste  und  6e|y^^[jU^^^^^  darf  ma\a  aswar 
ebenfalls  bitten,  aber  nur  unter  der  Bedingniss,  weoe 
si^ /.ot*  Ehre  TfOttes- und'^cr  on^nt  SeelenHeilb  nütz- 
sÄid,  Was'  man  «btet^  tmtnvt^ä^  und  o^hij  «Ilbn 
¥«H4i«liiill'  Und'  o&iW']ledHig(hüi«  wmd»0ti^  säf:ll•ll^^ 
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ier|ai>£,0ii  miM»»,  ist«  yne'  wir  oIniii  Vmw 
hrvrUcMiRg  QotM^^  and  iiernach  aU«%,  um,  iniä 
jepcm  lükhsten  Gute  vereinigen  Jk#R«>.' WM  &amk0ft 
Gottesfurcht,  Liebe.  UoQh  h'ieiüb«K  UMtleil/vir  gliai*» 


■ 

Für  welche,  tt^stp,  beten  niH^^c. 

Kß.ß^l^J-      dieser  Welt  keine  Gatlung  von  Mewkeßhi  • 
für       vian  zu  Gült  nickl  beten  dArfte..  * 

Nachdem  nua  bekannt  ist,  um  was  man  bitten  soIT, 

so  muss  das  gläubige  Volk  unterrichtet  werden,  für 
welcfie  es  hrten  soll.  Das  Gebet  aber  enthält  eine 
Bitte  lhhI  Dank&aguog}  dabai.woUeo  wir  2uerftt  tob  der 
Biite  sprechen. 

Man  niuss  aUo  beten  für  Alle  ohne  Ausnahme, 
ohne  Uück&icht  auf  Feindschaften,  auf  Nation,  auf 
I\cf1g4«rt.  Es  ma^  nun  ein  Feind  oder  ein  Ausländer! 
<>il^  ein  Üngfaubiger' seyn ;  er  ist  unser  Nächster,  und' 
y^^W  wir  ihn  nacli  dem  Defehle  Gottes  Heben  müssen, 
teo  io^gt,  dass  wir  auch  für  ihn  beten  sollen,  was  eine 
Jjiebesiiiftioht  ist.    Denn  das  will  jene  Ermahnung  des 

At>osl6ls  sagen:  /ei* imMibi»'€ifeJI,  i«u$  lUrbifhm  ^e^;i.Ti«.t,i. 
9Hi($kemfBr  ath' M(auek$tu>'^(ti  dieteito  Gefiele  luui^' 
utA^'^imerslr  iiitt       MtM>'  w«t  €u  Heil  di&r  SccÜev' 

•  .i   ,  •  •        II«  *  * 

Für  welche  man  vorzüglich  beten  müsse» 

i«|iH<MUiV'f^r  die  SM^wg/tr,  8}  für  4i«  Füqp4mi.        f%r.  gnir  ouui; 

flMia«»  Mmimmp. 

l*.  Zuerst  tfolleo  wir  diesen  Dienst  der  i  üi  Liiie  deu 
Seelsorgern  leiste«,  wozu  wir  durch  das  liei&pici  des* 
Apostel»-  ermabset  Verden  ^  denn  er  schreit^ii  aa  die» 
Molosfer,  mal  töUeD  fiiir  üiii  lietea,,  duie  ihm  Oojm  dW}C«tifk^a» 
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Ferner' lieiMl^  Cfs  in  der  ApoBtelgetehichtc:  A^er  äie 

Kirche  hetett  9ikne  Unterlass  fitr  ihn  isu  Gott.  An 
dteie  PIlicht  wei^deii  wir  auch  yom  heiU  BäsiUos  in 
•cilii0in  Buche  über  die  Sitten  ermahnt.   Dejin  er  sagt. 


igjMr.r«g.inan  müsse  für  die  [H»6n/ ^i6kbB'dem  Wertender  Wahr- 
f    *        heit  vorstehen. 

II.  Zweitens  müssen, „wir  beten  für  die  Fürsten, 
nach  dem  Ausspruche  des  nämlichen  Apostels.  Denn 
es  weiss  jedermann,  wie  nützlich  dem  Staate  fromme 
und  gerechte  Fürsten  sind.  Daher  muss  Gott  gebeten 
werden,  dass  sie  so  seyen,  wie  die  seyn  ftolleni  welche 
über  die  übrigen  Menschen,  herrschen. 

III.  Wir  haben  Beispiele  heiliger  Männer,  wodurch 
wir  ermahnet  werden,  dass  wir  auch  für  die  guten  und 
frommen  Menschen  beten  sollen.  Denn  auch  diese 
bedürfen  der  Fürbitte  anderer:  und  solches  ist  von 
Gott  angeordnet,  damit  sie  nicht  hofTartig  werden,  da 
isiiQ  sehen,  dass  sie  ,der  Fürbitte  der  Geringem -be- 
dürfen, ;.,;.»  ;      •  .  .  . 

wird,  gexeiajt,  iw  wir  auch  für  unsere  Feinte^ 
■    und  für '  ale  'Feinde  der,  Jßrehe  beten  müssen. 

Ferner  hat  G^^ts  J^eCohJea,,         für  4ie  za  Jbeten, 
MUUkS^M.  die  uns  verfolgen  und  verläumdeiL^  -Amoh  heMti^i»/^ 
E^itT.      fi|ierliches  Zeugniss.  d^s^bei^  Augustin,  es  sej  eine  tdh 
ifi(^  Aposteln  iiberkominei^  Gewoh^lkeit,  für  die,  welch«, 
der  Kirche  abgeneigt  sind,  zu,  be^n,  auf  dass  den  Idn-f 
r  jS^^^^^ß^"  der  pUube  Jpei'jiehen  werde,  dass  die  Götzen- 
diener von  der)  Irrlhümern  der  Gottlosigkeit  befreiet 
werden,  dass  die  Juden  nach  Zerstreuung  der  Finster- 
niss  ihrer  Herzen   das  Licht  der  Wahrheit  umfassen, 
dass  die  Kelzer,   f^ehciict  von  ihrer  Krankheit,  in  den 
Vorschriften  di  r  kdtholischen  liehre  unten  ichtet,  und 
die  Abtrünnigen  mit  der  heiligen  Mutter  Kirche  ,  von 
deren  Gemeinschaft  sie  abfielen,  durch  das  Band  wah- 
rer Liebe  wieder  vereiniget  werden.     Welch  grosse 
Kraft  aber  das  Gebet  habe,   wenn  es  für  solche  Men- 
-  ^      sehen  voti  Herzen  entrichtet  ^vird,  das  erhellet  aus  sehr 
fielen  Beispielen  jeder  Gattung  von  Menschen,  welche 
Gott  iSgUch',  en tristen  dei*  Maclit  der  nnsternijiie,Jiif' 
e^h^a?^  Reidi  des  Sekneä  ieiiier  Liebe  ^'^V 
'  «     <3efiissen  de»  Zeräei  joä  Ce^eii' iei* 
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sucht.   Niemand,  der  gemde»  TMMidMMt, 
iwfblo«  äa^  dM  Q9t^i^  FrommmtMtm  lAel 
Mge. 

r  > 

♦  -  » 

.      •*  .   .  •     .  . 

Wie  üese  WokUkitt  auch  auf  die  Verstorbenen  aus-» 

pcdehnt  f^erfeit'  h9nnem 

Die  Kiitbiiten  aber,  ^\eklie  für  die  Verstorbenen 
geschehen,  dass  sie  aus  dem  ^egfeuer  befreiet  werden 
möchten,  «t*mmen  aus  der  Lehre  der  Apostel  her; 
hierüber  wurde  sch«D  genug  geredet,  eis  wir  Tem  Mess- 
e^fer  iiandslten* 

V.  V 

JEr  uMtxet  mekt  fremdei  Gebet  jenen,  welche  Todsün- 
den begehen.  '  -  • 

Denen,  welche  TodtAndeii  .be^b«i«  fro^ififil 
bet  und  Fürbitte  kaara  etwas..    Di^w  .#be|:  fordert 
die  PÜioht  christlicher  iielMif  Cur  sie  zu  beten  und  mit 
Xhranen  zu  flehen,  ob  man  aklil  bewiaiica.2iÖ0f||et.  lU« 
Oou  Uiaen  gnädig  wer4e. 

-VJL 

#evi>  im  itekMeH  #€jf4?ii* 

äie  Terfluchangen  heiliger  Männer^  deren  sie  sich 
nach  dem  Ausspruche  der  Vater  ^?egen  die  Goulosen 
bedienen,  sind  bekanntlich  eni weder  Vorhersagungen 
dessen,  wm  ihnen  zottosseA  wird,  oder  Verwünschungen 
eegea  die  Snnde,  «nf  dass  Iiet  Bettung  der  MeAfchen 
die  JCacbl  ^mt  Sunde  n1>er  T^füchwuide. 

VII.  ' 

Wie  mam  üe  Demkemgmg  gtkrmuhen  müese. 

Im  sweiten  Tlieüe  det  Gebetet  entotten  wir  Gott 
de»  gprossten  Denk  fnr  seine  göttlichen  und  nncterblt«. 
cliM  WebUbnten,  die  er-den  menschlichen  Getchlechte 
imier  erwiesen  hat,  und  noch  täglich  erweisei.  Die- 
nee  üinltsagungsgebet  entrichten  wir  aber  besondere 
wc^n  nller  Heilignij  nnd  lobpreisen  darin  Gott  ihres 


» 

Steges  und  Triamplies  wgcn,  «Jen  sie  fi-lict*  «He,  so- 
wohl tantr«  aU  Mieh  äiutere  Feinde^  eiiiämplet  halitn« 

VIIL 

Welche  Lobpreisungen  ^  äie  Gott  wegen  der  Heiligen 
iflrgdtrai^  .wrieup  in  der  Kireke,  itoa  erUetk  JioHS 

eifmehmeß. 

I.  Der  eneiiscJie  GruRs  celifirt  zn  DanktaenMC.    II.  Warum  die  Kirche  mit 
Hm  ^glhcMm  CrMwe  6«Ecte  mbinde.    in.  Der  HKisaag  tel¥e  Regiiui  b*M 

.1;  BMier  ^tohSn  |«n«r  ^nt»  Tbeü  .te  mglfaoliwi 
GroMM^  im«  hrtr  iiMtft::  l^eyrCteMl  4»  Jlbm^ 
iftf  6t>/  t^o//  der  Gnaden,  der  Herr  M  •       «Ifh;  h*i 

gi^enedetet  unter  den  Weibern.   Denn  wir  preU 
.  «ea  Gott  durch  die  höchsten  Lobeserhebqngen  und 
Banksi^ungen,,  weil  er  die  heiligste  JangCrau  mit. dem 
GetcheDke  atler  himmliachen  Q#J^n  überhäufet  liat,  and 
^     ,    '   '      bezeigen  der  Jungfrau  selba^  nii«^^  Freude  fibet  ihre 
IfiNondcrc  Glückseligkfeitl  * 

II.  Mit  Recht  aber  hat  di^  tieilige  Kirche  Gotlefc 
rn  dieser  Danltsngung  auch  Gebete  und  eine  Anrufung 
^  der  heiKgsten  Mutter  Gottes  gefugt,  wodurch  wir  from- 

men Sinnes  und  deroüthig  zu  ihr  unsere  Zuflucht  neh- 
men ,  dass  sie  durch  ihre  Fürbitte  uns  Sündern  Goit 
geneigt  mache,  und  uns  die  sowohl  zu  diesem,  als  auch 
zum  ewigen  Leben  nothwendigea  Güter  erflehe. 

HI.  Daher  sollen  wir  verbannte  Söhne  der  Eva, 
die  wir  diess  Jammerthal  bewohnen,  immerdar  die  Mut- 
ter der  BarmhlBrzigkeit  und  die  Fürsprech^lifi  des  filäu- 
bigen  Tolkes  an^äfbn,  dais  sie  täjt  IMnAelr  Mite; 
«IM  f Ii  Mit  fflesetii'.  Gebete  tun  fieiWud  üiid  fiMe  aft- 
Heben»  dfei  'nteitiiiiid,  eesstel*  efb  gottl6tfer  niid  bmliäfter 
Ife^Mdi»  swetfelb^diitf,  iäi%  Aie  bei  Gott  Ae  bei^Beh« 
sten  Terdienste  Itnd  den  bettto  tVlHeil  bube,  dem  Men- 
V  scbengefcblecht  su  Hilfe*  ca  kommen« 

...  .      •         •  *  :     •  •  ' 
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Z.u/we.m         beten  iQfls^e*  . 
|pcfirir#^^IM  \imi*4Mk9t^^^m4tikltt  werden  mM9^. 

T)ass  man  Gott  nnbelen  und  seinen  Namen  anrufen 
tnüsseY  das  spricht  sel!)st  der  Naturtrieb  aus,  <1er  in  der 
Menschen  Herzen  gepllan/t  ist,  und  auch  die  heiligen  *• 
Schriften  lehren  das  Niimliche:  Jitife  zu  mir  am  Tage  p». 419^  iK 
der  Trübsal;  allein  unter  dem  . Namen  Gol^  mx^f^^i^i^ 
die  drei  Per&o Den  verstehen.  .    .  ]  ,  *  -/'♦^j 

n&tf..man  micid  uv£h  die  Heiligen,  üe^mdi^CMHm 

herrschen,  anru fem?       ...ir.'        •>  • 

Nach  6ott  nelimeo  wir  uptere  Zofloclit  »ir  BUfe 
^er  Heiligen»  die  im  Himmel  sind;  dau  man  t^ebltfe 
an  sie  richten  dürfe,  iai  «n  der  Kirche  Gottes  so  deuW 
lieh  ansgesprochcn ,  dass  fromme  Menschen  hierüber 
darchans  nicht  in  Zweifel  gerathen  können.  Da  aber 
dieser  Gegenstand  an  seinem  Orte  schon  besonders  ab. 
gehandelt  worden  ist,  so  verweisen  wir  dahin  die  Seel- 
sorger und  andere.  Um  aber  den  Unerfahrnen  allen 
Irrthum  ZQ  benehmen,  wird  es  der  Mühe  wcrth  seyn,  1 
das  glciübige  Volk  zu  belehren ,  was  zwischen  dieser 
Anrafung  für  ein  Unterschied  sey. 

JVir  rufen  anders  GfiU  und  andere  die  Heiligen  an. 

V\  ir  rufen  Gelt 'Und  die  HciHgen  nacht  auf  die 
oemUclie  WeUe  en»  Denn  wk  beteo  «naGM,  das»  ei^ 
eelhst  uns  entweder  das -Gate mdieihe,  oderToo  Uebejlit 
uAs  befreie :  die  Heiligen  Jehcf?»  weil  eia  .  bei  Gott  iii 
Gnedlen- stehen,  bitten  wir,  dass  sie  Furspradie  bei  Gott 
fiir  uns  einlegen,  um  ans  Ton  Gott  das  erflehen» 
was  wir  bedürfen.  Daher  gebrauchen  wir  /.wci  ver- 
sehledeae  Gehetformeln ;  denn  zu  Gott  rufen  wir  im 
etgenilichen  Sinne:  Erbaniae  dich  un§är ,  ErhUre  uns* 
Zu  eint m  Heiiigea:  Bili  für  uns.  • 
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IV. 

Wie  wir  die  UeiUfftm  Miem  Utmea,  i4n  sie  Hek 

wteet  ef^ttmeffm 

Mm  ^aif  M€li  *Mf  eine^  gewisse  Weise  die  Heili- 
gen bitteo,  4aM  sie  eich  miter  erbennen ;  denn  sie  «ad 
Sannberzig;  und  wir  können  sie  dalier  bitten,  datttie» 
doffeb  «ntem  jamaierfellen  2iMiiind  bewöge»»  ««a'diMDb 
ibre  Fürbitte  Qttd  Gnnat  bei  Gott  unterstiitKen*  Hiebel 
abe^  lAtoen  ticb  aHe  wohl  in  Ac}U  nebmen»\daM  sie 
das,  was  Gotl  gebübret»  keinem  andern,  ausser  ibni, 
erweisen;  fielmehr,  wenn  jemand  vor  einem' Heiligen- 
bild das  Gebet  des  Herrn  spricht,  so^oA  er  dabei 
denken ,  dasi  er  diesen  Heiligen  bitte,  er  möge  mit  ihm 
beten,  iinrl  (tir  ihn  das  erllchcn,  was  im  Gehcte  des  Herrn 
enthalten  i&t ;  endlich,  er  möge  sein  Fürspreclier  und  Für- 
bitter bei  Gott  sevn.     Denn   dass   siq   dieses  Amt  ver- 

ApM.a.     walten,  lehrte  uns  der  )keiU  Johannes  in  der  geheimen 
OÜenbamng,         j  .t"  \ 

.         ,.  • 

i  '  .  .'      •,       ,        •  ' 


u 

Von  der  Vorbereitung  tum  Gebete* 
IFse  das  Opsüih  mi  G^eiti  eerbereitei  weräm  müsse. 

1>  Um  Ocbct  mmm  Semiithlg  teyn.  9)  De»  Gebet  mnM  ctai  SdnHirs  Sie 

begangcBca  Sänden  vorangehrn.  * 

ledn.  18,1s.       I.  In  den  heiligen  Schriften  heisst  es:    Eh  du  bs- 
tmt,  bereite  dich  daxu,  tmd  #sy  nicht  wie  ein  Mensek, 

der  Gott  versucht.  Denn  derjenige  i^et^snebet  Gott, 
der,  Inden)  er  gut  betet,  schiecht  handelt;  und  dessen 
Gaiftt,  indem  er  mit  Gott  spricht,  dem  Gebete  ferne 
ist.  Da  also  so  viel  daran  Hegt,  mit  welcher  Gemüths- 
stimmung  Jemand  zu  Gott  betet,  »o  sollen  die  Seebor- 
ger den  andachtigen  Zuhörern  die  rechte  VA^ eise  au 
beten  lehren.  Der  erste  Schritt  xam  Gebete  ist  aber 
ein  demüthiges  und  unterwürBges  Herzj  auch  Erkennt- 

4  t 
ff 
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niss  seitoev  ¥er^hiiiigen,  woran  d^r^  welcher  zu  Gott 
^  hintritt,  erkennen  soll,  dass  qpr  nicht  nur  «iclit  \%ürtli^ 
sey,  von  Gort  etwas  zu  crinngcn,  sondern  nicht  einmal 
Merlh,  vor  c?esscn  Angesicli?  /ai  treten  ,   um  zu  beten.  5 
Dieser  W>rf>vi t  itung  machen  die  heili^jcn  Schriften  sehr 
oft  Erwähnung,  da  es  heisst :    Der  Herr  wird  sehen  lUAm^is. 
auf  das  Gebet  der  Demüthiyen;  und  nicht  verschmä- 
hen ihr  Flehen.    Und:  Das  Gebet  des  Menschen,  der ^ccit^a^u, 
sich  demüthigtf  dringet  durch  die  Molken.    Allein  es 
neiden  unterriehielen    Seelsorgern    unzilhlir^e  Slellcn  . 
auiato&sen,  welche  das  Nämliche  aus^pj  eehen  ,  ile^swe-  ^ 
.gen  «nterlassen  wir,  mehrere  Anzuführen.    Nur  aber 
jene  zwei  Beispiele,  die  wir  tchon  anderswo  berühriep» 
wollen  wir  anch  hier*  4*       hieher  gar  geeignet  fXnh, 
nicht  übergehen»    Allbekannt  ist  jener  Zöllner,  dei;  tnLiM>ia,i3. 
deir  Feri^e  stehend,  die  Augen  sich  nkht  vom  Boden 
2U  erheben  getraute.  Ehen  so  behannt  ist  fenes  sündige  }<i- 7» 3& 
Weib,  welche  aas  Schmerz  und  Beue  die  Füsse  Chri* 
Sli  des  Herrn  mit  Tbränen  benet/te.    Beide  legen  dar, 
wie  TielverniögeBd  Kom  Gebete  die  christliche  Demuth 
sey.  '    -  '  ^ 

iL  Es  folgt  dann  eine  gewisse  Bangigkeit  bei  der 

Krinnerung  an  sei;ie  Sünde,  oder  doch  wenigstens  ein 
Schmerzgefühl  daiüher,  weil  man  heincji  Schmer/  em-  • 
plindet.  Wenn  der  reuige  üüsser  niclu  beide,  oder  doch 
das  /weite  on wendet,  so  Kann  Verzeihung  nicht  er- 
langet werden.  .       '  , 

,   •     •     •  «  .  '•  ' 

Welche  Felller  vormylich  derjentfe  vermeiden  müsse, 
der  mit  Nutzen  beten  will, 

1)  M:in  miiSB  sirh  \oiiMord  inul  iicwRltthMH^kpit  PniUaHen.    V)  Den  Zorn  flif- 
brn.  3)  Belficlii:(iii;:rn  \  o  ji^ssf  n.   4  »  '/.vr  B«i  iiiliri  /i^kpit  si<)i  Ntiiiimr  ii     Ti  j  Dca 
titn]%  RiiKrotfpn.   6)  Der  V  p|Hrhlnng  de»  giittliclieu  VVoi  te»  jiic  li  ciitli  nitea. 

l.  Da  es  einige  Laster  gibt,  die  sehr  hinderlich 
sind,  dass  Gott  beim  Gebete  unsere  Hilte  gewähre,  wie 
JVtord  und  GewaUlhäligl^ elt  ,  so  nitiss  man  sich  dieser 
OrausaniUeit  und  GewalthatigKeit  enthalten,  lieber  diese 
Jjasterthat  spricht  Gott  durch  den  Mund  des  Isaias: 
•  Wenn  ihr  auch  eure  Künde  austrechet,  so  n  ende  ick  j,  m. 
doffh  meine  Augen  von  euch  ab ;  und  wenn  ihr  auch 
f'tel  betet,  so  will  irk's  doch,  nicht  erhören,  denn  eure 
Hände  sind  roll  Blul.  .  * 

'        Rumi-i(  her  Katr^Kiamii».  S4 
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IL  Man  muss  Zortt  ond  2iHelfac!it  flieÜen,  da  tie 
ebenfalls  selir  binderlidl  »ind,  dait  Cotl  das  Cebel 
nicht  erb5ret.    Hierfiber  bat  der  Apostel  gelebret:  ich 
i.Ti*«,&  will  demnach,  dosi  He  Männer  an  alten  Orten  betai, 
und  reine  Mnie  aufheben,  ekne  Zern  tmd  Sireiteueht. 

III.  Ferner  liifisseil  wir  Acbt  Tiaben,  dass  wir  gegen 
Viemanden  qnversöbjnWA  sind  bei^^leidigungen;  denn 
'  bei  einer  soU;beo  Gesifknanj;  können  wir  Gott  nicht 
1»e^egen,  dass  er  nni  Ter«eibe,  Der  Herr  spricht:  Und 
iiire.tt,si.  wenn  ihr  etehet,  um  zu  beten,  ie  vergebet,  wenn  ihr 
UfMK^^'eiwas  gegen  Jemand  habet  i  und:    Wenn  ihr  aber  den 
Meneehen  nieki  terjebet;  so  wird  euch  euerhinunliseher 
Vater  auch  eure  Sunden  nicht  vergeh^. 

'  IV.  AoGh  milss  man  sich  hüten,  nicht  hart  und  un- 
menschlich  iso  seyn  gegen  die  ?Jorhleiden<Jen.  Penn 
9M>«.si,ia«  Ton  solchen  ISenschen  heissl  es:    Wer  sein   Ohr  ver- 
etapfet  tor  dem  Schreien  de.f  Armen  ^  der  wird  auch 
rufen,  aber  nicht  erhöret  werden. 

V.  Was  sollen  wir  von  der  HoH  ti  t  sni^cn  ?  Wie 
«ehr  diese  Gott  bclcidij^e,  bezeugt  jener  Ausspruehr 
Gott  widersteht  den  Uel/ärligen,  den  Devmtkigen  aöer 

gibt  er  Gnade. 

VI.  Was  von  der  Venu  htungjdes  guLtKchen  Wor- 
tes?   Wir   haben    einen   Ausspruch   Salomons :  Wer 

Prov.88»9.  seine  Ohren  abwendet,  dass  er  das  Gesels^  nicht  höre, 
dessen  Gebet  wird  ein  Gräuel  seyn.  Hiebet  wii  tl  alui 
nicht  ausgeschlossen  die  Abbilte  einer  zugefügien  Be- 
leidigung, eine«  Mordes,  Zornes,  der  Lieblosigkeit  ge- 
gen die  Armen,  des  Siolzes,  nicht  die  Abbilte  der  Ver- 
achtung des  Wortes  Gottes,  nicht  endticK  Abbitte  der 
übrigen  Yer^ehen,  wenn  ibaA  am  Yer&eihung  bittet. 

IIL 

Yem  Glmben  an  Qott,  der  zum  Gebete  fUr  nMfki0  ge- 
hatten wird. 

Zu  dieser  Vorbereitaog  des  Gemüihes  Ist  auch  dtf 
Glaube  nothwendig ;  denn  wenn  dieser  fehlt,  hat  nua 
keine  Kenntnis«  weder  Ten  der  AUnijicht  ^es  biM^hstea 
Vaters,  noch  TOn  seiner  Barmher^^i^l^eU»  woraus  doch 
eins  Vertrauen  des  Beienden  entspringt.    Di^s  lehrte 
ll»ttli.fti,tt2.  Christus,  da  er  sprach:    Jlhs,  was  ihr  immer  im  Gc- 
.         jj^j   ^^le  ptit  Glauheu  bitten  leerdet,  das  werdet  ihr  erhal- 
V»»*asr^^n.    Von  diesem  Glauben  schreibt  ^  der  h.  Augu&tia: 
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,,Weiin  iier  C4»ube  £ehh,  i»t  das  <^ebet  imHOi)«l:^  TJw 
-ÜMipf Sache  uIäO,  uni  ree^t  zu  beten,  Lestolu,  wie  *ciio<i 
^<>sa^l.  iUrin,   dass  wir  «inen   ie^teii    und  ä(;)tiiihaf)ti!yi 

G«|;etithejle:  j^e  »am  dm  mtruf  en,  m  ^ß^Hom.  10,  t4. 

4ne  nickt  glauben.  Also  glauben  mtisscn  wir,  um  auch 
recht  beten  xu  kdnnen,  und*  es  ilarf  una  dieser  Glaube 
nicliK  .oi^na^o.  4^an;^  wrir  heils^fn  beten,  flenn  der 
Glaube  »ts,  Oer  betet,  und  das  Gebet  bewirket,  daaa 
atles'  Sfiw^lfteln'  versckwifidet,  «tod  der  Gladbe  »fest  und 
standhaft  sey.  In  diesem  ^nwe  «rmidHite  der^  heUi^ 
"If^rtatius  die,  wehhe  ver  Gott  Mfitf>et«n»  um  »u  bete«: 
,,7wetlle  nicht  beim  liebele;  «elig  is»t,  wer  nicht  xwei- 
-Mi.^  Oer  Glaube  uiid  die  t»ioh^re  HolTnung,  erhöret 
KU  werden  ,  hahen  <I:ihp»"  d-ts  ^«  J»sste  <»ewk'ht  y.iir  Kr- 
l.ingung  dessen«  wa»  wir  von  Tiott  wftns»  Ken ;  dies»  ich' 
ret  der  heil.  Jabobus:    Kr  ^iUe  im  GioukßM,  ohne  au.ime.  i,s. 


Wa4  uns  Z!m)  Ghnihcru  das  zu  er  Im)  gen,  vm  was  wir 
im  G^öqic  bilU^,  bewegen  kUnne. 

Es  gibt  vieles,  woraol  «ir  bttai  Gebete  vertrauet! 
solleit.  '  Ein  Gtnnd  lü  tÜlMt  Ge4les  bekani^ie  Gent;igC- 
*heH  «nd  GlMe  gegen  uns,  de  er  «ne  Miehlft,  ilm  V«- 

ter  zu  tieiinen,  damit  wir  erbcnoeffiy  dass  wir  aeinje 
Kinder  sind.    Ein   Grurnl   ist  die  Unr^hf    vor»  denen, 
die  Gott  ei  beten  hnhen.    Ks*  ist  da  jener  hoc  liste  I'  ür- 
bitter,    Cbr^itas  der   llen-,    iWv    immerdar    ujis  bei- 
steht, von  dem  bei  Johannes  geschrieheri  »teht:  Wenn 
aber  Jemmtd  yesündiffet  hat,  so  haben  wir  einen  ^r- j,  joa.2,1,«. 
sprether  hei  dem   Vater  ^  Jemm  CkriHum*  den  Ge~ 
reckten.    Und  dieser  ist   die   Versöhnung  für  unsere 
Sünden.    Ebenso  sn^i    der  Apui,tei  Paulus:    CMrlstus,  \ioai.H,  u. 
der  gestorben  ist,  ja  der  auch  auferstand^  ist»  der 
zur  Rechten  Gottes  sitzt,  der  auch  fürbittet  für  mm. 
Ebenso  schreibt  er  an  llmolhens:  Dim  Ein  Gott  istur\m,^tk 
und  Ein  Mittler  ztoiseken  Gott  und  den  Menschen,  der 
Mensch  Christue  Jesus.  Dann  an  die  Hebräer:  /iamm  Hrbr.e,  17. 
wusste  er  in  Allem  seinen  Brüdern  gleich  werden,  dd- 
mit  er  harmhcrzig  wurde,  und  ein  treuer  fioherprie- 
eter  vor  Geil,  um  »u  vers9hnen  die  SUnden  des  l>f- 
de«.    Oessbalb  sollen  wir,  iirenn  wir  autli  unwürdig 


Digitized  by  Google 


^  ^  — 

8m<1,  erfioret  zu  Werzlen,  doch  durch  die  Würde  de? 
besten  Fürsprechers  und  Fürbilters  ,  Jesu  Christi,  hol- 
fen  und  frsl  Tertraueii,  das»  uns  Gott  alles,  um  was 
•wir  dnnii  |euen  auf  eine  rechte  Weise  bitten,  gewäh- 
reu  werde.      '       '  •        '    •  » 


'  .Per.heiliae  Geist  i*t  der  Urheber  umerer  Gebete. 

Endliob  ist  d«r  VdiQlM  .4iNM«  Gebetes  der 
h^  .GeiMlis  ««lec  Awmm  K^Unn^  iaii»rre  Gebete  ni^lli- 
Wendig*  erboret  werden  müssen.  Denn  te^'r  haben  emr 
pfangen  den  Gei^t  der  Kindichaft,  in  welchem,  jcit  ru- 
fen: Ahbd^  Vmtmr,  Und  dieser  Gei^l  prt^erfttüizet  un- 
sere SchwäolHi^  und.  Unwissenheit  heim  Beten:  jn  der 
Awoael  saf;t  sogar:  Der  Geiet-  eelM  begekfjU  für  mi 
mt  unmttäfßveehlieken  8mf»em. 


VI. 

Wie  wir  uns  mtf  den  Gimpen  Mtzen  sotien,  um  vüb 
G0ttH^0kltMem'.su€t4mn0en.> 

Wenn  einige  mniKlimal  wanUen,  und  sich  im  Glau- 
'bt»n  nicht  stark  genu^  fühlen  :  so  sollen  sie  sich  jene« 
Luc.  17, 5.   Ausrufes  der  Aposiels  bedienen:   Vermehre  une  de* 
Marc. 9,33.  GlaubcTi,  und  jencs  Blinden:  Hilf  meinem  Unglemke^ 
Wenn  wir  aber  toU  des  GlaubeMi  nnd  det  Haffiiueg 
sind,  dann  weiden        vemfiott-alle  -Wäntcha  «din- 
gen, wenn  wir  «nem  gansd  Gnaiiiniknf»  «II  «na«i^TlHtn 
nnd  Gebet  nacb  dem  GetMe-  nnd  WUles-GoUee  ein* 
joa.  15, 7.  liebten.  '  Denn  Chfiitn»  nagt:  Wem  ikt  in.mir  dM- 
het,  und  meine  Worte- in  emtk  Meikmy  ä^  mSget  ihr 
kitten,      w  «Ar  immer  wollet,  es  witd^^k  gegfeben 
werden*  Jedoek  Ut  tm  diesem  Vermo^M;  von  Gou 
nlles  tu  erlangen»  besonders  nothwendig,  wie  wir  oben 
sagten»  das  ^rgesscn  ton  Beleidigungen«  und  Wohlp 
wollen  Und  guter  Will«  gegen  den  Näebat««..  « 


Digitized  by  Goo^I 


1 


'Wie  man  bctert  müd$c. 


Du«  Volk  soll  über  die  tesle  JH  nmd  Weise,  »u  he^ 
tm  kelekni  werdm,  und  was  es  keüse^  mi^  Geiste  msi 

*  in  d»r  WakrMt  Setm 

]>  ^ema  ^  0«bcl  ttkht  re  !  f  verrichret  wird,  ntitit  t«  Wfcluto.   9)  Wer  tau 

Gct&te  liud  in  <ler  Walalieit  betr. 

I.  Es  liegt  sehr  viel  dnron,  nie  Mir  um  ^es  hei-  9 
Wtxcn  Gebetes  betlienen  ;   denn  obiz-leicfi  (Ins  Gebet  cir» 

heil&ames  Gut  ist,  so  nui/t  es  doch,  wenn  es  nicht  ixm  !it 
Vfrricbtct  \%ird,  keineswegs;  denn  wir  erlange n  olt  ^ar 
nicht,  um  was  wir  bitten,  wie  der  heil.  Jakubus  sagt,  Jaib.4,t3 
aus  dem  Grunde,  weil  wir  nicht  reiht  beten.  Daher 
sollten  die  Seelsorger  das  gläubige  Volk  belehren,  wei- 
ches die  beste  Art  zu  beten  sey,  sowohl  öffentHch,  als 
.-  Hein  ftir  sich,  Oiese  Vorschriften  eines  christlichen 
4jiebeteb  i>icid  uns  durch  die  Lehre  Christi  des  lierrn 
ertheilet  worden. 

II.  Man  muss  also  boten  im  Geiste  und  in  der 
Wahrkeit.  Denn  der  kimltsclM  Vater  will  wMhe  hsh 
hen,  die  ihn  imbet«n  im  Geiste  tmdin  JVekrkait.}^^ 
aaf  dteae  IfVeUe  ober  belet  dür,  welcher  Bomn 
und  MitriUmmeadem  SeeÜMifer  biucst;  \m  ditaer  ^«i^ 
ittmi  Gebetweift«  scfalaettett  wic^üos  aiündliohe  Gehel 
nidit  au».   Jedoch  glauben  wir  mit  Jbeebtr  jenem  ' Ger 
bete  den  Vorzug  erlheilen  .jfto  müssen ,  welches  von 
einem  entzündeten  Gemüthc  ausgeht,  und  dieses  erhört 
Gott,  vor'deln  die  geheinwn  Gedanken  *  der  Menicbon 
offen  iU  liegen,  wenn  ea.eneft  niefat.Tom  Munde  aus- 
geipra^esr  wtrcL    Kr  hörte  4ii  iaeerUtvhe  Gebet  der  t.Regg.i,  ^ 
Anoa^  der  MuUer  ^muels,  von  der  wir  lesen,  dass  sie  lo-ta. 
inbrünstig  gebetet,    und  doch  nqv  die  Lippen  kewe<!;t 

höbe.    So-  büeie  U«vid.  I>enn  er  sprach:    Mein  Herz  v*.m,,% 
Jmi  zu  dir  gesagt:  Esi^ut:hel  dkih  «la/i  Anyenchf.  Hti- 
spiele  hieven  «finden-  »iob  bi»  |iih1  da  in  den  b|;iii^cn 
äcbrt£len«  •  •    .  .** 
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Wuicke*  der  vorzüyfick^te  Nu(sen  des  Gebetes  sey. 
Das  müfiflHche  Gebet  hat  »eJoiM  eigentliümlich(;ii 
Nut/cn  und  NoihwendiglietU  £»  entzündet  den  See- 
leneiCer»  pnd  ei^tQ^mroet  die  heilige  Gesinnung  des 
Betenden.  Diest  schrieb  der  heilige  Augustin  auf  foU 
fip.  t  St.  gende  Weise  an  Proba:  ,,BUweilen  ermuntern  wit  uns 
selbst  heftiger  durch  Worte  und  andere  Zeichen  zur 
Vermehrung  des  heifij^en  Verlangens."  W  ir  werden 
ftinnchmal  durch  eiiie  liefiige  Heilerde  und  Andacht  des 
Cemütlies  gedrängt,  unsere  Gesinnung  mit  Worten  aus- 
lud rücUen ;  denn  wenn  das  Geniülh  in  Freude  »ich  er- 
hebet, muss  auch  die  Zun^e  frolilocken;  und  es  geziemt 
un»  wahrlich,  dieses  uberslrümende  Opfer  der  Seele  und 
dei  lieibes  tiMrzubnngen.  J)ass  die  Apostel  aut  ditisc 
Weise  zu  beten  plleglen,  ei  lahren  wir  an  vielen  Stel- 
len, aus  der  Apuftlelg«»(;hichle  und  au^  den  Briiefisa 
d^s  A|iosleiä. 

lU.' 

iPüs  mändlicks^G0bet  ist  nieU  9o  noihwendiy,  wem 
mm  ßr  sick  alieia,.  ah  wenn  wim  UffetUlick  betei. 

Es  gibt  eine  zwetfaehsr.  Wns«  an  Jbeten,  AeB  ge- 
heime  Gebet  und  das  ^ölfeiitHche.  Beiai  gehtfiMl»  Ge« 
bete,  mall  llttr  st«h  i«ll«m.  belM ,  bediencfl  wllr  uns 
4er  Aoasfiraeli«  e4er  d«s  aiiindliiclMik  G«tetes*  Htai  djNi 
ifinerlkhen  £iF«i*  «od  die  Afidacbt  xn  onierttnliseii ;  beim 
df!\^iilticheii  Gebete»  welches  üoi*  fimegeMg  der  Andachl 
äes  glüttbigen  VeUies  angeerdtiet  ist,  kann  au  geviiisen 
und  feMgesetffleti  Zeiten  das  mdodikke  Gebet  nkiil 
tfnterlameii  werden.  •  ->  ■ 

'  IV. 

DieOkrieten  allein  beten  im  Geiele ,  und  solle*  l^mß 
andauernde  Gebete  nickt  ecäeuei^ 

Bie  Gewohrtheit  ab^*  im  Geiste  zu  bete«,  6ie  dea 
Christen  eigen  ist,  üben  die  Ungläubige«  liditfeswegs* 

Von  ihnen  kann  man  Christus  den  Hetrii  so  spreehen 
Miiitii.s,7.8. hören:  fP^enn  ihr  aber  betet,  sollt  ihr  nieki  viel  reden, 
wie  Meiden;  denn  He  meinen,  daa  eie  erM^ei  wer- 
den ,  ircnii  sie  riefe  Worte  moehen.  Seyd  also  nickt 
wie-  sie:  denn  euer  Vater  weisjr  ,ff;kon  vorher,  U^9  ihr 
brauchet,  ehe  ihr  , ihn  darum  bittet,  Wena  er  aber  das 

\ 

\ 

w 
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'^  Iclstluvili/.eti  vet-biettft,  «o  ist  er  doich  weit  entrernt, 
I  iiige  ainlautiinde  OeLele,  welche  aui  einrin  heiligen 
und  iiiili.tlleiiden  Seelencifer  entspringen,  zu  vtrwerl'enj 
vielmehr  erniohnet  er  uns  sogar  durch  sein  eigenes  Bei- 
spiel zu  einem  solchen  Gebole,  da  er  nicht  nur  Nächte  Lne. «,  la, 
im  Gebete  zubrachte,  sondern  dreimal  das  nämliche  Ge- 
bet  wiederholte.  Es  ist  also  nur  gemeint ,  dass  Gott 
eitleo  Wortschwall  nicht  erhöre.  ' 

T. 

JUai  Gebet  der  Heuchler  verwirft  GotU 

DU  B^üchltr  beten  niebt  von  Herzen«  und  von 
ihrer  htt  zu  heten  mahnet  uns  Christus  der  Uerr  darch 
folgeiideo  Ausspruch  ab:  Wom  ikr  U(e{ ,  sollt  tArHutk 
«H^  if^n  wie  die  Heu^kUr,  welche  gern  in  den  Syna^ 
gasen  und  m  den  StraeeeKieetem  $Ukm  wU  heten^  da^ 
mit  eie  van  den  Menschen  gesehen  werden,  WakfHsh^ 
se^e  ieh  mmlh  ^  hohen  ihren  Lohn  schon  em^mgmL 
Du  aber,  wenn  du  hetosi»  gehe  in  deine  Kimmer  und 
schUess  die  Thyire  zu,  und  bete  %u  deinem  Vater  im 
Verborgenen :  und  dein  Vater ,  der  im  Verborgenen 
sieht,  wird  es  dir  vergelten.  Die  Kammer,  welche  hier 
genannt  wird,  bezieht  sich  ;iuf  «Ins  Herz  des  Mensrlirn; 
»her  es  ist  nicht  genügend,  nur  liineinzugehen,  somlrni 
man  miiss  es  überdiess  noch  versf'hlirsscn.  damit  nicht« 
Ton  Aussen  in  die  Hei/en  eindringe  oder  einschfcichc, 
voilurch  dieRcin!icit  dcst^chrtes  verletzt  werden  hi>nnte; 
dijrin  gewahret  der  himmlisihe  Vater,  der  die  Uei'zcn 
und  geheimen  Gedanken  AUer  ganx  durehackttut^  dem 
Hetenden  smo  Verlangen. 

VL 

Wenn  daf,  wornnch  wir  verlanyeny  lange  nicht  gewäh-^ 
rei  wird,  so  soll  man  ton  dieser  Andacktsubung  nickt 

ablassen. 

Das  Gebet  Corden  ferner  Aii«diMicr^  welche  grosse 
Kraft  diese  habe,  zeigt  der  Sohn  Gottes  ditrc^  das  Bei- 
spiel jenes  Bichlers;  welcher,  oibschon  er  wecfer  Gott 
fuchtele,  noch  die  Menschen  scheute,  durch  die  Aus- 
äatter  tind  den  Fteiss  der  Witlwc  besiegt,  ilu'  Verlan, 
gen  gewahrte.    Daher  muss  man  bcstHndi^  zu  Colt  be- 

ysu^  und  mt^t  jene  nachahmen,  Helc)ie,  ucon  sie  ein- 


lim 


mal  oder  z\\  eiinal  beten  ,  und  nicbl  erlangen  ,    um  un» 
•  sie  biuen ,  des  lietcns  müde  werden;  bei  diesem  Gf- 

«chäfte  darf  man  nicht  ermüden,  wie  uns  Christus  und 
die  Apostel  lehren.  Sollte,  jedoch  bisweilen  der  Wille 
ermatten,  so  sollen  wir  Gott,  um  Kraft  zur  Ausdauer 
bitten.  .    .  •  - 

Christus  befahl  uns,  in  fernem  Namen  zu  bitten,  wenn 
wir  vom  hiinmlischen  Vater  etwas  verlangen  wollen. 

Auch  will  der  Sohn  Gottes,  dass  unser  Gebet  in 
seinem  Nameil  zum  Vater  gelange;  denn  dorch  sein 
Verdienst  und  die  Gnade  des  Fürsprechens  erhält  es 
ein  solches  Gewicht,  dass  es  Tom  himmlischen  Vater 

Jo«.i6,3a.si.  erhöret  wird.  Er  sagt  ja  beim  heil.  Johannes:  Wahr- 
lich, wahrlich  i  sage  ich  euch,  wenn  ihr  den  Vater  in 
meinem  Namen  um  elwas  bitten  werdet .  fio  wird  er 
euch  gehen.  Bisher  habt  ihr  um  nichts  in  meinem  Na- 
men (jcheten.  Bittet,  so  werdet  ihr  empfangen  j  auf 
dass  eure  Freude  vollkommen  werde.    Und  wiederum: 

jo«.i4,  la.  jjffi  jfj^g  ihr  immer  den  Vater  in  meinem  Namen  t^iilen 
werdet^  das  will  ich  thun, 

VUI. 

Beim  Gebete  $nuis  man  den  Feuereifer  der  ^Heiligen 
nachahmen  f  tmi  mit  der  Bitte  Danksagung  perbinden. 

litsst  ans'iiachahmen  den  Feuereifer  Jieiliger  Hen» 
sdMiiy  'dea  sie  Mm  «Gebete  anwendetenS»  -Aber  mit  6er 
Bitte  wollen  wir  auch  Danksagung  v^inden,  nack  dem 
Beispiele  der  Apostel,  welche  diese  Gewohnheit  immer 
beobachteten,  wie  man  beim  Apostel  sehen  kann. 

Damit  das  Gebet  eifrig  und  wirksam  seg,  muse  man 
'  fßsten  und  Almosen  geben,  ? 

2jitm  Gcbet^  sollen  wir  Fasten  iipd  Almosen  (uU 
gen,  i^as  Kasten  ist  gewiss  mit  dem  iQe^ete  am  innig- 
sten verbunden;  denn  die  mit  Speise,  und  Tran'k  über* 
laden  siqd^  deren  Gemüth  ist  darniedergedrückt,  so  dass 
•Ip  weder  zu  Gott  aufblicken^  noch  daran  denken  kön« 
nen,  was  sie  mit  dem  Gebete  wollen«   Diesem  folgt 
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ilas  AIntosengeben,  Meiches  ebenfalls  mit  dem  Gebete 
«elir  enge  verwandt  ist..  Denn  wer,  .der  Vermögen  hat, 
demjenigen  wobünthnn^  der  Ton  fremder  Hildthitigkeit^ 
leben  muss,  und  seinem  Nächsten  und  Bruder  nUshX  mift» 
soll  sich  getrauen  sn  sagen,  die  Liebe  sey  in  ihm't 
Oder  wie  soÜ  d^,  irelcher  ohne  Liebe  ist»  Golfes 
«  Hilfe  amfiehen?  nnsser  er  flehet,  da  er  «m  Vere^hmig 
der  Sonde  biltet,  tn  Gott  am  Liebe.  Oaher  ist  es 
gottliche  Anordnung,  der  Wohlfahrt  der  Mensehen 
Hilfe  vn  hemmen«  Denn  da  durch  Sündigen  ent- 
weder Gott  beleidigen ,  oder  d^  Nächsten  Terletzen, 
oder  ans  selbst  beschädigen;  so  hOsahfligen  wir  Gott 
durch  heiliges  Gebet;  durch  Almosengeben  tilgen  wir 
die  Beleidigungen  der  Menschen  aus;  durch  Fasten 
reinigen  wir  uns  yon  eigenem  Unflaihe  des  Lebens*- 
Und  obgleich  jedes  Gebet  gegen  alle  Gattungen  von 
Sünden  vieles  niit/et,  so  ist  doch  eigcntütli  Jedes  ein- 
zelne den  öüiuiea,  die  wir  anlührien,  aagemessen  und 
passend. 


lifititff*  iliittlrtfftttA. 

•  ^^V^F^P  ^^^^^^^  ^^rW^^^^^^^^^^  ^^^w^WW9 

.  Von  dcrVorrede  des  Gebeteg  dea-Herra. 

Vater  unser,  der  du  bist  im  Himmel. 

L 

Warum  Christus  gewollt  hat,  dass  ttir  beim  Eini^ange  • 
.  4iese$  Gebetes  vielmehr  den  Namen  Vater,  als  Herr 
oder  Richter,  gebrauchen  selien* 

0a  diese  christliche  Gebetes formelt  von  Jestis  Chrt- 
Btiis:gelehre|»  bedeutett  dass  wir  nns»  eheror  wir  jkh 
den  Bitten  und  Forderonken  hemmen»  gewisser  Worte 
als  Vorrede  bedienen  soflisn^  viaSy  indem  wir  uns  an- 
däf^^g  Gott  l^dle|i»  diess  auch  mit  mehr  Vertrauen 
'  thun  zu  können ;  so  ist  es  die  Pflicht  des  Seelsorgers,  • 
diese  Worte  deutlich  und  fnsslich  /u  erklären,  damit 
das  andäc!ill;^c  Volk  mit  freudigerem  IMulhe  bete,  und 
einsehe,  es  bcscboitige  sich  mit  Gott  dem  Vater.  Dieser 
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Eingang  n^ffff  ^ynrna  man  auf  die  Wpi'tß.  uliht,  sejir 
kttrii>.ei;naget^ii^ai%  aber  den  Inhalt,  so  U|  er.vftcUr  be- 
detttuifgi9?oii  ^UAd^eheiimibsreich.  Das  erste  Wort, 
dessen  wir  uns  nacli.jGottes  Befiehl  und  Unterfrebung 
keim  J^tep  bedienen,  Ut  Vaier»  Qbgleich  unser  H«ic- 
läikd  dieses  giUUiche  Gebet  mit  cioem  Worte  hatte  begin- 
nen können,  welches  mehr  Majestät  hätte,  ä,Bw  Schöpfer, 
Herr:  so  that  er  es  doch  nicht,  da  es  uns  zugleich  in 
l'inclu  set/en  konnte;  sondern  er  gebraucht  jei>es  ort, 
daä  den  Betenden,  und  Gott  um  e^w^s  Biltenden,  lüebe 
und  Zutrauen    cinüösst.    Wns   ist  wohi  lieblicher  als 

4er  ^^me  Vaiert  et  l^edeutet  i^acliäich^  und  Liebe* 

IL.  ■ 

Wehhu  der  enU  üfimä  seif,  teenwegen  iie  AteH9chem 
hier  Goti  mit  lUeht  Väter  nemen. 

Au*  welchen  Gründen  aber  Gott  der  Name  Vater 
^komnie,  darüber  haun  man  das  glänbige  Volk  beleh- 
ren aus  der  Schö^jiuiig,  Regierung  und  Lilüsung.  Denn 
da  Göll  den  Menschen  nach  seinem  Ebenbilde  erseliaf- 
feoy  und  dieses  den  übrigen  Geschöpfen  nicht  mitge- 
thetlet  hat;  so  wird  er  vermöge  dieses  ausgezeichneten 
Geschenkes»  womit  er  den- Renschen  geschmückt  bat, 
mit  Becht  in  deti  heiligen  Scfhriffeh  der  Vater  aller 
Menschen  genannt,  nnd  nicht  blos  der  Gläubigen,  son* 
Stni;  miek  der  l^nglättbigen« 

Welches  der  zweite  Grund  $qj ,  wcssweyen  hier  die 
Menschen  GoU  mit  h€cki  VaUr  mnnen* 

Den  zw.eitt'B-  Gnind  liefert  iins  dte  ^Hegterung,  da 
er,  indem,  er  für  die  VVohl£|hrt  der*  Manschen  Sorge 
fragt  und  WdcKef;  diirch  eine  Torzd^Kche  An  ton  Sorg, 
falt  iiod  Torselkiin^  uns  eine  vHrerlif^hd  lii^be  bezeiget* 
flainlc  man  aber  bei  dertlrklerbn^  dieses  0egeavtsimes 
die  tr^terllcfie  FHIi'soi^ge  Gottes  föi*  dttf^menscl^eri  deot- 
ticher  erkedne,'  sd  soU  biet*  einiges  tom  Sclfuhc^  der 
j£ngel,  deren  Obhtil  diu  Men$i^hen  öbei*geben  siild>  >r6r- 
getragen  werden« 
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Durch  Oüffcs   Vnrsehunff  i.s^t  drn  F/ngcin  dm  Geschäft 
Üburffeifeih  äui  menschliehe  OeschieckC  zu  schülsktn. 

Goiie«  Voriehafig  hat  den  Engeln  das  Geschäft 
übergeben ,  das  menschliche  Gesclilecht  zu  fchützea 
ond  den  Menschen  beizustehen^  dass  sie  keinen  t>edeo* 
tenden  Schaden  nehmen*  l^enn  gleichwie  die  Eitern 
ihren  Kindern,  venn  sie  auf  einer  unsichem  und  ge- 
fahritchen  Strasse  reisen  müssen ,  Wächter  mitgeben» 
und  Bei&länder  in  Gefahren ;  so  hat  der  himmlische 
Vater  auf  dieser  Beite,  atif  weit  her  v>\r  dorn  himmli- 
lischen  Vaterlande  zueilen,  )e(icin  von  uns  tliigel  bei- 
g<egebeny  auf  dnss  wir  durch  ihre  iiilte  und  Obsoi^e 
beschntzt,  den  von  den  Feind<?n  hinterlistig  gtleglca 
Fallstricken  entgehen,  die  furchtbaren  Äugritlet  die  auf 
unb  gemacht  werden,  bekämpfen,  und  unter  ihier  Lei- 
lung  den  rechten  Weg  baden  sollen,  daniil  lit  ein 
vom  trügerischefi  Gegner  beigebt  ach  (er  In  w^iin)  uut» 
rom  Wege  abiukreu  kÜiifile,  der  uu»  iu  deH  lliuiau.'! 
leilcU  * 

V, 

Woraus  wir  klat  die  Grtiise  des  Nutzens  erkennen^ 
die  den  Uen^hen  aus  dem  Sfchutste  der  Engel  %ufliesset. 

VVie  nitetldi  dber  diese  faeMvdeve  ;8#fgCill  «iiA 
Fttttorge  Qortea  Polt  die  MensohmB  eejr»  deren  Aejit  vnd 
Venraltong  den  Bngl»l«  -^herlnges  ial%  die  switciieii 
Gett  o*d  den  Mensdien  ele  veehlscheflbne  Geiater  ete* 
heu ,  erheltet  ene  ^eo  Beisf^ieften «  vimi  denen  die  hei* 
it^n  S<*hriften  eine  Menge  darhieten,  die  beveuge», 
ea  sey  durch  Geitea  Güte  oft  geaeheken,  dasa  die  Sa* 
gel  im  Angeaiohle  der  JAenachen  ^itndeHMive  Dfin^ 
bewirkten,  wednvofa  wir  ermahnet  werden  soIleA»  doas 
die  nnaiohibaiw  Schut?:gei8ter  nnseeea  Heiles  umiAebi* 
Jbere  Dinge  dieser  Art,  welche  wie  «ifiht  aeben  »  xu 
nnaerm  Nutzen  und  Heile  voll  bringen«  Der  Engel  Ea-  Tob.  i«,  a. 
phaeli  der  ReisegeHihrte  des  Tobin»,  der  ihm  von  Gott 
Zum  Fülii'or  beigegeben  wurde,  geleitete  ihn  ohne  Ge^ 
fiihrde  hin  und  zurück;  er  stand  ihm  bei,  dass  er  nicht 
von  dem  Ungeheuern  l'itiche  verschlungen  wurde  y  und 
zeigte  ihm,  welch  grosse  Kraft  in  der  Leber,  Galle 
lind  dw  lierjü^n  i^a  Ijü^ihei  Der  £ji(gci  uicb 
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den  i'eafel  aus,  er  hemmte'  on<l  band  seint;  Ge>T*ilt, 
und  bewirkte,  iiass  er  dem  Tobias  keinen  Schaden  zu- 
fügen konnte.  Er  lehrte  dem  Jünglinge  das  wahre  und 
gesetzliche  I\echt  und  den  erlaubten  Gebrauch  der  Ehe. 
£r  stellte  dem  blinden  Vater  des  Tobias  das  Augenlicht 
wieder- her«  -  .        '  "  . 

r 

Von  dem  Engel,  durch  welchen  der  heilige  Petrus  aui 
*        \    dem  Gefängnisse  befreit  wurde. 

Auch  jener  Engel,  der  den  Apostelfärsten  befreite, 
wird  reichlichen  Stoff  geben  ,  um  die  frommen  Gläu- 
bigen über  den  wunderbai'en  Nutzen  der  Sorgfalt  und 
des  Schutzes  der  Engel  zu  unterrichten;  wenn  die  Seel- 
sorger zeigen,  ein  J'ngel  habe  die  linsternisse  des 
Kerkers  erleuchtet,  und  den  Petrus,  indem  er  ihn  an 
die  Seite  süess,  Tom  Schlafe  erweckt,  seine  Ketten 
geli3set,  und  ihn  ermahnet  aufzustehen,  seine  Schuhe 
und  übrigen  Kleidungsstücke  zu  nehmen,  und  ihm  zu 
fofgen ;  wenn  sie  lehren,  der  iiamlicho  Enge!  habe  den 
Petrus  ungehindert  durch  die  Wachen  aus  dem  Kerker 
herausgeführt,  endlich  die  Thüre  geuiluet  und  ihn  in 
Sicherheit  gebracht«  Von  dergleichen  Beispielen  ist, 
irle  schon  gesagt,  He  heilige  Geschichte  voll;  und  wir 
lernen  durch  sie>  welche  Mense  yon  Wöhtthateh  Gott 
den  Menschen  erweiset  dnroh  die  Engel,  seine  HHlels- 
personen  nnd^  Boiscksfifer ,  welche  nicht  bloe  wegen 
einer  bestimmteii'  FdvelangelegenheUt  abgesondert  wer. 
den,  sondern  dienen  vom  ersten  AngsnbHehe  4er  Go« 
borl  an  die  Obsorge- üff  fvn»  übergeben  «st,  «ad  die 
jfium  Schutze  de»  Heiles  eines  jlsden  Menschen  aufge- 
stellt sind.  Wenn  diese  Lehre  sorgfältig  vorgetragen 
wird,  so  erfolgt  der  Nutzen ,  dass  .4ie  Gemüther  der 
SSnhörer  aufgerichtet,  und  zur  Erhennftmsa  nmi  Vereh* 
ruifig  der  väterlieken  .Sorgfalt  Oottos  mmä  aetaer  Vojcu 
sehomg  über  aiil.  aa§eetfert  werden.  : 

'     •  vn. '  . 

JVt€  überdiess  noch  die  Gläubujeii  die  väterliche  Für^ 
sorge  Gottes  für  die  Menscken  erkennen  können. 

Wenn  auch  Golt  beM|djgt  wird,  so  vergissi  et  d»(Sh  niemalf  il«r  MuMohen. 

Hiebei  nun  soll  der  Seelsorger  rühmen  'und  he^ 
sonders  preisen  die  Heichthüm(är  der  Güte  Golfes  gegen 
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da»  menschliche  Geschlecht.    Penn  ohwohl  wir  ihn 
«nf^eiangen  vom  Staminvater  unscia  Gcsclilechtcs  und 
dei  bünüp  bis  auf  diesen  Tag  durch  zähllose  Uehelthatea 
und  Laster  beleidige^ .  baben ;  sp  hör^ .  er  dof^h  nicht 
ikttf>.  uns  so  lieben,  wd4  inr  .uns  Taterlicb-m  sorgen» 
Wdt  glaubt,  GoU'vevigtMe  den  llenschep,  der. ist  ein 
Thor,  vnd  liiitert  Gotl  .auf  .die  nnwurdigsle  /Weise. 
(Gotl  Kämt  über  Israel  wegen  der  Gotteslästerung  die- 
MS  YqHieSk  da  es  glaublc^  vom  himmlischen  Beistande 
verlassen  sn  seyn.  Es  beisst  im  Exodus:  Ist  der  Herr  17,  y. 
UtUer  um  oder  nicht  f  Und  b^ii^  £^echiel  zürnet  Gott 
dem  näipilichen  YolbOf  weil  es  gesagt  hatte:  J)€r  Herr  %\%. 
Meht  uns  nicht,  der  Herr  hat  das  Land  verlassen.  Es 
müssen  also  die  Gläubigen  durch  diese  Stellen  von  je-  , 
ner  gottlosen  Meinung,  als  konnte  es  geschehen,  dass 
Golt   der  Menschen   vergesse,    abgeschreckt  werden. 
Zum  lU  \\  eise  hievoii  kann  man  anführen  das  israelilische  • 
Volk,  diis  sich  bei'm  Isaias  über  Gotl  beixiagt»  und  da- 
gegen Mie  GotL  seine  thürichtige  Klage  durch  ein  liebe- 
yolles  Gleichniss  niderlcgt.  Dort  heisstcs:  Sltjn  sprach  :  i*'  ^9t\*.  i§. 
•      Verlassen  hat  müh  der  JJerr,  der  JJen  mein  vcryes^ 
seil!  Darauf  antwortet  Gott:  Kann  denn  ein  Weib  ih^ 
res  Kindes  vergessen,  ,dw  ne  ^sicl^  nickt ^erbarmte  des 
Sohnes  ihre^  LeibMf  ünd,  w^  sie  tM  vergästei  sü  , 
.  tfiill  ifisif^  'iph  dick  nieki  verguun  !  Siehe,  in  meinß 
MMe  hake  iek  iich  yesteiehnet.^ 

Durch  das  Beispiel  des  Stammvaters  wird  die  Güte 
'  Gottes  geffen  uns  bewiesen, 

Obschon  dicss  dm  eh  die  an^el  uhrten  Steilen  deut- 
lich bewiesen  wird,  so  sollen  docli  die  Seelsorger,  um 
das  gläubige  Volk  gründlich  zu  ither?:engen ,  dass  es 
•  keine  Zeit  geben  könne,  wo  Golt  der  Menschen  ver- 
gesse, wo  er  ihnen  nicht  Bezeugungen  seiner  Tatcr- 
lichen  Liebe  erlheile ;  diesen  Gegenstand  durch  das 
leuchtende  Beispiel  der  ersten  Menschen  erklären.  Wenn 
dtt  Temitnnist,  dass  sie,  nacsfadem  aie  Gottes  Gebote  ver- 
fiaehlassigt  und  tiberlreten  hatteki,  «nler  bittorn  Tor- 
Würfen  angeblagt,  und  dmb  jenen  furchtbaren  Richter- 
^pnieb  Terurtliettt  werden:.  VerfluM  Metf  He  Erde,in^^^^^^^ 
deinem  Werk;  mit  Heier  ArMt  eoilet  du  ueen  van 
'Har^jnK»  Tn§eMneä  Jiekmi-  V9mdi\.imd  Metel  soll 
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sie  dir  traffen,  nnd  du  sollst  das  Kraul  der  Erde 
essen ^  vrenn  du  sie  siehst  aus  dcni  Paradiewj  verfHos- 
8cn ,  nnd  einen  Chenibin  stehend  am  Eingange  in'i 
Pflradics,  der  ein  flammendes  und  bewegliches  Schwert 
hält,  um  iillc  II  ü  ff  nun  g  des  Wiedereintrilies  abzDSchnei- 
den;  wenn  tlu  sie  Ton  dem  seine  Beleidigung  räelieii- 
den  Gotte  mit  innerm  und  SosierHclitfii'&ieiide  getcM«- 
gen  siehst;  sollte  man  -äa  iikfit  ^tailMeii,  e»  sej  d«ti 
Menschen  geschehen?  tiilKe^  men  ^  melit  ^ttAirlwltiM, 
er  sey  nicht  nur  von  «Iknr  g^Ulichen  HiKe  imtpImm«, 
son'dern  auch  j^er'S^Atoach  prets^egebenf  tM  deeh 
hitrantVr  diesen  Zeilihen  des  ^ttieben  fomes- mid 
seiner  Bache  ein  licht        Liebe  Gottee  g^gen  sie 

6ta.s,ti.  aufgezüchtet.  Dem  es  machte,  heisst  es,  der  Henr 
Adflncunä  eeinem  WMe  Stücke  ren  Welten^  tksU 
eie  ihnen  e^.  Und  4ie«i'fst  wohl  der  grösste  iBeweii» 
daM  Gott  der  .Menschen  zu  keiner  Zeit  je  vergesse. 
Die  Behauptung,  dass  die  l^ebe  Gottes  durrh  keine 
Beleidigung  der  Menschen  erschöpft  werden  Könne,  he- 

^•.t«,ia.  kräftigt  David  mit  folgenden  Wörieii:  Wird  wghl  Gott 
9er§eseen  des  Erharm^ ,  und  zurückhalten  in  seinem 
Zorne  seihe  Barmherzigheit  f  Auch  Habakuk  erklärte 
•i«.  diess«  da  er  zu  Gott  spricht  im^  sagt;  Wenn  du  zür- 
nest, gedenke  deiner  Barmherziyheit.  Micha as  spricht 
7,  la  ebenfalls  flicss  an«,  wie  fo?gl:  Wo  ist  ein  Gott  wie  du, 
der  du  Misset  hat  ivegnimmst ,  und  Sünden  hinziehst  dem 
Ueherhleibsel  deines  Erltes?  Er  lässt  nicht  für  der  aus 
seinen  Zorn;  denn  an  Barmiierziylieit  hat  der  Herr  (7tf- 
f'allcn.  Und  so  ist  es  auch  wirklich;  ^eun  wir  uns 
für  ganz  verloren  und  de»  Scbotses  Gottes  beraubt 
halten,  dann  suchet  uns  Gott  nach  seiner  unerniessli- 
chon  Güte  eifrig  auf,  und  soigt  für  uns,  er  bäh  auth 
im  Zorne  dns  Schwert  der  Gerechligtieit  zurück,  und 
höret  nicht  aui,  die  unerschöpflichen  Ueichlhüi^er  sei- 
ner ßarmheivJgküil  über  vin>  aus/.ugie^8en. 

Welekes  4er4Hiie  Cftmnd  seg^  wodureh  ttott  xmget,  dßss 
i9r  das  Menecheitfescldeeht  mit  9äietd£cker  lättks  Mket^ 

käufei. 

•  *    .  •  ly  Durc^  Ale  Vliffsttllg  int  Öott  dtr  V  itrr  r!rr  Mf  rr-^flieil.    l^Vltt  WMBk  ««  •* 

>   ,  .       ■  Uttterpfttud  uiisert  r  l«^ ilnsunt^. 

l;  Die  SMiÖ|€iing  und  Be^iaroog  iiat  dbo  ein  ^ro»' 
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•et  CewicM  rar  Dtrlejuang  der  heten^rn  rie1»e  mid 
des  Sdnitases,  den  G<rtt  dem  AlensehengmKlechto  an- 
fpedeihen  lattt;  allein  da»  I/Verh  der  ttefiieiieiierldtteiig 

ngt  über  jene  obigen  ew^i  so  hoch  empor,  dass  der 
«nendlii  li  g  iiii^e  Gott,  unser  Vafer,  seine  unbegraniste 
Güte  dureb  diese  dtttte  Wohl« bat  im  Uebft^sae  tier* 

Torleurhien  liess.  Pes^Mregfe«  soll  der  Seelsorger  seine 
geisilichen  Kinder  lehren,  und  diese  nnfibertrefflirhe 
läebe  Ootfes  gegen  ons  beslHndi«;  ihnen  einprrigen,  da« 
mit  sie  erkennen  ,  sie  seyeti  diirrh  die  f  rlöson^  wim- 
derb;irer  YWise  linder  Gottes  j^ewnivl  rn  :  dtrin  er  rjnh  i^  it^  n_ 
ihnen  ,  saf^t  dvv  lieil.  Johannes,  Mathf ,  Kinder  GlUi€M 
%U  werdefij  und,  sie  sind  mut  Goff  (/chorcn, 

IL  Desswej^eii  hei*>st  die  Tpiitc,   welche  wir  als 
das  erste  Unterpfand  und  Denkmal  der  trio&ung  er- 
halten haben,  das  Sakrament  der  Wiedergeburt:  denn  . 
y\'iv  werden  dadurth  als  Hinder  Golies  geboren,  Drr 
Herr  selbst  sftgi:    Was  vom  Geiste  geboren  ist,  »«h,«,«.». 
ist  Geist,  nnd,  Itir  viüsset  neu  geboren  werden,    Kbeo- i.  ivu.  i, «. 
bo  der  Apoisiel  Petrus:  die  ihr  wieder yeboren  sei/d  nicht 
aus  rergänglictiem )  sondern  aus  ntivergänglichcui  j^V/- 
mcn  durch  das  Wort  des  l  elf  endigen  Gott€$, 

X. 

Durch  eine  besondere  Wokllhftt  Gvltcs  sind  wir  durch 
die  Erlösung  Jiinder  Gottes  geworden. 

Durek  diese  Erlösung  haben  wir  auch  dee  4ieiligcn 
Geiai  em^i^igett»  evd  sind  der  Gnade  GQiie8^wiH*4i' 
l^et  werden.    Durch  dieses  Gesdien^  werden  wir  v-on 

Goft  an  lUndesstatt  angenommen;  wio  d*»r  Apostel  Pau- 
lus an  die  Homer  schrirli:  Denn  nicht  habt  ihr  icindcr 
empfani^cn  den  Geist  der  Knecht .^cha  ft ,  nm  euch 
/ürchicn,  sondern  ihr  habt  äefi  Gci^t  der  Kindsciiaß 
mpfanf/en,  in  welchem  wir  rufen:  Abba,  Vat^r! 
Braft  uud  Wukufi^  dieser  Annahme  an  K-indcsstatt  er- 
klärt der  beil.  Johanneü  so:  Sehet  9  Weivhe  Liebe  am  i.  joli.a,i. 
der  Vater  erm€4€H  hat,  dau  Mit  lUndär  Goil^  keisr 
sen  %mi  4intL  . 

XI. 

Wm       Christen.»  ^  4ekm  XiMi^  4hti44i  seumiUß- 
sind,  nach  Erlm^m^  «ee  vi^let  nSierUcker  Liebe$be^ 
.„^Hgmg^  '4m-  Vater  entgegta  S0llm, 

1)  Dt*  Güte  äea  blaiHiliMlieit  Vater«  «Amb  m«  aldil  ii«r  iiadi  de»  Gl4ck*, 
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,Mmdwn  »Bck.ucli  df«  ««fel«M«nea  Dnuif ndc«  bencM».  8)  Waran  di>  ZiiLk^ 
i||j|mg'Mignv«ndet  werde. 

...V        Nachflcm  nun  diess  erkläret  ist,   soll   das  gläu- 
bige Volk  ermahnet  werden,  was  es  dem  iiebevollslen 
Vater  und  Gott  entgegen  leisten  müsse,  damit  es  er- 
kenne, welche  Triebe  und  Hochachtung,  welchen  Ge- 
horsam und  weiche  Verehrung  man  dem  Schöpfer,  Len- 
ker und  Erlöser  '/.oUen^  mit  welcher  HolTniuig  und  mit 
welchem  Vertrauen  man  ihn  anrufen  müsse.    Um  aber 
die  Unwissenheit  zu  unierrichten,  und  die  verkehrte 
Meinung  derjenigen  zu  veiLessern,  welche  wähnen,  nur 
Glück  und  ein  ungetrübter  Lebenblaui  diene  zum  Ue- 
wci&e,  dass  uns  Gqtt  seiqe  Liebe  bewahre^  wenn  wir 
aber  Ton  Gott4acoh  .lioglüciL  und  Drangsale  heimgesucht 
<!werden  y  so  sey  disM .  ein  Zeichw »  d«a^  0r  «ds  feind- 
*  «elig  gesinnt,  nsd  das»  4er*  Wille  Gotte»  1198  «bgeniMst 
jsey ;  soll  man  zeigen,  das»  4er  Herr  ganz  und  gar  niclit 
Cetndaellg  gegen  uns  handle,  wenn  uns  feine  Hand 
T«b,it,fit»  ^0^,  aondem  daas.  er  darch  Schläge  heile«  und  daaa 
eine  Ton  GoU  liommende  Wnade  ein  Heilmittel  sey.  ^ 
tlL  Denn  er  suchtiget  die  Münder,  um.  sie  durcli 
eine  solche  Zucht  zu  bessern,  und  dnrch  die  zeitliche 
'    Ahndung  vom  ewigen  Verderben  zu  retten.    Er  sucht 
zwar  unsere  Ungerechtigkeiten  mit  der  Buthe  heim, 
P«.8S.a9.    und  mit  Schlägen  unsere  ßGnden;  aber  er  nimmt  seine 
Barmherzigkeit  nicht  TOn  uns  weg.    Desshalb  sollen 
die  Gläubigen  ermahnet  werden,  in  dergleichen  Züch- 
tigung die  Yäterliche  Liebe  Gottes  anzuerkennen,  und 
^jenen  Aasspruch  des  so  geduldTj]^en  TTiob  im  Gedächt- 
Job.B»l8L    Bisse  nnd  Munde  zu  führen:  Er  venvundet  und  heilet, 
er  schlagt  wd  seine  Hände  machen  (jesund;  ferner  auf 
sieh  anzuwenden,  was  im  Namen  des  isr<ielilis(  hen  Vol- 
kes  Jeremias  geschrieben  hat:  Du  hast  mieh  gestrafif 
und  ich  ward  gezüchtigt ,  wie  ein  ungebändigt  Math  ; 
behehre  dich,  so  werde  ich  bekehret,  denn  du  bist  der 
Herr  mein  Gott.    Die  Gläubigen  sollen  vor  Augen 
»        .  haben  das  Beispiel  des  iobias,  welcher,  nls  er  mit 
'  Blindheit  geschlagen  die  väterliche  Hand   dottes  ihn 

züchtigen  fühlte,  ausrief:  Jck  Inbe  dich  Herr  Gott  fsraels, 
To^ii,i8.  fffcil  du  mich  ge&Hchtiget  hast,  und  wieder  geheilet.  ^ 

xn. 


Hiebet  sollen  sidi  die  Glaobigtn  heiottderi  hüten. 
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e«  tndg  sie  wat  himer  für  ein  Schaden  oder  Ungliick 
Mtfen»  eu  glauben,  Gatt  wisse  nichts  daron.  Detin 
er  Mtgl  teilktt:  Kein  Haar  von  eurem  Haupte  s^ll  i^er-i^^^^^  , , 
hrm  gehen.    Vielmehr  sollen  sie  bich  trösten  mit  je- 
nem gottlit Iieii  Aiisspruclic  in   der  geheimen  OtVenba- 

rung:  IHe  ich  lieh  habe,  s träfe' und  »üeki ige  ick.  Man  (9. 
beruhige  sich  mit  der  Krmahnung  des  Apostels  «in  die 
Hebräer:  Mein  So achte  nicht  gering  die  ZüchtigungMrbr.i%k^ 

des  Herrn,  und  venaye  nickt,  wenn  dff  von  ihm  ge^ 
straf  t  wirst.  Denn  wen  drr  Herr  lieh  hat.  den  zück^ 
tiget  er:  er  ^ht (igt  jedes  Kind,  das  er  aufnimmt ;  .... 
Wenn  ihr  ohne  Züchtigung  wäret*  ....  wäret  ihr 
Bastarde  und  keine  Kinder  ....  Lmern  leittlichen  Va- 
ter  hfifien  wir  su  &üchtigcn,  und  erwiesen  iltnen  Ehr^ 
furcht:  sütUen  wir  nicht  iit  lmeiir  dem  Valer  der  Gei- 
ster uns  unteiwerjen,  damit  wir  Icbeu  i 

L  n  s  e  r. 


XIU. 


r 

Warum  uns  hier  ftefohfcii  wird,  Gott  in  der  mekrfu- 
fachen  Ztuhi  mit  dem  Amdr^ick^  Unser  Vater,  su  be-  • 

nennen. 

1)  Ailr  (  hri.stcn  »«incl  Brüder  unter  eitiandrr.  iiiiti  U.üirii  diirrti  dir  Kraft 
der  Aniiitlniir  im  KiiideMlMl  mwcIi  Cltrivtuf  Htm  RtuHcr.  f>if  l)i ndcrtlrlie  \tf' 
tnUNitHcUati  laic  Clirliii««  Ut  ckirch  whie  AuCarvtiliaiii  nUlit  xerriKkCM  wvfdcii« 

'  I.  Da  wir  alle  den  Vater  amtifen«  und  ihn  nnscm 
Valer  nennen,  so  Iclut  uns  dieses,  e»  folge  darch  das 
Geschenk  und  Üceht  der  göttlichen  Adoptirung  noth* 
Mendig,  das:»  alle  Gläubigen  Brüder  sind,  und  einander 
brüderlich  lieben  mtisseo«  Christus  sagt  beim  Matthnui: 
Jhr  seyd  alte  Brüder;  ....  denn  Einer  ist  euer  Vater.  «^8.9. 
der  im  Himmel  ist*  Daher  nennen  auch  die  Apostel 
in  ihre^  Briefen  alle  Glaubigen  Hrüdtr.  Ilirraii»  fol^t 
ebenso  notlnvendig,  d.iss  durch  die  naniliche  Annahme  an 
Kindesslall  (iOltcs  nlrht  nur  alle  (ilaubij^en  unter  sit  U  als 
Brüder  verbunden  werden,  sondern  weil  der  einj^t  lMM  ai.« 
Sohn  Gottes  Mensch  ist,  so  werden  sie  auch  seuie  i»ru- 
dcr  genannt,  und  sind  es.  Denn  da  der  Apostel  im 
Briefe  an  die  Hebräer  vom  Öolme  Gottes  sprach,  si  luieb 
er:  Er  schämt  sich  nicht,  sie  j'muit^r  zu  nennen,  indem 
er  spricht;  Ich  will  de  tum  Sfimen  meinen  Brüdern  «.  i«. 
verkundigen ,  was  schon  iange  vuriiüi  David  von  Chri- 

Kftinrikctirt  Kaireitumii». 
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ttm  dem  Herrn  gewcUanget  hat..  AW  «uoli  iihristuf 
aelbit  spricht  bei  dem  fivnn^^eMaten  »o  wx  <1en  Wei« 
M«ttik,n,tt.bern:  wh§t  hin,  und  verkündet  e$  meinen  ßr§d€m, 
4m9  He  fiadi  GmlHäa  $€keH$  äaseiM  werden  Wc  mich 
sehen* 

U.  Dies«  hat  er  bekanntlich  diamaU  gesagt,  als  er 
schon  fOn  Todten  ouferwcckt  war,   und  <^ie  ünslerb- 

^  lichkeit  erlangt  hatt^;  auf  ilnss  niemand  glaube,  Hiese 

brüderliche  Verwandtschaft  sey  durch  #eine  Auferste- 
hung und  Himmelfahrt  zerrissen  worden.  Weit  ent- 
fernt, dass  die  Auferstehung  diese  Vereinigung  nnd 
Liebe  Chriati  anfheben  sollte,  haben  wir  Tielmetir  die 
Maub. sft^ 40.  Versicherung  ,  dass  die  geringsten  unter  den€rlSubi  gen 
von  ihm  Brüder  werden  genannt  werden,  wenn  er  der- 

X  einst  auf  jenem  Throne  der  Majestät  and  Herrlichkeit 

über  alle  Menschen  aller  Zeilen  Gericht  halten  wird. 

XIV. 

'  Auf  welche  Weise  die  Gläubigen  unter  die  Brüder 

CkrUti  ge^äiilet  werden. 

Wie  sollte  es  aber  geschehen  können,  dnss  wir 
Mehr.  1.       nicht  Curia ti  Brüder  %cyex},  dessen  Miterhen  wir  heissen? 
'  .  denn  er  ist  der  1  :rstgc!>orrie,  welchen  er  zum  Erben  über 
Alles  gesetzt  hatj   wir  aber  sind  die  Zweitgebornen, 
_  seine  Miterben  nach  dem  Maase  der  himmlischen  Ge- 
schenke, im  Verhältnisse  der  liiebe,  durch  welche  >vir 
uns  als  Diener  und  Mithelfer  des  heiligen  Geistes  be- 
wiesen haben,  durch  dessen  Krafi  w  ir  zur  Tugend  und  za 
heilsamen  Handlungen  aufgemuntert  und  angespornt  wer- 
den, damit  nlr,  auf  seine  Gnade  gestützt,   tapfer  iur 
unser  Heil  streiten,  durch  den  wir,  wenn  wir  weise  und 
standhaft  gekämpft  und  dieses  Leben  vollbracht  haben, 
den  gerechten  Lohn  der  Siegeskrone  empfangen,  die 
^  yom  hlmroUsohen  Taler  itllen,  welche  siegreich  gesli'it- 
'«  Rcbr.6,it.  x^u  haben,  bestimml  ist.   Denn,  wie  der  Apostel  sagt» 
,  Gett  iet  nicht  nnaereeht,  äne^  er  vergessen  eelUe  enree  ^ 
ahme       der  Jüiehe* 

IFs'e  einer  für  den  (0idem  heien,  mi  alle  eick  gegen-- 
eeitig  ale^ Brüter  eehitnen  etilen. 

Wie  wir  aber  dieses  Wort  Unser  von  Herfen  aus- 
«pt^eken  »oUen,  erklüre«  dl«r  Ausspruch  des  heü.  Chry- 
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sfMtoniit,  w«lck«i*  tagt  Gm  hflre  gei:iie  4eo  Clmiiii* 
nicht  fi«r  iar  nch,  »oiidem  liir  einen  «ndem  beten ; 
iretl  Air  sieh  ku  beten  ^tne  PAicfct  der  Natar,  fnr  einen 
endetti  zu  beten  eine  Pflicht  der  Gnade  itt:  für  sieb 
Ky .beten  erb^itebet  die  MothYrendigkeit;  für  einen  .nu 
dern  xu  beten,  da/u  ermahne;!  die  bröderiiche  Liebe.' 
Diesem  fiigte  er  bei:  Gott  ist  aii{;;enehinoi'  das  Geber, 
welches  die  brüderlicbe  Liebe  darbringt,  aU  das,  weU 
ches  nolhgeditjngen  aosgesprochen  wird.  Bei  dieser 
so  \»ichiigen  Abhandlung  über  dns  heilsnme  Gebet  soll 
der  Seelsorger  olle  Menschen  jedes  Alu  rs,  Gcsrhlech- 
tes  und  Standes  dnngend  eim^liDi  ti.  d,ii»s  sie  sich,  ein- 
gedenk  dieser  allgemeinen  bruderlichen  Verwandtechatt, 
liebevoll  und  brüderlich  heiraf»<'n.  und  dass  sich  keiner 
über  den  andtrri  übermüthig  erheben  soll.  Wenn  jui  K 
in  der  Kirche  doues  verschiedene  (irade  von  liienj^tcs-- 
verrichtungen  sind,  so  löset  doch  diese  Verschiedenheit 
▼pn  Graden  oitd  Aemteni  das  liand  der  hrüderlicben 
Veretmigung  nicht'  anf.  Denn  anrb  der  verschiedene 
Gebraui'h  und  die  mannigfaUige  Verrichtung  der  tilie- 
der  am  Leibe  des  Menschen  macht  nicht,  dass  dess- 
wegen  dieser  oder  jener  Tbeil  des  Hoi'pers  die  Ver* 
richtitng  4ind  den  Namen  eines  Gliedes  verliert«  . 

XVL 

Ait$  whken  Urt^ekeu  Üe  Ckrisien  iurek  ein  «e  cf^^ra 
Xmtd  der  V€rMHm4i^kmft  verknüpfet  eitkU 

Stelle  dir  einen  vor,  der  königliche  Mücht  besilat; 
ist  nun  ein  solcher,  w  enn  er  |2;Ui'.ihi^  ist.  ni(  ht  ein  Bru- 
«Icr  iiUcr,  die  in  chrisllithci  (it nieinscboft  leben?  Ja 
wohK  VVic^so?  Weil  der  GotU  aus  dem  die  Iteichcu 
und  Ronige  geboren  sind ,  kein  anderer  ist,  ,als  der, 
von>  welchem  die  Armen,  wiA  die  unter  der  Gewalt 
des  B$nigs  sieben,  ihr  Dsseyn  haben,  sondern  es  ist 
ein  Gott  und  Vater  und  Herr  Alter,  Daher  haben/ Alle 
gleichen  geistigen  Adel,  gleiche  Wörde,  gleichen  Glan« 
der  Abkunft,  da  wir  ntle  aus  dem  nämlichen  Geiste, 
ans  dem  nämlichen  Sakramente  des  Glanbens  nl^  Hin- 
der  Gottes  geboren,  und  Mtterben  derselben  Erbschaft 
sind.  Auch  haben  die  reichen  und  mächtigen  Menschen 
keinen  andern  Gott,  als  die  von  geringer  Herkunft  und 
dem  niedrigsten  Stnnde  ;  sie  sina  durch  keine  andern 
Sakramente  eiugeweihet,  und  erwarten  keine  andere 
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Erbschaft  det  hiimnlischeii  ReicAef«  AU0  Mi4 
der,  und,  "wie  der- Apostel  a»  die  Ejilieter  sagt,  wir 
sind  Glieder  winee  Leibie  «wn  eeinem  Fleisch  und  sei- 
nem Gebein»  Das  nanilichp  deutet  der  Amittel  auch  in 
seinem  Bne£e  aa  die  Galater  an ;  Ihr  AUe  se^d  Minder 
€f9iiee  durch  den  Glauben,  der^  in  Christo  Jesu  ist» 
Denn  ihr  Alle,  die  ihr  in  OhrUto  getauft  eegd,  hmbi 
Christum  angezogen.  Da  ist  wedler  Jude  noek  Grieche, 
da  iet  weder  Shlave  noch  Freier,  da  ist  weder  Mann 
noch  Weib:  denn  Ihr  Alle  segd  Eins  in  Christo  Jesu, 
Dieser  Gegenstand  aber  soll  von  den  Seelcnhirten  lleissi^ 
und  genau  behandelt  werden,  jind  tntt  Bedacht  sollea 
•ie  bei  diesem  Ausspruche  Terwoilen;  denn  es  ist  diess 
die  geeignete  Steil«,  nicht  minder  Eur  Slärkuhg  und 
Aufmunlerirog  simer  und  verac  hteier  Menschen,  als  zvae 
Be/Hbmong  und  UnterdtücUung  des  Uebermuihes  der 
Reichen  und  Mächtigen.  Um  fliesen  Krebsschaden  der 
Menschen  zu  heilen,  empfahl  der  A postel  so  dringend  diese 
brüderliche  Liebe ,  uad  schärfte  sie  den  Giaubigeu  ein« 

xyu. 

Wae  der  Christ  befrachten  soU^t  Wenn  er  den  Eingang 
des  Gebet  es,  Vater  unser,  ausspricht. 

Wenn  du  daher,  o  Christ!  zu  Gott  dieses  Gebet 

verrichtest,  so  gedenke,  dass  du  als  Sohn  Tor  Gottt 
den  Tater,  bintritist.  Wenn  du  nun  das  Gebet  begin- 
nest, und  jenes,  Vater  unser,  aussprichst«  so  bedenke, 
wie  hoch  dich  die  unendliche  Güte  G<ott|$a  erhoben  hat^ 
da  er  dick  nicht  wie  einen  Sklaven  vor  d^n  Herrn  un« 
^  freiM'illig  und  furchtsam  hintreten,  sondern  wie  einen 
willigen  und  zuiraüungsvollea  Sohn  zum  Yater  deine 
Znfltirlit  nehmen  hiess.  In  dieser  Erinnerung  und 
Betrachtung  bedenke,  wie  eifrig  und  andachtsvoll  du 
beten  sollst.  Du  musst  dir  IMithe  geben,  dich  so  zu 
bezeigen,  wie  es  sich  für  ein  Hind  Gottes  ge/iemt,  das 
heisst,  dein  Gebet  und  deine  Handlungen  sollen  nicht 
uuwürdig  seyn  des  göttlichen  Oese  hUchles,  dessen  sich 
der  uneiuUich  gütige  Gott  gewürdigei  hat.    An  diese 

E(»hca.»,i.  Pflicht  erinnert  uns  der  Apostel,  da  er  sagt:  Set/d  also 
Nachahmer  Coli  es  als  die  lieben  Kinder^  damit  in  \^  <ihr> 
heit  von  uns  gesagt  werden  könne,  was  der  nümliclie 

f.TiwM.s,s, Apostel  an  die  Thessaloniker  schrieb:  Ihr  alle  segd 
&9hne  des  Lichtes  und  Söhne  des^  Tages. 
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Der  du  bist  im  Himmel« 


XVIIL 


Da  G^ii  Überall  gegenwärtig  Uf»  wie  law%  man 
gen,  dose  er  seine  ffoknung  vorMÜgUeh  im  Himmel  habet 

Alten,  die  von  Gnu  ricliiii^  denken >  ist  bekannt, 
dass  Göll  überall  und   iUlemhalben  gegenwärtig  sey; 
was  nicht  so  zu  veisUhen  ist,  nis  wäre  er  in  'l'heile 
gelheilt,  und  ein  'l'heil  besetze  and  beschät/.e  einen 
Ort,  und  ein  anderer  einen  andern.   Gott  ist  ein  Geist, 
und  kann  nicht  gelheilet  werden.  Denn  wer  sollte  wa- 
gen ,  Gott,  als  an  einem  Orte  sich  befindend,  in  die 
Grenzen  eines  Ortes  einzuschliessen ,  da  er  selbst  von 
sich  sagt:  Erfülle  ich  nicht  Himmel  und  ErdeV  l>ies8* 
ist  w  iederum  so  zu  verstehen :  Gott  umfasse  Himmel 
und  Erde,  und  was  unter  Himmel  mid  Erde  begriffen 
ist«  durch  seine  filachl  and  Kraft;  nicht  aber,  er  selbst 
•ej  in  irgend  einem  Orte  entheUen.   Gott  ist  allen 
Dingen  gegenwärtige  entweder  «e  enehaflfoiid ,  oder 
die  geschaffenen  erhaltend,  dnrch  hein#  Gegend ,  keino  *  * 
Gränzen  eingetehlassen  oder  so  anwehrieben,  data  er 
nicht  seine  Natnr  nnd  seine  Macht  allenUialben  als 
gegenwärtig  stellen  kilnnte*  Der  beilige  David  drückte  ■ 
diess  mit  folgenden  Worten  aus:,  Steig  ich  gen  Hiw^^*t!m%^ 
meU  eo  biet  du  da.    Aliein  obgleich  Gott  in  allen  Or- 
ten und  Dingen  gegenwärtig  ist,  ohne  jedoch,  wie  wir 
aagteu,  durch  Grän/en  eingescblossen  zu  seyn  i  so  heisst 
CS  (loch  in  den  heiligen  Schriften  oft,  er  habe  seine 
Wohnung  im  Himmel,   Diess  geschah  desswegen,  weil 
der  Himmel,  zu  dem  wir  emporblicken,  der  Tornehmste 
Theil  der  Welt  ist,  weil  er  unversehrt  bleibt,  an  Kraft, 
Grösse  und  Schönheit  die  übrigen  Körper  übertritT't, 
und  nach  gewissen  und  ständigen  Gesetzen  sich  bewe- 
get.    Lm  also  die  Geniiilber  der  IMcnschen  anzueifern, 
seine   unendliche   IVlacbt  und    ^Injesiat    tu    bell  .k  Ilten, 
weU'be  vor/ügUch  .ms  (ier  Schöplun^  des  Himmels  her- 
vorleuchten, be/.en^et  Gott  in  den  heiligen  bchriftcn, 
er  wohne  im   Himmel.    Oft  erklärt  er  nuch,  wie  es 
denn   wirkllcli  iät ,  es  sey  kein   i  heil   der  \'\  ell,  der 
nicht  von  der  Gegenwart  des  Wesens  uud  der  Macht 
Gottes  umfasse  ist.  . 
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Wm  ii€  WerN:  der  dm  kisiJm  Himmel,  den  Gidm- 
Hgem  vm  keirmekim  dmrHeien. 

Die  Glaublj^en  sollen  sich  bei  dieser  Betrachtung 
nicht  nur  das  Bild  des  g«»meiiist  hafilichen  Vater«  aller 
I^leii&chen  vorstellen,  sondein  auch  an  den  lin  Himmel 
herrschenden  GoU  denken,  damit  sie,  wenn  ine  beten 
nuiien,  sich  erinnern,  dast  man  Her«  Und  GeUt  anm 
Himmel  erheben  mütae|  imd  io  wip  ihnen  der  Name 
\  aier  llotVnung  Hud  Vertrave«  einHötat,  ebenso  sol! 
jene  vortrefüiche  Nalnr  und  götiltche  Maieatä»  unaei» 
Vater»,  der  im  Himmel  iei,  chritlltclie  ]>emni1i  nad 
GouseligkeU  in  iktwn  Bensen  erweehen*^  Diese  Worte 
.  acbreiben  den  Betenden  auch  ▼or,  um  was  man  bittaa 
aoU.  Denn  all  unser  Verlangen,  mrekhes  nur  den  Vor- 
theil und  dieNnthdurft  dieses  Lebens^  betrtH^,  und  nicht 
mit  den  himmliachen  Geiern  verbunden,  und  auf  jeneu 
Endnweek  gerichtet  Isl,  ist  Tergeblich,  nndl  eines  Chri- 
sten unwuidig.  Duher  seilen  die  Seelsorger  die  froia. 
men  Zuhörer  über  diese  Art  des  Gebetes  belehren,  und 
ihre  Erwähnung  doi*€h  den  Aussprach  des  Apostels  be- 
CMoM.  8,1.9.  fcrafilgen:  Wem  ikr  nm  mit  Christe  auferetanden 
eegd,  io  emekeh  »tu  droben  ist,  wo  Christus  iftt ,  der 
zur  Beekiem  Geltes  sitzt,  Wae  drohen  iel ,  Mmbet  im 
Sinme,  nieki  wme  mtf  Erde^* 


Von  der  ersten  Bitte  dc&  Gcbetes  des 

Herrn. 

Gehelliget  werde  dein  Name. 

1. 

Wanmi  wir  untere  Wineehe  mit  der  tieüigung  det 
09ttlieken  Nmnene  beginnen, 

Ii  Die  OrdDavK  der  Bitten  muM  vich  uach  der  OidnnriK  dessen  richten,  wor 
ifHcli  na»  vtrluiseB  aoU.  St>  Vor  Allen  nuM  nan  bitten  uai  Am«  wa»  ei|«M- 
*        Hdi  «an  BiOuM  ««UM  feMit.  ^ 

I.    Um  was  man  Gott  bitten,  und  in  leelcherOrd« 
.  nuttg  diess  geschehen  müsse^  hat  unser  Allee  Xehrnei- 


Digitized  by  Goo^^Ic 


•ter  hihI  Herr  ivlbst  ^mivhiet.  I^cimi  cU  <1m  Ci?bet 
viiMr»  Nei^iuig  und  «n»er  V^daagen  Imiid  niaclit  und 
avMpricht.  so  beten  wir  dann  recht  und  vernünftig, 
wenn  tlie  Ordnung  der  Bitten  sich  nach  der  Ordnung 
dessen  ruhtet,  Ma*  wir  bcgeliren  sollen.  Ks  ermahnet 
uns  nhcr  die  wahre  lache,  nll  unser  Sinnen  und  Slre- 
hen  auf  Golt  zu  vichfen,  den  Mir,  weil  er  allein  an 
sich  selbst  dns  böihsie  Gut  ist,  mit  Hecht  auf  eine 
TorzügHche  und  besondere  \^  tise  lieben  müssen.  Aber 
man  kami  Gott  nicht  von  Herzen  tnd  allein  liehen, 
wenn  man  nicht  seine  Khre  und  seiiien  üuhm  alleu 
Dingen  und  Geschöpfen  vor/.ieht« 

JL  Alle  Güter,  sowohl  die  unsrigeti,  als  auch  diu 
fremden,  und  kurz  Alles,  was  man  mit  dem  Namen 
Gut  belegt,  kommen  von  ihm,  und  stehen  ihm,  dem 
höchsten  Gute,  nach.  Damit  daher  unser  Gebet  in 
Ordnung  fortschreite,  so  hat  unser  Heiland  diese  liitte 
Tom  hdehsten  Oute  alt  die  tme  vn4  Yoisuglicliste  foi* 
«Hell  übrigen  aufgestellt,  «ns  belelMm4»  ^am  wir,  9hm* 
Tor  wir  dM,  wat  mm  oder  dem  Naehsteo  nöthig  ist» 
▼ifrlMgen,  ml  bitten  um  das,  waa  Gotiea  Böhm -be- 
trifft, «od  Gott  aelbal  rniaeni  Eifer  «ad  wiser  Verlan» 
gen  nach  aeiner  Ehre  Torirageii  aölleA.  Hiedurch  er- 
wir  die  Fflicbl  der  Liebe»  die  una  anweiset, 
Gott  mebr  alt  «ns  selbst  za  lieben»  und  zeerat  um  das 
«I  'bitten,  Waa  wir  für  Gott  wümchen»  beona^b  um  doa» 
waa  wir  for  «Ha  begehren« 

Ii. 

Da  die  yüliliche  Naiur  durch  nichts  bercichcrl  werden 
und  an  nichts  Mängel  leiden  kann,  warum  war  es  dumn 
mlhwendig,  hier  tcm  die  Meiliyung  des  Nammis  Goi- 

(es  wm  Mien* 

Da  wir  solche  Dinge  ■wünschen  und  bitten,  die 
uns  mangeln,  und  bin  Coli,  das  hcisst,  bei  seiner  Na- 
tur, kein  Zuwachs  möglich  ist,  uud  die  guitliihe  \^  e- 
snihcit,  welche  auf  unbegreifliche  Weise  mit  aller  Voll- 
kcnnnienheit  erfüllet  ist,  durch  nichts  bereichert  wer- 
den kann;  so  mwss  man  \iissen,  dass  das,  um  was  wir 
Gott  für  Gott  selbst  bitten,  liusscrlich  scy,  und  dio 
äussere  Verherrlichung  Gottes  betreffe.  Wir  Verlan- 
geQ  und  bitten  dadurch,  dasi  Gottes  Name  bei  aHen 
Stationen  bekanoler,  dasa  «ein  Reich  ausgebreitet  w«r» 


de,  und  dm  taglieh  mehrere  dem  göttlichen  Weten 
gohorrhen;  uod  diese  drei«  Name,  Beich,  CtehomHi, 
sind  nicht  in  dem  imiersteti  G«t  Ciettes,  sondern  wer» 
den  ans^erlich  angenommen. 

HL 

Wie  man  üete  erste  BiUe  verstehen  müsse,  und  m/* 
cAe  Wünsche  wir  nach  dem  Willen  JDhristi  6oU  dem 

V^ier  darbringen  sollend 

Allein  damit  man  deutlicher  erkenne,   was  diese 
T>iuca  enlH.ilten  nnd  bedeuten,  soll  der  Seelsorger  das 
f^lriubis^e  VolU  lehren,  dass  jene  Worte:   Wie  im  Nim- 
met»  ulsn  mich  auf  Erden,  atif  jede  einzelne  der  drei 
ersten  lii'len  bezogen  werden  Udnnen;  nandich  Gehei- 
Ii// ei  werde  dein  JSnme,  wie  im  Himmel,  also  auch  auf 
Erdc7t;  ebenso:  Zukomme  uns  dein  Reich,  wie  im  Hirn" 
melf  also  auch  auf  Erden;  und:  Dein  Wille  ff  esc  kehe, 
mie  im  Himmel,  also  auch  auf  Erden,  Wenn  vir  -eher 
bitten,  das»  der  Name  Gott  es  ^eheiliget  werde»  so  den- 
hei»  wir  dabei,  dass  die  Heiligkeit  and  der  .Böhm  des 
göttlichen  Namens  rermehrt  wei'den  möchte.  Hier  soll 
der  Seelsorger  bemerken,  and  die  andikhtigea  Zuhö- 
rer belehren,  der  Heiland  sage  damit  nicht,  dast  der 
Name  Gattes  auf  Erden  anf  die  nämliche  Weise  ge- 
'Uciii^;cT  wei'deo  tolL  wie  im  Himmel,  das  lieiset,  dass 
die  Heiligung  anf  Erden  der  himmlisefaen  an  OrMse 
gleichkomme;  denn  das  ist  jedenfalls^ unmöglich;  sbn« 
dem  er  %\iU  sagen,  es  soll  diess  aus  Liebe«  aus  deiD 
innigsten  Seeleneifer  geschehen. 

^  ♦ 

IV. 

Wie  dsr  Name  Gottf^i^  der  an  sich  hei  Ii  ff  ist,  von  um 

gehciliyct  werden  könne. 

Obwohl  es  «^-mz  wahr  ist,  dass  der  göttliche  Namc 
Ps.  110. 9.  an  sieh  keiner  lloiigung  bedürfe,  da  er  hei  Ii  ff  und 
schrcchlich  ist,  j];loicln\Te  Colt  selbst  seiner  Natur  nach 
heilig  ist,  und  ihm  keine  Jitiligkeit  zuwachsen  lunn, 
die  er  nicht  schon  von  r',wigUtit  her  hesass:  weil  iber 
Got!  dofh  auf  Erden  weil  minder  geehret  wird,  als  es 
seyn  sollte,  ja  weil  er  manchmal  sogar  durch  Fluchen 
und  gotteslästerliche  Reden  beleidiget  wird  ,  &o  wün- 
schen nnd  Glitten  wir  dcsswegcn ,  da»s  er  durch  Lob, 
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1' hi'e  und  huhiii  gepriesen  werde,  nfich  dein  Beispiele 
<lci  1  .oljprcisungen,  derEhreund  desRuhme»»  die  ihm  im 
Himmel  erwiesen  werden,  das  heisst,  dass  seine Vereh- 
runf5  und  Anbetung  so  im  Herzen,  im  Gemäthe  und  im 
jMunde  lierrtche,  d  iss  wir  ihm  mit  aller  innern  und  » 
äussern  Verehrung  anhangen,  und  den  erhabenen,  rei- 
nen und  glorreichen  GoU  gleich  den  böhern  und  hirom- 
liaclMn  GeMtern  lobprcbend  ferhetrlieheii^  D«nii  Hi« 
die  Hiinmelabewobiier  innigst  fereint  Gott  loben  «nd 
preis-  n,  ebenso  bitten  wir,  diess  möge  auch  an£  Erden 
gescheben,  und  alle  Völker  mochten  Golt  erkennen» 
anbeten  und  verehren;  es  mag  da  kein  SterbUcber  sich 
finden,  der  nidit  die  christliche  Religion  annähme,  sich 
ganz  GoU  weihet  und  glaube,  dass  aus  ihm  alle  Hei^ 
ligkeit  auaaUftme»  und  dass  nichts  rein  und  heilig  aej« 
waa  nicht  aua  der  Heiligkeit^  dea  göttlichen  MaMM 
«einen  Urapruiig  bat. 

V. 

Wie  ti  möglich  $ey,  dass  der  AoM  00ite$  M  den 
ün^liMigen  heilig  eef/n  klftme. 

Der  Apostel^ beiKengt»  die  Kirche  eeffoerdnigi  in^^^^^m, 
der  Waeeertaufe  durch  dae  Wert  dee  Lebene.  Daa 
Wort  dea, Lebens  aber  bedeutet  den  Namen  des  Yn- 
tcrs,  und  deä  Sohnes  und  dea  heiligen  Geistes,  in  dem 
wir  getauft  und  geheiliget  werden.  Weil  demnach  kei*  * 
ner  ausgesühnet,  gereinigt  und  schuldlos  gemacht  wer«  i 
den  kann,  über  den  nicht  der  göttliche  Name  angem* 
fen  worden  ist,  so  wünschen  wir  und  bitten  Gott,  dass 
das  gnnze  Menschengeschlecht  die  Finsternisse  der  un- 
reinen Unp;laul)igUeit  verlassen  ,  und  von  den  Strahlen 
des  c;l">tllichen  .Lichtes  erleuchtet,  die  Kraft  dieses  IVa- 
niens  so  anerkennen  möchte,  dass  es  darin  die  wahre 
Heiligkeit  suche,  im  Namen  der  heiligen  und  untheü- 
barcn  Dreinigkeit  das  Sakrament  der  Taufe  durch  die 
Hand  Gottes  selbst  empfange,  uod  voUkommebe  Hei- 
ligkeit erlaoge. 

Vi. 

Wie  der  Name  GeHee  m  den  Sündern  geheiliget  wer^ 

den  hUhne. 

Es  betrifft  aber  unser  Wunsch  und  Verlangen  nicht 
müder  auch  die,  yirelche  tq^  Süod^  und  Itaatern  he* 


Digitized  by  Google 


Aeclu,  die  Eeiob«it  der  Tiiwft  vnd  d«s  Kleid  der  Un- 
schuld verlorm'  w^ilier  geschaht  dass  in  diesen 
Unglückseligen  der  wifeine  Geist  wiederum  seinen 
Wohnsius  eufsclilug.  Wir  wünschen  also  und  bitren 
Gott,  dns9  auch  an  ihnen  sein  Name  geheiligel  Merde; 
<lass  sie  sich  im  Herzen  bekehren  ,  zur  Heiligkeit  zu- 
1  iiri^lu  hi  tn ,  durch  das  Sakranient  der  Busso  ihre  vo- 
rige lleiligkeit  wieder  herstellen,  und  sich  Golt  als  ein 
,i-4;iner  und  heiliger  Tempel  und  Wohnort  darhringea. 

VII. 

WU  Me  itmmkmi  m  sieh  iim  Nmm  Gottu 

gen  hSfuun» 

Endlich  beten  -^ir,  dass  Gott  mit  seinem  Lichte 
Aller  Herzen  erleuchten  möge«  damit  sie  erkennen, 
dtiss  jede  gute  Gabe  und  Jedes  vollltommene  Geschenk  von 
Obenherah  sey,  vom  Vater  der  Lichter;  dass  sie  Massigkeit, 
Gerechtigkeit,  rieben,  Heil,  endlich  alle  aussei  n,  zum  lieben 
geiiörigen  und  heilsamen  Güter  desLeibes  nnd  der  Seele 
Ihm  verdanken,  Ton  dem,  ivie  die  Kirche  ausruft,  alles 
Gute  ausilicsst.  Wenn  die  Sonne  durch  ihr  Licht,  wenn 
die  übrigen  Gestirne  durch  ihre  Bewegung  und  ihren 
Lauf  dem  M^nachengeschlecht  einen  Nutzen  Terachaf- 
fen,  wenn  wir  durch  die  anaatrSmende  Luft  erbalieA 

•werden,  wenn  die  Erde  durch  Ueberllnaa  an  JGeireide 
und  Fruchten  daa  Lehen  aller  Menachen  nähret,  wenn 
wir  durch  die  Bemühung  der  Obrigkeiten  Buhe  nnd 
Sicherheit  genieasen,  so  ist  ea  Gottes  unendfiche  Güte, 
die  uns  diese  nnd  dergleichen  znhÜoae  Guter  Terlei- 
het»  Ja  aogar,  waa  die  Philosophen  untergeordnete 
Ursachen  nennen,  müssen  wir  als  wunderbar  gebildete 

.und  %u  unserem  Gebrauche  eingerichtete  Hände  Got« 
tes  erklären,  mit  welchen  er  uns  seine  Guter  »uathei* 
let  und  weit  und  bretC  spendet« 

VIII. 

Wie  vorzüglich  durch  die  Anerkemiun g  und  Verehrung 
4er  katholischem  Kirche  der  Name  Gulles  gekeiliyet 

werde*, 

Ü«r  vohHijtliuhate  Inhalt  dsmr  fiUte  aber  boaleht 
imn^  data  eUe  Heaadieii  düi  Mli^tte  Bfiut  ^mm 
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ClirUti,  tiiicl  onkere  Mutter  die  hirchc  anerkennen  und 
verehren  möchten;  Jena  in  ihr  allein  i»t  jene  herrliche 
und  ewige  Quelle  zur  Abwasehung  und  ^  Austil^ung 
alles  Ünrathes  der  Suaden,  aus  ihr  werden  alle  Sakra- 
fiküule  dei»  Hüilcs  und  der  Ileiiigmachun^  geschöpft, 
durch  welche  gleichkam  mit  himmlischen  iVöhren  uns 
TOib  Gott  jeii«r  Itiaii  ntid  Jen«  Flötng^eit  «Ingegofttea 
wird;  w«lober  alWiii»  «ftd  djMteii»  di«  aii  in  ihvem  Ba- 
•en  ond  SchcMMra  «mfatit»  m  moftebtf  MMn  ^liiidMn 
^  ISamen  anxurufeii,  der  Mein  wUer  iem  Himmel  den  ^  Km, 
Memeken  gegeben  ist,  veiurek  wir  eeiig  werden. 

ix. 

Wie  hentnutage  von  den  Christen  der  Name  Geiles 

geeekdndel  werde» 

t)  Von  drn  ChrUtrn ,  welche  dnnh  Thntrn  drn  Vatiai  Gotte«  «rhhndca  «vi 
herabwüNlgea.  tt>  Mu  mU  dl«  Meaaciien  durch  Tn^mden  anfMaoteni,  dka 

Mftw«!»  Ootte«  la  hclUgea. 

I.  Die  Seelsorger  sullcn  besonders  diess  nadidrücU- 
lir'i  einsrhärfen:  es  scv  die  Pflicht  eines  guten  Kindes, 
Goit  V^ater  nicht  blut»  mit  \loiten  anzubeten,  sondern 
sich  auch  Mtrkltch  and  durch  Handlungen  zu  bestre- 
ben, data  an  iftm  die  Heiligung  dea  göttlichen  Namena 
hervot*leiicht«.  llecht«  ea.mcht  aoioh#  %nhen,  welche 
.beatandig  nn  dieae  HeUtguog  dea  Namena  Goltea  Uu  ' 
tmu  ihn  aber  deit^h  Theten*  aenel  aie  honnea»  bel«f^ 
digen  und  Tenmchren)  eua  deren  Schnld  manchmal  ao» 
gar  Gott  seibat  gelitten  wird!  Yon  diesen  sagtp  der 
Apoatel :  Der  Name  Geltee  wird  euerthalben  gelästert  ^  ^ 
unier  dm  Meiden»  Und  beim  Esechiel  ieaen  wir:  Und  9a,ia» 
eie  kamen  unter  die  Heiden,  zu  denen  sie  genegen 
waren,  und  entheiligten  meinen  heiligen  Namen,  weil 
man  von  ihnen  sagte:  das  ist  das  Volk  des  Herrn,  eie 
sind  aus  seinem  Lande  gezogen.  Denn  w  ie  der  Lebens- 
wandel und  die  Sitten  derjenigen  bescliafien  sind,  wel- 
che eine  Religion  bekennen  ,  so  pflegt  die  uner- 
führne  Menge  über  die  Religion  seibbt,  und  den  StiT-  _ 
ter  dieser  Religion  /u  urtheilcn.  Die  demnach  nach 
der  christlichen  Religion  leben ,  uiul  ihr  Gebet  und 
ihre  Handlungen   nach  ihren  Vorsciiiiftcii  einrichten, 

Sehen  anderen  eine  grosse  Veranlassung,  den  Namen 
ea  himmlisohen  Vaters  zu  loben»  und  niit  aller  Ehre 
ond  eUem  Behme  zu  preite&» 
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I!.  Uns  hat  der  Herr  selbst  <^ie4e  Pilichl  auferlogf, 
dass  wir  durch  leuchtende  Tugendübbngen  die  Men- 
schen zum  Lobe  und  Preise  des  götllichen  Namens  an- 
eifern sollen.    Dalier  redet,  uns  der  Herr  beim  Evan- 

iiaub.5,16.  gellsten  so  an:  So  leuchte  euer  Licht  vor  den  Menscken, 
auf  dass  sie  eure  guten  Werke  sehen,  und  euren  Vater 

I,i?tir,iji2,preiseny  der  im  Himmel  ist.  Und  der  Apostelfürst :  Füh- 
ret einen  guten  Wandel  unter  den  Heiden  ^  damit  sie*»* 
eure  guten  Werke  sehen,  und  Gott  preiseif.' 


Von  der  zweiten  Bitte. 


-ZukomiDe'ans  dein  Reich« 

i. 

.Wie  ofl  die  VerhMnÜgmg  des  Reiches  Cot t es  in  de» 
heiligen  Schriften  anempfohlen  seg,  * 

Das  himmlische  Reich ,  nach  wclchein  wir  dareh 
diese  zweite  Bitte  verlangen ,  ist  die  Art ,  dass  sich 
darauf  die  ganze  Veri;ün(liguns;  des  Evangeliums  be- 
ziehet, und  dadurch  begrauzt  wird.  Denn  von  da  be- 
gann der  heilige  Johannes  zur  Busse  zu  crmahnen,  in- 

ifattii.  3,2.  dem  er  sprach:  Thut  Busse,  denn  das  Himmelreich  ist 
nahe!  Eben  damit  fing  der  Heiland  des  Metischenge- 
scbleehtes  sein  Predigtamt  an;  und  bei  jener  heilbrin- 
genden Bede*  in  welcher  er  auf  dem  Berge  den  Schü- 
lern die  Wege  der  Seligkeit  zeigte»  machte  er,  gleieh« 
eam  als  dem  Hauptiahalte  seiner  Bede,  -den  AnCang  mit 

iiaiih.s.s.  dem  Himmelreiche.  Er  sprach:  Selig  sind  die  .ärmen 
im  Geiste:  denn  ihrer  ist  das  HimmelreicIL  Ja,  als 
ihn  einige  »urückhalten  wollten,  gab  er  folgenden  Grund 

lAe.4»48.  seiner  nothwendigen  Abreise  an:  Ich  muss  aueh  andern 
Städten  das  Evangelium  vem  ßeiche'Gottes  verkünden; 
denn  dazu  bin  ich  gesandt  worden,  Dtess  nämlieht 
Reich  befahl  er  nachher  den  Aposteln  r*a  terhöndigen, 
und  jenem,  der  gesagt  hattCj»  er  wolle  gehen ,  uii  sei* 

lm.  9,60.  nen  Vater  jsu  begraben^  antwortete , er siktr  geh 
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kin,  und  terkvmdige  ia$  Reick  Gottes,  Nachdem  et 
Ton  Todlen  aofers^anden  war«  sprach  er  jeno  ▼tersig 
Taffdang,  an  welchen  er  den  Aposteln  erschien,  TomActi«!. 
Deiche  Gottes*  Desshalb  sollen  die  Seelsorger  diese 
Stelle  der  zweiten  Bitte  sehr  sorgfältig  abbandeln,'  aof 
dass  die  gläubigen  Zuhörer  einsehen,  wie  wichtig  der 
Inhalt  nnd  die  Nothwendigkeit  dieser  Bitt«  seJ«^ 

11. 

.  Wai  diese  zweite  Bitte  enthalte. 

Eine  wichtige  Yeranlassmig  cur  bedachtsamen  und 
genauen  Erhlümng  dieses  Gegenstandes  wird  d^n  Seel- 
sorgern erstens  der  Gedanke  geben,   dass  der  Herr 
diese  Bitte,  obgleich  sie  mit  allen  übrigen  verbunden 
ist,  doch  auch  abgesondert  von  den  übrigen  vorzubrin- 
gen befohlen  hat»  damit  wir  mit  dem  grössten  Eifer 
ksu  erlangen  suchen,  um  was  wir  bitten ,  denn  er  sprach: 
Suchet  zuerst  das  Reick  Gottes  und  seine  Gereelitig~WMh^%j^ 
keitf  S0  wird  euch  dieses  alles  sugc gehen  werden.  Es 
ist  in  dieser  Bitte  eine  so  bedeutende  Menge  himmli* 
scher  Geschenke   enthalten,    dass    sie    alles    in  sich 
schliesst,  was  zum  Sdmf/e  des  geistigen   und  luirpcrli- 
<  htMi   Ijebens  noth^ endig  ist.    Wie  sollten  wir  aber 
den  des  königlichen  Namens  für  Mütdig^  erachten,  der 
sich    um   das    nicht  bekumnicJl  ,    Mas   die  Wohlfahrt 
des  lieiches  betrifft?    Wenn  aber  Menschen  für  die 
Wohlfahrt  ihres  Reiches  besorgt  sind,  mit  "welch  gros- 
ser Sorgf.ilt  und  Vorsehung  müssen  \sir  glauben,  dass 
der  l{önig  der  liönige  das  Leben  und  Heil  der  Men- 
schen beschütze  ?    In  dieser  Bitte  also  um  das  Reich 
Cioltes  ist  alles  begriflen,  was  i\'\t  immer  auf  dieser 
Wanderschaft  odci  vielmehr  in  dieser  A  erhannung  be- 
dürfen; alles  dieses  verheisst  Gott  liebevoll  uns  geben 
zu  wollen;  denn  er  fügte  sogleich  bei;  So  wird  euch 
dieses  alles  zugegeben  werden»   Dadurch  erklärte  er 
ein  für  allemal,  er  sey  der  König,  der  dem  Menschen» 
geschlechte  alles  im  Uebevflasse  nnd  reichlich  danrei- 
chet.  Dieses  Andenken  an  Gottes  unendliche  Güte  be- 
trachtend, sang  David:  Der  Herr  regiert  mich,  imi|p«.ii,i« 
niehis  wird  mr  mangeln. 
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III. 

Was  jene  ihm  miUsen,  welche  die  Frucht  dieser  Bitte 

XU  erlangen  wünschen. 

Allein  es  genüget  keineswegs,  inständig  um  das 
Reich  Gottes  zu  bitten,  wenn  wir  nicht  zu  unserer 
Bitte  alle  Hilfsmittel  anMenden,  wodurch  man  es  suchen 
und  linden  kann.  Denn  auch  jene  fünf  thÖrichten  Jung- 

Matth.«»,  11. frauen  beteten  zwar  eifrig  auf  diese  Weise  :  Herr,  Herr, 
thu  uns  auf!  jedoch  weil  sie  die  Hilfsmittel  jener  Bitte 
nicht  hatten,  sind  sie  ausgeschlossen  worden ;  und  nicht 
•    -    mit  Unrecht,  denn  Gott  hat  den  Ausspruch  gcthan  :  Nickt 

Matth. 7.ai.  ein  jeder,  der  zu  mir  sagt:  Herr,  Herr!  wird  in  das 
Himmelreich  eingehen. 

^    IV.  . 

Durch  welche  Gründe  soll  hei  den  Menschen  das  Ver- 
langen nach  dem  Himmelreiche  rege  gemacht  werden  f 

\  Wie  jammervoll  der  Zustand  des  gegenwärtigen  Lebens  sey. 

Desswegen  sollen  die  Seelsorger  und  Priester  aus 
den  übeVströmmenden!  Quellen  der  heiligen  Schriften  das 
schöpfen,  was  bei  den  Gläubigen  den  Eifer  und  das 
Yerlangcn  nach  dem  Himmelreiche  rege  macht,  was 
ihnen  den  jammervollen  Zustand  unsers  Erdcnlebens 
'  Tor  Augen  stellt,  was  sie  so  rühret,  dass  sie  aufblicken 
und  sich  sammeln,  und  an  die  höchste  Glückseligkeit 
und  die  unaussprethlichen  Güter  zurückdenken ,  woran 
das  ewige  Haus  Gottes  des  Taters  Ueberfluss  hat.  Denn 
wir  sind  Verbannte,  und  wirklich  Bewohner  desjenigen 
Ortes,  wo  die  bösen  Geister  wohnen,  deren  Hass  ge- 
gen uns  auf  keine  Weise  gemildert  werden  kann,  da 
sie  äusserst  feindselig  und  unversöhnlich  sind  gegen 
das  Menschengeschlecht.  Und  dann  die  häuslichen  itiid 
innerlichen  Kämpfe,  welche  Leib  und  Seele,  Fleisch 
und  Geist  beständig  gegen  einander  führen?  Bei  wel- 
chen man  immerdar  in  Furcht  sch>feben  muss ,  zu  un- 
terliegen; nur  in  Furcht  schweben?  ja  wir  würden  so- 
gleich unterliegen,  wenn  wir  nicht  durch  den  Schutz 
der  Bechten  Gottes  veriheidiget  würden.  Als  der  Apo- 
stel die  Grösse  dieses  Elendes  fühlte,  sprach  er:  Jck 
Rom. 7,  «4.  unglücklicher  Mensch!  wer  wird  mich  von  dem  Leihe 
dieses  Todes,  befreien  ? 
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Wie  grnsi  das  Ehud  des  Menschen  sey,  wird  durch 
Yergleichnng  anderer  Dinge  mit  dem  Menschen  hetrtesen. 

Obgleich  (lie$9  UnglücKseligkett  onMm  G#«chi#€h«i 
tet  durch  sieh  «cbon  erluant  wirdt  #•  kann  man  sie 
doch  deutlicher  einsehen,  weon  man  sie  mit  den  übiii 
gen  Weaen  und  Geschöpfen  zusammenhält.  Bei  jenent 
sie  mögen  nun  Ternünflig  oder  unvernünftig  seyn,  seh^«. 
wir  selten,  d.iss  ein  Wesen  von  seinen  eigenlhümlichen 
Verrichtungen,  von  dem  Gefühle,  oder  von  f]er  ange- 
borncn  Art  und  Weise  so  sehr  abweichet,  dass  es  dnf 
vorgesetzte  uwd  bestimmte  Ziel  vcrfthlet.  Dieses  sieht 
man  an  ilen  Ihieren  des  Feldes,  an  Mschen  und  Vö- 
geln, so  d.iss  tlicser  Umstand  gar  keiner  Erklärnng  be- 
darf. Wenn  du  zum  llimmel  emporblickest,  erkennest 
du  nicht  die  volle  \\  ahrheit  de*  Ausspruches  Davids: 
fn  Ewigkeit,  o  f/errl  bleibet  dein  Wort  im  Himmel,^ 
JNamlich  der  Himmel  beweget  sich  in  anhaltenden  und 
foi tdaiiernden  Hreisen,  so  dass  er  nicht  im  mindesten 
von  der  von  Gott  vorgczeichnelen  IJahn  abweichet,  lie- 
lrachrei>l  du  die  Erde  und  dos  äbrige  Weltall,  so  t>ieh$t 
du  leicht,  dass  sie  gar  niülil»  oder  doch  nur  wenig  sich 
ändern.  Allein  des  unglückselige  MenseHengeschleeht 
falll'sehr  oft,  selten  TollDringt  es,  was  et  reehr  gedackfr 
hal^  nnd  meistens  yerwirft  und  verachiel  et  teilte  gti-^ 
len  EtitwMe;  ein  guter  Torsatjs,  der  to  eben  geml« 
mitsfälk  plStstioh,  nnd  wird  TerWorfen,  nnd 
falU  in  tdMHidUdie  nnd  tchedlielbe  Enttelilüsae. 

VI. 

iFad  die  vürsfüglitlisie  Ursache  unsers  Elendes  scy* 

Was  ist  nun  die  Ursache  dieser  Unhettandiglieit  und 
«lieses  £]endes?  Sicherlich  die  Verachtung  der  gott* 
liehen  Eingebang«  Wir  vencbliessen  die  Ohren  gegen 
Gottes  Anmahonngen^  wir  wollen  die  Augen  nicht 
dem  erheben»  was  uns  als  göttliches  Licht  vorleuchtet; 
wrir  willen  niekt  hören  den  himmlischen  Vater,  der 
VBS  heilsame  Lehren  gibt.    Dessltalb  sollen  sich  die 
Seelsorger  bemühen,  dem  i^lilubig^^n  Volke  dieses  Elend 
"wov  Augen  zu  stellen,  die  Ursachen  tles  Unj^hickes  an- 
>ruführen,  und  die  wirksamen  Heilmiucl  zu  zeigen.  Stoit 
Hicuü  gehen  ihnen  die  heiligen  Männer»  Joluiiines,  Chrv- 
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tostomot  und  Augottin ,  Torzüglicli  sweckdienlich  «bcr 
wird  das  seyn,  was  wir  bei  der  ErUärong  dea  Symbe* 
lum  angeführt  haben«  Wenn  dieses  alles  bekauni  ge- 
macht  wird,  kann  es  dann  noch  einen  so  lasterhaften 
Ifenachen  geben  ^  der  nicht »  mit  der  ihm  /uTorkom- 
I<M. IS, «0.  tnenden  Gnade  Gottes»  nach  dem  Beispiele  jenes  yer- 
lornen  Sohnes  im  ETangeliiim'»  anzustehen  und  sich 
aufzurichten,  und  vor  das  Angesicht  des  himmlischen 
Hdnigs  vnd  Vaters  hinsutretea  versuehen  sollt« . 

m 

Wiu  das  Reick  Gotie*  in  den  heiligen  Schriften  bedeute, 

'Dm  Rekli  Ootl««  bedtateC  arstm«  die  G«iralt  «ad  VorMkaaf  aiMr  «IIa  Olage. 

Nach 'der  Erklärung,  wie  nüt/Jich  diese  Bitte  den 
Gläubigen  sey,  soll  Yorgetragen  werden,  was  wir  Ton 
Gott  mit  diesen  Worten  Teriangett;  besonders  da  das 
Wort,  Reich  Gottes,  Vielea  bedeotet,  desaen  Erklärung 
sowohl  snm  Verstehen  der  übrigen  Schrift  niclit  od- 
mveckdienlich,  als  auch  afnr  Keontnias  dieser  Stelle -netli- 
weiadig  ist.  Eine  allgemeine  Bedeutung  det^lleickcs 
Gottes  also>  die  in  den  heiligen  Schriften  bäuiig  Tor- 
,  kSmmt,  befiehl  sich  nicht  nur  auf  jene  Gewalt^  die  er 
über  alle  Menschen  und  alle  Dinge  hat,  sondern  aueh  a«f 
die  Vorsehung,,  durch  welche  er  alles  lenket  und  regieret 

pa.M,«.  Der  Prophet  sagt:  Jn  seiner  Hmnd  sinduiU  Gränaen der 
Mrde.  Unter  diesen  Gränzen  verstcthtman  alles,  was  ver- 
borgen ist  und  entlegen  im  Innersten  der  Krde  und  aller 
Dinge.  Diess  drückte  Mardochaus  mit  folgenden  Weiten 

Krth«r.i3,s.  aus :  Herff  Herr,aUmächigcr  König ,  denn  in  deine  Gewali 
ist  alles  gelegt,  und  es  ist  niemand,  der  deinem  Wil- 
len widerstehen  kann,  wenn  du  Israel  zu  erlesen  be- 
schlossen hast.  Du  bist  der  Herr  von  allen,  und  es  ist 
keiner,  der  deiner  UerrUchkeit  mderstekei* . 

■ 

Wie  das  Reich  Christi  über  die  Frommen  beschaff  en  se^. 

Ferner  wird  durt'h  das  Bi-Ieh  (jotfes  jene  vorzüg- 
liche  und   besondere    Art    der   Vorsehung  angedeutet, 
"womit  Gott  fromme  und  heili:;e  Menschen  schützet  und 
für  sie  Sorge  tragt;  über  diese   eigenthümlicho  und 
P«.s«,t.     ausgezeichnete  Sorgfalt  Gottes  sprach  David:  der  Herr 
I  regieret  mich,  und  nichts,  wird  mir  mangeln;  dasMS 
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isaiss:  B0f  Herr  unser'  Künig:  wrette  mi.  Obgleich  ,!»,«.  ' 
mat»  dieser  lidni$Hck9a  Gewalt  Gottes  in  dteiem  Lei 
h%»  lietofiders  jene  stehen,  welche,  wie  wir  sagten, 
fromm  und  heilig  sind  :  so  hat  doch  Christus  der  Herr 
selHsr  iien  Pllritus  erinnert,  sein  Reich  scv  nicht  von 
dieser  Welt,  d.  h.  es  entspringe  '^nn/,  und  g.ir  njrhr  von  Joa.i8,a6. 
dieser  VYelt,  die  erschaffen  ist,  und  /.u  Gninde  gehen 
werde;  denn  auf  die  besaj^te  Art  herrschen  die  H^iiser, 
Könige,  Republikenj  Iler/.oge,  und  nlle,  die  von  den 
Menschen  begehret  oder  gewdlilet,  Städten  und  Pro- 
vinzen vorstehen,  oder  durch  Gewnltthat  und  Unrecht 
sich  der  Herrschaft  bemächtiget  haben.    Christus  dcrP«.2,c. 
Herr  aber  ist  von  Gott  als  Konig  einlese/ xt ,  wie  der 
Prophet  sagt,  dessen  Reich  nach  dem  Aussprache  des  Ap^ 
stets  Gerechtiglieit  ist ;  denn  er  sagt :  Das  Reich  Goite*  M  ^ 
G&reektigiHt  wnA  ^ede»  und  Freude  imkeiligmiGtiiU. 

IX. 

Wie  Chrisfm  in  seinen  Gfäubif/en  kcrrscke. 

Christus  der  Herr  aber  hrris(  het  in  uns  fliirch  in- 
nerliche Tugenden,  durrh  Glaube,  Uoftnung,  I.irbe; 
und  durch  diese  Tugenden  werden  wir  nuf  gewisse 
Weise  Thcile  des  Reiches;  wii  werden  Göll  in  gewis- 
ser Hinsicht  unterworfen,  und  /.u  seinem  Dienste  und 
zu  seiner  Verehrung  geweihet,  dnss  wir,  gleich  dem 
Apostel,  der  sprach:  Ich  lebe  aber,  doch  nicht  ich,  Gai.'i.w. 
dem  Christus  in  mir}  sagen  können;  ich  herrsche,  abt?r 
doch  nicht  ich,  sondern  Christus  herrscht  in  mir. 

Dieses  Beich  aher  heissf  Germsktigheit  j  weil  es 
durch  die  Gerechtigkeit  Ghrtsjti  des  Heirn  gegründet 
-wurde.  Üitd  von  diesem  Reiche  spricht  ^  der  Herr  so 
beim  heil.  Lukas:  Das  Reick  Golfes  ist  imerhalk  euch*  i^*^** 
T>eoR  obschon  Christus  durch  den  Qbubeo  in  allen 
herrscht,  welche  sich  im  Schoosse  und  Bosen  der  hei- 
ligsten Mutter  Kirche  befinden;  so  regiert  er  doch  auf 
besondere  \^  eise  jene,  die  sich  dlircb  TÖrisügiichen 
Glauben,  Hoffnung  und  Tiiebe  als  reine  und  lebendige. 
Glieder  Gott  gewidmet  haben ;  und  in  diesen«  sagt- 
man,  besteht. d|ts  Beich  der  Gnade»  Gottes. 

X.  - 

Von  dem  Reiche  der  IferrJichlicit  Chriftii,  unsicrs  Herrn. 

Es  ist  aber  auch  jenes  Beich  der  lierrli;  lilu  it  Got- 
tes, Ton  dem  Christus  der  HetT  beim  heil.  Matthäus 
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m^u,     fpncht:  Kommet,  ihr  Gesegneten  meines  Vaters,  he- 
.siixet  das  Reich,  welches  seit , Grundlegung  der  Welt 
euch  bereitet  ist.    Um  eben  dieses  ReicB  bat  ihn  beim 
heil.  Lukas  der  Räuber,  der  wunderbar  seine  Verbre- 
LaciM*''  chen  erkannte:  Herr,  gedenke  meiner,  wenn  du  in  dein 
Reich  kommst.    Auch  der  heil.  Johannes  gedenket  die- 
joa.a>»ft.    »es  Reiches:  Wenn  Jemand  nicht  wiedergeboren  wird 
aus  dem  Wasser  und  heiligen  Geiste,  so  kann  er  in 
das  Reich  Gottes  nicht  eingehen.   Gleichfalls  erwähnet 
»,l»r      es  der  Apostel  an  die  Epheser:  Kein  Hurer,  oder  Un- 
','    '      züchtiger  oder  Geiziger,  der  ein  Götzendiener  ist,  hat 
Erbtheil  an  dem  Reiche  Christi  und  Gottes.  Hieher 
Mattk  IS    gehören  einige  GieichniMe  Christi,  w.oiin  er  vom  üinr- 
melreiche  spricht. 

XL 

Von  der  Beschaffenheit  und  Verschiedenheit  des  Rei- 
ches der  UerrUchksit  und  Gnßde  Christi* 

Man  muss  aber  das  Reich  der  Gnade  zuvor  fest- 
'  set/cn;  denn  es  ist  nid)t  möglich,  dass  in  Jemandem 

die  Herrlichkeit  Gottes  herrsche,  wenn  nicht  seine 
Gnade  schon  in  ihm  herrschend  ist.  Die  Gnade  abar 
jM.«»ftii  ist  nach  dem  Anisprnchc  des  Hetlandet  selbst  dis.W»^ 
ierquellsy  die  ins  ewige  Leken  quitti.  Was  änderet 
•ollen  wir  aber  von  der  HerrliebketI  sagen ,  als  da« 
sie  eine  ▼ollkommene  nnd  yollstandige  Gnade  sej? 
Solange  wir  nimlicb  mit  diesem  gebrecblicben  vad 
.  sterblichen  Kdrper  bebleidet  aind,  solange  wir  in  die* 
ser  blinden  Wanderlchaft  und  Terbannnng  benMa* 
aebwelfend  und  schwach  yon  Gott  ferne  AtnE,  gleiten 
wir- oft  aus  und  lallen,  wenn  wir  die  Hilfe  des  Bei- 
ches  der  Gnade»  worauf  wir  uns  stützten,  weggewor> 
fen  haben.  Wenn  uns  aber  das  Licht  des  Bettimder 
Herrlichkeit,  das  TöllKommen  ist,  lynchtet»  eo  werden 
wir  fest  und  standhaft  immerdar  stehen;  d^Mi  |ade 
Sünde  und  jedes  Ungemach  wird  hinweggen^ineen 
werden,  jede  Schwäche  wird  gestärkt  erstarken;  «ad 
Gott  selbst  wird  in  unserer  Seele  i^nd  im  Ijeil>e  herr- 
•  sehen.  Diess  ist  im  Glaubensbekenntnisse  weitÜttfigCf 
behnndelt  worden,  als  von  der  Auicrstebung  des  Flei- 
sches die  Rede  war.  '   *  •  •  •  .''■^ 
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Um  was  wir  aho  in  Üeier  Bitte  Gott  vorzUgtiek 

Httm. 

Nichdem  nun  erklart  ist,  was  man  gemeirnglu'h 
uiUer  dem  lUlülic  Golles  verstehe,  so  soll  jel/l  davon 
geredet  werden,  was  diese  liilte  eigentlich  s.igeu  wolle. 
Wir  bitten  aber  Gott,  dass  das  Reich  Christi ,  welches 
die  Kirche  ist,  aasgebrcitet  werde ^  das»  sich  die  Un-  * 
gläubigen  und.  Inden  «nm  Glauben  Christi  des  Herrn, 
und  ifiur  Annahme  der  Eiiienntniaa  des  •  wahren  tiotte« 
'bekehren  ;  und  die  Abtriinnlgen  und  Ketzer  asur  Wahr« 
heil,  und  in  die  Gemeinschatt  der  Kirche  Gottes«  von 
der  sie  abgefallen  sind,  »«ruckhehren  «nöchten;  dass 
erfüllt  und  vollendet  werden  möchte ,  was  der  H^rr 
durch  den  Mund  de4  Isatns'  gesprochen  hat  f  BnD€Uertw.^%z,% 
den  Rom  deiner  BtUtte^  tmä  deiner  Zelte  Feilt  dehne 
aue,  .  •  .  mach  .lang,  deine  Seile,  nnd  deine  Pfähle 
steche  feet!  dMii  «nr  UsäUen  und  stir  Linkm  mtrjA 
du  durchbrechen, .  .  .  ,denn  deim  Schöpfer  wird  dein 
Gebieter.  Lud  wiederain^  E$  wandeln  die  F#tttfr  miMi.  m,  t.a. 
deinem  Lichte,  und  die  MMnige  im  Glenne,  der  Mn 
anf gegangen^,  Erhebe  ringsum  deine  Jugen^^  und  siehe, 
sie  alle  venammeln- eiek^  *und  hemmen  »u  dir*  Deim. 
Söhne  Junmnen  vem  f^me,  und  deine  T^ehier  ^eken 
eiek  tfen  allen. Seiten*    '  .        .  '  • 

Wemaeh  wir  Uer  zweitens  hegehren. 

Weil  es  aber  in  der  Kirche  Menschen  gibt ,  die 
mit  Worten  Gott  bekennen,  mit  den  W  erken  aber  ihnTu. 
laugnen ,  und  einen  veranstalteten  Glauben  haben,  in 
welchen  wegen  der  Sünde  dui    i  eufel   wohnet,  und 
henscht ,  w  ie  in  seiner  eigenen  \\  ulinung:   so  bitten 
>\ir  aueh ,   ddss  daö  Reich  GoUes  zu  ihnen  komme|i 
niuge,  woduri  h  sie^  nachdem  die  Finsternisse  zerstreu^ 
und  sie  durch  die  Strahlen  des  göttlichen  Lichtef  er^ 
leuphtet  aind,  in-  il^re  vcxrige  Wurde  der  Kin^aishaft 
Gottea  zaruckvers^ast  werden,  damit,  der  hisnpltsehe 
Tater,  nachdem  :alle  Ketzer  imd  Abtrünnigen  aoa:  aei- 
nem  Reiche  eniternt »  und  «Ile  Sonden  und  ,  Vecf  nias-' 
sungen  zu  fjastem  weggeräumt  sindi  .die  Tenne,,  d^r 
Kirche  reinige,  und  'diese,  indem  sie  Gott  froi^m  und  ~ 
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heilig  TeMlmt,  emet  ruliigeai  «nd  migclrfibtttn  Fric- 

XIV. 

IfW  mr  4ri4t^  durch  eben  äiae  Mitte  begehren, 

V 

*  *  Endlich  bilten  wir^  d^ts  Gott  allein  fyi  uns  leben, 

nllißin  herrschen  mftgei  auf  class  fernerhin  iur  den  Tod 
kein  VUu  mehr  sey,  sondern  dast  er  verschlongen 
Treick>  im  Siege  Christi  unsen  Herrn,   \ielchcr,  nach 
)        dem  Sturze  und  der  Zerstreuung  aller  Herrfcbaft  der 
,     Feinde,  dorch  seine  Iiiecht  nnd  Kraft  allet  a^inem  Rei» 
«  che  voterweifen  möffe« 

;  '     '  XY. 

Wae  iem  Chrtßten  i^rek  üeee  9iite  «#r»«^^et  m 
.  ihm      «PI  heirtiekteß  imrfeioim  mmfi* 

Üm  das  Reich  Christi  /.u  erlangen,  muss  man  alles 
Irdische  verachten.  Die  Seelsorger  sollen  ^ich  es  an> 
gelegen  seyn  lassen,  das  glaubige  Volk  in  Allem  zb  nn* 
'  terrichten,  waa  der  Iiiha(l  dieaer  Bllte  fordert,  damit 
ea  mit  aolehen  Gedanken  umd  Betraohtnngei»  anageHia- 
tet,  Alee*  Bitte  Goh  mit  fMmaatm  6imie  vortrage.  2a- 
MOteoIleii  aie  avfinerfcaaai  macJieai  daaa  'die  Chrialen 
de«  Min>lnid  die  Bedeeflung  )eme<         Heilende  an* 

ma^r^  geführten  Gleiehmasea  betrachten  t  Bete  MKmmelreiek 
tei  ffeiek  einem  SehaiMe,  der  im  Jehw  perhergem  iet: 
wetm  Heeen  em  Mensch  fMei,  hält  er  ihn  ^eheimp 
emd  geht  in  eeiner  Freude  hin,  md,  perknufi  alleef 
was  er  hat,  und  häuft  deeeelben  Aeher.  Denn  wer 
die  Schätze  Christi  dei  Herrn  kennet ,  der  Terachtet 
alles  Tor  ihnen^  dem  werden  Termdgen,  Beichthümer, 
Macht  terächlHch  seyn;  es  kann  ja  nichts  mit  diesem 
Höchsten  Gute  rcrglichen  werden,  ja  nicht  einapal  vor 
t  .  seinem  Angesichte  bestehen.     Desshalb  werden  die, 

denen  diese  Henntniss  zu  Theil  geworden  ist,  m!t  dem 

phiHpp.3,8.  Aposvel  ausrnfcn :  Ja,  ich  halte  auch  Allee  für  Scha^ 
den  wegen  der  Alles  übertreffenden  Erftenntniee  Jesu 
€hn,fti\  mcwcs  Herrn,  und  erachte  ee  für  Ketkp  d^ 
mit  ich  Christum  gewinne. 

>Uttlui3,46.        Pas  ist  jene  vorircfiliche  Perle  im   EvangelioTn ; 

und  wer  um  sie  alles,  aus  dem  Verkaufe  aller  seiner 
^  Oilior  gelöste,  Geld  hingibt,  der  gcmcsact.  die  ewi^e 

Selighcit.         -  *    ■  »  ,  ' 

Digitized  by  CO' 


Wie  wUnschemwerth  das  Reich  Christi  hier  (hrch  die 
€hutde9  und  jenieite  durck  die  HettUchkeit  eqg. 

O  wie  gliicliBtUg  wiren  wir«  wen»  tt»*.Jtw*  .CImtW 
stiti  so  viel  I4cbt  ertheil^a  .unrdei  Am  wir  jene  ^ßlrrle 
de:?  göttlichen  Gnade  sehen  kÖBtitep»  ivodorch  «r 
daifSeinigen  herrschet.  Deni}  wif  bürden  all  das  Untf- 
lige^  ja  uns  selbst  vetkaufen»  um  sie  2u  kaufen  und 
SU  OQserBi  £igenthume  mm  nacben;  denn  alsdann  dürf- 
ten wir  ohne  Bedenken  sa^eor  Wer  wird  uns  scheiden  \ 
von  der  Liebe  Christi?  Wenn  wir  aber  die  wunder- 
büre  VorzüglithUeit  des  Keiches  der  lieirlichkeii  er- 
kennen, M'ie  sie  ist,  so  lasset  uns  ohetmal  den  Aus- 
spruch des  Propheten  uhd  ApOsfcU  darüber  TCf- 
nt Innen:  Kein  Auge  hat  es  gesehen,  kein  Ohr  ^tfA^*r//i.c«r.«,t. 
und  in  keines  Menschen  Herz  ist  es  yehemmen^  tene 
GqU  denen  bereitet  hat»  die  ihn  lUben»  ... 

XVIL 

Ym       JDentuih,  die  icir  bei  dietet'  ukd  den  andern 

Bitten  neigen  müeeen. 

Um  aber  ciaa  zu  erlangen,  um  waa  wir  btlteti,  wird 
es  yon  groasem  Von  heile  aeyn,  wenn  wir  bei  nnaaelbat 
üb.erdenben,  wer  ^ir  aind«  aamlicb  Nachkömmlinge  dies 
Adam «  mit  Becht  ans  dem  Paradiese  Yerst essen  und 
verbannt;  deren  Unwurdigkeit  und  VerUehribeit  dea  -  ^ 
grdisleii  HasB  GotteB,   und  ewige  Strafen  verdiente. 
Daher  IMüStefi  wir  niedergtfb^Dgt  und  deitiafhSTOÜ  seyrt. 
Auch  unser  Gebet  soU  toH  christlicher  Vethvtih  iefh ; 
und  voll  Misslrduen  auf  uns  selbst  iöt\vn  wir,  gleich ^■«*  *•» 
jenem  Zöllner,  zur  Barmher/igUeit  Gattes  unsere  Zer- 
llucbt  nehmen;   und  indem  wir  Alles  sei^ier  Güte  bei- 
messen, sollen  Mir  ihm  unsterblichen  l)<inU  abstatfeilf 
da  er  und  seinen  Geiit  verliehen  hat,  auf  den  gealüat, R«»«**» «*• 
wir  ^  rafea  wagen:  Aööa,  Vater, 

XVIU. 

Uil  welchem  Eifer  wir  uns  bestreben  müsse^n,  dereinei 
das  Hiemelreiek  zu  besitzen. 

Wir  sollen  auch  aoTjgfaltig  bedenken,  was  wir  ihun,  was 
wir  dagegen  meiden  mtiaaeoi  daai  wir  indaaUtmmelreicli 
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eingehen  können;  denn  «ii*/ sind ^  von  Gott  niclit  asum 
Jttüssiggange  und  znr  TrSftlHnt  berufen;  rielmehr  aast 
MiMfe.  11,19.  ers  Voi^  Himmelreich  leiM  Gewalt ,  und  die  .Gewalt 

'  Ib.  19, 17.  hrmtekenf  rei^een  ei  anMch;  und:  Willet  du  zumLe^ 
henk -eifiliffekeH',  eö  - halle  Üe-Gfeh^te»  Es  ist  demnach 
mcht  hinlänglich,  um  das"B^ich  Gottes  211  bitten,  wenn 
/  nicht  die  Menschen  anch  iKr  Streben  und  ihre  Bemü- 
hung darauf  rem^enden  ^  sie^  müssen  Gehitfeb  "und  Die-  « 
iier  der  Gnade  Gottes  seyn,  und  auf  dem  Wege  ter- 
harren»  der  zum  bitnmel'  föhre«  Gott  verlässt  uns  nie» 
•  tnals,  da  er  uds  Versprochen  hat^  'beständig  vnh  uns 
seyn' '211  wollen,  so  dass  ^v'lv  nur  Auf  das  Eine  scheu 
dürfen»  dass  wir  GoU  und  uns  selbst  nicht  verlassen. 
In  diesem  Reiehe  der  Kirehe  gehöret  alles  Gott,  die 
Menge  der  unsichtbaren  ^Engel ,  und  dieses  sichtbare 
^on  Mmnfilischer  Kraft  übervolle  Geschenk  der  Sakra- 

,  mente  \   wodurch  er  sowohl  das  Leben  der  Menschen 

schützet,  als  mich  dns  e\\ige  IJcil  bewirkt.  In  diesen 
ist  uns  von  (iott  ein  so  kiatüges  Schutzmittel  verlie- 
hen, d  ISS  wir  nicht  nur  vor  der  Herrschaft  der  heftig- 
.'slen  1  einde  sicher  sevn,  sondern  auch  den  Tyrannen 
seihst  und  seine  boshafiea  Trabanten  niederstrecken 

« 

und  zertreten  hÖnnen.  '  . 

-         -  \IX. 

f 

»   

<  Üchlitss  dieser  Mitte   und  fertigere  kurze  Erklärung 

,  '  ^    .     derselben.  . 

,   " »  ,  •  "  "        •  " 

Oesswegen  sollen,  wir  endlich  den.  Coist  Gottes 
'inbrünstig  bitten,  dass-  er  .uns  alles  nach  seinem  Wil- 
len thnn  heisse$.4esa  er  zerstöre  das  Reich  des  Satan, 
4amit  er  au  jeuem  grossen.  T^ge  keine  Gewalt,  .über 
.uns  habe ;  da**  Christna  siege  ,  und  triumphire;  dass 
^eine  Gesetze  geachtet  WrdeU.  von  der  ganaea  Welt: 
^dass  seine  Gebote  beobachtet  werden;  dass  es  keinen 
gebe,  der  ihn  verrät h  oder  i^erli^^st;  sondern  dass  sich 
ntle  als  solche  bewähren  mögen ,  die  ohne  Bedenken 
\or  d;is  An;;csicht  des  Königs  und  Gottes  kommen,  und 
den  ihiu'tj  von  l*vwip;luMt  her  bereitetCTi  Hcsitz  des  hinun- 
lisrbt  n  Heiches  aiih  rien,  wo  sie  selig  ipit  Christus  im- 
merdar hcrr&chen  oiogen»  .  '  . 
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Von    der  dritten  Bitte.  - 
Dein  Wille  geschehe. 


Warvm  man  nach  der  Bitte  um  das  Reick  Gottes  eo^ 
gleich,  beifüge^  dau  sein  Wille  geseheke. 

Da  aber  Chriitos  der  Herr  eesagt  liat:  Nicftt  einm».tA,7^tu 
jeder,  der  sw  wÜ^  sagt:  Herr,  HerPy  wird  in  düeifim^ 
wuireiek  eingehen,  eandem  met  ^den  Willen  meinee 
Vaters  ikuf,  der  im  Himmel  ist,  där  wird  in  dasHim^ 
melneieh  eingehen ;  'to  mos»  jeder,  der  in  dat  Himmel- 
reieh  kommen  will,«  Gött  bitten,  daaa  teio  Wille  fp»  ^ 
•chelie«  D^siwegen  ist  diese  Bitte  hleber  gesetzt,  gleich  • 
mkth  der  ^tte  om  da»  bimmlisebe  Reich.  i 

II. 

Auf  weleke  Weise  man  zur  wahren  Erhenntniss  die^  , 

ser  Bitte  gelangen  hBnne. 

Damit  aber  die  Gläubigen  einsehen,  wie  nothuen- 
'  dig  uns  (Iis  sey,   was  wir  in  dieser  Bitte   verlangen,    .  ^ 
und  wel(  he  Menge  beilsamer  Geschenke  wir  durch  de- 
ren Gewährung  erliaUen,  so  sollen  die  Seelsorger  /.ei- 
gen, von  welchem  Elende  und  Jammer  das  Menschen-  * 
geschlecht  unterdrückt  war,   wegen   der  Sünde  der., 
ätammeltern» 

,  III. 

Welohe  Uehcl  die  Sünde  der  ersten  Ellern  dem  mensch" 
liehen  Geschlechte  zugezogen  habe. 

l)  wie  die  GeHehfipfi'  nn»h  ilirt-m  Ziel«*  «(rpl)<*ii.    1)  Der  >1<mis<  Ii  eilte  Tom  An- 
fUgC  fenulcn  Wpt;oM  Gott  /.u  ;   nhi  r  cliirrli  dir  Krh).iindp  ^itii;  d!e  CKMrecMIgilCll 
verloren,  aiid  »eine  Neigung  wurde  verdorben. 

I.  Vom  Anfange  hat  Gott  den  erschaffenen  Wesen 
das  Verlangen  nach  eigenem  Wohle  aner  srhafTen ,  so 
dass  sie  vermöge  einer  gewissen  natürlithen  Neigung 
ihren  End^s weck, sachten,  und  ihm  Dacbstrcbten,  von 
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dem  sie  niemals/  ausser  es  tritt  ihnen  von  aussen  her 

ein  Hinderniss  entgegen,  abweichen. 

U.  Diese  Kraft  aber,  nach  Gott,  dem  Urliebctr  und 
Vater  ihrer  Glä€k»eligkttt  20  Terlangen ,  war  beim 
Menschen  ursprünglich  um  so  herrlicher  und  vortreff- 
licher, weil  er  mit  Vernunft  und  Klugheit  Tersehea 
war.  Allein  diese  von  Natur  ihm  angeborne  Liebe, 
Mclche  die  iibri2;cn  unvernünftigen  Wesen  bewiihrel 
hatten,  da  sie  in  der  nämlichen  Lage  und  in  derosel- 
:  bcn  Zustande,  wie  sie  nm  Anfange  als  gute  Wesen  er- 
schofl'en  wurden»  vei  blieben,  und  heute  noch  verblei- 
ben, hat  das  unglückselige  ^Menschengeschlecht  nicht 
bewahret*,  denn  es  rerlor  nicht  nur  die  Giiter  der  ur- 
,  »prünglithen  Gerechtigkeit,  womit  es  von  Gott  über 
die  Gaben  seiner  ISatur  verineHret  und  geachmückel 
war,  sondern  es  verdunkeiie  auch  noch  deu  der  Seeb 
angcbornen  besondern  Eifer  nach   der  'l'ogeiid.  l>er 

Pi.9S,4.  Tiuphet  .'iagt:  Alle  sind  ab(jtwicktH  ,  allesamt  wmülz 
geworden^  keiner  i&l ,  der  Gutes  thut ,  keiner,  auch 

Oeo.  8, 21.   nicht  einer.    Denn  der  Sinn  und  die  Gedanken  des 
menschlichen  Herzens  sind  zu0  Bösen  geneiyl  vonJu^ 
^  </end  auf  :;  so  dass  liian  hieraus  leicht  erkennen  kann, 
Niemand  aas  sich  selbst  se;f  klug  für  sein  Heil,  son- 
dern Alle  Seyen  asum  ßo«en  geneigt ,  und  die  böses 

Aom-T^ai.  Begierden' der  Menschen  seyen  unxahlbar,  da  sie  vor- 
schnell sind,  nnd  von  heftiger  Neigung  hingerisses 
werde*  «tum  Zorne  nnd  Hasse,  xift*  Hoftiirt,  zum  Ebr- 
geisMS«  ja  fast  za  jeder  Gattung  von'Sundea. 

"  vi. 

Obwohl  der  Mensch  mit  vielem  Elende  überhäufet  iit» 
"  SV  kennt  er  doch  seinen  /^mlaad  nieiil* 

Obschon  wir  beständig  in  diesen  Üebeln   uns  he» 
finden,  so  gibt  es  doch  ,   worin  das  grösste  £lend  ua. 

sers  Geschlechtes  besteht,  sehr  viele,  die  uns  keines- 
wei^s  Ucbel  zu  seyn  bchciuen.  Dieser  Lm^tand  bewei- 
set das  übergrosse>  Unglück  der  Menschen,  da  sie,  vou 
I'egierden  und  Iieideni»chaflen  geblendet,  nicht  sehen, 
da^s  das,  was  sie  für  heilsam  erachten  ,  meistenlheils 
U[)!u  ilvoii  sey ;  ja  sie  stürmen  sognr  aui  jene  verdoiL- 
hchen  Uebct  loi^,  gleich  als  wären  sie  ein  wüascheiu- 
I*  werthes  und  begchrungs würdiges  Gut}  vor  dem  aber, 

was  wahrhaft  ,  gut  und  ciubar  i»t,  scbrecskeo  si«  j^uruck, 

'  -      •  ... 

r 
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gleif'K  cils  wnre  es   «las  Gci^enthcil.     Diese  Meinung 
und  dieses  veideiliU;  Liilieil   vcrllucht  Golt  mit  jenen 
Wfuttn:  Wehe  euch,   die  ihr  das  Gute  h'üs,   und  d«* i«*». a«. 
ilüac  yut  nennelf   die  Finxterniss  zu  Licht ,  und  dos  t 
Livlit       Finstemiis  machet,  das  Bittere  in  Süss  und 
dae  SUss  in  Bitter  verwandelt* 

Wie  wie  He  keiligen  Schriften  Heeee  emeer  Elend  Mr 

Augen  legen, 

Üm  wm  dalMT  «ntar  Elend  Tdrsiul«ll«ii,  V6rf;1etclleil 
ton»  die  keili^Mi  Sdniftan  mit  jenen,  welche  den  f;ei- 
«undea  Ceaehmaekninii  yeHoren  heben;  we««helb 
•ehiebt^  dMs  lie  heilsame  Nahtttilg  venchmShen,  und 
fiaeh  deni  Gegentheile  Terlangen. '  Ferner  «ergleiehen 
sie  um  mil  Branhen;  wie  jene,  wenn  sie  nicht  die 
Kranliheit  yerlrieben  haben,  die  Pflichlen  und  Verrich- 
tungen gesunder  und  unyerdorbener  Menschen  nicht 
üliernelimen  tunmen;  so  sind  auch  wir  nttht  im  Stande, 
<^o(t  wohlgefällige  Handlungen  ebne  den  fieiataAd  der 
göttlichen  Gnade  zu  yennchleii«  * 

VI. 

Wie  gross  im  verdorbenen  Zn.<^fandc  der   Nafur  die  » 
menschliche  Sehwäche  eep,  im  etwas  Gutes^zu  thun» 

Wenn  wir  auch  so  beschaffen  z«  Etwas  gelangen, 
•o  ist  es  gering,  und  hat  leur  Erlangung  der  bimmlifclien 
Seligheit  wenig  oder^  gar  hein  Gewicht«  Allein  Gott, 
wie  es  recht  ist,  lieben,  und  anbeten,  was  isu  groas  und 
erhaben  ist«  als  dass  et  wir  darniedc  ig  cd  rächte  aue 
menschlichei?  Kraft  erlangen  aollien,  das  hdnnen  wir 
nicht,  wenn  ona  nicht  der  Beiatand  der  gottlichen  Gnade 
erhebet 

VII. 

'Wir^sind  in  güttlicken  Dinycn  durckaue  den  Knahen 

.  gleiche 

Zur  Beeeichnung  de»  ungldchllchen  Auslandes  de» 
Ifenschcngeschl echte»  -  ist  auch  jenes  Glciciiniss  sehr 
passend»  welchen»  aagt,  wir  teyen  Knaben  (gleich»  tlä^ 

« 


Digitized  by  Google 


ihrer  eigenen  Willkühr  überlassen,  blindlihf^s  sich  zu 
allem  verkiten  lassen;  ich  sn^e,  Knaben  ninü  wir,  und 
nnverstiindig,  kindischen  Heden  und  II  tridlungcn  erge- 
ben,  wenn    lins   der   göttliche    IJeistand   verlasst.  Die 

Artv.i,ta.  Weisheit  schilt  uns  so:  Uie  lange  ihr  EinfäUige, 
liebet  ihr  die  Einfalt:  wie  lang  wollen  die  Thoren 
das  verlangen t  was  ihnen  schadet  f  Und  der  Apostel 

LC«r.  14, so. ermahnet  uns»  wie  folgt:  Werdet  nicht  Kinder  am 
Verstände*  V^ir  schweben  sogar  in  einer  grossem  Tnor- 
,  liett  nnd  Irrtbam»  als  jeifet  Mndlidie  Alter«  dem  es 
so  sehr  an  menschlicher  Klugheit  gebricht»  die  €*  aber 
doch  durch  sich  mit  der  Zeit  erreichen  haim  ^  da  wir 
die  gSuliche  Klugheit»  die  «nr  Seligkeit  noihwendig 
*  ist«  nur  unter  der  Leitung  und  durch  den  Beistand 
Gottes  erlangen  honnen«  Wenn  uns  aber  Gottes  Hilfe 
nicht  unterstntset»  so  TOrwerfen  wir»  was  wahrhaft  gut  - 
isu  und  stürseeu  uns  selbst  in  freiwilligesr  Verderben. 

VI».    :  ^  - 

Weiekei  Utilmiitel  S9  groue  Uekel  in  dU$it 

Bitte  V0rfße$eUüge»  w§rd0. 

^'N'enn  nun  Jemand,  nachdem  Gott  die  Finsierniss 
der  Seele  zerstreut  hnt,  dieses  Elend  der  Menschen 

.  sieht,  und  von  seiner  Erstarrung  befreit,  das  Gesetz 
der  Glieder  fühlet,  und  einpündet,  wie  die  Bcgierlirh- 
keitea  der  Sinne  dem  Geiste  widerstreben,  und  die 
ganze  'Geneigtheit  unserer  Natur  zum  Bosen  erkennet; 
wer  soll  da  nicht  mit  brennendem  Eifer  ein  fiir  dieses 
I}ebe!»  jremit  uns  die  Terderbtc  Natur  darniederdrückt» 
heilsames  Mittel  suchen,  und  nach  jener  heilbringenden 
Lehre  verlangen,  nach  -welcher  das  Leben  des  Christen 
eingerichtet  und  geordnet  werden  muss?  Das^ists  also,^ 
um  was  wir  liehen^  wenn  wir  Gott  bitten :  l>ein  Witte 

I  ffesckeke..  Denn  da  wir  durch  Verweigerung  des  Ge- 
horsames und  durch  Nichtachtung  des'  Willens  Gottes 
in  dies#s  Elend  gerathen  sind:  so  ist  uns  nur  jenes 
'einzige  Heilmittel  gegen  so  grosse  Uebel  Ton  Gott 
dargeboten,  dass  wir  tinmal  nach  Gottes  Willen»  t^et ' 
chen  wir  durch  die  Sünde  verachtet  haben,  leben»  und 
alle  unsere  Gedanken  nach  -dieser  Vorschrift  beinessen. 
Und  damit  wir  dieses  er1ang;en  können»  beten  wir  «U« 

brünstig  uo  Gott:  /^aii  Wilh  geschehe,  *     .  -  .* 


t 
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Auch  die  G treckt f er tigteih  die  Coli  schon  ^chorcJicn, 

müssen  also  beten, 

Dte  Grrechtfcrtlfllai  adiwebca  wilumid  dlem  Vebtum  wci^ea  der  GeneigtbrU 

mm  Brisen  .lnm«r  !■  Oct'slir. 

Lm  diess  müssen  auch  jene  cifng  bitten,  m  derea 
Gemiilhern  Gott  schoo  herrithct,  and  die  sphon  darcli  die 
Strahlen  des  göttlichen  Uchtes  erlenchtet$ind,  dnrch  wel- 
ches Gnadengeschenk  sie  dem  Willen  Gottes  gehor- 
chen« Wenn  sie  aach  so  ausgerüstet  sind,  so  wider* 
streiten  doch  ihre  eigenen  Begierden  wegen  der  Ge- 
netgllMtl  «nm  Bosen,  die  den  menschlichen  Sinnen  un«  , 
geboren  ut  $  so  dass  wir,  wenn  wir  auch  wiihlieh  Gott> 
ergeben  sind,  hier  dennoch  immer  wegen  unser  selbst 
in  grosser  Gefahr  schweben,  wir  mochten  gelockt  nnd 
gereift  von  iM#em  Begierden,  diß  da  hämpfen  in  t0i--j«k.4,i. 
$em  GUedfrUf  wiederum  den  Weg  des  Heiles  verlas- 
scn.  Wegen  dieser  Gefahr  ermahnte  uns  Christo«  mit 
folgenden  Worten:  Wachet  und  betet,  damit  ihr  nicht ^u»A.m,u. 
in  Versuchunff  fallet.  Der  Geiet  ist  »mar  wiUig,  uker 
da»  Fleisch'  ist  schwach* 

X. 

In  dm  Gerechtfertigten  lebt  noch  die  Begierlfehkeii, 
welche  Niemand  gänzlich  4fusretien  Aann. 

D;m  Grmiith  der  Gfrccbtfertleten  hoüct  die  Cnilde  GoUes ,  iiklit  al»pr  Ihr 
VUimth,  Otr  Zunder  der  Sind«  oder  dit  Be|lerlkUMit  Utfbt  imaier  in  lui* 

•cm  Qticdeni. 

Es  liegt  nicht  in  der  Gewalt  des  Menschen,  nicht 
einmal  d/esten ,  der  durch  die  Gnade  Gottes  gerecht- 
feriiget  ist,  die  Begierden  des  Flejsches  so  im  Zaume 
zu  halten,  dass  sie  nachhinein  ihm  nimmermehr  rege 
werden ;  denn  die  Gnade  GöUes  heilet  swar  die  Seele 
derjenigen,  die  gerechtfertiget  sind;  aber  nicht  Ihr 
Fletsch.   Hieriber  schrieb  der  Apostel:    Ich  weiss,  i^tE, 
dass^in  mir,  das  ist  in  meinem  Heische,  nichts  Gutes 
etokn'ei.    Sobald  d^r  erste  Mensch  seine  «rsprüfigliche 
Gerechtigheit ,  wodurch  erbleich  einem  Zaume  die 
Hegierden  lenkte,  Torloren  hat;  so  konnte  sie  nachher 
die  Vernunft  keineswegs  so  beherrschen,  dass  sie  nicht 
«las  begehrten,  was  selbst  der  Vernunft  widerspricht. 
Oaiier  schreibt  der  Apostel,  in  diesem  Theile  des  Men- 
schen wobnc  die  Sunde,  das  ist,  der  Zunder  der  Sün- 

damiv  wir  einsehen,  er  kehre  nicht  auf  einige  Zeit 


bei  uns  ein  wie  ein  Gast,  sondern  so  lange  Hirtebrn, 
bleibe  er  als  ein  Iiewohner  unsers  Körpers  immerfort 
in  unsern  Gliedern  hangen«  Also  sind  Mir  böitändi» 
\on  häuslichen  und  innerlichen  Feinden  beUämpft,  una 
erkennen  leitht ,  dass  uir  unsere  Zuflucht  zur  Ililfd 
Gottes  nehmen  müssen,  und  bitten,  es  möge  in  uns 
•ein  Wille  geschehen«  Non  aber  soll  den  Gläubigen 
Imad  gegeben  werden,  was  der  Inludt  dieser  Bitte  sej. 

XL 

Was  wmn  in  üessr  Bitte  unter  Willen  GoHe*  versUhe. 

Hier  übergeben  wir  vieles»  was  die  scholattiMfcfi 
Lehrer  vom  WUlen  Gotlea  niit  NiiUeii  und  weitsduiA* 

'  tig  abgehandelt  kebeo,  uod  aagen»  maii  mjiaee  luer  js- 
nee  Willen  veralehen ,  den  aii»  den  Wille«  dee  M- 

-  f  Aeiie  xtt  Aeoeen  pÜegteiN  d.  lu  man  aitisae  htet  «Mar 
Willen  Teraieben  daA,  waa  una  Gott  thtin  und  m 
meiden  befohlen  und  enanhnelN  hM»  Deaahelb  itl  liier 
nnter  dem  Worte  Willen*  allea  begrifPent  i#ea  ip  aar 
Erwerbung  der  himmlischen  Seligkeit  geboten  ut,  es 
mag  nun  den  Glauben»  oder  die  Sitten  betreffen;  end- 
lieh  alles,  waa  una  immer  Chrtatos  der  Herr  aeihet  edor 
seine  Kirche  thnn  befohlen  oder  yerboten  bat.  Vaa 
Kpbet.a,4f.  diesem  Willen  sagt  der  Apostel:  Werdet  nicht  unver- 
Händig,  sondern'  veretekel,  was  der  Wille  fieilee  itl* 

5111. 

Welchen  Sim  die  dritte  Bitte  eiUkalte. 

*  Wenn  HU  .ilso  bitten,  dein  Wille  geschehe: 

verlangen  wir  vor  Allen),  doss  uns  der  himmlische  ¥*• 
tei-  die  Kraft  verleihe,  den  ^uuliehen  Befehlen:««  g^ 
X  horchen ,  ^ind  ihm  in  Heiligkeit  und  GerechtigheH. ie- 
merdar  ku  dienen;  dass  wir  alles  itach  aeiiient 
und  Willen  thun;  daas  wir  jene  BAichten  ißtm^t 
uns  die  Heilige  Schrift  lorsohreibt;  daaa  wir:  «Mfl^i 
ner  Leitung  und  unter  aeine.m  Beialandil  allMi'. 
leisten,  waa  die  thnn  mnaaeo,  die  nteht  ons  dMI;^^ 
Wn  des  Fleiichea»  aondem  aus  Goli  ^^iHft^r 
nachfolgend  dem  Beispiele  Chriati»  der  ffekttH0m 
Pu^p^8,a.      mto  Tode,  ju  bie  %\m  Tod  dtai  Kre^p 
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«rir  bmH  Mfea«  alles  lieber  za  erdulden,  ek  wmA 

nur  Inr  mtndesieB  vim  sewem  Willen  abzvweiclten*  -  « 

XUL 

Welchem  M  tergüpliek  verliehen  ist,  von  Eifer  wnI 
Zi^e^e  Sil  4e«i9  im  Wut  At«r  gehetm  wird,  heftig  tm . 

enthretmen. 

1)  Wie  erhaben  die  Wflrde  derer  «ey ,  di«  Gott  gehorstimea.  9)  Mit  w«l«li«r 
Inbrunst  alle  Heil'g^n  um  daa  Oeacheoi^  de«  Gehoriuiine«  gebetep  hahen. 

I.  Niemand  ist  heftij^er  cnt/ün^et  vom  Eifer  untj 
I^iebe,  dass  ihm  diese  l>iue  gtvvaluLt  werde,  ajs  der, 
dem  verliehen  ist,  die  erhaltene  VYürde  derjenigen  zu 
schauen,  welche  GqU  ^eberchen.  Denn  dieter  tteht 
ein,  da»  mfi  mit  aller  Wahrbeil  sage,  Gott  dteneii 
und  ihm  ^feberehea  heisae  bemeben.  Der  Herr  aprtcbl; 
W4r  dm  Willen  minee  Vatm  (kitt,  der  im  Himmel 
iitf  dereeUe  iet  mir  Bruder  Sehweeter  und  Muifer; 
das  heisst,  mit  diesem  bin  ich  durch  alle  Bande  der 
'  Liiebe  und  Güte  innigst  vereint. 

'        IL  £a  gibt  aber  Ix  i  nahe  keinen  Heiligen,  der  Gott 
'  Hiebt  «m  das  Tortreflltche  Geschenk  dieser  Bitte  ii^ 
'nigst  gebeten  bat)  und  alle  bedienten  sich  d<i^u  zwar 
herrlicher,  aber  sehr  oft  verschiedener  Gebete;  unter 
ihnen  sehen  wir  den  David,  der  auf  mnncherlei  Weise 
wunderschon  und  lieblich  darum  geliehen   hat.  Bald 
sagt  er:  0  wären  meine  Wege  dahin  gerichtet ,  deine  p*-^^^^^ 
Rechte  zu  bewahren.  Bald:  Führe  mich  auf  den  Pfhd^^^  v-  n&. 
deiner  Gebote,    Ferner:   Leite  meine  Schrine   nach  v.  wa. 
deinem  Worte,  und  lass  kein  Unrecht  ülter  mich  herr- 
schen.   Dann  gehört  hiehor:    Giä  mir  Vcrsfaud,  dass   v.  73, 
ick  deine  Gebote  lerne. .  Lehre  mich  deine  Gerichte. ».  los, 
(jib  mir  Verstand,  dass  ich  deine  Zeuifnisse  erkenne,  v.  m.  • 
'  Oft  behandelt  und  bespricht  er  d^n  nämlichen  Inhalt 
mit  anders  Worten,   Diese  Stellen  müssen  genau  be- 
'  acblet,  vo4  den  Gläabigeo  erkläret  werden«  damit  alle 
^einaehen»  welche  Menge  und  welcher  üeberAuaa  bei- 
'  lig^r  DioHge  im  ersten  Tbeile  dieser  Bitte  enthalten  aey. 

XIV. ' 

Wui  udr  durch  dieee  Bitte  üherdieu  andeuten* 

1)  Hier  bittet  man  aneh,  da««  wir  die  Werke  de»  KleUche«  von  Herzen  vrr- 
nbnehenea  mAcliten.    S)  Wenn  xoiche,  die  in  wollilHl^:f  nnd  iit^N,iii  Hr^h  i 
'  verstrickt  Rind,  dkae  Beslerdeu  aicUt  ableiten,  a»  b«t«ii  »1«  iiiulu  in  Mtiilu-ir, 
dMS  Gottei  Will«  |eachehe. 

1.  Wk  ferabschenen  zweitens»  wenn' wir  beten, 
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,    jMm  Wille  sf^teMe,  die  Wetke  des  flmche«,  fon 
Oat,ft»iA   welclien  der  Apostel  schrieb:  Offenhandiff  Hni  iU 
Werke  da  Fieiiches,  aU  da  sind:  Hurerei,  Unreini^ 
Ron. 8, 18.  Jieit,  Ünxueht, Geilheit,  niid>  Wemihrnaeh  dem  Fleieeh 
^MeU  »erdet  ihr  sterbeä.   Wir  MUen»  Gott  moffe  an 
das  nictit  vollbrtngen  laflüien,  wosa  die  Stade ^  die  Be- 
gierde »  und  unsere  Schwachheit  uns  bereden ,  sondcni 
däss  wir  unsern  Willen  nach  seinem  Willen  fichteiu 

II.  Diesem  Willen  frejfnd  sind  wollüstige  Menschen, 
-welche  auf  . irdische  Dinge  ihre  Sorge  und  ihre  Gedan- 
ken heften.  Denn  das  Gelösten  reUst  sie  hin  y  sich 
,  dessen  zn  bemächtigen  y  nach  was  sie  gieren ,  und  sie 
setzen  ihre  Glückseligkeit  in  den  Genuss  ihrer  schänd- 
lichen Begierde,  so  dass  sie  sogar  den  glückselig  prei- 
sen, welcher  erlangt,  >vns  immer  er  wünschet.  Wir 
dagegen  bitten  Gott ,  Mie  der  Apostel  sagt,  La.<^^it  um 
Bmm,i^  14.' nicht  der  Sinnlichheit  pflegen  zur  Erregung  der  üi- 
ete,  sondern  sein  VViile  geschehe« 

•  - '  ^  •  .   '  X  V*  • 

JEiisl  besser,  zu  wümchcn,  es  möge  das  geschehen,  wai 
Gott  will,  als  das,  ivas  wir  Verlan (jen. 

Es  kommt  uns  freilich  schwer  an,  Gott  zu  bitten, 
dass  er  unsere  Begierden  nicht  befriedige;  denn  eine 
solche  Gemülhsslimmung  ist  schwierig,  weil  wir  selbst 
gewissermassen  (l;is,  um  was  wir  bitten,  zu  hassen  schei- 
nen j  und  solche,  die  ganz,  dem  Jiaiu  he  ergeben  sind, 
.  halten  es  auch  für  eine  Thorlieit.  Dock  gerne  sollen 
wir  uns  dem  Rufe  der  Xhorheit  unterziehen  um  (  liris  i 
Matth.  16,^  willen ,  dei'  da  spricht:  Wetoi  mir  Jemand  nachfolytn 
mll,  so  verläugne  ep  sich  selbst^  und  nehme  sein  Kreuz 
auf  sich,  und  folge  mir  nach;  besonders  da  wir  wissen, 
,  es  sey  viel  besser,  das  zu  wanschen,  was  recht  und  ge- 
recht ist«  als  da»  zu  erlangen»  was  der  Vernunft,  der  Tu- 
gend und  den  Gesetzeh  Gottes  widerspricht.  I^nd  sieher- 
lieh  ist  der  schlechter  daran,  welcher  erhält»  was  er  uo- 
bedachtsam  und  an£  den  Antrieb  seines  Geluatens  ver- 
langt^', als  jener,  dem  nicht  zu  Theil  wird,  was  er 
frommen  Sinnes  mit  Recht  gewünscht  hat. 

XVI.  ' 

iduch  das,  was  den  Begriff  von  Fromm l yk ei t  nicht  hott 
soll  man  ron  Gott  nicht  erbitten. 

Wir  bitten  nicht*  blos  darum,  dass  uns  Gott  nicht 
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'  gewahren' mu^ ,  was  nvir  selbst  nach  uiwerm  eigenen 

Willen  Terl.ingen;  da  bekannt  ist,  dass  unsere  Neigangp 
'  ^verderbt  ist;  sondern  wir  bitten  sogar,  dass  er  uns  auch  • 
das  nicht  gebe,  was  wir  auf  Anrnthen  und  Antrieb  des 
Teufels,  der  sich   nls  l'ii£^el  des  r.irbtes  verstellt.  «  • 

gut  bisweilen  Ije^^eliren.  Gewiss  ganz  gerecht  und  liebe- 
voll war  jenei'  F  Her  des  Apostelfursten,  da  er  dm  Herrn 
von  dem  Entsehlusse,  dem  Tode  entgegenzugehen,  ab- 
y^uhalten  versnchte;  und  doch  tadelie  ihn  der  Herr  hef- 
tig, da  er  von  menschlichen  Bei^riiVen  und  nicht  durch 
göttliche  Vernunft  geleilet  wurde.  Was  schien  für  den 
Herrn  liebevolleres  verlanp;t  werden  zu  können,  als  das, 
was  die  iieiltgen  IMnnner.  JHkohus  und  Jolmnnes,  erzürnt 
über  die  Samorit  iier,  die  den  Lehrer  nicht  gastfreund-  '* 
lieh  aufnehi»en  wollten,  von  ihm  begehret  haben,  er 
möchte  Feuer  vom  Himmel  herabfallen  lassen,  das  jene 
hartherzigen  und  grausamen  Menschen  vertilgen  sollte? 
.  Und  doch  atnd  sie  von  Christ at  dem  Herrn  mit  folgen- 
den Worten  'getadelt  worden :  ihr  wi$9€t  fdekU  ftetiefü  iiMkic 
Gehtei  ihr  seyd!  J>er  Menickemoikn  Ut  niekt  aekam^ 
men,  Seelen  su  verderben,  iondem  selig  zu  mneken^ 

XVIL 

Wenn  das,  was  wir  verlangen,  die  Erhallimg  der  Na- 
tur bciri /fh  so  muss  man  um  die  Gewährung  desselben 
vor*üglick  unter  der  Bedingung  bitten,  wenn  ei  der 

Hille  Gottes  ist. 

Wir  inusten  aber  nicht  nur  pott  bitten  r  <la«s  an$ 
nicht  gegeben  werde,  wenn  das,  waa  wir  verlangen» 
boae  ist;  aondern  aach  dann,  wenn  es  wirklieh  nicht 
boae  ist,  wie  &•  B*  wenn  der  Wille  der  erateo  Neigung 

^der  Natur  nachgibt,  so  dass  er  das  verlangt,  was,  die 
Natur  erhält»  und  Terwirft ,  was  ihr  entgegen  zu  seyn 

scheint.  Wenn  man  d<iher  dnhin  Kömmt,  daiss  wir  um 
etwas  solches  bitten  wollen,  dnnn  sollen  wir  von  llcr7.(*n 
Sprechen,  dein  Ikilie  geschehe ;  wir  sollen  jenen  selbst 
nachahmen,  von  dem  wir  das  Heil  und  die  Lehre  des 
Heiles  erhalten  haben;  der,  als  er  von  der  angc- 
bomen  Furcht  vor  dem  Leiden  und  dem  bittersten  'l'ode 
bewegt  wurde,  doch  in  jenem  F.niset/.cn  vor  dem  höch- 
sten Schmerze  seinen  Willen  dem  Willen  Gottes  des 
Vaters  untCT  warf,  und  sprach:  ^icht  mein  Wille  ^e- Luc  aa,  4il 
schehe,  sondern  der  deinige* 
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XVIII. 


Va  wir  ohne  Beistand  Gottes  die  Sünde  nicht  mriden 
JUhm^  40  flehen  wir  darum  auch  in  dieser  Bille. 

Aber  das  measchliehe  Geschlecht  ist  erstMslich 
Terdorben;  da  wir»  wenn  wir  aoch  unserer^Begiorlich« 
heit  Gewalt  anthon,  und  sie  dem ,  göttlichen  Willen  pn. 
terwerfen,  doch  ohne  Gottes  Beistand»  der  uns  Tor  den 
Bosen  heschiitKt,  und  aitf  das  Gute  hinleitet»  die  Sünden 
nicht  meiden  können.  Daher  ronss  man  sn  dieser  Bitte 
seine  Zufluöht  nehmen,  und  Gott  bitten»  dass  er  selbst 
in  nns  dasAngefangebe  vollende ;  dass  er  die  sHigellosen 
Begangen  der  Begierde  unterdrücke,  nod  das  Gelüsten 
anter  den  Gehorsam  der  Vernunft  bringe  $  end  lieh  dass 
er  uns  ganz  nach  seinem  Willen  gestalte.  Wir  flehen 
auch,  dass  die  ganze  VYelt  Henntniss  des*  Willens  Got- 
tes erlange«  damit  das  göttliche  Geheimnisse  seit  Jabiv 
hunderten  und  Geschlechtem  verborgen»  bei  ^llen  be« 
l^nnt  und  verbreitet  sej« 


Wie  im  Himmel,  also  auch  aul  Eiden. 

XIX. 

Wus  dieser  Anhang  hedeuie* 

Freiwillig  «Bd  Ml*  Udw  nraw  wm  Oott  peli«relMi» 

Wir  bitten  auch  nm  die  Form  nnd  Vorschrift  der 
Weise  dieses  Gehorsams,;  nämlich  er  soll  sich  nach 
der  Vorschrift  richten,  welche  die  seligen  Engel  im 
Bimijiel  beobachten»  und  die  übrige  Schaar  der  himm- 
lischen Geister  .übet ;  so  dass«  gleichwie  jene  freiwillig 
nnd  mit  der  grössten  Lust  dem  höchsten  Herrn  ge- 
horchen, ebenso  auch  wir'  dem  Willen  Gottes^,  so  wi^ 
er  es  selbst  will,  frendig  nachkotnmea.  ^ 

XX. 

Man  muss  Gott  nicht  um  einer  Belohnung  willen,  son- 
dern aus  Liebe  xu  ihm  gehorchen. 

Bei  dem  Dienite  «ikd  dem  Eifer,  den  wir  Gott  be*  - 
r.eigen  ^  verlanget .  er  von  nns  die  höchste  Liebe  und 
eine  besondere  Hochachtung,  so  Bwsr,  dass  wir,  wenn 
wir  nns  ihm  auch  in  der  Hoffnung  der  hioMsliaelMn- 
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Belehvniigmi  giM 'HiailNHii,  doch  diete  d^ssWe^eü'  lio£ 
f(  n,  weil  es  seiner  gottliohMi  IlAjIeMSt  gefallen'-' hat, 
^Mt  wir  dieae  Tfotfnang  haben  sollen.  Daher  soll*  aicsh 

unsere  gnnise  Holftiung  auf  jene  liiebe  Gottes  stutz^n^, 
Reiche  Iiis  Lohn  uns ercfr*  Lieb^  ^ie  eirig^  Glückselig'» 
ktit  feaigesetifit  hat.  Dmi  et  gibt  Menschen,  die  Je« 
mendenri  liebevoll  dienen,  aber  nur  de»  Dobties  *tr'egen; 
Worauf  sie  die  Liebe  beziehen.  Ferner  gibt  es  einige, 
welche  Ton  reiner  Hochachtung  und  Liebe  bewogen, 
bei  dem,  welchem  sie  dienen,  auf  nichts  weiter  sehen*  . 
als  auf  seine  Güte  und  Tugend;  bei  deren  Betrachtung 
und  Bewunderung  sie  sich  für  seiig  halten data  ti^e 
ihm  Jhren  Dienst  weihen  dürfen.  , 

XXI. 

Andere  Deutungen  dieeee  Anhanges. 

Der  Anhang,  Wie  im  Himmel ^  also  auch  auf  Er^ 
den,  hat  auch  folgende  Bedeutung.     Wir  müssen  uns 
nämlich  etft4g  bestreben,\'Gott  gehortam  z»i4eyn,  wie 
ifir  sagten,  dass  es  die 'tülisen  Geister ^eyen ,  derett 
Lob,  wegen  ih^er  Tiöclii»» Tii^i «ilirt Inng ,  DtM 
besingt:  Lebet  den  gftfrii»/iMllii«»irt1iC^^  i 
ihr  eein^  iHener,  die  iWAmml^  imtiMMvt*^lWM 
Min  sich  nach  der  MeSnuhg  des  hr  CypriM  iMAM^iM 
legt  er  jenen  Anhang  so  'aas>  er  sagt  :  htßMmmÜ^ 
^en  Gnten-  und  l^nimei^, '  ait/^!£nMV  ll^^Wt  BOUmI 
wild  Gettldsen:  auch  wir  MMMM^^to^iiWlHMUig' 
dass  man  Hilter  Himmd:^^  ^^Mkifi;^  iJhUilf^lBHlie^'im: 
Fleisch  terstehe ;  damit  lfll(tfr]^cAlM;#tf'rMMi  Ml 


tTillea  Gottes  gehprehei^r^*^««^  adamrvk  jHtew  ^pneä^ 

Wie  diese  Bitte,  auch  eine  Darikeßffung  enthalU* 

Diesö  Bitte  Imthalt  ebenfalls  eine  "Denlkugamg: 
Denn  wir  ehren  seinen  heiligstett  V¥illen ,  tind  rod 
grOister  Fredde  durchströmt,  preisen  wSt  mit  den  hd<;h« 
ilen  Lobsprächen  und  Freudehbeeengungen  alle  seine 
Werke,  indem  wir  gewiss!  "gissen,  er  habe  Alles  wohl 
gemacht.  Da  es  ausgemacht  ist,  dass  Gott  allmüchtig 
ist,  so  folgt  noihwendig,  dnss  wir  erUennen  .  Alles  sey 
auf  seinen  Wink  entstanden.  Wenn  wir  aber  auch  be- 
haupten, er  sey  das  ho(;hste  Gut,  wie  er  es  ist 9  so 
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bekeonen  wir,  alle  s?ine  Werlte  leyeff  giil«  er  alU« 
•eine  Güte  mitg^eiiet  hat.  Wenn  wir  «vch  nicht  ra 
allen  Dingen  den  göttlichen  Baihschloss  erforschen 
können,  so  bekennen  wir  doch  in  Allem,  mit  Hintan. 
Setzung  aller  üngcwissheit  und  Ablegung  jedes  Zwei- 
fels, jenen  Ausspruch  des  Apostels!  da,^x  seine  Wege 
x\^z^,unerforschlich  seyrn.  Aher  wir  verehren  auch  dess- 
wegen  den  Willen  Goiies  im  höchsten  Grade,  ^eil 
wir  von  ihm  des  himmlischen  Ijiehles  sind  gewür- 
1,13  diget  worden.  Denn  er  hat  uns  errettet  auf  der  Ge» 
malt  der  Einste rniss,  md  i»  dßs  Reick  ^kne$ 
smfUfr  läiehe^terißtfi^t.  " 

1fa$  man  om  dieser  Bitte  für  Betrachtungen^  ziehen 

toll. 

•  ♦ 

Vnr-fii^Heh  6aa  «o  ^er^läreor  «a$  die  Betfiacliliiii^ 
BiAte.betriffi;,  nuMt  mafi  «urückgehßa  au£  daa, 
vaa  wir  anfanga^  berührt  hahen^  das  gläubige  Volk 
Oltee  beim;  Vorbringen  dieser  Bitte 'Toli  JSerablassiing 
vod  ]>(Mmith  aeyn;  und  kei  9¥h  überdenken  jene  Slarkt 
/  der  .'Begierden;  d.ia  der  I^atw  angeboren  ist«  und  den 
aötdielien  Willen  widerstreitet;  es  müsse  bedenken, 
das«  es  tu  Erfüllung  dieser  Ftticbt.  TOB  allen  eracba^ 
fenen  Wesen  übertrofPen  werde,  von'  dene«  so  ge- 
n.ti«,ai.  sehriebeii  stebu  Afle^  iiemet  dir,  und  dass  es  sehr 
schwach  sey,  da  es  l^eip  gottgefälliges  Werk  nicht  ner 
ni4^bt  Tellbriogeo»-  sopdern  sogar  nicht  einmal  anfangen 
kann,  wenn  es  nicht  dnrch  Gottes  Beistand  unteratülaC 
werde.  Da  aher  nichts  herrlicher  ist,  als,  wie  gesagt, 
Gott  dienen,  und  nach  seinem  Gesetze  und  seinen  Vor- 
schriften zu  leben;  was  kann  einem  Christen  eruiinseh- 
ter  seyn,  als  auf  den  Wegen  des  Herrn  zu  M  ondeln.  als 
nichts  SU  denken »  nichts  zu  thun ,  was  dem  götliichen 
iJleri  zuwider  wäre?  Dam^t  aber  das  glaubige  Volk 
diese  üebung  eiiasse,  und  auf  diesem  Vorhaben  sorg- 
fältiger verharre  ,  so  c  rhoie  der  Seelsorger  aus  den 
göttlichen  Büchern  die  Beispiele  derjenigen,  bei  wel- 
chen alles  einen  schlechten  Aqsgang  nahm,  weil  sie 
den  IM  in  ihrer  UnteinehmungejQ  nicht  auf  dea  VVilleo 
iL»^  GuUcä  bc/.ugca. .         ,  ,  .  ^ 
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XXIV.  t 

Welch  grosien  VortheiU  um  ruhig  zu  leben,  wir'  mu 
der  Betraehiyng  diesißr  Bitte  eehSpfen  Minnen. 

Zuletzt  endlich  soll  man  die  Gläubigen  ermahnen, 
dass  sie  sich  im  Willen  Gottes  ^anz  und  vollkommen 
Beruhigen  j  es  trage  der  mit  Gleichmnth  seinen  Stand, 
der  niedriger  gestellt  %u  seya  sdieint,  als  es  seine 
Würde  erfordert,  er  verlasse  nieht  seioeit  angewiese- 
nen Stand,  seadem  er  harre  ans  iM  aeioeiii  Bevula*  xu 
den)  er  benifeii  ist»  «ad  «nterwerfe  da»  eigene  Urllieil 
dem  WHl^a  Gottee,  der  besaer  für  um  «orgt ,  als  vir 
eelhst  wüaschen  koane».  Wenn  wir  darok  luinslklHi 
Armalli«  dmrch  keipeiiiobe  Hrankliettt  dmhVerfolgni^ 
gfSy  darch  andere  Besekweiden  ned  Aeegstdn  damie- 
dergebengt  werden;  so  mnss  man  iest  glaaben,  es 
Jlonne  uns  nichts  TOn  allem  Dj0m  ohne  ^Gottes  Wi^lea, 
welcher  die  Grundursache  Ton  Allem  ist,  aostosseni  - 
md  desawegen  seilen  wir  nicht  sa  hakimmert  seya, 
aondero  mit  ungebeugtem  Muthe  ertragen,  und  immer- 
darsprechen: DeeHerm  Wille  geeekeke,  und  mitHiob^'' 
ausntfen:  Der  Name  des  Herrn  sey  gebenedeiet l  Wie**^-^^^^-  ' 
ee  dem  Herrn  gefallen  hat,  aiee  iefe  geeekeken. 


* 

Von  der  vierten  Bitte. 


Gib  ans  hente  vaaer.  tägliches  Brod. 

Welche  Ordnmgtweiee  in  dieeem  GAete  dee  Herrn 

heohaehtet  eeg, 

^  Die  vierte,  und  alle  folgenden  Bitten,  worin  wir 
um  Hilfe  für  Seele  und  Leib  eigentlich  und  namentlich 
l>itten,  beziehen  sich  auf  die  vorhergehenden.  Das  Ge- 
bet de»  Herrn  hat  diese  Ordnung  und  Weise,  dass  auf 
<lie  iMlie  um  gültiichc  Dinge  die  iiitte  um  solche  iolgt» 
welche  sich  auf  den  Leib,  und  auf  die  Erhaltung  die- 


* 
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tet  Lebent  beaiehen.    Denn  yvle  uch  die  Mensdien  m 
Gott,  ak  dem  letzten  Endzwecke,  wenden,  so  sollen 
sich  die  Güter  des  menschlichen   Lehens  gleichfalls, 
nach  den  göttlichen  richten* 

Wütum.ei,  erlmAt  seif,         4^  menschlichem  JLebm 
vmi  Gstt  %u  tBünsehen  und  ssu  verlangen. 

•Dies©  Güter  soll  man  desswegen  "wünschen  und  um 
sie  biuen,  theils  weil  es  die  göttlic]ie  Anordnung  so. 
fordert,  theiU  weil  wir  ihrer  als  Hilfsmittel  zur  Erlan- 
^ng  göttlicher  Güter  bedürfen,  damit  wir  durch  ihre  . 
Hilfe  das  vorgesetzte  Ziel  erreichen,  welche«  im  Reiche 
«md  in  der  Berrlichheil  des  hioimlttelien  Veten , ,  mul 
in  der  HellighaliiiDg  und  BeohscMnng  derjenigen  Ge« 
bei^  bestehe»  wl^lche  wir  sie  den  Willen  Gottes  erhen» 
Ben«  Daher  minsen  wir 'die  ganxe  Braft  und  den  In- 
hah  dieser  Bitte  «nf  Gdtt  end  seine  Henjtdikeit  be- 
eiehen. 

,irB.        U».  fcUtt        «Mk  de»  €«4ts  mmI.  «iter  ^ub  IX. 


,         •  III. 

-/ii  welcher  Msieki  und  Weise  man  wn  zeMieke  ^isr 

kitten  MlM«e«  - 

1>  Vm  zritUche  OiiUr  tnnti«  man  nach  drr  Vnrsrh-ift  Onftrs  h!ttpn.  Bei  dem 
üebcte  uui  ieitUche  püter  ikt.dJc  B^nchaltciiheit  de&  Oebctes  nach  detu  V  cNnuitie 

de»  Betenden  >sn  benenen. 

I.  Die  Seelsorger  werden  die  glävbigen  Znhorer 

S flieh tgeroäss  belehren,  damit  sie  einsehen ,  dass  bei 
em  Gebete  um  dasjenige,  "was^den^  Gebrauch  nnd  No* 
'tzen  irdischer  Dinge  betri{!\,  unsere  Seele  und  neser 
Verlangen  nach  der  Yprschrift  Gottes  geordnet  sera 
müsse,  und.daTon»  durchaus  nicht  abweichen  dürfe. 
BMk8,a&  Denn  darin,  was  der  Apostel  schrieb:  Was  wir  beten 
sollen^  wie  sich's  gebührt,  wissen  wir  nicht ,  wird  am 
V      meisten  gefehlt  bei  diesen  Bitten,  um  irdisc)ie  und  rei:- 
gangliche  Dinge.    Also  muss  mai)  um  diese  Güter  so 
,        beten,  m\c  sich's  gebührt;  damit  wir  nicht,  indem  wir 
*  etwas  Unreclilcs  verlnnf^en,  jene  Antwort  TOn  Gntt  et* 

«lauii. 00, 3S.  halten  :  Ihr  tcisset  nickte  was  ihr  bittet. 

II.  Das  sichere  Kennzeichen  aber  zu  beurtheilen, 
welche  LJitte  unrecht  sey,  und  welche  recht,  ist  die 
Absicht  des  Jüttenclen.    Denn  wenn  Jemand  um  irdi- 

^  -       Bche  Dinge  bittet,  in  der  Absicht,  dass  er  si^  nnbe- 
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dingt  alle  für  ^ut  luit,  und  in  ihnen,  gUiclMM  aU 
dem  leUlan  KndKwooke  teiae  Buhe  ilfM|«pt«  und  nicht» 
mehr  amser  ihnen  verlanget,  so  betet  er  ohne  Zweifel 
nicht»  wie  sich's  gebührt.    Der  h.  Aogustin  sagt:  „Wir jH.^« 
bitten  um  diesess  Zeitliche  nicht  als  um.  unsere  Güter,  iumte.  * 
sondern  als  um  unsere  Beilürfnisse.**     Auch  der  Apo- 
stel lehret  im  Briefe  nn  die  Hniintlier,  <inss  m;m  alles, 
was  die  iiollnvendin;en  Jjchensbcdurfiusse  botritTt  ,  auf 
Golits  Vci  }ien  lichung  beziehen  miisse.     Damm  inöffet^.Coi.io^ai, 
ihr  essen  oder  trinken,  oder  etwas  Anderem  ihm,  40, 
iJuU  Alles  zur  Ehre  Gottae.  \  - 

IV,  . 

Wie  viele  und  greeee  Vertheile  der  Mensch  im  Stande 

der  Unschuld  hesas^. 

Wie  vieler  Dingf  wir  bedürfm,  weliho  im  St  mir   df  r    1  ikImiM   niilit  iiolhur« 

le  Arbeit  war  im  ParRdiei 
VM  die  BHe  fru«iithiir. 


41g  mre«.   Alle  körperliche  Arbeit  war  im  ParRdie»c  dem  MeH«cb«n  angenehm 


Damit  rii>cr  die  Glaubigen  sehen  ,  wie  nothwendi«» 
diese  Bitte  sey  :  sollen  die  Seelsorger  darstellen,  wie 
grosi»  das  Bedürfniss  der  ausseriichcn  Dinge  zum  Un- 
terhalte und  zur  .Beförderung  des  Lebens  sey;  diess 
aber  werden  aie  deutlicher  einsehen,;  wenn  man  ee  mit» 
dem  Ter|;leScbt,  was  imaern  Stammeltern,  und  nachh«^ 
den  übrigen  Ifensciien  ^sum  Leben  noth wendig  war«, 
Denn  obtchon  der  Mensch  im  herrlidien  Stande  der 
Vnacbiildf-  woraus  er  selbst.,^  iiuid  durcb  ^etne  Scbuld 
die  ganee  Nacbkommensebaft  fiel,  ^nothwendig  hatte -20. 
essen»  nm  seine  Krafie  xu  erquicken^  so  ist  doch  ewt- 
eehen  seinen  und  nnsem  Lebensbedürfnissen  ein  »aoh^ 
«igev  Unterschied.  Er  brauebte  keine  Kleider  snr'ltör- 
pevbedeckung,  kein  Obdach  als^nAncb'lsorl,»  keine  Wa^ 
len  zur  Vertheidigun^ keine  Aranci  ear  Geeundhett,  > 
und  vieles  andere  nicbt,  dessen  Beihilfe   wif  mDfn: 
Schutze  dieser  schwachen  und  gebrechlichen  Natur  be- 
dürfen.   Ks  wäre  ihm  zum  unsterblichen  Leben  jene 
Frucht  hinreichend,  gewesen,  welche  der  glückselige 
Baum  des  Lebens  ohne  seine,  eder  seiner  Naehhommeii 
Mühe  gebracht  hatte.  Und  es  wäre  der  Mensch  bei  den 
so  grossen  Freuden  des  Paradieses  nicht  müssig  gewe- 
sen,    dl   ihn  Colt   in  diese  Wohnung  des  Vergnügens 
«um  Arbeiten  gesel/t  halle,  aliein   es  wiire  ihm  keine 
Arbeit  beschwerlich,  keine  Pflichleriuilung  unangenehm 
gewesejn«   £r  würde  beständig  die  süssesten  Frucliie 
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gieäril^eC  haben,  no«  dem  Belintien  der  seligen  Ge- 
filde y  und  wedet  Mühe  itoch  Uofinnng  bau«  ih^  je- 
mals getävacht« 

Welche  Uebel  ,4^  Sünde  Aäiime' gefolgt  sind* 

Allein  seine  Nachkommenschaft  ist  nicht  blos  der 
•  .  Frucht  des  Baumes  des  Lebens  beraubt,  sondern  auch 
durch  jenen  iurclitbaren  Richterspruch  verurlheilt  wor- 
Gen.a,  17  -  den :    J)ie  Erde  sey  verflucht  in  deinem    Werk;  mit 
vieler  Arbeit  nullst  du  essen  von  ihr  alle  Tage  dei^ 
nes  Lebens.    Börner  und  Distel  soll  sie  dir  tragen, 
und  du  sollst  das  Kraut  der  Erde  essen*  Im  Schweisse 
deines  Angesichtes  sollst  du  dein  Brod  essen ,  bis  du 
zur  Erde  wiederhehrest ,  ooft  der  du 
Dem  du  bist  Staub,  und  eolUtf  sstm  Staube  ude^rkeh" 
ren*    Uns  widerfahr  daher  rön  Allem  das  Gegentheil» 
d!om  Adam  iifi4  sekieD  Nachkommen  -  zu,  •Theil  ge- 
'  worde»  tviire»  wenn  er  dem  Bezahle  Gottes  gehorat 
hatlOi'^  Also. 'aber  ist  Alles  Terkehpt^iind  ättsaerst  Ter- 
sohlimmert  worden.    Das  IVaori^te  dabei  ist»  dass 
"    '      durch  die  grosslen  Hosten»  durch  ,dte  bcsohwerlichsts 
Arbeit  und  Scbweiss  gar  oft  kein  Nofaen  ernteiel  wirA 
,  da  die  Saat  nieht  aufkeimet,  oder  der  jungo  Kein 

durch  Unkraut  erstickt  wird,  oder  doreh  Begenschaaer, 
Wind,  Hagolt  Brand  und  Frost  geschlagen  und  nieder* 
'  geworfen,  'aw  ijrriinde  geht;  so  dass  alle  Arbeit  eines 
Jahres  in  kurzer  Zeit  durch  irgendein  unglückliches  £r- 
;  oignass  der  Wiilemng .  semicbtet  wird.  Dies«  könmit 
Ton  dem  Uebermaasse  unserer  Sünden^  wegen  -welcher 
Gott  sich  Ton  uns  abwcudet,  und  unsem  Arbeiten  sei- 
nen Se«^en  tiicht  eriheilet;  ^und  es  bleibt  immer  der 
schiückiiche  Aossprucb»  den  er  4iber  uns  am- Anfange 
gelhan  haU  ■        .      .        ■  ^ 

VI. 

Die  Menschen  sind  zur  Afbeit  verbunden,  %m  ihren 
Bedürfnissen  abzuhelfen ,  Jedoch  arbeiten  die  vergebe 
ilichp  wenn  ihnen  Gott  nicht  gfUUUg  iet* 

I>oher  sollen  die  Seelsorger  auf  die  Abhandlung 
dieser  Stelle  grosse  Mühe  verwenden,  damit  das  gläu- 
bige Volk  wisse,  dass  die  Menschen  aus  eigener  Schuld 
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ifi  <liose  Noth  iirul  in  dieses  Elend  gestär/t  i^yen»  da- 
mit sie  einsehen,  man  mii&äe  zwar  schwilzon  und  sich  > 
abmühen,  um  das  zu  erwerben,   was  zum  Leben  noth- 
wendi^  ist;   jedoch,  wenn  Goti  unsere  Arbeiten  xiicht 
segnet)  so  sey  alle  liotlnung  trügerisch,  und  eitel  die 
Anstrengnng.    Denn,   weder  der  Ut  etwas,  welcher uc^^^^j^ 
pflanzt f  noch  der,  welcher  hegiesst,  sondern  Gott,  det 
dafi  Gedeihen  gibt.    Und:    Wenn  der  Herr'  das  Haui ^^i%§^t, 
nicke  bauet,  so  arbeiten  die  Bauleute  umsonst»     '*'  ' 

Man  muss  Gott  bitten,  dass  er  das,  uns  wir  bedürfen, 
yeben  miiye ;  was  er  reichlich  thul» 

Die  Seelsorger  sollen  aiso  lehren,  es  gebe  bei- 
nahe unzählige  Dinge,  bei  deren  Ermanglung  wir  ent- 
weder ilas  Leben  verlieren,  oder  es  in  Unannehmlich- 
keit  dahinbringen.  .  Denn   wenn  das   chrittliche  Volk 
diese  Nothwendigkeit  der  Dinge  und  die  Schwäche  ^er 
tiaiur  erhatinct»  »o  wird  et  geiswungen  werden ,  dm 
UiiiBilisoIiett  Vater  »ich  su  nahfloi  tyid  ibn  tun  iidbefca 
und  hlmmliacli»  GüUr  zu  bilCen.  Es  wird  luchiihtAcii 
jenen  Terlonien  Solus  der»  ftla  er  in  fernen  Landen  in 
Noth  gerietli,  und  ibm  Niucnand,  da  er  Ilnnger  t» 
Eicheil»  gab,  endlich  wieder  in  sieh  gln^»  nnd  einiali».   '  <! 
er  könne  nirgends  als  bei  seinem  Vitter  ein  RettnngailliCi*  ■ 
tely.gegen  dieUebeL  die  ihn  darniederdrückten,  erlangen«» 

Bei  dieser  ^lell«  wird  auch  das  gl^nbige  Voik  Ter« 
IranensroUer  zum  Gebete  sich  wenden,  wenn  es  bei 
der  Betrachtung  der  göulicheiik  Güte  sich  erinnert,  dasi» 
die  väterlichen  Ohren  immer  der  Stimme  der  Uinder 
sich  ncn.  Denn  f^v  uns  crmcibitet,  um  ürod  hal 
bitten,  vei'hei^set  er  es  auch  rkiichlich  denen  zu  ^e-  .  .  , 
hen,  die  recht  darum  bitJen.  Indem  er  uns  lehret,  wie 
wir  beten  sollen,  ermahnet  er  uns,  und  durch  Ermah- 
nen trtilit  er  an  ,  und  durch  das  Antreiben  ▼ei'spiicht 
er,  und  durch  das  Versprechen  macht  «i*  «n»  hoffeUt  ." 
däö^  wir  gewiss  ei]it>rel  wfrdc^p.  \  v 

VUI. 

Was  man  unier  dein  Worte  Brnd  verstehe,  und  wel^ 
cken  Sinn  diese  Bitte  kat)c.  ' 

/  Nachdem  die  Gemüther  des  gläubigen  Volkes  an- 
geeifert und  entÜaihmt  sind,  soll  folgen  die  Erklärung 
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dessen  ,  was  man  in  dieser  JBitte  begehre ;  und  zwnr 
erstens,  was  jenes  13 rod  sey,  um  dns  wir  hiiteo.  Man 
inuss  also  wissen,  dass  in  den  heiligen  Schiiften  unter 
diesem  Worte  Brod  vieles  verstanden  werde,  doch  be- 
sonders folgernde  zwei  Dinge :  ersten»  alles,  was  zur 
t-  nj^f.^'^fi  und  , zu  »den  übrigen  .Dingen,  um  .JLeib.  u.nd 
*  .apgewepdfit  lyii^ä;,  da mi  alles,  wan 

,  yos  \znfß  ,  L^^9  vfl^  i  des  .^Qeistet  Md  der 

"  'äeefe  von^JG^t  ;T^i(Bli^> w<y^^  .  »Wir  iw^^fifii  jibar 
Kter  om  die  Hitf^mittel  kv  diesem  Leben,  das-  wir  auf 
.Erden  zubringen ,  nach  depv  Ausspruche  der  heiligen 
y^^»  welf;h^  dieser.  Jl^eiqun^  .^aren/ •     ..  . 

J^ß  ;mird  bewiesen  ^ ,  dass  man  um  zeitliche  Güter -mt'* 


ten  dürfe. 


Desswegen  ♦  muss  man  jenen  kein  Gehör  geben, 
^  die  da  sagen,  den  Christen  sey  es  nicht  erlaubt ,  Gott 

um  irdische  Güter  dieses  Lebens  zu  bitten.  Diesen 
.  Irrthum  widerlegen  ,    ausser   dem  einstimmigen  Aus- 

spruche der  Väter  sehr 'viele  Beispiele  sowohl  des  al- 
teti ,  als  ^uch  des  neuen  Testait^entes.    Als  JaUob  ein 
Gm.9ßi9Q.  Gelübde  gelobte,  betete  er  so:    So  Gott  mit  mir  ist, 
^  ■        vnd  mich  behütet  auf  dem  WegCy  darauf  ich  wandle, 
und  mir  Brod  zu  essen  gibt,  und  Kleider  anzuziehen^ 
'  und  so  ich  wieder  in  meines    Vaters  Haus  kommen 
dann  soll  der  Herr  mein  Gott  seyn^  und  dieser  Stein^ 
den  ich  zum  Zeichen  aufgerichtet ,  soll  Maus  Gottes- 
t genannt  werden^  und  von  allem,  was  du  mir  gibst, 
will  ich  den  Zehnten  opfern.    Auch  Salomon  betete 
Ml  einen  aiehem*  Leberrsanterhalt,  da  elr  so  spraeh: 
Proy.  30,  ^  AmmUk  imd  Rekhihmn  gib  mir  nicht:  gib  mir ,  wm 
.   ^     ^Jl^  Inrnke,  mieh'xu  ni&ren.  Und  es  befiehlt  ja  selbst 
-  dir  H^ilaind  -  des  -Meirscbengeächle^htes,  um  das  za  btt* 
t^,  Ten  dern  t9i^mand  «ifläugnen  ver mag,  "daas  es  kor- 
ibtai.M,9o.pi»rHehenr  Oebusitch^iietr^ffa;  da  er  spriehtt  Eiitei  aber, 
dose  eure  .FlHeht  nicht  im-  Winter  vder  SaMMe 
geschehe^   Was'  sollen  wir  vom  heiligen  Jakobns  sa- 
,  gen,  da  er  spricht :  Ut  JeMand  unter  euch  traurig»  m 
er:  iet  Jemamt  ^ea  Miuthee,  eo  einge  er  ^Leb^ 
liederf    VTas  vo«i  ^posteW  der  so  an  die  Börner 
IS. SS.     schrieb:   ßch  bitte  euch,  JBrüdßr,  bei  uneetm  Herrn 
Jeeu  ßhrieta.fmd  bei  der  Liehe  diu.t  heiligen  Gefetee, 
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iau  ihr  mir  helfet  hei  Gatt  ml  Gehele  für 

wutkf  inss  ich  von  den  UngläMgen,  die  in  Jmdäa 
iind^  erteile t  werde.    Da  es  aUo  sowohl  von  Gott  dtm 
Glaikbigen  erlaubt  ist,  um  <^tese  UnterstütJeiing  der  zeit>  * 
liehen  Gütei*  zu  bitten  ,  und  diese   rollkoftiraene  Form 
/o  beten,  von  Christus  dem  Herrn  p;»  lehret  so  , 

bleibt  gar  keio  Zweifel,  das*  diese  liiue  eiae  you  jeoea 
sieben  sej*     #  ' 

'  *  «■ 

X. 

'  Wäi  kier  unter  dem  W^rie  Brmd  fir  kirperlieke  , 
4Urfniiie  verslandm  werden. 

Wir.btttea  überdie»  an  dim  tagliche  Brod,  das 
heisst,  um  das  Nothwendige  ceni  Lebeosnnterhalte,  so 
dasa  vir  unter  4evi  '  Worte  Bred  bialäaglScIi  genug 
Bleider  aer  Bedeckusig»  and  Speise  jrub  äsen«  acy  es  . 
nun  Brod;  oder  Fleisch,  oder  Fis^e  oder  etwas  an- 
deresy  Terstelieii*  .Wir  sehen,  dass  steh  auch  EUaiatajtcs  «.«- 
dieser  Bedewebe  hedient  habe ,  als  er  den  Benig  er> 
mahnte,  den  assyrischen'  Soldaten  Brod  xu  Terschaffen^  . 
welchen  eine  grosse  Menge  von  Speisen  Terabrei^t 
wurde.  *Anch  von  Christas  dem  Herrn  steht  geschrie- 
ben: Er  Irat  in  das  Hmu  eitue  Okeretem  «en  im  M#-lm.i4,u 
fUäem,  IM  ia  Brod  %u  etsem  um  Saibmie,  welche  Woiw 
le  andeuten,  was  zn  Speise  und  Tranh  geboret.  Zur 
Tollstündigen  Deatnng  dieser  Bitte  muss  ferner  beob* 
achtet  werden,  daaa  man  anter  dem  Worte  Brod  nicht 
eine  übermässige  nod  avagesacbte  Menge  ¥Oo  Speisen 
und  Kleidern,  sondern  die  nothwendige  und  einfache- 
Nahning  und  Kleidung  verstellen  müsse,  wie  der  Apo* 
ste!  schrieb  :    Wenn  mr  Snhrung  und  Kleidung  iui^afi,  UTte.%a.* 
40  lasset  uns  damit  zufrieden  seyn;  und  Salomon,  wie 
schon  angeführt  worde;  Gib  mr,  wae,ick  bjmuäe,  muek^^'»''-  ^  ^ 


Warum  wir  kier  nickt  einfackkin  um  Brod,  sondern  um 
^  das  täglicke  Brod  bitten. 

An  (^icse  Mrissigkeit  wa\  Sjwn*s.«rr;Ueil  erinnert  uns 
auch  das  unniittelb<ir  daraui  ioigcndt-  VVorT:  denti  >\  (  nn  v 
wir  unser  sagen,   so  bitten  wir  nm  lirod ,  zu  unsei*m 
iieüiurioisset  nicht  xiun  Ueberilusse.    Wi;:  aeoneo  es 
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nicht  ^estwetfeii  unser,  weil  wir  m  tont  dorch  unsere 
'  Bemtfliung,  ohne  Gotr,  erwerben  It^nneo  (denn  ei  heittl 
*  1%, IM» IT.  beim  Da?id  i  Alle  warten  auf  ä^k,-  d&ee  im  ikmem  Speiee 

ffekeei  xu  seiner  Zeit.    Du  gibst  ihnen^  und  sie  emm^ 

mein;  iu  tkusi  auf  deine  Hand,  und  nllee  wird  ge* 
i4ii8(,  sättigt  mit  Gutem ;  und ,  Aller  Augen  warten  auf  iM^ 

Herr:  und  im  gibst  ihnen  Speise  xm  rechter  ZeitJ; 

sondern  weil  es  noihwendig,  nnd  uns  Ton  Gott,  de« 
_  Tater  Aller»  der  alle  Geschöpfe  dnhsh  seine  Vorsehnng 

erhalt»  erlheilet  ist«  '       *  * 

XII. 

/      Wir  müssen  uns  durch  unsere  Arbeit  das  Broä  verdie- 
nen, das  wir  kab&i  wellen,  wenn  wir  um  unser  Brei 

bitten. 

Es  heisst'  avch  ddsswegen  unser  Brod,  weil  wir 
es  rechtlich  erwerben«  nicht  dnrch  Unrecht,  Betro|;  oder 
Diebstahl  uns  verschaffen  mä^n;  denn  was  wtr  nns' 
auf  unerlaubte  Weise  KueigneUi  gehört  nicht  unser,  son- 
dern ist  fremdes  Eigenthum,  nnd  gar  oft  ist  die  Erlan- 
gung oder  der  Besitz  solcher  Güter  unheilvoll,  oder 
doch  gewiss  ein  Vcriurst.    Dagegen  Hegt  im  ehrbaren 
und  sruicr  verdienten  (lewinne  from mcr  Menschen  nach 
dem  Aussprudle  des  Propheten  liuhe  und  grosses  Glück. 
Fa.  127,2.    I.r  sagt:  Von  der  Arheif  deiner  Hände  wirst  du  csseri: 
Heil  dir,  es  wird  dir  gut  gehen!  Und  denen,  die  durch 
erlaubte  Arbelt  ihren  Unterhalt  suchen,  verspricht  Gott 
Deal.  8^  8.  die  Frucht  seiner  Güte  in  folp^ender  St  l  11c  ;  Segen  wird 
;  der  Herr  über  deine  Kornböden  senden,  und  Über  aiU 

Werke  deiner  Hände ;  und  er  wird  dich  segnen. 

Wir  bitten  -aber  Gott  nicht  nur,  dass  er  uns  er- 
.1  -  lauben  möf^e,  das  zu  gebrauchen,  was  wir  durch  unsern  , 
Schweiss  und  unsere  Kraft  mit  dem  Beistände  seiner 
Güte  erworben  haben;  denn  diess  nennen  wir  eigent/ich 
unser:  sondern  wir  verlangen  auch  die  gute  Gesinnung» 
da^s  wir  das  rechtlich  Erworbene  ebenso  recht  und 
weise  gebrauchen  können»  ' 

Tä  g  l  i  c  h  c  i». 
XIH. 

Warum  auch  das-  Wert  taglieh  beige fü^ßi  werde. 
Auch  dieses  Wort  bezciehnet  die  ttissigkeil  und 
-  Sparsamkeit»  f on  der  wir  Torfain  geredel  halieo«  Dem 
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wir  licgchrcQ  nicht  mancherlei  oder  ku^tliche  Nahrung, 
sondern  eine  solche,  welche  das  Cediirfniss  der  Nalar 
b«»friedigt,  auf  dass  sich  bei  dieser  Bitte  jene  schämen 
•oUen»  welche  gemeine  Speise  «od  geneinen  l'rank 
Terschmaheo,  und  nach  d^en  ausgesochfesteo  Sorten  Ton 
Spelten  mid  Weinen  basdien*   £benao  werden  derrh 
diea^n  Ansdrock  T»fflieke§  jene  getadelt,  über  welche 
Isaiaa   folgende-  fiircliterliclie  Drohungen  antapracbs 
Wek0  eutkf  die  ihr  Haui  am  UamM  reihet,  und  Aehermit^ 
AekerverHndei,  Hekün  Pimim  mehr  $MgMi.  Wetti 
ihr  detm  mllein  im  Lande  wekaenf  Unerhlärlich  ist 
die  Leidenscbnft  jener  Menschen,  von  welchen  SalomoA 
geschrieben  hat:  JDer  Geizige  wird  des  Geldee  nicht  sati.EeOn,^ 
Uieher  gehurt  nach  der  Ausspruch  dea  Apoalels :  />ie  i.TiM.i^fi 
reich  werden  wellen,  faHenin  verenckimg  und  Falletrieke 
des  Teufels. 

Wir  nennen  es  ferner  tägliches  Brod,  weil  wir  es 
geniessen,  um  die  Lebenssäfte  zu  ersetzen,  die  täglich 

durch  die  Wirkung  der  natürlichen  Warme  ver/ehrt 
\^  erfleii.  Ferner  bedeutet  dieses  Wort,  dass  wir  immer- 
dar do!'iirn  fjcten  sollen,  um  ia  dieser  Ge\iohnheit  Gott 
/u  (if!)en  und  /.u  verehren,  zu  verharren,  und  innigst 
überzeugt  /u  m  erden,  da^s,  Nvie  es  auch  wahr  isty  UOiCr 
Leben  und  ki^ii  von  Gott  abhänge* 

Gib  ans« 
XIV.  - 

Was  diese  nwei  Werte,  gib  nns,  bedeuten. 

Jedermann  sieht,  wie  Tielen  Sioff  zur  EniialHtun^ 
der  Gläubigen  diese  zwei  VYoric  darbieten,  damit  sie 
die  unendliche  Macht  Gottes,  in  dessen  Hand  Alles  ist, 
fromm  und  heilig  anbeten  and  verehren  und  jene  got- 
lesUisterliclie  Ti  dilerei  des  Satans  verabscheuen:  A/ir Luc.  4,6. 
ist  Alles  übcryeben ;  und  ich  gebe  es,  wem  ick  uilL 
Den^  durch  den  Wink  Gottes  allein  ist  Alles  verthei- 
let,  wird  erhalten  and  gedeihet. 

Warum  die  Reichen,  ufischun  sie  an  allen  Diui/cn  lieber'- 
fliLSS  haben,  diese  IVoile  ytbruucken  sollen. 

Aber,  möchte  jemand  einwenden,  was  haben  die 
Beichen  nelbwendig»  nm  das  tägliche  Brod  £u  bitten» 
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cU  sie  Cebeririist  haben  m  allen  Dingen?  £s  ist  fär 
sie  nothwendig,  so  ssa  helen,  nvsht  damit  ihnen  f^cgeben 
werde  ^  was  sie  dürcJi  Gottes  Güte  scbon^  reichlich  ha- 
\  .  ben,  ' sondern  damit  sie  nicht  Tbrlieren,.  was  sie  im 
Ueberilasse  -besitzen..  Desswegen  «ollen  sie^  wie  der 
lTi^6»i7/Apd&lel  schreibt,  daraus  lernen,  mehi  koekmüthig  «ii 
9^nj  nickt  %u  verträum  auf  ungewiuem ^Reiehtlmm, 

Ueh  darkietet  ssum  C^rmtie.     *  • 
'«"i^'*''     Aer  heilige  Chrysostonies  flihret  als  Ursache  ISr 

die  Kothwendigkeit  'dieser  Bitte  a«i,  d^ss  itna  nicht  nur 

die  Speise  ausreiche,  sondern  dass  uns  dieselbe  Gottes 
,   Hand  mitlbeile,  i^relche,  tndem  sie  dem  täglichen  Brode 

gesunde  und  so  heilsame  Kraft  Terleibet,  dadurch  he. 
^  wirkt«  das^  sowohl  die  Speise  dem  Körper  nutzet  als 
"  auch  der  Korper  der  Seele  diene« 

XVI." 

Warum  wir  sprechen.  Gib,  unst  und  nickl  gib,mirm^ 

'  Aber  was  ist  wohl  die  UfMche^  warum  wir  gik 
•m  in  der  mehrfachen'  Zahl  sprechen,  nicht  aber  g0 
mir?  Weil  die  christliche  Liebe  das  Eigene  hat,  nicht 
däss  jeder  bloss  für  sich  selbst  behuilimert  ist«  aondem 
;dass  er  überdiess  für  den  Nächsten  arbeite,  und  bei 
der  Sorge  für  den^  eigenen  Nut/cn  auch  anderer  ge- 
denke. Dassu  kömmf,  weil  die  Gaben,  welche  Einem 
von  Gott  verliehen  werden ,  ihm  nicht  desswegen  mit- 
gelheilet  sind,  dass  er  sie  allein  besitze,  oder  in  ihnen 
,  schwelge,  sondern  dnss  er  auch  andern  mitihcile  von 
^  dem,  w»ns  er  über  sein  Belluvfniss  besitzet.  Die  heili- 
8eTO,'wT  ^«fl  Basilius  und  Ambrosius  sagen:  J)ns  Drod ,  das  du 
yorenlhältst,  gebort  den  Hun^^rigen;  das  Kleid,  das  du 
im  Kasten  verschliessest,  gehört  den  Nackten,  das  Geld, 
dns  du  iii  die  Erde  verscharrest,  ist  ein  Lösegeld  und 
ein  iiaufpreU  der  Ungliicl^H(  bcn.         ^  , 

t    H  e  u  t  e.  ^  , 

XVII. 

.   Jn  was  das  heigeeetzle  Wßrt,  Meute  p  erinnere. 

T>iescs'  Wort  ermähnet  uns  an  die  gemeinsame 
Schwäche.'^  Denn  y^er  hoffet  nicht,  dass  er  sich  Hcnig. 
Steps  auf  einen  Tag  Lebensmittel  erwerben  werde,,  wenn 
er  auch  nicht  hoffen  kann«  $ich  jpit  den  notbigen  Aus* 


Digitized  by  Google 


—  Ö8»  — 

lagen  fiir  cla9  rieben  auf  längere  Zeit  vorzusehen?  Ahot 
Göll  erlaulit  uns  nicht  einmal,  tliescs  Vertrrjuen  zu  ha- 
ben, da  er  uns  befohlen  hat,  ihn  täglich  um  Speise  zu 
bilten.  Aus  diesem  Ausspruche  folgt  not hwend  11:1;,  dass  , 
wir,  weil  wir  alle  t^'^lichcs  ürod  bedürfen,  auili  täg- 
lich das  Gebet  des  Herrn  veriiclitcn  sollen.  60  viel 
Ton  dem  Brode,  welches,  niit  dem  Blunde  genossen, 
den  liurper  nnhret  und  stärUet,  und  das  gemeinsam 
allen. mitgeiiieilt  wird,  den  Gldubiger»  und  Ungläubigen, 
den  Guten  und  Bosen,  durch  die  wunderbare  Güte  Ciot- 
tes,  der  seine  Sonne  über  die  Guten  und  ^usen  au/ye-MaMh.  &^  45. 


xvw. 

Was  unter  dem  (jcisrujcn  Ihodc,  welches  diese  Bitte 
au4;Ji  in  sich  scklicssl     hier  verstfindcn  a  c/  den  müsse, 

\J  ole  Spribe  der  Seele  i«t ,  so  wie  die  ck-s  Kuriicr«,  vicit'acii.    Urh  Wort 
Oottes  iMdcntcl  Brod4  SD.Wttini  Gott  din  cli  ilfii  Hunger  seine«  Wortes 'tieft 

Meiisclien  drücke. 

I.  Es  erübriget  noch,  Von  dem  gelsligen  (Vöde  sm 
reden«  am  da»  wir  hier  ebenfail^   bitten.  Hierunter 

^  Tei^teht  man  alles,  wäs  in  diesem  Leljen  /.um  Heil« 
und  zur  Wohlfahrt  des  Geistes  und  der  Seele  erfor- 
dert wird.  !>ünn  wie  die  Speise,  womit  der  Körper 
ernähret  und  erhalten  wird,  11  laiMiii^' faltig  ist,  so  ist 
auch  die  Nahrung,  welche  das  Leben  des  Geistes  und 
der  Seele  erhalt,  nicht  von  einerlei  Art;  auch  das 
Wort  Gottes  ist  eine  Speise  der  Seele.  Die  Weisiicit 
spricht  nämlich :  Kummet 9  esset  mein  Brod,  und  ttin-  Pror.9,5. 
hei  den  Wein,  den  ick  euch  geinischt  habe. 

II.  Wenn  aber  Gott  den  Menschen  die  Kraft  die- 
ses Wortes  entzieht,  Mas  er  ge>NÖhnIich  thut,  wenn  er 
von  uns  durch  schwere  Sünden  beleidigt  wird;  da  sagt 
man,  er  drücke  das  Menschengeschlecht  dorch  Hunger. 

Also  keisst  es  bei  kmi^ti ,  Sikke ,  es  kommen  dte  Tm^e^  s,  11, 
sprieki  der  Hertt  da  ick  BuMer  emde  in's  Lsmdf 
nühi  Hunger  nsiek  Brßd,  neck  Dwrei  naek  Wsueer, 
emidem  sii  kOrern  dae  Wort  de^  Herrn,  Wie.  et  aber 
ein  sicheres  Zeiehen  des  bsldigeo  Todes  ist,  wena  äie 
Menschen  keine  Speise  mehr  aea  sieh  nehmen»  oder 
die  genossene  nicht  bei  sich  behallCA  hönnen ;  so  ist 
es  auch  ein. starker  Beweis»  dMS  die  HoiTneng  derSe« 
ligkeit  Yerloreii  sey,  wenn  die  Menschen  entweder  4«e 
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Wort  GoUcs  nicht  gnnhen,  oder,  wenn  es  clü  ist ,  das- 
selbe nicht  annehmen,  und  Golt  mit  jenen  \^  orien  Iji- 
I<>k.«i,i4.  Stern:  Geh  weg  von  uns,  Und  die  Erkenntniss  deiner  Wege 
.  wallen  wir  nicht.  In  dieser  Seelenwuth  und  Geistes- 
blindheit befanden  sich  diejenigen,  welche  ihre  i  tt  ht- 
mässigen  Vorsteher,  die  katholischen  Jjischöfe  und  Prie- 
ster veracliten.  von  der  heiliiijen  rÖniischen  Kirche  ab- 
fallen, und  sich  der  Lehre  der  Ketzer,  die  da»  Wort 
Gottes  verfalschen,  ergeben  haben, 

-  XIX. 

« 

.  V^n  im  währen  Binmelsbrode,  welekes  CkrUtus  der 

Herr  ist» 

Chrisloe  der  Herr  ist  aber  auch  ein  Brod,  die 
U^BtU,    $p^i9e  der  Seele;  denn  er  selbu  sa^  ron  sich:  Ich 
Mn  dae  lebendige  Brod,  das  vem  Himmel  herab gekem^ 
men  ieim   Es  ist  an  glaublich mit  welcher  Lust  und 
Freo^o  dieses  Brod  die,  Seelen  der  Frommen  erfüllet, 
TorzügHch  dann,  wenn  sie  TOn  irdischen  Beschwerden 
und  Ungemach  heimgeanchl  werden»   AI»  Beispiet  hie* 
TOn  haben  wir  die.  heilige  Apostelschaar,  von  ^el- 
AH.»k«i.    eben  ei  heisst?  Sie  aber  gingen  freudig  vom  Ange^ 
eichte  dee  Rathee  hinweg.   Mit  dergleichen  BeispieJen 
sind  die  Bücher  Tom  Leben  heiliger  Menschen  ange> 
iiillet;  und  von  diesen  innerlichen  Freuden  guter  Men- 
A9M.f,iT.  Bcheo  spricht  Gott  also:  Wer  überwindet,  dem  will  ich 
Dm  wbergenen  Mmmm  gehen. 

Christus  ist  wirklich  im  Sahramente  de»  Altares  ent- 
halten ^  md  heisst  desswegen  im  eigentlichen  Sinne 

unser  Brod. 

Yorisaglich  aber  ist  nnser  Brod  Christus  der  Herr 
gelbst,  der  im  Sakramente  der  Eucharistie  wesentlich 
enthalten  ist.  Dietea  onerklärbare  Unterpfand  der  Liebe 
gab  er  uns,  chcvor  er  zum  Vater  zurückkehrte,  und 
loa.«y6T.  sprach:  Wer  mein  Fleisch  isst,  tmd  mein  Blut  trinkt, 
hctfiuu,  bleibt  in  mir,  und  ich  in  ihm.  Nehmet  hin^mnd  ee- 
eet,  das  ist  mein  Leib. 

Das,   was  den  Nutzen  des  gläubigen   Volkes  be- 
trifft, können  die  Seelsorger  aus   der  Stelle  entneh- 
.   men,  wo  von  der  Kraft  und  Bedeutung  dieses  Sakra» 
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mcntcs  besonders  gebartlclt  >vlt(3.  Aber  dieses  Brod 
hetsst  aurh  <lesswegcn  unser  LJiod,  ^vcil  es  nur  für  iWe 
pIniifTtgiii  Menschen,  d.  h.  für  die  gehört,  weiche  Lie- 
l)e  mit  Glauben  vereinend,  dureh  das  SnUramenl  der 
Busse  den  Unrath  der  Sünden  wegwaschen;  welehe 
niemaU  verpjessen,  dass  sie  Kinder  Gottes  sind,  und 
das  fifotllichu  Sakrament  mit  der  gnostmöglichslen  Hei* 
Ji|;keit  und  Ehrfurcht  empfiingeii  und  anheten. 

XXI. 

Warum  iU  Emekmiiiü  wmr  tägUckei  Brad  $mmmt 

»erde» 

Warum  es   aber  iäylichci  Brod  genannt  weide, 
da*  geschieht  aus  einem  zweifachen  Grunde,  erstens, 
weil  es  bei  den  heiligen  Geheiimiissen  d«r  obristlichen 
Kirche   taglich   sowohl  Gott  dargebracht ,  als  auch 
denen,  die  es  mi^  frommon  und  heiligem  Sinn«  begeh-  ' 
ren,  gereicht  wird;  zveiteni,  weil  es  täglich  empfan-  . 
gen  werden,  oder  weil  man  doch  so  leben  soll,  dass 
wir  es  .täglich,  in  so  weit  die* •  geschehen  kann ,  wür- 
dig empfangen  bonnen.    Die,  welche  der  ^ent^e^cnge- 
seUtten  Meinung  sind»  itnd  glaabeii,  man  dürfe  diese 
heilsame  Speise  der  Seele  nur  nach  langen  Zwischen- 
räumen empfangeot  mögen  Temelunen,  was  der  heilige 
Ambrosius  sagt:    „Wenn  es  ein  tägliches  Brod  ^jiiji'^i. 
werom  empfängst  da  es  erst  nach  einem  Jahre?** 

xm 

Wie  wir  gesinnt  eeyn  müssen  f  wem  wir  dae  begehrte 
Brod  nicht  sogleich  erlangm. 

Bei  dieser  Bitte  müssen  die  Glaul)ij3;en  besonders 
daran  erinnert  weiden,  dass  sie,  wenn  sie  die  erforder- 
liche Miugheit  und  allen  1  Iciss  zur  Erwerbung  ihrer 
I^ebensbedürfnisse  angewerulct  liaben,  den  Ausgang  der 
Sache  Gott  überlassen  und  ihr  Verlangen  seinem  Wil- 
len unterwerfen  sollen,  der  nicht  wird  fr/mhcn  lassen  Ph.m,%3, 
ewiglich  den  Gerechten.  Denn  entweder  M  ii  d  Gott  ge- 
wahren, um  was  man  bittet,  und  die  Mensehen  werden 
SU  ihren  Wunsch  erfüllet  sehen  j  oder  er  wird  es  nicht 
gewähren  und  das  ist  der  sicherste  Beweis,  d.iss  weder 
heilsam,  noch  nützlich  Wcire,  was  Gott  den  Frommen 
versagt,  da  er  gramere  Sorgfalt  trägt  für  ihr  Heil,  als 
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selbst.  Dtese  Stelle  können  die  Seelsorger  mit  je- 
nen Gründen  l\elegen,  welche  Tom  heil.  Augustin  im 
Brief»  an  Freba  ?ortre£IUch  angefiühret  sind. 

'  xxm. 

Wat  jnoii  hier  fiir  Betrachtungen  Jamtellen  kStme, 

Das  Letzte  bei  d#r  Abbtodlaog  dieser  Bitte  ist, 
'  daM  steh  die  Beicben  erinnern  sdllen,  das»  aie  ihr 
ndsen  nnd  ihren  Reiohlhnm  Cott  im  Terdanhen  haben, 
,    .     und  bekennen  tollen,  aie  aejei)  desawegen .mit  diesen 
Gfitm  ^aegn^l, 'damit 'aie  den 'Ddrfttgen  dd von.  mit- 
du^en.   Hiemit  stimmt  -  ftberein ,  waa  der  ApoateVim 
efaten  Brief  ah  Xu^othena  aagt$  wotfana  die  tf^elaorger 
.eine  Menge  göttlicher  Vorschriften  enlnehiamt  hrninen, 
LTte^tT— WB  ^ieae, Stelle  nütsUeb  mid  hei(iam     beiMckten»  - 


St. 


t 


Von  der  fünften  Bitte« 


Und  vergib  uns  unsere  Schleiden,  'als  auch 
wir  verseben  anaern  Schuldigern. 

1. 

Aue  dem  Leiden  Christi  flons  die  Vergebung  aller 
■ '        s  ^  '    V  ^    ierer  Sünden. 

Da  es  so  Vieles  ^iht,  wr\s  die  iincnclliclie  Macht 
Gottes,  verbunden  mit  unendlicher  VYeishcit  und  Güte, 
nn/eii^t,  dnss,  wo  du  immer  deine  Äugen  und  Gedan- 
ken hinwenden  wiest,  dir  die  deutlichsten  Beweise  seiner 
unendlichen  Macht  und  Güte  begegnen ,  so  gibt  es 
'Wahrlich  nichts,  was  seine  höchste  und  wunderbare  Liebe 
gegen  uns  deutlicher  darstellen  könnte,  als  das  uner- 
forschliche  Geheimniss  des  Leidens  Jesu  Christi,  wor- 
aus jene  nnrersie^bare  Quelle  /ur  Abwaschung  des 
Unrathes  der  Sünden  entströmte,  mit  welcher  wif^  un- 
ter der  Leitung  und  Freigebigkeit  Gottes,  durchstrüml 
imd  gereinigt  zu  werden,  sehnlich  wünschen,  weuo  wir 
«n  ilmi  beten;  Vergib  um  unsere  Schulden.  -  * 
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Woi  Üeie  fünfte  Bitte  enthalte. 

Es  enthält  aber  diese  Bitte  einen  Inbegriff'  derje> 
nigen  Güter,  mit  denen  Jesus  ChrisiuB  das  |tfen§ehen- 
gescMecbl  überliaafet  hat.  Otets  lehrte  IsAias,  da  er 
»prach:  Dem  Hmue  JaM  wird  i$e  Miesetkat  erlae^  S7,f. 
een,  witf  da§  iet  der  ffrotee  Nutzen^  daee  eeine  Sünde 
Weggenemmen  wird»  Auch  David  aseigt  dieit,  indem  er 
die  selig  preU^  jwelehe  jene  hetUame  Fracht  erlangen 
konnten:  SeUg  diejenigen,  deren  Mieeetkaten  naekge-»r%,z\y\, 
iaeeen,  und  deren  Sünden  bedeckt  sind.  Deuwegen 
mnesen  die  Seipkarger  den  Inhalt  dieser  Bitte  genau 
und  sorgsam  auslegen  und  beohachten ,  da  wir  sehen^ 
dats  sie  so  vieles  jcnr  Erlangung  des  himmlischen  Le- 
bens beiträgt. 

III. 

ITs'e  wir  hier  nicht  auf  die  nämliche  Jrt  heten,  wie 
in  den  verhergehenden  Bitten* 

Wir  beginnen  aber  eine  neue  Art  ^u  beten*  Denn 
bisher  haben  wir  Gott  nicht  nur  um  ewige  und  gei> 
stige  Güter  gebeten ,  sondern  auch  um  vergängliche 
Vortheile,  und  um  Dinge,  die  dieses  Leben  betreffen: 
jetict  aber  liehen  wir  um  Abwendung  von  Uebeln  der 
Seele  und  de»  Leibes,  dieses  und  des  ewigen  Lebens« 

iV. 

Wae  an  dem,  der  Verzeihung  der  Sünden  erlangen 

will,  erfordert  werde* 

Weil  aber,  um  das  ssu  erlangen,  was  wir  begeh« 
ren«  die  rechte  Art  au  begehren,  erfordert  wird,  se 
moes. erkläret  werden,  wie  die  beschatten  seyn  müs- 
•en,  welche  Gott  um  dieses  bitten  wollen.  Die  SeeU 
sorger  werden  daher  das  gläubige  Volk  ermahnen,  es 
sey  erstlich  nothwendig,  dass  der,  welcher  um  Verge- 
bung der  Siinden  bitten  müI,  seine  Sünden  selbst  er« 
.kenne;  hernach,  dass  er  einen  Sehmeiv.  über  sie  em- 
pfinde; d^mn,  dass  er  innii;st  über/eu^^t  sey,  Gott  habe  ^ 
den  Willen,  denen,  die  gesundiger  haben,  die  aber  so 
gesinnt  und  vorbereitet  sind,  wie  wir  angegeben  ha- 
ben, '/M  veri^eihen»  damit  nicht  saf  die  Zurückerinne-  ^ 
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rung  und  da»  üeherdenUen  der  Vergehen  jene  Ver- 
xweiilung  an  der  Verzeihung  sich  einstelle,  welche  sich 
einst  des  Hain  und  des  Judas  beniächtiget  hat,  die  Gott 
I  nur  für  eilten  I\acher  und  Züchtiger,   nicht  aber  auch 

für  versöhnlich  und  barmher/jg  hielten.  Daher  müssen 
yviv  bei  dieser  Bitte  so,  gesinnt  seyn,  dass  wir,  unsere 
Sünde  reumüthig  überdenkend,  /.u  Gott  als  Vater,  und 
nicht  als  Bichter  unsere  Zuflucht  nehaien,  und  ihn 
bitten,  dass  er  mit  uns  nicht  nach  der  Gerechtigkeit 
verfahre,  sondern  nach  seiner  Barmherzigkeit. 

Durch  weiche  Gründe  der  Mensch  zur  Erkenniniss  der 

Sünden  geleitet  werde, 

,  Wir  werden  aber  leicht  dahin  gebracht  werden, 
unsere  Sünde  /u  erkennen,  wenn  wir  liören ,  w  ie  uns 
Gott  in  den  heil.  Schriften  hierüber  ermahnet,  ßei'm 

p«.is,3.  David  steht  geschrieben:  Alle  sind  abgewichen,  alle- 
snmmt  unnütz  worden :  keiner  ist,  der  Gutes  thue,  auch 

Eccies.7,st.  nicht  Einer.  Kbenso  spridit  Salomen  :  Ks  ist  aber 
kein  Gerechter  auf  Erden  y  der  das  Gute  thue,  und 

Fror,  so,  0.  nickt  sünd/ge.  Richer  gehöret  auch:  Wer  kann  sa- 
gen, mein  Herz  ist  rein,  ich  bin  frei  von  Sünden! 
Dasselbe  schrieb  der  heil.  Johannes,  um  die  Menschen 

I.  Joa,  1,8.  von  der  HotTart  abzuschrecken:  Wenn  wir  sagen:  wir 
haben  keine  Sünde,  so  verführen  wir  uns  selbst ,  und 
die  Wahrheit  ist  nicht  in  uns.    Und  Jeremias:  Und 

jcr*iB,2,35.  doch  sprichst  du:  ,Jch  bin  ohne  Sünde  und  unschuldig, 
möge  desshalb  dein  Zorn  sich  von  mir  wenden!*'-  Siehe, 
ich  werde  mit  dir  ins  Gericht  gehen,  darum,  dass  du 
sprichst:  Ich  habe  nicht  gesündigt!  Alle  diese  Aus- 
sprüche bestätigt  derselbe  Christus,  der  sie  durch  ihren 
Mund  gelhan  hat,  diii'ch  die  Vörschrift  dieser  Bitte, 
wodurch  er  uns  befiehlt ,  dass  wir  unsere  Sünden  be- 
kennen sollen.  Denn  diess  anders  /.u  deuten  ,  verbot 
f.  21.  der  Ausspruch  des  Conciliums  zu  Mileve  auf  folgende 
V>'ei5e :  ,,VV  ir  haben  beschlossen,  wer  immer  die  Wor- 
•  le  des  Gebetes  des  Herrn,  die  lauten:  Vergib  uns  un- 
sere Schulden,  so  auslegt,  dass  sie  die  lieiügen  aus 
Demuth,  nicht  aber  mit  Wahrheit  so  sprechen;  der  sej 
vet  Iluchf.*'  Wer  könnte  wohl  ohne  Abscheu  Jeman- 
den beten  hören,  dei*  nicht  die  Menschen,  sondern 
(lOtt  sclbüt  anlügt,  der  mit  den  Lippen  zwar  sagt,  er 
^  •  Hf. 
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vrolle ,   dass  ihm  terziehcn  wcrrle;   im  llcr/.en  aber 

Kpridit,  er  habe  licinc  Sandten  aui  ^tch,  lUc  ihm  nachr 

g<;las6eo^w#rdeti  konnten?  * 

• 

VI. 

JVte  nach  Erkenntniss  der  Sünde  ein  hifferer  Schmera 
Üäer  sie,  und  mne  wahre  Heue  darüber  im  Merzen  er-^ 

wecket  werde. 

1)  Nicht  einfftchhtn ,  aoBdem  reuevoll  uuMcn  die  ftfindcii  dbcrdacbt  wcnirii. 
<)  Wl«  MMM  dit  MtMcken  a«r  Erkcnntnl«»  dw  Sehkndtlchkelt  und  8«knack 

der  Staden  beiwegtii  kann. 

■ 

I.  Zur  noib wendigen  Erkenn tnitt  der  Sunden  ge- 
nügt es  nicht,  sich  leichthin  ihrer  zd  örtnnerii;  denn 
es  niuss  das  Andenken  an  sie  uns  sehmerzlich  seyn, 
ds^  ttn»  durcbsteehen,  die  Seela  rühren»  und  bren- 
nende« Schmeni  erregen.  Desshalb  sollen  die  SeeU 
eorger  diese  S^tetlei^rglalfig  abhandeln,  auf  daas  sich 
die  gläubigen  Zuhörer  nicht  blos  ihrer  Sünden  «nd 
Hisselhaten  erinnern,  sendem  mit  Gram  nnd  Schmer» 
daran  denken;  damit  sie  sich,  im  innersten  Her/en 
geängstigt,  zu  Golt  dem  Vater  wenden ,  und  ihn  in- 
brünstig anilehen,  er  m5(  lue  ihren  Hernen  die  ^tH« 
ekeln  der  Sünden  heraLisreisscn. 

U.  Sie  sollen  sich  aber  nicht  bios  Kefleissen)  die 
Schändlichkeit  der  Sünden  dem  gläubigen  Volke  vor 
Augen  KU  steilen,  sondern  auch  die  UnwürdigUeit  und  ' 
Niederträchtigkeit  der  Menschen  «  die  nichts  sind,  aU 
stinkendes  Fleisch,  und  die  grüsste  Abscheulichkeit, 
und  es  dennoch  Ts.Tt^en  ,  die  unerforschliche  Mnje- 
stät  Gottes  und  seine  uaciklai  bare  iierrlicbkeit  auf  un- 
glaubliche Weise  zu  beleidigen  \  besonders,  da  sie  Ton 
thm  erschaffen,  erlöset,  und  rail  .an4ahligcn  und  den 
giolsten  vrobUhatcii  tiheriMitftt  «ri»d«a  aiad* 

VII. 

Wie  wir  uns  durch  die  Sünden  der  driicftendsten  Shlor 
verei  des  Teufels  Ob  er y  eben, 

Je^  was  sage  ich  ?.  Dass  ivir  uns  entfernet  von  Gott 
dem  Vater,  der  das  höchste  Gut  ist,  dnreh  den  schmäh- 
Kehen  Lohn  der  Sünde  dem  Teufel  sor  jsmmerrellsten 
Knechtschaft  ergeben?  kann  gar  nicht  ausgespro. 
chen  werden,  wie  grausam  jener  hertschet  in  den  See- 
len. Tderjefiigen,  welche  das  süsae  Joch  Gottes  ver* 
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»chmähten,  und  das  zärtlichste  Band  der  Liebe  zerris- 
sen,  durch  welches  unser  Geist  an  Gott  den  Vater  ge- 
bunden ist,  und  zum  erbittertsten  Feinde  abhelen;  der 

^1  14  00  daher  in  den  heiligen  Schriften  der  Fürst  und  Be- 
herrscher  der  Welt,  und  der  Fürst  der  Finsternisse, 

r::/;.  -d  tfi^.^^^^  über  alU  Kinder  des  Stolzes  genannt 
'  wird.  Jene  aber,  die  durch  die  Tyrannei  de»  Teufels 
unterdrückt  werden,  trifl't  der  Ausspruch  des  Isaias : 
Herr,  unser  Gott,  es  beherrschen  uns  Herren  ausser  dir. 

•  *     .  •  * 

VIII. 

•  Welch  grosse  Uebel  die  Sünde  der  Seele  zuziehe. 
•  Wenn  uns  diese  zerrissenen  Liebesbündnisse  nicht 
rühren,  so  werden  uns  gewiss  die  Drangsale  und  der 
"  Jammer  bewegen,  worein  wir  durch  die  Sunde  gera- 
then.  Denn  die  IleiligUeit  der  Seele,  von  der  wir 
wissen,  dass  sie  Chiislo  verlobt  sey,  wird  geschändet; 
entheiliget  wird  jener  Tempel  des  Herrn ,  und  über 
die   welche  ihn  beüeckten,  spricht  der  Apostel:  IVenn 

I  Cor  3  17  aber  Jemand  den  Tempel  Gottes  entheiliget,  tcird 
■  ihn  Gott  zu  Grunde  richten.   Unzählig  sind  die  Uebel, 
welche  die  Sünde  dem  Menschen  zuzieht;   diese  fast 
unbecranzle  Pest  drückte  David  mit  folgenden  Worten 

p,^7  4      isus'  Es  ist  nichts  Gesundes  an  meinem  Fleische  vor 
*  '     dem  Angesichte  deines  Zornes;  hein  Friede  ist  inmei- 
ne>i  Gebeinen  vor  dem  Angesichte  meiner  Sunden.  Er 
kannte  nämlich  die  Gewalt  dieser  Plage,  indem  er  be- 
kannte, kein  Theil  von  ihm  sey  unberührt  von  der  un- 
-  heilbringenden  Sünde.    Das  Gift  der  Sünde  batte  die 
Gebeine  durchdrungen;  d.  h.  den  Versland  und  Wil- 
len, die  festesten  Theile  der  Seele,  angesteckt.  Diese 
weit  verbreitete  Pest  bezeichnen  die  heiligen  Schriften, 
wenn  sie  die  Sünder  Lahme  ,  Taube  ,  Stumme  ,  Blinde 
und  an  allen  Gliedern  Verstümmelte   nennen.  Aber 
ausser  dem  Schmerze,  welchen  er  über  das  Laster  der 
Sünden  empfand,  wurde  David  mehr  noch  wegen  des 
•   Zornes  Golies  geängstiget,  welchen  -  er  über  sich  we- 
gen  der  Sünde   rege  wusste.    Denn  die  Lasterhaflen 
führen  Krieg  mit  Gott,  der  durch  ihre  Laster  unglaub- 
lieh  beleidiget  wird;  wie  der  Apostel  sagt:   Zorn  und 

Kom.i,s.  9.  Ungnade,  Trübsal  und  Angst  über  eines  jeden  Men- 
schen Seele,  der  Böses  thut.  Wenn  auch  die  Handlung 
der  Sünde  vorübergeht,  so  bleibt  doch  die  Sünde  durch 
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.  ilto  Maiiiel  und  Sckultl  zurück,  und  der  immerdar  dro* 
hende  Zora  Ootles  fol^i  Uur,  wi«.  der  8«lMitten  dieoi 
itörper. 

'  IX.  , 

Wie  wir  uns,  nm^  ErketmtniM  dm  Unheilu  4»r  iSiiM. 

AU  daher  David  Ton  diesen  Stacheln  verwundet 
.  wurde»  ermahnte  er  aich  xnr  Bitte  um  Veriseihung  der 
Sunden,  desaeo  Beiapiel  dea  Schmerzes ,  und  die  Art 
dea  Unterrichtea  die  Seelaorger  aua  aeinem  fonf/igstcn 
Paalme  entnehmen«  und  den  gläubigen  Zuhörern  ver- 
tragen aollen,  damit  aie,  indem  aie  den  Propheten  nach* 
ahmen«  aowohl  sum  SphuierisgeliiilMe,.  daa  heitai.xu  wah- 
rer Buaae«  ala  auch  zur  Beluinng  cler  Verzeihung  geg- 
leitet .werden  können.  Wie  nützlich  diese  Unterrichta-        i  ' 
WfKse  sey ,   dvaa  wir  über  die  Sönden  Schmerx  zu 
empfinden  lernen,  zeigt  uns  jener  A\nspruch  Gdtt^a 
beim  Jcremiaa,  *wo  er  larael        Busse  ermahnt^  und 
aufforderte,  aufmerksam  eU  aeyn  auf  die  Cebcl,  welehe 
..die  Sünde  begleiten,  und  spricht  :  Du  sollst  ttme  trcf-icr.flgi«. 
den  und  einsehen,  trie  böse  und  bitter  es  ist,  dnss  du 
den  Hcrrny  deinen  Gott,  rcrfn/s^fn^  und  die  Furcht  rar 
ihm  nimmer  bei  dir  ist ,  spricht  Gott  ,   der  Herr  der 
^  /Icerschaarcn,     W  elchen  dieses  noih wendige  Gefühl 
der  Frkennlniss  und  des  Schmer/es  m.ingelt,  von  die- 
sen fieisst  CS  hei   den  Propheten  Isaias ,  I'.zcehiel  und ''^^ 
Znehnrias,  dass  sie  ein  Afzr/e.?,  steinernes  und  c/n //erx  Zach.  ?,iiL 
ylcick  dem  Diamant   haben.     Denn  sie  sind  gleich  ei- 
nem Steine,  durch  keinen  Schmerz  erHcicht,  und  hi* 
ben  hcin  Gefühl  des  Lebcnsi  d.  h.  der  beilaamen  Ki*- 
kenntniss.  ■  '  ' 


Durch  welche  Metrachiungen  man  nach  Erhenntniss  und 
Verabsehemmg  der  Sünde  zur  Hoffmng  der  Verzeiksmg 

gelangen  h§»ne.  , 

Damit  aber  das  Volk,  durch  die  Grösse  der  Sünden 
erachreckt,  nicht  verzweifle,  Verzeihung  erlangen  ati 
hdnnen,  ao  aolleil  siö  die  ^felrl&orger  diti^ch  lotsende 
Gründe  zur  HofiUung  liufVnydierti  }  nämKch,  dataCbri- 
atus  der  Herr  euch  der  Kiijche  die  Gewalt  gegeben  habe. 
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die  Sünden  nachzulassen,  Yf'ie  es  <1er  Artikel  des  hoch- 
heiligen Giaubensheheiintnisses  ausspiicht ,  nnil  der 
Herr  durch  diese  Bitte  gclehret  hat,  wie  gross  die 
Güte  und  Bartnhcr/.igUcit  Gottes  gegen  das  menschliche 
Getchlecht  sey  ;  denn  nareGott  nicht  geneigt  und  be- 
reit, den  Bütsern  die  Sünden  zu  verzeihen  ,  so  hatte 
er  uns  nimmermehr  diese  Gebelformel  vorgeschrieben: 
Vergib  uns  unsere  Schulden,  Daher  müssen  wir  fest 
überzeugt  seyn  ,  dass  der  uns  seine  vaterliche  ßarm- 
licr/.igUeit  zu  Statten  kommen  lasse,  der  uns  befahl, 
ihn  durch  diese  Bitten  darum  anzugehen. 


Wie  Gott,  wenn  wir  Busse  fhufi,  gern  unsere  Sünden 

verzeihe. 

Unter  dieser  Bitte  liegt  imstreitig  der  Sinn,  Gott 
»ey  so  gegen  uns  gesinnet,  dais  er  den  wahrhaft  Beui- 
gen  gerne  veizeihe»  Gott  i&t's ,  g(^gen  den  wir ,  mit 
llintansetzung  desL  Gehorsams,  sündigen,  dessen  weise 
Ordnung  wir  sturen,  so  viel  an  uns  liegt;  den  wir  be- 
leidigen, und  durch  VYort  und  That  verletzen.  Alien 
«iben  ist  er  jener  allgülige  Vater,  welcher  Alles*  ver- 
zeihen kann,  und  nicht  nur  erklart  hat,  diess  zu  wol- 
len, sondern  auch  die  Menschen  antrieb  ,  ihn  um  Ver- 
zeihung zu  bitten,  und  sie  lehrte,  wie  sie  diess  ange- 
hen sollen.  Daher  kann  Niemand  zweifeln,  dass  es 
'  uns,  unter  seiner  Leitung,  möglich  ist,  uns  die  Gnade 
Gottes  zu  erwerben. 

Und  weil  dieser  Beweis  des  zum  Vorzeihen  ge- 
neigten göttlichen  Willen»  den  Glauben  vermehrt,  die 
llotl'nung  stärket,  und  die  Liebe  entzündet,  sö  lohnt  es 
der  Müher  diese  Stelle  mit  einigen  göttlichen  Zeug- 
nissen und  Beispielen  von  Menschen  zu  schmuiken, 
welchen ,  als  sie  über  sehr  grosse  Verbrechen  Busse 
thaten  ,  Gott  Verzeihung  gewahrte.  Da  wir-  dicsea 
Stoff,  so  viel  es  nöthig  war,  in  der  Voircde  dieses 
Gebetes,  und  in  dem  Theile  des  Symbolums,  welcher 
von  der  Nachlassung  der  Sünden  handelt,  besprochen 
haben,  so  mögen  dort  die  Seelsorger  entnehmen ,  wm 
ftie  für  ^ieher  gehörig  haJten ;  das  Uebri^e  mÖg,eB  ue  * 
aus. den  QuelUii  der  heiligen  Schriften  schöpfen. 
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XII. 

in  Umr  MitU  mier  dem  Aiu4fmhe  SchnUen 
Mm  wrsiekeH  äe§* 

1^  ÄwHfAch^  DftTtrirr:;  vnn  J^rlnTM,     KrsrIirT)   vAi-A   sip    rrrTfinnufii  «tntt  I'tlirljf 
<U*  wir  gegen  buii  lu  eituUeit  »chuidit;  Miiiä.         Zwei  cu»  bedeutet  SthiiU 

Sünm, 

I.  nie  Sccisorgcif  sollen  sich  sodann  der  nämli« 
thea  Lehrart  bedienen ,  welche  mr '  in  den  übrigen  * 
Bitten  anwenden  20  müssen  glaubten,  damit  die  Giaa» 
bigen  einsehen ,  w»s  hier  die  Sckudden  bedeuten  j  auf 
dass  sie  nicht  Tielleicht,  durch  einen  zweideutigen  Aus* 
druck  getäuscht,  etwas  ahderes  von  Gott  begehren,  alt 
waa  man  begehren  soll.  Erstlich  aber  muss  man  mI«- 
sen,  wir  bitten  l^eineswegs,  dass  uns  nathgelassen  wer- 
de die  Liebe  aus  »ganzem  Herzen,  ans  gaii/.er  Seele, 
und  aus  unserm  ganzen  Gemüihe,  welthe  wir  Gott  al- 
lerdings schuldig  sind,  und  weiche  bcbi^ldzahlung  uns 
jiur  Seligkeit  nothwendig  ibt. 

II.  lind  weil  auch  unter  dem  iNamcn  Öcliuld  Ge- 
horsam, Anbetung,  Verehrung  und  die  übvigen  Pllich- 
teil  dieser  Art  begriffen  sind,  so  begehien  wir  auch 
nicht,  dass  wir  diese  nicht  mehr  schuldig  seyn  sollen; 
sondern  wir  flehen^  dass  er  uns  von  den  Sünden  er- 
lösen soll.  Denn  also  hat  es  der  heilige  Lukas  nus- 
gelegt,  da  er  Sünden  für  Schulden  tfetzfe,  desswegon, 
yreil  wir  durch  ihre  Begehung  Gott  tcbuldig  «reraeo, 
und  auageaetsl  den  rerschuMeten  StMfen,  welche  w})^ 
entweder,  durch  Genugthuungaleistung,  oder  durch  Ijei»  * 
den  besahlen*  Voo  der  Art  war  die  Schuld»  welche/ 
Chrislut  der  Herr  durcK  den  Mund  des  Propheten  aua- 
•prach:  Wmi  ick  nickt  gerauhet,  äoi  k»be  ick  e»  ge^M^w. 
züklet*  Aua  dieaem  Auaspriiche  Gottes  kdnneil  wit 
nicht  nur  sehen«  «^.tsa  wir  Sthuldn^r  sejen^  aonde\n 
auch,  dass  wir  nicht  im  Stande  sind,  /.u  befahlen»  -da 
der  Sünder  durch  sich  auf  keine  Weise  Genugthuung 
leiaten  kann« 

XIII. 

Da  der  SUnder  durch  sich  selbst  nickt  bezukUn  kann, 
wokep  kuim  für  die  durch  die  Sünde  zugezogene'  Schuld 
Geniig  thnuug  geleistet  merdeny 

1)  Mm  mw»  Clirtotl  BcJatoiul  uiU<»hsR,  ibuf  er  nn.  /iis  dein  Ürbatic  sthi/a 
tMenm  «MhctK,  w«4iirril  Aclürfcli  tftip  SAMfe  #.iice/.o};er)«n  A«1iaMra  hnAMM 
«4rdM»  t>OM  lieiacn  Cbri»ti  i»t  dif  QuiUc  nllfr  umeriti  üeiwithiiiing. 

I.  ]>Msw«g«o  OHiMe»  wir  tnx  Batmhcr&ij^keii  Gul- 
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tes  unsere  Zuilucht  nehmen,  ur\^  weil  dieser  seine 
GerechligUeit  gleich  ist,  von  der  (iou  durchaus  nichts 
nachlasst,  so  niuss  man  sich  tler  AbbiUe  bedienen,  und 
Fürstellung  des  Leidens  onsdrs  Herrn  Jesu  Chriäü, 
ohne  welches  Niemand  je  Verzeihung  der  Sünden  er- 
langt hat,  und  ans  dem  aoch  alle  Kran  und  aller  Gmnd  ' 
.de»  Genogthoung  gleich  aus  einer  Quelle,  gefloaaen  ist 
II.  ]>enn  jener  Preis,  ,den  Chrisfun  der  Herr  am 
Kreuxe  bezahlet,  und  uns  durch  die  Sakramente«  wenn 
sie  wirb  lieh  oder  durch  die  Begierde  und  das  Verlan- 
gen  darnach  angewendet  werden«  mitgetheilet  hat»  ist 
so  gross,  dass  er  fiir  uns  erlanget  und  rollbringt ,  was 
wir  in  dieser  Bitte  begehren  ^  dass  uns  nämlich  unsere 
Sdnden  nachgelassen  werden. 

• 

\IV. 

Jüan  Mtet  hier  um  Nach,tickt  und  Verxeikung  der 

läisUcken  und  Todsündefu 

Wir  bitten  hier  nicht  nur  um  Verleihung  för  die 

J geringen  Fehler  und  lässliehen  Sünden«  sondern  auch 
ür  die  schweren  und  Todsünden ;  dieses  Gebet  aber 
wird  bei  der  Grosse  der  Sünden  kein  Gewicht  haben, 
wenn  es  dasselbe  nicht  durch  das  Sakrament  derBusse» 
das  man  wirklich,  oder  doch  durch  -das  Verlangen  dar« 
nach  empfangen  hat,  wie  schon  gesagt,  erhalt. 

XV. 

Jii  geschieht  nicht  aus  dem  nämlichen  Grunde,  warum 
wir  hier  unsere  Schulden  sagen,  aus  dem  wir  so  sag" 
ten,  da  wir  um  das  tägliche  Bred  baten. 

Wir  sngen  aber  Unsere  Schulden  au«  einem  ganx 
andern  Grunde,  als  wir  eben  Unser Brod  sagten.  Denn 
jenes  Brod  ist  unser,  weil  es  uns  Gott  schenkt»  und 
die  Sunden  sind  wuer,  weil  wir  Schuld  an  ihnen  sind; 
denn  durch  untern  eigenen  Willen  werden  sie  xuge^ 
xogen,.  und  sie  wurden  die  Bedeutung  der  Sünde  nicht 
haben,  wenn  sie  nicht  freiwillig  waren.  Wir  flehen 
alao  die  nothwendige  Bi^rmhentigheii  Gottes  an,  indem 
wir  diese  Schuld  trafen  und  benennen ,  utn  die ,  Sün- 
den auseusdhnen.  Hiebei  bringen  wir  keine  Entschul- 
digung T9r,  und  schieben  die  Uitache  auf  NfemandeD 
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findcrn,  wie  die  ersten  Menschen,  Adam  und  Fvn,  p;o- Ge«,»,ia,ia. 

th.in  haben ;  wir  richten  un§  selbst,   wenn  wir  kiug 

sind,  und  wenden  jenes  Gebet  des  Propheten  an;  NeigeP»'i*o%^ 

mein  Herz  nicht  auf  boshafte  Worte,  meine  Sünden 

XU  entickuldigen^ 

XVI. 

,Warum  wir  in  der  vielfachen  Zahl  bitten,  vergib  um 

die  Schulden. 

Auch  sagen  wir  nicht,  Tergib  mir,  sondern  mnSf 
^as  die  brüderliche  Verwandttchafl  und  Liebe,  die 
alle  Menschen  nnitchüngt,  Ton  jedem  fordert,  damit 
wir  um  das  gemeinsame  Heil  der  jNebenmenschen  be> 
aorgt,  indem  wir  för*  uns  beten«  auch  für  sie  bitten* 
Diese  Gebetvifeisey  die  von  Christut  dem  Herrn  geleh- 
ret, hernach  von  der  Kirche  Gottes  angenoi|imei^  und 
beständig  bewahret  worden  ist,  hielten  auch  die  Apo« 
stel  selbst  fest,  und  warfen  die  Urheber,  dass  sie  auch 
die  tihrl£i;cn  p;ebrauclitcn.  Ein  herrliches  Beispiel  an 
diesem  h  inmmeneifer  und  Verl  andren  heim  Gebete  für 
das  Heil  der  Nehenmenst  ben  haben  wir  in  beiden  i'esta« 
menien  an  dan  heiligen  Moses  und  Paulus  ;  der  eine 
von  ihnen  betete  also:  Nun  verzeihe  ihnen  ihre  Sunde»  ^^^^^^ 
oder  wenn  nicht,  f fische  mich  aus  deinem  Buche;  der 
andere  also:  Ich  wünschte  selbst  im  Banne  %u  ee^n;  ^^g, 
ioi  von  Christo  statt  meiner  Brüder. 


Als  auch  wir  Tergeben  unsern  Schuldigern, 

XVIL 

W{4  Üeie  Worte,  aU  avek  mir  verg^en  umemSekU" 
^  digom,  9»  verstehen  se^en* 

ZwfiftelM  Dcstnng  der  Putik«!  ala.  ' 

Dieses  als  (wie)  hann  auf  zweifache  WeJsc  ge- 
nommen werden:  denn  es  hat  die  Bedentun»  der  Aehn- 
iichkeit,  wenn  wir  nämlich  (lOtt  bitten ,  dass ,  gleich 
*vie  wir  Lubilden  und  Beschimpfungen  denen  verge- 
ben, die  uns  beleidiget  haben,  so  auch  er  uns  unsere 
Sünden  vergebe.  Ferner  hat  es  die  Bedeutung  derBe- 
dingniaa,  nnd  ao  hat  Christus  der  Herr  diese  Formel 
erkläret»  da  er  sagt:  Denn  wenn  ihr  den  iR'mvAe^ ii mh. s  i«. 
ihre  Sunden  verg^et,  so  wird  euch  euer  himmlischer  * 


•"I 
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Valer  auch  eure  Sünden  vergeben»  Wenn  ihr  aber 
den  Memche7i  nickt  vergebet,  so  wird  euch  euer  himm- 
lischer Vater  eureSüjiden  auch  nicht  vergeben.  Jedoch 
beide  Deutungen  enthalten  die  ISütlnvcndigkeit  zu  ver» 
zeihen;  so  das»  es,  wenn  wir  wollen,  dass  uns  Gott 
Verzeihung  der  Sünden  angedeihen  lasse ,  nothwendig 
ist,  das«  wir  auch  jenen  yerzeihen,  die  uns  beleidig«! 
haben*  Deon  alao  fordert  «Gott  von  uns  VerffesMi 
der  Unbilden  und  wechselseitige  Zuneigung  and  IJe- 
be,  dass  er  die  Opfer  und  Gaben  derjenigen,  die  sich 
nieht  aosgesöhnei  haben»  snrKchweitet  tind  Terab- 
•ohenet. 

xvm. . 

Es  wird  bewiesen,  dass. die  Vergebung  aller  Beleidi- 
gunyen  mit  den  Gesetzen  der  Natur  sowohl,  als  auch 
mit  den  Geboten  Christi  übereinstimme* 

£a  iet  auch  to»  Matargesetse  heilig  geboten^  dass 
wir  uns  gegen  andere  so  betragen»  wie  wir  wünechen, 

dass  sie  sich  ^egen  ons  betragen;  so  dass  der  wahr« 
'  '  <  Itek  unverschämt  ist,  der  von  Gott  verlangt»  dass  er 
ihm .  die  Strafe  seines  Vergehens  nachlasse ,  indem 
er  selbst  gegen  aeinen  Nächsten  feindselig  gesiaet 
bkibt* 

Daher  müssen  diejenigen  zum  Verzeihen  genci^r 
und  bereit  seyn ,  die  beleidiget  worden  sind,  sie 
sowohl  diese  Gebetform'el  da^u  drangt,  als  auch  Gott 
I.Mc^i7,3.4.  diess  beim  h.  liukas  belieb It  :    Wenn  dein  Bruder  wi- 
der dich  svindifict,  so  verzeihe  ihm  ,  und  wenn  es  ihn 
reut,  so  vergib  Um.    Und  wenn  er  siebenmal  des  Ta- 
ges wider  dich  sündigef,  und  siebenmal  des  Tages  wie- 
"  der  zu  dir  kömmt,  und  spricht :  Es  reuet  mich,  so  ver- 
gib ihm»    Und  im  Evangelium  des  h.  IVIoUhaus  heisst 
ft.  44.      es  so  :  Liebet  eure  Feinde,  thut  Gutes  denen,  die  euch 
hassen.    Und  der  Apostel,  urtd  vor  ihm  Salomon,  ha* 
RoiB.  12,  geschrieben;    Weyin  dein  Feind  Hunger  hat,  89 

rrov.2&,si.  speise  ihn;  wennn  er  Durst  hat,  so  tränke  ihn,  Un4 
Si.  SS.      beim  h.  Evangelisten  Markus  steht  :    Wenn  ihr  stehet, 
um  zu  beten,  so  vergebet,   wenn  ihr  eiwus  gegen  Je- 
manden habet,  damit  ausk  mur  Vater  im  JUimmei  ßure 
Srnden  euch  vergebe^  ^ 
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XIX. 

Jhtreh  welche  Qründei  die  GemUtker  det  Uemcken  sbw 
Sampmutk  bewegt  werden  kSnnen,  welche  hier  Geti 

fordert. 

D  1«  Ial.«4k«r«r,  die  gefaaste  Begierde,  »Ick  m  ildhca«  «ksuleg«».  <)  UMauft- 
>  sten  ist  Sauftoisth  gegen  diie'MebenMeiMclieB  aoUiweiidIg. 

l*  Da  wegen  der  VerdorbepheU  der  Natar  dem  » 
Menschen  nichts  schwerer  fällt»  als  dem  Beleidiger  ao 
venseihisn:  ao  sollen  die  Seelsorger  alles  Mögliche  an- 
wenden, um  die  Gemüther  der  Gläubigen  zu  dieser  , 
dem  Christen  nothwendigen  Sanftmath  ond  Barmhes^ 
liigkeit  AU  leiten  und  /u  bewegen. 

II.  Sie  soflen  bei  der  EikläruDg  die  göttlichen 
Aussprüche  anfuhren)  womit  Gotl  befiehlt,  dass  man 
den  Feinden  venseihen  müsse*  Sie  sollen  darstellen, 
was  auch  gewiss  wahr  ist,  es  sey  für  die  Menschen  ein 
grosser  Beweis,  dass  sie  irmder  Gottes  seyen,  wenn 
*  sie  gerne  tltr  Flcleidigiingen  vergeben,  und  die  Feinde 
von  Hetvren  lieben.  Denn  daraus,  dass  wir  die  I'einde 
lieben«  leuchtet  «ine  gewisse  Achnlichkeit  mit  dem 
himmlischen  Vater  hervor,  der  dos  gegen  ihn  so  feind- 
selige und  böse  gesinnte  Menschenj^cschlecht  durch 
den  'J'od  seines  Sohnes  vom  ewigen  Verderben  erlöset, 
und  ausgesühnet  hal.  Den  Scbluss  dieser  Ermahnung 
und  dieses  Gebotes  mache  jener  Defehl  Cbristi  des 
Herrn,  den  wir  ohne  die  grösste  Schmach  und  olmö 
Vi)lliges  Verderhen  nicht  auf  die  Seite  setzen  können: 
Betet  für  die,  welche  euch  verfolgen  und  vcrläumden,  MatUi.ft,44. 
(iuf  dass  ihr  Kinder  ßeyd  eures  Valera,  der  im  Hivi-^  ^ 

XX, 

/ 

97«  ei  mit  den^  xu  hallen  eeg,  welche  die  Beleidig 
gwngen  nicht  gmn%  vergeeeen  hSnnen. 

Alleiji  hierin  wird  von  Seile  der  SeeUorjijer  eine 
nicht  gemeine  Ivlugheit  erfordert,  damit  niemand,  der 
die  Si h\*  ierigkeit  und  Nolhuendigkeit  dieses  Gebotes 
erkannt  hat,  an  der  Seligheit  verzweifle.  I  kim  es  gibt 
lieute,  weiche,  wenn  sie  einsehen,  diss  sie  die  lielei- 
digungen  gerne  vergessen  und  ihre  JLicU'i<li{',er  Heben 
Hiüsscn,  diess  /.war  wollen,  und  nneh  Kräften  thun; 
aber  sie  fühlen,  di»«s  sie  da»  gaualithe  Andenken  ao 
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die  j^eleidigungcn  nicht  austilgen  künnen.  Ks  bleibt 
im  Herzen  ein  gewisser  Groll  zurück;  wes^Wegcn  sie 
in  steter  Unruhe  lebcnj  und  fürchten,  sie  mochten  dem 
Gebote  Gottes  nicht  gehorchen,  da  sie  «]ie  I  eindschaf- 
ten  nicht  ganz  und  durcliaus  abgelegt  habtn.  Hier  nun 
sollen  die  Seelsorger  den  Widerstreit  des  Fleisches 
und  Geistes  eikbiien,  dass  jenes  darauf  sinne«  sich  za 
rächen,  dieser  aber  geneigt  sei  zum  Vergeben}  und 
daraus  bestehe  zwischen  ihnen  ein  hettandiger  Streit 
und  Kampf.  Desshalb  aber  darfe  man  an  der  Seligheit 
^nicht  veraBweifeJn,  wenn  die  Begierden  der  Terderbten 
Nator  der  Vernunft  widerstreiten  und  entgegen  aindf 
wenn  nnr  der' Geist  standhaft  verharret  in  setner  Pflicht 
und  den  Willen  hat«  die  Beleidigungen  £»  Terseihen 
und  den  'Nächsten  zu  lieben« 

XXL 

Welpke  nach  Bachgierie  im  fferxm  Mrn^  Uimem  md 
Mellen  ittt  Gebet  des  Herrn  ekne  SSnde  hetem. 

I.  Die  ChriNtcn  brten  im  Nnmen  Aer  ganzen  Kirche.    II.  Weail  Gott  an  ct> 

r  .is  ^t'lit'tcii  wild,    so   liltte  iiiiUi  ihn  :nirh   um   die  Kraft,  KU  VOUbringfl»  . 

WM»  »on«t  deui  Mcuschen  unnöglicb  su  seyn  scheinet. 

I.  Wenn  es  vielleicht  einige  geben  mochte ,  die 
ihre  T^'cinr^e  lieben,  jedoch  es  noch  nicht  dr^hin  bringen 
können,  die  Unbilden  zu  vergessen,  und  durch  die  eben 
genannte  liedingung  dieser  IHtte  abgeschreckt  werden, 
sich  des  Gebetes  des  Herrn  zu  hedienrn  ;  sollen  die 
Seelsorger  folgende  zwei  Gründe  anfuhren,  wodurch 
sie  ihnen  diesen  verdeiblichcn  Irrwahn  benehmen. 
Nämlich  Jeder  aus  der  Zahl  der  Gläubigen  betet  dieses 
Gehet  im  Namen  der  ganzen  Kirche,  in  der  nothwendTg 
einige  fromme  Mensrhen  seyn  müssen,  welche  ihren 
Schuldnern  die  Schulden,  welche  hier  erwähnt  werden, 
Ycii^ebcn  haben.  Daz.u  Koinml,  dass  wir,  indem  Mir 
Gott  darum  liUten,  ;sugleich  auch  bekehren,  A\tis  wir 
immer,  um  jenes  zu  erlangen,  nolhweudig  in  diese  üiue 
einschliessen  müssen.  Denn  wir  bitten  sowohl  um 
Verzethnng  der  Sünden,  als  auch  am  die  Gabe  wahrer 
Bussfertigkeit;  wir  bitten  um  dss  Vermögen,  innigsten 
Schn^erz  zu  empfinden;  wir^  verlangen,,  da»'  wir  ^ 
*  Sünden  Terabspheiien ,  und  sie  dem  Ipriealer  wahrhaft 
und  an f richtig  beichten  hönnen« 

,  ^  IL  0a  es  uns  also  nolhwendig  ist ,  j^nnii  zu  .fi0» 
seihen^  die  uns  einen  Schaden  oder  etwa»  fiSaei 
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fügt  haben;  so  erflehen  wir,  wenn  wir  Gott  um  Ver* 
zeihunji;  bitten^  zugleich  auch,  dass  er  uns  die  Kraft 
Tct'ieihe,  uns  mit  jenen  auszusöhnen,  die  Mir  hassen. 
Desshaib  nmss  denjenigen,  welche  von  dlLser  eitlen 
und  verderblichen  Furcht  geängstiget  werden,  diese 
Meinung  beDöHMnes  werden,  damit  sie  Gott  durch  ein 
solches  Gel»el  niclit  noch  mehr  beleidigen,  und  man 
toll  sie  dagegen  zar  häutigen  Uebung  Gebetes  er^ 
mhneoi  dmtt  sie  Gott  den  Veter  um  solcho  Gesin- 
nungen bitten«  dass  sie  denen,  die  sie  beleidiget  haben^ 
Torzethen  atod  ihre  Feinde  lieben, 

XXII. 

Wa$  jener  ikun  mMsee,  der  wümeki,  dass  ikm  das 
«     OeM  «ni  VerxHiunff  der  SM/üten  nüixliek  seif* 

t.  Er  mwm  bereue«,  Thrftncn  vergieasca,  41«  GelecMlielteB  inr  SAmit  inH- 
rirn.    11.  Man  nius»  die  BeU|ilele  Jcncr  vor  Augen  «tcHeB,  welche  iurtk  Gebet 

Vcrseikuiig  erlangt  hnbeit. 

I.  Damit  ober  (^as  Gebet  sicher  fruchtbringend  sev. 
^  so  muss  man  erstlich  diese  Sorgfalt  und  Belnu  hiung 

darin  anwenden:  nämlich  wir  liehen  Gott  an,  und  bitten 
um  Verzeihung,  die  aber  Hcinem  gegeben  wird,  der 
nicht  Bcue  luhlt;  daher  müssen  wir  von  einer  solchen 
Liebe  und  Gottseligkeit  durchdrungen  seyn ,  wie  es 
sich  für  Reuige  ge/^emt;  es  geziemt  sich  aber  für  solche 
besonders,  da.<^s  sie  sich  ihre  Sünden  uwd  Lasterthalen 
gleichsam  vor  Augen  stellen,  und  ciiesciben  durch  ihre 
Thränen  aussöhnen  sollen.  Mit  dieser  Betrachtung  muss 
die  Behutsamkeit  verbunden  werden,  in  Zukunft  alles 
TM  meiden,  was  Gelegenheit  zur  Sünde  YCrschafTen, 
und  uns  veranlassen  könnte,  Gott  den  Vater  sli  belei» 
diffen.  Diese  Sorgen  quälten  den  David,  da  er  sprach: 
Meine  Missetkat  erkeme  ich,  und  meine  Sunde  iH 
mir  aiiexeit.  Und  femer:  Ich  maeehe  jede  NäelU  mein  Pa.s/^. 
£eif  mnd  heneine  mit  meinen  Tkrämen  «etln  Lager* 

II.  Es  stelle  sich  ferner  Jedermann  den  so  inbrün- 
stigen Gebetseifer  derjenigen  Tor,  die  von  Gott  dnrch 
Gebet  Yemeihnnff  ihrer  Siindoa  erlanst  haben,  wie  je- 
ner Zöllner,  welcher  von  ferne  stand  vor  Schani  nnd 
Stehmers,  und  mit'zor  Erde  gesenkten  Augen  nnr  an 
seine  Brnst  achlog^  indem  er  sprach:  Gott  sef  nur 
Sömder  gnädig;  nnd  jene  Sünderin,  welche  siieh  nieluLne.i8,i8. 
wititls  cn.  den  Fasten  Christi  dos  Hem  atellle,  seine 
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■».T.Sit.     Fäsfe  oMt  Tfami«!!  beaetjcte,  sie'  mit  dea  Ha»rep  ibrei 
Ean^tM  aUroduiete  und  hibile;  «ndliiA  Petm»  d«f 

xsm. 

^        Welches  die  torxüglicketen  Mittel  xwr  Heilung  der 

Wmtden  der  Seele  eegen* 

1.  Die  BnsM  und  Rui Ixinotie.  Alin<»ftengebm.  It.  Da»  bcsip  Almosen  vX 
TergCMCn  <ler  BcleidiKuu^pn.  III.  Y.»  \%t  nnwurdip,  von  Gott  VcrzeiUmig  MI 
«•mngeOf  weaji  aan,  von  audeni  beleidigt,  ihnen  nicht  Terzelhen  will. 

I.  Hernach  toll  man  bedenken»  je  achwacher  die 
Menschen  aind,  nnd  je  geneigter  zn  den  Krankheiten 
der  Seele,  welche  die  Sünden  sind,  desto  mehrere  und 
liäofigere  Arzneimittel  bedürfe  man.  Heilmittel  aber 
einer  kranken  Seele  sind  die  Busse  und  Eucharistie. 
Diese  also  soll  das  glaubige  Volk,  selir  oft  nnwenden. 
Ferner  sind  Almosen,  wie  die  heilij^en  Schriften  K  hreri, 
eine  geeignete  Arznei  zur  Heilung  der  Scelenwunden. 
Die  sich  dcsshalb  dieser  Latte  mit  frommem  Sinne  be- 
dienen fvollen,  müssen  gütig  scyn  gegen  die  Dürftigen, 
so  viel  in  ihrer  Macht  sieht;  denn  M  elch  grosse  ^'V  irfe- 
aarokeit  das  Almosen  zar  Tilgung  der  Sünde nmackeln 
habe,  bezeugt  der  Engel  Raphael  bei  m  l'obins,  da  er 
Tob.  13,9.  spricht:  Das  Almosen  erreitet  vom  Tode,  und  dassclbige 
ist's f  das  von  Sunden  reinigt,  und  macht,  dass  man 
Barmkerzi (jheit  und  ewiges  Leben  finde.  Zeuge  hie- 
TOn  ist  DLiiiiel,  der  den  Ki>nig  Nabucbodonosor  so  er- 
^H.  mahnet:  Mach  dich  los  von  deinen  Sünden^  durck  Al- 
mosen mn  deinen  Missetkaten,  durch  JBarmherxigkeit 
gegen  die  Armen. 

U.  Die  beste  Spende  aber»  und  die  Kette  W^ipe 
Bermberkigkeit  ze  enseigen,  iai  daa  Yergeaeen  ¥en  He» 
leidignngen,  und  einen  guten  Wülep  gegen  «Beleoipen» 
'  die^  eine  Sacke  ven  dir,  edee  deiner  Ebte,  oder  dcum 
eder  der  Deinigcn  E&rper  mietet  beben.   Wer  alte 
,   vnnsobelt         G^^tt  gegen  ibn  heaendece>  barmJmmig 
■tey«  der  toll  Celit  aneh  eeiaie  Feindaehidlen  anfofffem, 
jede  Beleidigung  rergeben,  und  für  a«ine  Feiode  aebr 
gernlieten,  jede  Gelegenheit  ergretfieod»  eicli  om  nie  voU 
veidienr  ao  machen. 

UL  Da  wir  aber  dteaee  .Stoff '.erklaret  haben,  als 
vftr  Tom  Todachlage  redeten  ^  »q  verwjnaen  ivir  dnbi» 
die  Seelaorger»  die  aber  diete  Bitte   fO<  eehUeei 
tollem»  -dt  gebe  nnd  kämme  niebfii  Ifti^wnecbt 
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erflacht  werden,  als  einen  solchen  Menschen,  «ler  hart- 
herzig ist,  1111(1  ^egcn  niemanden  sanftmüthig,  und  doch 
Terlange,  dass  Gott  gegep  ihn  milde  »ej  und  gütig.  , 


,  Von  der  sechsten  Bitte. 

>  s 

Und  £älire  .ma«  dicht  in  Versnekojig. 

l 

1 

Wie  gross  die  Gefahr  sey,  wir  möchten  nach  erlang- 
ter Verzeihung  der  Sünden  wiederum  in  die  Sünde  i&u~  * 

*  r§chfallen. 

>^'»iche  ibrru  Lebenswaadei  erst  »eit  k.urzeni  gebe««crt  haben ,  sind  gt-u#*era 

yeraaehmigMi  aiufcsclmt. 

Es  anterliegt  keinem  Zweifel»  dats»  wenn  die  Kin- 
der Golle»,  nach  erlangter  Venteiliung  det  Sünden« 
brennend  ton  £ifer  Gott  aossnbeten  und  xa  Terehren« 
nach  dem  Himmelreiche  si^b  aehne»»  und  alle  Liebea- 
pflichten  Gott  erweisend,  gans  aeieem  Taterlicben  Wil- 
len und  der  Yorsebiing  sich  hingeben,  gerade  da  der 
Feind  det  Menacbengeacblechtea  alle  Kunstgriffe  gegen 
-aie  ,An^  meisten  aeadenht,  alle  möglichen  Zurüstunge» 
macht,  um  sie  zu  unterjochen»  ao  dass  man  fühlen  musa» 
^sie  möchten»  in  ihrem  Vorsatze  wanhend  gemacht,  ihre 
Gesinnung  ändern,  ^wieder  in  die  Laster  zorficksinken» 
ntid  weit  schlechter  werden,  als  sie  vorher  waren.  Anf 
sie  möchte  man  mit  Recht  jene  Worte  des  Apoatel- 
tursten  anwenden  können:  Es  wäre  ihnen  hesser  ^e-^^*''-Mt* 
teesen,  wenn  sie  den  Weg  der  Gereektigieit  meht  er- 
kannt hätten,  als  dass  sie,  nachdem  sie  ihn  erkannt^ 
wieder  abweichen  von  dm  keiligen  Gebate,^  dae  i'Aim 
gegeben.  isU      ,  ' 

Wi^         Christus  durch  diese  Bitte  (/c(/cn  die  Fall" 
Uricke  des  Ustigslen  der  ieinde  sckütsten  wallte* 

Deaawegen  hat  nna  Chtiatoa  der  Herr  diese  Bitte 
▼firg€«chri«beft ,  damit  wir  nna  tägiicb  Gott  anempfieh. 
Inn-  MI  aeioe  Tälei4iebe  Sorgfalt  «od  seinen  Sdwte 
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anflehen,  nicht  im  geringsten  zweifelnd,  dass  ^ir,  Tom 
göttlichen  Beistande  verlassen,  in  die  Fallstricke  des 
listigsten  Feindes  fallen  und  gefangen  werden.  Und  er 
befahl  sieht  bloss  in  diesem  vorgeschriebenen  Gebete, 
^      Gott  zu  bitten,   dass  ^r  uns  nicht  in  Versuchung  ge> 

Joa.  13, 10.  rathen  lasse,  sondern  auch  in  jener  Rede,  welche  er 
kurz  vor  seinem  Tode  an  die  heiligen  Apostel  hielt, 
indem  er  sagte,  sie  seyen  zwar  rein,  aber  sie  doch  mit 

Mattb. 00,41. folgenden  VVorten  an  diese  Pflicht  ermahnte:  Wachet 
und  betet,  damit  ihr  nicht  in  Versiichunff  fallet.  Diese 
wiederholt  vorgebrachte  Eamahnung  Christi  des  Herro 
legt  den  Seelsorgern  die  Pflicht  eines  grossen  Fleisses 
auf,  die  Glaubigen  zum  häutigen  Gebrauch  dieser  Bitte 
anzucifern;  damit  sie  bei  diesen  grossen  Gefahren  die 
den  Menschen  von  ihrem  Feinde,  dem  Teufel,  stünd- 
lich bereitet  werden,  Gott,  der  sie  allein  abhalten  kann, 
beständig  bitten:  Und  fahre  uns  nicht  in  Versuchung, 

t 

III. 

Aus  welchen  Gründen  die  Menschen  die  Nothwendig- 
heit  dieser  Bitte  vorzüglich  erkennen  können. 

Bespiel  der  menschlichen  Schwäche  an  den  Aposteln.    Schwachheit  des  Petrw. 

Das  gläubige  Volk  aber  soll  einsehen,  wie  sehr  es 
dieses  göttlichen  Beistandes  bedürfe,  wenn  es  sich  sei- 
ner  Schwachheit  und  Unwissenheit  erinnert,   wenn  es 

Matth.  26,41.  gedenket  jenes  Ausspruches  Christi  des  Herrn:  Der 
Geist  ist  zwar  willig,  aber  das  Fleisch  ist  schwach; 
wenn  es  ihm  einfällt,  wie  schwierig  und  verderblich 
•  die  Ijcige  der  Menschen  ist,  wenn  sie  bei  den  Versu- 
chungen des  Teufels  nicht  von  der  himmlischen  Macht 
aufrecht  erhalten  werden.  Kann  es  wohl  ein  deutliche- 
,  res  Beispiel  der  menschlichen  Schwachheit  geben,  ali 
jenen  heiligen  Chor  der  Apostel,  welche  zwar  vorher 
muthvoll  waren,  aber  bei  dem  ersten  furchtbaren  Auf- 
tritte den  Heiland  verliessen  und  entflohen  ?  Besonders 
merkwürdig  ist  auch  jenes  Beispiel  des  Apostelfürsten, 
welcher  bei  einem  so  feierlichen  Bekenntnisse  einer 
besondern  Stärke  und  besonderer  Liebe  zu  Christus 
dem  Herrn,  nachdem  er  kurz  vorher,  voll  Selbstver- 
trauen, gesagt  hatte:  Wenn  ich  auch  mit  dir  sterben 
müsste,  so  will  ich  dich  doch  nicht  verläug?ien,  sogleich 

r,  durch  die  Bede  eines  einzigen  Weibes  erschreckt,  mit 

einem  Eide  beiheuerte,  er  kenne  den  Herrn  nicht  Li 


t 


entsprachen  nämUch  seine  Kräfte  wk%  hei  der  grosstM* 
Bereitwilligkeit  des  Geistes.  Wenn  nun  die  heiligste» 
Manner,  durch        Gebrechlichkeit  der  menschlichen. 

Natur,  auf  die  sie  vertraulen,  schwer  sündigten,  wa» 
müssen  erst  die  übrigen  hefnrt  hten»  w«i«he  so  w«it 
foo  ihrer  Ueiligketl  entfernet  &ind^ 

IV. 

♦ 

Wie  vielm  imd  $ro$$ßi^  Gefahren  tw«  Versuek^^|fm^[ 
ian  Leben  der  Meneeken  .auigeeeM  eey. 

Desswegen  soll  der  Si^elsorger  dem  gläubigen  Vol- 
ke die  Kämpfe  und  Gelalu^n  vorstellen,  in  denen  wir 
beständig  schweben  ,  so  lan^e  die  Seele  in  diesem 
sterblichen  Leibe  wohnet ,  da  sie  Ton  allen  Seiten 
her  das  1^  I t  isch,  die  Well  und  der  Teufel  umlagern* 
Wer  mui»s  nicht  /,u  seinem  grossen  Lnglücke  erfah- 
ren, was  der  Zum  ,  was  die  unreine  Lust  in  uns 
vermöge?  Wer  wird  ^, nicht  von  diesen  Lockungen  ge- 
reut? Wer  empfindet,  nteht  diese  Stacheln  i  Wei:  wird 
melit  vdn  diiesen  Feeerfoekcila  erfcitst?.  Und  Mar  sind 
die  Streiche«  oie' Angriffe  so  Tersdüeden  and*  mannig- 
leltig,  des»,  es  sebr  sohwer  ist,  keiiwi  Wende  dairon  n 
tcegee«  n Allein  antser  diesen,  die  in  nns  wöhnen  e«d 
mii  uns  lebco,  gibt  es  noch  jene  so  erbiiierten  Feinde« 
▼00  denen  geschrieben  steht:  Wir  hakem  mkki  bhe  eil^pi*««-  ^  ^ 
kämpfen  gegen  SteUeh  mnd  Blut  >  wndem  wider  He 
Oberherrschaften  und  Mäekiet  Wider  die  Bekerreeker 
der  Welt  tn-dieeer  Fimtermup  mißer  die  ßeieier  dm{ 
Beeheit  in  dßr  Luft.        \  , .       „  , 

Aue  der  Lehre  des  ä.  Paulus  wird  erkläret ,  fwe  g^r^^ 
fährlieh  die  Angriffe  der  bösen  Geister  gegen 
,  Seyen»     ^  \    •»  . 

Zu  der»  innerlichen  Kamplen  kommen  die  äoaseren 
Anfälle  und  Gc waltth«Ttigkei!c  n  der  bösen  Geister,  wel- 
che uns  sowohl  olTen  angi*eifen,  als  auch  auf  Schleich- 
wegen in  unsere  Seelen  f?ich  einschleichen,  so  dass  wir 
uns  kaum  vor  ihnen  verwahren  können.  Der  Apostel 
nennet  sie  wegen  der  VorirefllichUeit  ihrer  Natur 
Fürsien  (denn  sie  übertreffen  an  vortrefflicher  Nalnr 
die  Menschen  und  alle   übrigen  Geschöpf«,  dtb' 

KSniaclMr  X«ttf  lihM«.  " 
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die  Skine  liillen);  mdi  MMdktt^  Mtmiiet  «r  sie,  vdl 
sie  »idH  ner  dorch  die  Hvsft  tirt-er  Nstor»  ■•»den» 
^  svoli  diireh  Mssht  sidi  ««sseicl^ii«« ;  and  Beherr^ 
sektr  der  Well  der  FiesterMssei  deiui  sie  re^e- 
««n  nicht  'die  lichte  mid  beleoclilete  Weh ,  das 
beiMt»  die  Guten  und  Frommen  ,  sondern  die  dunkle 

^  und  finstere j  nämlich  die,  \iel(he  durch  den  ^Ubrath 

eines  lasterhaften  und  schändlichen  Lebens  geblendet, 
am  Teufel,  dem  Fürsten  der  Finsterniss ,  ihr  Wohlge- 
fallen haben.  Er  nennet  sie  auch  ^dmitf  der  Bösheit,  • 
denn  es  gibt  eine  Bosheit  des  Fleisches  und  des  Geistes. 

«  Die  Bosheit  de«  Fieiftches  entzündet  das  Verlan- 
gen iaaob  i^eilheil  uud  Wollust,  die^  durch  die  Sinne  ein. 
dringt.  Die  Bosheit  des  Geistes  besteht  in  clen  bösen  Ge* 
sinnungeo>  und  Losen  Begierden,  welche  zum  höheren 
Seelenvermoj^cn  ^rhuren;  und  diese  sind  um  so  sünd- 
hafter,  als  die  übrigen,  je  höher  und  vortreflUchor  das 
Gerniith  ist  und  du,'  Vernunfu  Weil  nun  diese  Bosheit 
des  Satans  vorzüjglich  dahin  strebt,  uns  der  Mnimlischen 
Erbsrhafl  /u  berauben,  so  setJ^te  der  Apostel  dessv^egen 
bei  in  der  Luft.  Hieraus  kann  man  ersehen,  dass  die 
Kräfte  der  Feinde  gross  seycn,  unbeugsam  ihr  Sinn,  und 
grausam  und  gren-^cnlos  ihr  Hass  gegen  uns:  dass  sie 
auch  einen  imiisei  U  cihi  enilen  Krieg  mit  uns  iühren,  »o 

^  dass  kein  Ftiude  niil  iiiiien  seya,  kein  Wailenst iiistand 

geschlossen  werden  kann.  > 

•  '    '    .        Wie  greis  die  Kühnheit  und  die  Ihtrchtnebenkeit  dcA 
^  Teufels  bei  den  Versuchungen  sey. 

Wie  viel  sie  wagen,  zeigt  die  Sprache  des  Satans 
'  lui.  1«,  IS.  beim  Propheten :  Zum  Himmel  werde  ick  kinansteigenm 
\         Er  hat  die  ersten  Menschen  im  P|iradiese  ange^ri^^n; 
er  fiel  die  Propheten  an;  er  verlangio  die  A^osH^lt 
LucsflySi.  sie  zu  sieben,  ivie  der  Herr  beim  Evangelisten  sagt/ 
'  Utierden  Watzen,   Er  soblsele  sich  nicht,  selbst  vor  das 
Angesicht  Christi  d&s  Herrn  zu  treten.    Daher  dräekt« 
'  der  heilige  Petrus  seine  unersäitliche  Begierde,  seineik 

unermüdt'ton  Fleiss  n'it  folji^enden  Worten  ans:  Euer 
Pttr. »,8.     Widersacher^  der  Teufel ^  yckt  umher  töic  ein  brüilea^ 
der  Löwe,  und  suchet}  wen  er  verschlingen  hünne.  Und 
S  '  nicht  blos  der  Satan  nl lein  Tcrsurht  die  Menschen,  son- 

dern JjiswjeUen  iaUen  uus.  die  bösen  Geister  hanfeawetse 
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an.    Diess  bat  jener  böse  Geisr,  der  von  Chiistus  dem 

Herrn  gefragt,  wie  er  heisse,  antwortete:   Legion        MiiMs.*,t.  * 

mein  'Snme;   nämlich  die  Menge  der  hosen  rTcister.  *' 

Mchlie  jrnen  Unfflüeklichen  gepeinigt  hatte;    und  von' 

t  iitem  nndern  steht  geschriehcn  :  Er  nimmt  sieben  r^n^  M«uh.  k,«». 

dere  Geiiter  zu  sich  ,  die  ärger  ^tind ,  al$  er  selbst f'' 

tmd  sie  fahren  ein,  und  wohnen  darin. 

Wanm  di^'lMlerhaften  weiHfferf  die.  Frommen  aier 
ptßkr  VW  dm  TmfelM.  angefoclUm  m9rdM. 

-  £•  gibe  vMe,-  welche  die  gätute  Sadve  für  oitnaAfr 
belfeM«  weil  sie  die  AiHrtebe- und  AitgriORe  der  biVsen  , 
Geister  anf  sich  nicht  merken;  und  et  ist  äoeh  kein« 
Wunder,   da^  «te  die  bösen  Geistet*  nicht  engr^tfefiy 
da  sie  sich  ihnen  freiwillig  ergeben  haben»    In  thnen 
ist  Keine  Frömmigkeit,  keine  Liebe ^  nicht  jene  des 
Christen  würdige  Tagend.    Daher  geschieht,  dais  sie.  ^ 
ganz  in  der  Macht  des  Teufels  sind ;  Und  er  bedarf 
liciner  Versuchung,  um   die  zu  verdejben,   in  deren 
Seelen  tr,   nach  ihrem  eigenen  Willen,  wohnet.  Da- 
gegen aber  die  sich  Gott  t^f  weihet  haben,  und  auf  Kr- 
dexi  ein  himmlisches  Leben  tiihren  ,  diese  sind  beson- 
ders den  Angriffen  des  Satans  ausgesetzt,  diese  hasset 
er  bitterlich,  diesen  legt  er  in  jedem  ATi{^enI>Jn  He Fall- 
stricke.   Die  heilige  Geschichte  ist  mit  Üeispielen  voii^ 
heiligeit  Menschen   angefüllt,  welche   er  hei  vollem 
Muthe  entweder  durch  Gewalt,   oder  durch  List  /,u»n 
Kalle  gebracht  hat.    Adam,  David  ,  Salomon,  un^  an-  '  ' 
Jere  ,  die  man^  schwerlich  aÜe  asfkählen  könnte ,  Haben 
die  gewvitigeft  Anfgtifße  der  Teufel  erAihreft,  wSä  ihre 
listige  SeMetfhelt»  weldhei^  MiHficll€Mi¥ferAav4  «nd  Mevi« 
•ohmikMll  muht  widmteheW  kattrti   ^er  soll  sich  «Itö 
daAsh  tdnen  eigeiten  SthvHz  för  hlhliuglieh  «leher  hal- 
ten? Pfther  aiQsa  man  mit  IrdiDiiien  und  i^inem  Sinne 
9511  Cott  beten«  data  er  una  ilieht  über  uMsel'e  KrSfte  rer^LCor.  ia,is. 
suchenileaae,  adndem  dass  er  bei  der  Vemchang  a«ieh 
dM'Adigang  gebe«  damit  wir  aeaharren  können« 

vm. 

l?$e  Teufel  kunncn  die  Menschen  nicht  v ersuchen t  SO  '  . 

viel  oder  so  lange  sie  wollen. 
Hiebei  mes^  man  aber  die  Gläubigen  zu  bestärf^en 
suchen^  dAaa  sie«  wenn  einige  aus  8chwaehheii  des  Ge-  ' 
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müthes  oder  aus  ünkcnntiiU»  der  Sache  die  Gewalt  der 
bösen  Geister  fürchten,  im  Gewirre  dieser  Versuchungen 
zu  dieser  Bitte  ihre  Zuflucht  nehmen.  Denn  der  Teufel 
Iiann  uns  bei  aller  seiner  Macht  und  Hartnäckigkeit,  bei 
dem  tödtlichen  Hasse  gegen  unser  Geschlecht,  nicht  ver- 
suchen  und  peinigen,  so  stark  oder  so  lange  er  willy  •on- 
dem  alle  seine  Macht  wird  durch  den  Wkill  ud  doidl 
die  Zulassung  Gottes  gelenket.  Allgimeiii  .belianat  ist 
das  Beispiel  des  Hieb,  berdem  der  Satin,  wenn  Cott 
H^ht^  nicht  gesagt  hatte:  Siehe,  alles,  wa$*  er  kmf,  UtiM 
deiner  Hand;  nichts  anger6hret  hatte:  bitte  aber  da* 
gegen  der  Herr  idcbt* betgefügt:  Sur  m  Um.  etreefe 
.  .  flieht  aui  deiße  Uemi,  ao  wären  er  nnd  seine  Binder 
und  sein  Vemft^n  durch  einen  einsigeia  Schlag  des 
Tenfels  an  Grande  gegang^.  0ie  Macht  der  Dämo. 
nen  aber  ist  so  gebunden ,  dasa  jene»  yem  welchen  die 
Erangelistei/  aehreiben ,  ohne  Zulassung  Gottes,  nicht 
einmal  in  die  Schweine  hatten. fahren  können. 

•  IX.  / 

Wae  das  Wort  Versuchung  bezeichne,  und  auf^wMe 
Weise  wir  von  Gott  versuchet  werde». 

>      Um  die  Kraft  dieser  Bitte  einzusehen,  muss  crkU- 
ret  werden,  was  hier  Versuchung ,  und,  was  versuchet 
werden  bedeute. „  Versuchen  heisst,  den,  der  versucht 
wird,  auf  die  Probe  stellen,  um  von  ihm,   indem  wir 
herauslocken,  was  wir  wünschen,  das  Wahre  zu  erfah- 
ren.   So  versuchet  Gott  aber  nicht.    Denn  was  sollte 
Ikbr.via.   wohl  Gott  nicht  wissen?  Alles,  sagt  er,  ist  nackt  und 
'  offenbar  vor  seinen  Augen,    Es  gibt  eine  zweite  Art 
von  Versuchung,  wenn  man  weiter  fortschreitet,  nnd 
etwas  anders  suchet  entweder  zum  Guten   oder  'svni 
Bösen;  zum  Guten,  wenn  die  Tugend  eittea.  Monsihnn 
durch  eine  solche  Sache  yersnehet  wird,  damit  ^tvtnniaa. 
er  sie  erkannt  nnd  geprüft  hit,  an  Torltetl«fi  tendtSkB^ 
annehme»  und  sein  Beispiel  andern  «nr  HaiMiMIg 
▼orgestellt  werde,  and  endlich  alle  ebendeaawjfiipf  aiiP 
Lobe  Gottes  angaeifert  werden.  Auf  diese  Wieise  aUhU 
Tersucht.Gott.   Ein  Beispiel  TOn  einer  solchbn 
ia»a.    ehong  steht  im  IHnteroaoaninnis  Der  Herr,  eu^*s 
prüfet  euch,  dsmtit^femh&r  merde,  ob  ihr  ihnlieiref^ 
nicht*   So  sagt  man,  versuche  auch  Gott  die  8^|ife^ 
indem  er  sie  mit  Armuth,  Krankheit  jnnd  »amlüll  4S§ß'' 


,. .  . 
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von  Drangsalen  heimsucht  ;  er  thui  um  ihre  Ge- 

dald  zu  prüfen,  und  damit  sie  für  andere  ein  Beispiel 
c*briittt«luir  FfliehteriuHiiiig  teyen.  So  lesen  wir,  sey 
ßlknhmk  geprüft  ivordeo ,  dm  er  tttflan  Sohn  «pfani  om.  m. 
setlta ;  diMQrch  ward  mr  «in  •  aiiwig««  Beispiel  dei 
GehofMiM  «nd  der  Geduld»  zmm  ewigen  Anden« 
hmr  der  Mentehed*  Ebenso  h^M  et  Tom  Tobiet  VM  ^«i»-  ^  >*• 
weil  du  mgmukm  e#r  IM#  wareei^  nmnie  üe  Vef^ 
midmn$  dick  imMren. 


Wie  der  Teufel  die  Memekem  rffereueke. 

2ufh|p5sen  werdet  die  Menschen  Telrsucbt»  wenn 
sie  tnr  Sunde  oder  mm  Verderben  angereust  werden ; 
dieis  ist  data  eigentliche  Geschäft  des  Teufels«  Denn 
er  versuchet  die  Menschen  in  der  Absiebt,  sie  an  hinter« 
gehen  und  ins  YerderLcn  zu  stürzen.  Desswege.n  heisst 
er  In  den  heiligen  Schriften  der  Versucher*  Bei  diesen 
Versuchungen  aber  erre^fr  er  bald  in  nna  die  innecn 
Triebe,  und  bedienet  sich  der  Affekte  und  Leiden« 
schallen  der  Seele  als  Gehilfinnen;  bald  reiat  er  uns 
von  aussenher,  und  bedient  sieb  dann  äusserer  Dinge« 
entweder  des  Glücks,  um  hoflfärtig,  oder  des  Unglückes, 
um  kleinnuithig  zu  machen;  bisweilen  gel)iv»orhct  er  ver- 
worfenelVlenschen  als  Kundschafter  und  Spione,  bci^on* 
<lers  die  Kelzer,  welche,  sitzend  auf  dem  Stuhle  der 
IJosheit,  giftigen  Snnien  verderblicher  Lehren  .lusstreuen, 
damit  sie  solche  Menschen,  die  zwischen  Tugend  und  La- 
sier nie  ht  wühlen  und  unlerscheidcn  können,  und  an  sich 
X.Ulli  liosen  f^eneigt  sind,  rankend  machen  uuU  in&  Vei- 
«J erben  äluizen. 


XI.  ' 

Auf  wie  vielerlei  Weise  Jemand  in  VersuehuM^  .ger- 
*  führl  werde.  ^ 

Man  sagt  yon  uns,  wir  werden  in  Versucknng  ffC» 
führt,  wenn  wir  den  Versuchungen  nnterliegen.  Wir 
Werden  aber  anf  zweierlei  Weise  in  Versnchung  ge- 
führt :  erstens  ,  wenn  wir  von  unserm  Standpunkte 
\  ef  rii(  lu,  in  jene  Sünde  fallen ,  zu  der  uns  Jemand 
durch  Vci  su(  liur»^^  anp;ereizt  hat.  Auf  diese  Weise  aber 
wird  von  Gott  INicmaod  Tcrsucheii  denn  für  Niemanden 


Digitized  by  Google 


Pa.ft.  7.  Vrhehev  der  Sünde,  ja  er  hasset  alle,  die 

JS^see  ttm,       heißMt  m  auch  Leim  h.  iakob«»^  Nie- 
mand  ^gg^metm.  er  fHrmiht  wird ,  dase  er  GoU 
»  ^  permckt  werde  p  dem  GqU  kann  ^nieht  99m 
4en  negiuckt  wetdef^t  neremhl  a^  mck  Niemmden. 

.ymUfr  ta^C  Mn>  «4  führe  uns  in  Vertueliung  der,  wel- 
.  .     cheri  wenn  er  uns  auch  «ebt  «elb&t  versucht,  ua4  niditi 
.ililteVmmn^t,  wiiKlurch  wir  versucht  .werden,  d«nnooh.<iiip 

.  ser  Versnr)ier  genannt  wird,  weil  er,  da  es  doch  in  sei- 
ner lVla(  hl  stünde,  nicht  hindert,  dass  wir  nicht  %'ersucht, 
-  oder  von  den  Versui  hiingen  nicht  überwältiget  werden. 
«Auf  diese  Weise  liisst  Gott  zwar  die  Goten  und  From- 
men versuchen,  aber  er  unterstiit/.ft  bie  mit  seiner  Gna- 
de, und  vei  lasst  sie  niibl.  IVI.mchmal  jedoch  wer^den 
wir  wegen  unserer  Laster  nach  dem  gerechten  und  ver- 
borgenei>  Urtbcile  Gottes  uns  selbst  überlasseo  und 
fallen«  *     *     .  ■ 


JHe  WokltktUem  GieMs  füktm  mu  mmoMw  im  Yer* 

.eueiim§. 

Ferner  sagt  man,  CoU  föKre  uns  in  yersoGbaog, 
wenn^  wir  seine  Wohlthaten,  die  er  uns  zun  Heile  ver* 
liehen  hat,'  ssuAi  Verderbeo  missbraucbeo,  «nd  das  ^er- 

Lttk.  15,13.  mögen  des  Vatefn,  wie  jener  verlorne  Sohn,  äwr^  ein 
eckwelfferi'eekes  Leben  vereekweaden ,  unsern  Leiden- 
scbäfleh  folgend. .  Desswegen  können  wir  sagen »  nas 

Roai.7,sa  der  Apostel  vom  Gesefze  gesagt  hat:  Es  fand  skkf 
dass  ans  Gebot,  icelekes  zum  Leben  gey eben  warfXwn 
2We  gereichte.  '  Ein  passendes  Beispiel  hievon  ist  Je- 
rutolem,  weiches,  wie  E/ecluel  bezeugt»  der  Herr  mit 
aller  Art  von  Zierden  überhäuft  hatte,  so  dass  Gott  dnrch 

SbmIi. I6»i4. den  Mund  dieses  Propheten  sprach:  Du  warst  Vollkom- 
men durch  meinen  Schmuck,  welchen  ich  dir  angelegt; 
^        und  doch  war  jene  mit  göttliche^  Gütera  überhäufte 
Stadt  weit  en^tfernt,  gegen  diesen,  nm  sie  so  wohl  ver- 
dienten, Göll  sich  dankbar  zu  bezeigen,  ui^d  die  himm- 
^    lischcn  W'ohithalen  zur  Erlangung  der  Seligbeit ,  um 
derenwillen  sie  dieselben  erhalten  hat,  anzuwenden, 
dass  sie  vielmehr  äusserst  undankbar  gegen  Göll  den 
-  .  "      Vater,  die  Hoflnung  und  den  Gedanken        die  hinun- 
lischci^  Früchte  von  sich  warf,  und  nur  flen  gegenwär- 
tigen y^bcrÜu^s  in  Scbwelgejc^  ujhI  Y^Kinlim^oAmü 
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^enos&;  was  Kzcciuel  in  .demselben  Ilauulstücke  w  cnüau- 
fig4;r  darstellt.  De»sh«ll)^  sind  ebenso  diejenigen  Men- 
schen »»dai4&bai  ^egen  Ofüif  welche  4i0^lifien  Te«»G»ti 
▼erlieh0ile»Gah«ii  wiiBMllttlmii»  jiut  eeiMrZvkMiisg» 

*IFte        Worte  der  Schrift  zu  verstehen  sajcn,  vienn 
man  mat,  die  Menschen  versuchen  Gott. 

Maa  iüttss  aber  den  Ausdruck  der  heiligen  Schrift 
sorgfaltig  beachten,  da  sie  bisweilen  mit  tlenselben  Wor- 
ten die  Zulassung  (j Ottos  be/.eichnet,  "welche,  wenn  man 
6te  im  cijrentliL htMi  Sinne  nimmt,  gleichsam  eine  Hand- 
lung in  Güti  anzeigen.  Im  Exodus  heisst  es:  Ich  will 
du)t  Herz  des  Pharao  verhärten ;  und  heim  bnias:  Ver^ 
blende  das  Herz  dieses  Volhes;  und  der  Aposiel  schreibt 
nn  die  Romer:  Danm  üherliess  sie  Gott  den  schänd-  i,a«.'ja. 
Liehen  Lüstenp  und  dem  verderd liehen  Sinne.  Jiei  die- 
sen uud  andern  ähnlichen  Stellen  rauss  man  versteheo» 
.GeU  habe  d^ess  aiehi  gelhao,  so^dero.  ^u^elassep. .  i 

In  diwf  Sitte  verlangt  man  nicht  $  i<ue  wir  .gänß- 
iich  ven  ulier  Versuchung  frei  segen,,  eatudem  äaes 
epir  von  Oett  in  der  Vereuehung  niefu  vertaeeen .wer- 

,     \     ^ien  mUeHefi, 

.so  wissen,  w«s.  wir  in  4ieseiii  ,X'bfii»<'4<9v  Hitie  begeh« 
i*e>«  AVir  bitten  nicht,  dass  wir  gar  •fcbt'versiicht  wer- 
den «ollen;:  denn  das  Lehisa  der  Menschen  uaf  Erden  ilt 
eine'  Versuchung.    Diess  ist  ober  dem  Menscbenge- 

echiecble. nützlich  und  fruchtbringend»  ^" 
.Veiisiicluingen  uns  ieUist,  4m  heisH,  unsere  Starke  hen-  - 
'  nen  lernen  ;  dessWegen  demüthigen  wir  uns  auch  unter 
der  mächtigen  Hand  Gottes,  und  männlich  kämpfend, 
erwarten  wii*  die  nn verwellOiche  Krone  der  Herrlic  hkeit : 
JJenn  wer  auch  im  Wet (kämpfe  sf reitet  y   wird  nickt  ^^-'^^-'^t^ 
gekrönet ,  wenn  er  nickt  (/c.scizmässiy  gekämpft  hat; 
und   wie  der  h»  Jaliolius  sat^t  :   Sefitj  der  Mann,  der  1.12. 
die  Aufeckltmg  mtsküll;  denn  wenn  er  ist  i/eirnhrct  wor- 
^iic%  mied  er  4i«  yK#^<c  dee  I^e^ene  empfangen,  wei- 

s 

t 
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*  «Ir  4mmh  äiigtiki$  4Mm,  v$rM$$em  hm.  Ww 
.wir  $mA  litMMUcn '  'mo  den  Yenuebungen  der  Feinde 
gedrängi  werdev,*  to  wM  oflt  jener  Gedenke  eine 

gvoMe'£hrlcidrteniiig  ijeivftlireni  da«»  wir  xnm  Helfer  be- 
eil e^ffe»  Nokeitpneti0r,  der  dnY  uM9rmSchwmk^€iim 
MitUHm'hakm  ümi»  leid  in  mlim  Stücken,  ähnlich 
wie  wir,  verweht  worden  Um  wet  bitten  wir  abo 
hier?  ifVir  flidqblei|  ntcbt  .Terlewen  gjoti liehen 

Schtttxe«  entweder  ^betrogen  den  yersuchaagen  beistim- 
enen,  oder  niedergeftchlasen  ihnen  naebgeben;  dass  Got» 
^tes  Gnade  mit  vrts  aey,  die;  ans,  wenn  onsere  eigenen 
Kräfte  vna  mrlaeten,  erquicken  nnd  anfrtebten  möge. 

.       ■  .  ■  ■ 

.  .     Wie  wir  6uU  in  unsem  Versuchungen  um  Beietand 

anflehen  sollen,  , 

DessMegen  müssen  %fir  überhaupt  Gottes  Beistand 
•        anflehen  in  allen  unsern  VersuchungeD,  und  n.'tmentlich« 
wenn  wir  in   besondere  Versuchungen   ^efnthen,  zum 
Cebet  unsere  ZuUuuht  nehmen  j  diess  lesen  ^vir  von  Da- 
vid, der  diess  fitst  in  jeder  Art  von  Versuchung  gethan 

Pa.ii«,4S.  i^Qi^  einer  laige  betete  er  so:  Nimm  aus  meinem 

Mund  der   Wahrheit   Wort  niemals.    Beim  Geize  su: 

lk.3C  Seige  mein  Ihrz  zu  deinen  Zeugnissen,  und  nk\t 
zum  GeizCf  Bei  eitlen  Dingen  aber  dieses  Lebens,  und 
bei  den  Lochung^  der  fjegierden  gebrauchte   er  die- 

ib.aT.  ges  Gebet:  Wende  ab  meine  Augen^  auf  dass  sie  nickt 
Eitelheit  sehen.  Wir  begehren  also,  dass  is^ir  den  Ba« 
gievden  nieht  Felge  leiaten,  nnd  ttiiebt  ermatten  in  ^«rtra- 
gong  der  Veradcbtt^gee,  'anf  daai  int*  nicht  -  abweichen 
▼em  Wege^dea  Hefrn;  dass  wii^  'aowobl  liet  Udännehni- 
iichkeiteii««  ala  encii^  im"6likto,  Gleiebmntb  *der  Seele, 
nnd  StendiMftigkett'<bewa1iren<  lind  daaM*  ^Mt 'keinen 
Theil  von  nna  seinea  Sehuissea'  entbföaite.  -Wir  bitten 

a«tt.ia,  «0  ondlicb,  da$9  er  lim  S^lutt  nePtret^^'imi^  miHin 
lUeeek*  r  • 

^  Wie  wir  die  Versuchung  besiegen,  und  ^urdk^mm  wir 

>  sie  besiegen  können,   .         *  ^. ^ 

•  '        Diinli  ViTtraiifn  aMf  (inft  können  wir  die  Versucliiin§;  }feüt»f«M.       '  *" 

til*  erübriget  noch,  dass  der  Seelsorger  das  ^laubige 
Volk,  anmahne  zu  deuL.  was  ia.dieaec  üitte  »oj 
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btilacht  und  betrnclilet  weiden  soll.    Hiebei   wird  dai 
hv%\v  scvn,  Mann  wir  einsehen,  wie  gross  die  Schwach- 
heit der  Menschen  sey,  auf  unsere  Kräfte  mistrauen,  alle 
Hoffnung  unsers  Heiles  auf  die  Güte  Gottes  bauen,  und  * 
auf  diesen  Schutz  gestützt  auch  bei  den  grössten  Gefah- 
ren hohen  Muth  hesitzen-,  besonders  wenti  wir  beden- 
ken, wie  viele,  die  mit  dieser  Hoffnung  und  diesem 
Muthe  begabt  waren,  Gott  aus  dem  oifenen  Bachen  des  ' 
S»tan8  befreiet  hat.    Entriss  er  nicht  den  Joseph,  der 
allenthalben  von  den  Liebesllammen  eines  geilen  Wei-oca.w. 
bes  umgeben  war,  der  grÖssten  Geffiibr,  und  erhob  ihn 
zvL  Ehren?    Hat  er  nicht  die  Sutanna»  die  YOn  den  Tra- 
banten de«  Satans  umlagert  war,  gerade  da  ihr  nichts  * 
naher  stand,  aU  dorch  ungerechtes  ürtheil  getödtel  za 
werden,  unbeschädigt  erhalten?  Und  es  war  auch  kein 
Wunder;  dem  ihr  Herx,  heisst  es,  hatte  VertrüuemiimfutM,9k 
auf  den  Herrn.   Ansgezeichnet  ist  das  Lob  nnd  der 
Bnhm  des  Hiob,  der  iiber  die  Weh,  das  Fleisch  nnd  den 
Satan  trinmphtret  hat.   Es  gibt  sehr  Tiefe  solche  Bei« 
sjiiele,  wodurch  der  Seelsorger  das  gläubige  Volk  sorg- 
fältig zu  dieser  Hoffnung  und  diesem  Yertranen  ermun- 
tern soll?  t 

Unser  Anführer  beim  Kampfe  ut  Christus  s  Gefährten 
^i'nd  alle  Ueilit^m,  und  wer  ihnen  nicht  nachjulgt,  ist  ^ 

thürichl. 

Die  Gläubigen  sollen  auch  bedenlten,  wen  wir  zum 
Anführer   haben   bei   den   Versurhungen    der  Feinde,  ^ 
nämlich  Chiisttis  den  Herrn,  der  in  jenem  Kampfe  ob- 
sieget hat.  Kr  besiegte  den  l  cufel.   Er  ist  jener  Stär- 
kere, der  den  StarUbeuaflPneten  besiegte,  und  ihm  seine Lim.U,9S. 
ganze  WafTemustung  und  die  Beute  entriss.    Von  sei- 
nem Siege,  den  er  über  die  Welt  erkämpft  hat,  steht 
beim  h.  Johannes:  Vertrauet^  ich  habe  die  Welt  über~  is..aa. 
wunden.    Und  in  der  geheimen  OfTenbarung  heisst  er 
*ler  siegende  Löwe:  und  tr  sei  ausgezoyen  siegend^  um  »,  ». 
zu  siegen,  weil  er  im  Siege  auch  »einen  Anhängern 
tlie  IWacht  za  sieji^en  verlieh.    Der  Brief  des  Aposlels 
an  die  Ilebiaer  ist  voll  von  Siegen  heiliger  Menschen, 
welche  durch  den  Glauben  Königreiche  bezwangen^  ...  n^u. 
lier  Löteen  Rachen  verstopßen,  u.  d.  iS.   Aus  diesen 
Tkattaehen  aber^  die  wir  hier  lesen,  können  irir  auf 
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jene  Siege  schliessen,  welche  MenscJicn,  lÜe  eich  ilurth 
Glaube,   Hoffnung   uud  Liebe  auszeichnen,   laglich  in 
den  innerlichen  und  ausserlichen  Kämpfen  mit  den  bö- 
»       sen  Geistern  erringen;  diese  sind  so  zahlreich  und  herr- 
lich, dass  Mir,  wenn  wir  sie  sehen  könnlen,  nichts  für 
häufiger,  nichts  für  herrlicher  hallen  würden  *,  über  die 
IV'iederla^e  dieser  I  cinde  schrieb  der  heilige  Johanne«, 
LJoa.a,i4.  wie  folgt:  Ich  schreibe  euch,  Jünglinge,  weil  ihr  stark 
'  '   if  i/d,  und  das  Wort  GoUes  in  euch  bleibt,  und  ihr  de» 
,     .  ßüsewickt  überwunden  habei. 

XVffl. 

Wie  der  Teufel  von  un$  betiegt  werden  k^tme. 

Der  Teufel  aber  wird  besiegt,  nicht  durclp  flüssig- 

§ang.  Schlafen,  Wein,  Gastereien  nnd  Geilheit;  sondero 
arcn  Gebet,  Arbeit,  Wachen ,  £nthalisnnikeit ,  Mässi* 
MiMk.  10,41, giing  der  Begierden,  Keuschheit»    Wachet  und  betet, 
spricht  der  Herr,  wie  schon  gesagt,  damit  ihr  ifiekt  in 
Versuchung  fallet*  Die  sich  solcher  Waffen  zu  diesem 
Kampfe  bedienen,  schlagen  die  Widersacher  in  die  F  luclit; 
Jak.  4»  7,     die  dem  Xen£^l  widerstehen,  vor  denen  wird  er  fiiebsAi 

Hoch  soll  sich  in  diesen  Siegen  heiliger  Mensdci, 
die  wir  anführten»  niemand  selbst  Wohlgefallen,  aiemd 
sich  2U  übermüthig  erheben,  und  \ertraueD,  er  vcnnof^e 
'^urch  seine  eigenen  Kräfte  die  feindlichen  YersncliaA- 
\  gen;  und  Angriffe  der  bösen  Geister  auszuhalten.  Das 
vermag  unsere  Natur  nichi ;  nicht  die  menscblidie 
(Sehwäehheit:  sondei'n  allein  dieHraffcGottea«  - 

XIX. 

Wte  une  die  Kraft  zum  Siege  ton  Gott  vorHfäm 
■        '  werde. 

Diese  Starke,  wodurch  M'ir  die  Gehilfen  des  Satans 
p«.  17,35.    i/iederwerfen,  verleihet  uns  Göll;  der  misere  Arme  zu- 
i.Refi.2,4.  richtet^  wie  einen  ehernen  Bogen,  durch  den  der  Bogen 
der  Starken  überwunden  wardy  und  der  die  Stiuüachfn 
gürtete  mit  Kraf  t ;  der  uns  den  Schutz  des  Ueiieä  oii>t, 
dessen  Kecbte  uns  aufrecht  erhalt:   der  unsere  Hände 
ra!i43?'    den  Streit  lehret  und  unsere  Finger  den  Krieg,  Jasä 
.  *  *    man  (.oU  allein  für  den  Sieg  danken  inuss,  durch  des- 
sen liciluag   uud  Beistand   allein   wir  siegen  könn^ 
I  c«t.t5,ST.Die&^  .  thüt  der  Apoilei,  da  ci  sprach;  üu^t  4^,er.  ie§ 
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Dank,  der  uns  den  Sieg  verliehen  hat  durch  JeiU9 
ChriJtiuSf  unsem  Herrn.  Den  nämlichen  Lilieber  de» 
Sieges  preiset  jene  himmlische  Stimme  in  der  geheimen 
OfTenbarung:  Jetzt  ist  das  Heil  und  die  Kraft  und 
das  Reick  wuert  Göltet  und  die  Macht  seine^  Ueealb^ 
ten  geutoriemj  dem  hinmugeworfen  ist  der  Ankläger' 
maerer  BrUder,  .  .  •  und  sie  haben  ikn  übeneunden 
durek  dßs  Blut>  des  Lmmnes*  Da«  ^nämliche  Buch  be- 
jteogt  den  iron  Christas  dem  Herrn  über  das  Fleisch 
und  die  Welt  emmgenen  Sieg :  Sie  werden  mit  dem  iTi*^ 
'Lamme  streiten,  aber  das  Lamm  wird  sie  Überminden* 
'  Dieses  nun  ron  der  Ursache-  ond  Art  des  Sieges« 

XX. 

Welche  Belohnungen  in  diesem  geistigen  Kampfe  die 

Sieger  erlangen.  '  * 

Nach  dieser  Erklaiung  sollen  die  Seelsoi^er  dem 
gläubigen  Volke  die  von  Gült  bereiteten  Sit  j^esUronen  •« 
und   die  Grösse   der  den  Siegern  beslimrntea  ewigen 
Belühiuaigen  vorstellen.    Hierüber  sollen  sie  .lus  der 
nämlichen  geheimen  Oftenbfirung   göttliche  Zeugnisse 
ii  II  führen  :  Wer  übermndefy  der  soll  vom  zweiten  Tode  k^oc.%\i, 
nickt  beschädiget  werden:  und  anderswo:    Wer  über^  3,4, 
windet,  wird  so  mil  weissen  Kleidern  bekleidet  wer- 
den, und  seinen  tarnen  will  ich  nicht  austilgen  aus 
dem  ßuehe  des  Lehens  y  und  seinen  Namen  bekennen 
vor  meinem  Vater  und  vor  seinen  Engeln^  und  kuris 
hernach  ;»j)richt  Golt  unser  Herr  selbst  so  zu  Johan. 
lies:  JVer  überwindet,  den  mache  ich  zu  einem  Pfeiler  t.h. 
im  Tempel  meines  Gottes,  ufid  er  wird  nicht  mehr  hin- 
auskommen.   Ferner  sagte  er :    Wer  überwindet^  dem 
will  ich  (^ben  mit  mir  au f  meinem  Throne  zu  sitzen; 
gleichwie  otidl  ick  OiermiMden,  und  mU  meinem  Vater 
auf  seinen  Thron  miek  setzte*   Endlich»  nachdem  er 
die  Herrlichkeit  der  Heiligen  und  jene  ewige  FüUr  der 
Güter,  welche  sie  im  Hitoimel  gemessen    erden,  anC 
gezählet  hatte,  fügte  er  hei:  Wer  iiJberwii^i  9  mrdspM.«t,i. 
dieses  erkalten» 
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Von  der  siebenten  Bitte. 

Sondern  erlöse  uns  ron  dem  Uebel. 

■  * 

1. 

Ei  üt  in  im  wrhergek^tim  Büßen  nichts  miAalie», 


Diese  letzte  Bitte,  womit  der  Sohn  Gottes  dieses 
göttliche ' Gebet  geschlossen  hat,  vertritt  die  Stelle  al- 
ler; und  um  ihre  Kraft  und  ihr  Gewicht  te  - zeigen» 
bediente  er  sich  dieses  Schlussgebetes,  da  er,  be?or 
er  ans  dem  Leben  trat,  zu  Gott  dem  Ttfter  för  dss 


^iv,Ub  Reil  der  Hentclien  betete;  lek  Htte,  sprapb  er,  iam 
in  He  vor  iem  Bdeen  bewäkresi*  Also  faaate  er  ia 
dieser  Gebetsformel  ^  die  er  dnrcb  seine  fjebre  Torge- 
sehrie.ben  und  dnrch  sein  Beispiel  bestätigt  hat,  gleicb- 
sam  wie  in  einem  Ansauge»  im  Altgemetnenf  die  Bnft 
und  den  lohah  der  übrigen  Bitten  znsammea»  Jk» 
wenn  wir  erlangt  haben,  was  in  diesem  Gebete  enfWr 
'  ten  ist,  so  bleibt,  nach  dem  Ausspruche  des  h.  Gjrpma, 

ßerm.f,  nichts  molir  tibrig,  nm  das  man  weiter  bitten  soll;  wM 
Orat.Don.  einmal  den  Schuts  Gottes  gegen  das  Böse  an0ehea, 
und  diesen  erlanget  haben,  so  sind  wir  gegen  allei, 
was  der  Teufel  und  die  Welt  unternehmen,  verwahrt 
und  sicher.  Da  also  diese  Bitte  einen  so  hohen  Werdi 
hat,  wie  wir  sagten,  so  soll  der  Seelsorger  bei  ihrer 
Erklärung  den  grössten  Fleiss  anwenden*  Diese  Bitte 
aber  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden ,  das« 
'wir  durch  jene  das¥ermeiden  der  Sunden,  darch  diese 
aber  die  Befreiung  von  der  Strafe  verlangen* 

I      11.  , 

Was  ime  nSikige,  dieee  Bitte  vor  Gott  mu  erghom* 

L  Wie  f;rossen  liebeln  und  UnbeaueniUchkelten  dM  Leben  de«  MwMMI 
AUBiMetzt  «ey,  II.  Im  Vngläcke  nind  die  Menxchen  geneigter,  Gott  MSUniKl. 
Sa  wt  der  Natur  angeboren,  im  Vngläckc  zu  Gott  «eine  ZoSuelit 


I.  Desshalb  niuss  hier  das  christliche  Volk  iiicbt 
SO  fa&t  ermahnet  werden ,  wie  sehr  es  leide  durch  Un- 


wti  iieee  nicht  in 
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gemach  uod  Unglück ,  und  der  himmlischen  Hülfe  be- 
dürfe.   Denn  wie  vielen  und  grossen  Mühseligkeiten 
das  menschliche  Leben  ausgesetzt  sey,  das  weiss « aus« 
•erdein  dati  towoll  heilige  als  euch  weltliche  Schrilt- 
sleller  dieten  Stoff tefar  «intatsend  behandelten,  faal  jeder« 
mann,  aawohl  ana  aeiner«  als  aneh  aas  firemder  £r£ih^ 
rung.   Allen  itt  das  Beiamel  der  Gednld,  daa  nna  Hieb 
gelben  hat,  bekannt:        Mttuek,  v$m  Weike ^«le^'M»Uii,^ 
ren,  lebt  eine  kitrxe  Ztit,  wtd  «M  mit  tielmn  Mimie 
erfiUU»    Wie  eine  Blume  geht  er  anf,  und  wird  %er^. 
ireimp  wtd  fliehet  wie  ein  Schatten,  und  blmM  iite* 
mer  in  einem  Stand*  Oass  aber  kein  Tag  vorübergehe»' 
der  nicht  durch  eine  eigene  Beschwerde  oder  Unge- 
mach bezeichnet  ware^  bezeugt  Christus  der  Herr  mit 
den  Worten:  Jedem  Tag  genUget  seine  Plage,  AnchM»<tt«a,>i>' 
jene  Ermahnung  des  Herrn  bezeichnet  den  Zustand  des 
menschlichen  Lebens,  wo  er  lehrte,  mnn  müsse  d|is Krens L«e.f, tu 
täglich  auf  sich  nehmen,  und  ihm  nachfolgen. 

II.  Da  also  Jeder  empfindet,  wie  mühselig  und  «*e- 
fahrwoH  diese  Lebensweise  sey:  so  wird  das  gläubige 
Volk  leicht  überzeugt  werden  können,  dass  man  Gott 
um  üeireiung  von  den  Lebein  anflehen  müsse;  beson- 
ders da  die  Menschen  durch  Nichts  mehr  zum  Gebete 
angespornt  werden,  als  durch  die  Begierde  und  Hoff- 
nung, von  jenen  Ungemachen  befreit  zu  werden,  von 
denen  sie  bedrückt  werden,  oder  die  ihnen  bevorstehen. 
Ls  ist  den  Geniftthera  der  Menaehen  angeboren,  dass  sie 
im  Unglücke  aeglmh  rar  Bilfo  Gottes  ifire  Zvflneht  neh« 
men,  Hiernber  atebt  geschrieben :  Erfülle  ihr  jBg4^r»,n^vt, 
sieht  miiSd^maeh,  dois  He  deinen  Nomen  eueken,  Herrt 

in.  ^ 

Auf  welche  Weise  man  Gott  -um  Abwendung  von  Gefahr  • 
ren  und  Drangsalen  bitten  soll. 

Wenn  aber  die  Menschen  last  Ton  selbst  in  Ge£ah« 
ren  und  im  Uaglücke  Gott  anrufen ,  so  müssen  sie  ge* 
wiss  Ton  denen,  deren  Obhut  und  Klugheit  ihr  8eelen» 
heil  anvertraut  ist,  besonders  belehret  werden,  wie  sie 
diess  recht  thun  können.  Denn  es  ^ibt  einige,  welche, 
gegen  den  Befehl  CiirisU  des  Herrn  eine  verkehrte 
Ördnung  beim  Beten  beobachten.  Denn  eben  der  un» 
geheissen  hat,  am  Tage  der  Trübsal  zu  ihm  zu  eiien,  p».4a,t». 
eben  der  liat  uns  auch  die  Ordnung  des  Gebetes  vorge- 
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•eingehen;  «r  wollte,  dass  wir,  Tor  der  Biue  um  Be- 
freiung  wem  Uebel,  bitten  tollten,  das»  sein  Name  ge- 
heiiiget  werd#,  nnd  •ein-  Reieh  ma  ont  komme,  und 
dm  wir  4m  Uebrige  begebrtn  ■olllcn^,  wodmth  nah 
gleicbtM  anf  Siafeii  sa  dieser  6celle  gelanget.  Aber 
einige  beteo  irar,  weno  Umea  derSopC,  «der  die  Seite, 
oder  der  Fett  woIm  tlmc»  wenn  tie  einen  VeiineC  w 
Vermögen  leiden,  wenn  Sehraefcen,  wenn  Gdeliren  vor 
Fanden  drohen,  in  Uangertnoth,  in  Krieg,  Peet,  mit 
Ueberpeliang'  der  mittlem  Stufen  de»  Gebete»  des  H^irm, 
dass  sie  von  diesen  Uebeln  befreit  werden  möchten.  Al- 
lein dieser  Gewohnbek  widersi reitet  der  BeMll  Gbrittt 
MMikSkSS.  des  Herrn :  Smekei  nmnt       Beitk  MiM.   Di«  da. 

her  recbt  beten,  bezichen,  wenn  sie  am  Abwendung  toq 
Drangsalen,  Schaden,  UebeJn  bitten,  dfess  auf  die  Ver- 
herrlichung Gottes.    So  rerband  David  mit  jenem.  Ge- 
rs» %t.     bete,  ütrr,  strafe  müh  nicht  in  dmnmm  Urimme,  i\e  y 
Ursache,  wodurch  er  zeigte»  wie  eifrig  er  Gottes  Ver- 
herrlichiint^  wünsche,   denn  er  spmrh :  Denn  im  Tode 
ist  keiner,  der  deiner  gedenket ;  und  in  der  Hölle  ^  wer. 
wird  da  dich  lobenf  lind  derselbe,  als  er  Goii  um  Ver- 
PS.M^1S.    leihunf^  der  Barmherzigkeit  anilehre,  aigie  bei  :  So  will  % 
ich  lehren  die  IJn (gerechten  deine  Wege:  und  die  Gott^ 
'    loien  werden  tick  %u  dir  behehren.  Zu  dieser  heilsamen 
Art  zu  lieien  ,    und  zur  Nachahmung   des  Beispieles 
des  Propheten  sollen  die  Glaubigen  aufgemuntert,  und 
zugleich  belehret  werden,  wie  gross  der  Unterschied 
zwischen  dem  Gebete  der  Ungläubigen  und  der  Chri-'^ 
sten  »cy.      '  *  ' 

IV. 

Die  Unfjläuhigen  und  die  Christen  bitten  nicht  auf 
die  nämliche  Art,  vom  Uebel  erloset  &u  werden, 

1)  Bei  Krankbeilra  viul  im  ÜMglich«  mm  mm  Mlii«  vorzitglicb«  Hoffnnnf 
»lebt  «iif  Aiiaacr«  HUfiivlttcl  ««Isn.  S)  Otttt  ■«■•  bei  Drangkaien  die  bdcb»te 
Znigcfct  Ser  MemcbeB  seya.  * 

•  L  Es  beten  Midi  iUe-Uaglinbigefii  eifrig  zu.  Gott»  . 
dass  sie  Ton  Kranlibeiten  und  TVvnden  geniQsea^  unk- 
drückenden  und  berorttebeoden  Uebel«  entgehen  nools* 
ten;  jedecb  setzen  sie  die  besondere  HolFtmng  der 
Befreiung  auf  Hilfsmittel  die  TOn  der  Natur  oder  durch 
die  Betriebsamkeit  der  Menschen  bereitet  sind|;j«  Ss#- 
Wenden  sogar  die  von  jedwedeni  dargebotene  Aniif^'' 
.  .    .      an»  ina^  sie  anoh  durch  Zsaherei  oder  ÜMtrei  o4M 
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mit  Hilfe  ^es  T^äfelt  Kergeriehtel  sayn,  weim  mm' 
tlmen  nur  einige  HofTnong  sur«  Gesondlieit  leeigf. 

II.  Gans  ^anders  ist  der  Christen  Weise ,  die  in* 
Krankheit en  und  in  jedem  Unglüche  ihre  lidchtte  Zu« 

flucht  /u  Gott  nehmen,  und  ihn  zum  Besckfitser  ihre«. 
Heiles  haben;  ihn  allein  ab  Urheber  alles  Guten»  emt  ^ 
alt  ihren  Retter  anerkennen  und  verehren;  nher  auch 
gewiss  überzeugt  tind»  data  den  Heilmitteln  ihr^e  Heil-* 
kraft  TOn  Gott  Terliehen  aey,  und  dafür  halten,  da»9 
sie  den  Kranken  so  viel  Nutzen  verschaffen,  als  Gott 
will.    Denn  von  Gott  ist  den  Menschen  die  Arznei  ge- 
geben, um  dadurch  die  KranUheiten  zu  heilen.  Daher 
der   Ausspruch   des   Feclosiasticus  :    Der  Allmächt i(/e 
schuf  die  Arzneien  aus  der  Erde,  und  der  wrtse  Mann 
hat  keinen  Abscheu  davor.   Die  sich  nIso  (In  isit  n  nen- 
nen, setzen  ihre  grosste  iiüilnun^,  die  desundheit  wie- ^ 
deri^uerlangen ,   ni<  iu  auf  jene  lieilmillel,  sondern  sie 
vertrauen  besonders  auf  Gatt,  den  Urhebui*  der  Arzn^ 
selbst.  % 


Utie  man  in  KrtmUmlen  auf  Gott  allein  terfraueß 
wiBtse.,  der  eekr  viele  aus  den  dringfmdßtea  Gefahre», 

erreitet  hat. 

Desswegen  werden  in  den  heiligen  Schriften  auch  2.  p«r.  16,19. 
diejenigen  getadelt,  welche  im  Vcrtraeen  auf  die  Arn« 
Bei  Gott  nielit  um  HWe  bitten ;  ja,  die  ein  Leben  nach 
den  göttlichen  .Gesetxen  fuhren ,  enthalten  sich  aller 
Hetlmittel,  von  denen «Jiehannt  iat^  data  sie  Geti  meht 
surHeilang  verordnet  hat.  Und 'wenn  aie  aoeh  aicher- 
•  lieh  hoHen  könnten,  durch  den  Gebrauch  aolcherHeit- 
,  mittel  die  Gesundheit  wieder  %n  erlangen «  ao  enthnU  « 
i  ten  sie  sieh  4ooV  -von  ihnen »  als  von  ZauberCbcmeln 
I  und  KunstgrifTeu  der  hosen  Geister»    Dassu«  eher  niüi- 

sei»  alle  Gläubigen  ermahnet  werden,  dass  sie  auf  Gojit  , 
L  vertrauen.  Denn  dadurch  befühl  uns  der  allgütige  Va-  . 
liter  Befreiung  tou  den  Ueb^In  r.n  begehren,  dass  wir^ 
eben  desswegen,  weil  er  es  befohlen,  Erhürung  hoffen 
^sollen.    Es  gibt  hieven  in  den  heiligen  Schriften  viele. 
Beispiele,  damit  die,  welche  durch  Grunde  nicht  zur 
(Hoffnung  des  Guten  bewogen  werden  können,  durc-h 
jdie  Menge  der  Beispiele  zum  .Vertrauen  gezwiini;en 
■werden.   Abraham»  Jakob,  Iioth^  Joseph,  llavid  sind 
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leuchtende  Beispiele  der  göttlichen  Güte.  Die  heiligen 
Schriften  des  neuen  Testamentes  zählen  so  viele  auf, 
die  durch  frommes  Gebet  aus  den  grössten  Gefahren 
gerettet  wurden,  dass  es  der  Anführung  der  Beispiele 
gar  nicht  bedarf.  Daher  wollen  wir  mit  jenem  Einen 
Ausspruche  des  Propheten  uns  zufrieden  geben ,  der 
i&  auch  den  Unglücklichsten  stärken  kann:  Die  Gerechten^ 
heisst  es,  haben  gerufen^  und  der  Herr  hat  sie  erhöret, 
und  aus  allen  ihren  Drangsalen  errettet» 
»  .      •  , 

VI. 

Was  man  hier  unter  dem  Worte  Uebel  verstehe,  und 

was  diese  Bitte  bedeute, 

'  *     Es  gibt  rintge  Uebel,  von  denen  befreit  zu  werden,  nicht  gut  für  vni\  !<(. 

£&  folgt  nun  der  Inhalt  und  die  Bedeutung  dieser 
Bitte,  damit  die  Gläubigen  einsehen,  wie  wir  hiedurch 
nicht  schlechthin  beten,  von  allen  Uebeln  befreit  zu 
werden;  denn  es  gibt  einige,  die  man  gemeiniglich 
wohl  für  Uebel  hält,  die  aber  doch  denen  nützlich  sind, 
'*  n.Cor.  19, 7.  die  sie  erdulden;  wie  jener  Stachel,  welcher  dem  Apo- 
stel ins  Fleisch  gegeben  wurde ,  damit  er  durch  den 
Beistand  der  Gnade  Gottes  die  Tugend  in  der  Schwach- 
heit vervollhommnete.  Diese  erfüllen  die  Frommen  mit 
der  grössten  Freude,  wenn  man  ihre  Wirkung  erkcnoet 
hat ;  und  sie  sind  weit  entfernt,  Gott  um  Abwendung 
derselben  zu  bitten.  Desswcgen  bitten  wir  nur  uro  Ab- 
wendung jener  Uebel,  die  der  Seele  keinen  Nutzen  ver- 
schaffen können ;  keineswegs  aber  verlangen  w  ir  von 
den  übrigen  frei  zu  seyn,  wenn  sie  nur  heilsam  für  uns 
sind. 

VII. 

Wie  viele  und  grosse  Arten  von  Uebeln  es  gebe,  von 
denen  wir  erlöset  zu  werden  wünschen» 

Dieses  Wort,  üebeU  bedeutet  also  überhaupt,  dass 
wir  Yon  der  Sünde  befreit,  und  auch  der  Gefahr  der 
Versuchung,  und  innern  und  äussern  Uebeln  entgehen 
möchten  ;  dass  wir  sicher  seyen  vor  Wasser,  Feuer  und 
\    .       Blitz;  dass  der  Hagel  den  Feldfrüchten  nicht  schade; 
•*  •       dass  wir  nicht  an  Getreidlheucrung,  Aufruhr  und  Kries 
leiden ;  wir  bitten  Gott,  dass  er  Krankheiten,  Pest  ana 
,     Verheerung  abwende;  Bande,  Kerker,  Verbannung. 
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Verrätherei,  Hinteriist  und  alle  übrie;en  Nachiheiie  ab- 
halte, wodurch  Jas  ljel>ea  der  Meusclien  so  sehr  er- 
schüttert und  dc-irniedergebeugt  zu  werden  pÜeot  *,  end- 
lich er  möge  alle  Veranlassungeo  zu  Sünden  und  Lastern 
entfernen*   Wir  bitten  aber  nicht  blo»  nm  Abwendung 
dessen,  was  nach  6er  Uebereinstimmang  Aller  ein  yebei 
ist«  sondern  anch^^m  das«  waa  Alle  als  ^eln  Gut  preisen, 
nämlich  Beichihum«  Ehrenstellen ,  Gesandheit,  Stärke,, 
und  dieses  Leben  selbst  \  wir  btttfsn«  sage  ich,  dass  diese 
Dinge  uns  nicht  «am  Bosen  nnd  zum  Verderben  unserer 
Seele  gereichen.    Auch  üehen  wir  zu  Gott,  dass  wir 
nicht  eine»  plötzlichen  Todea  sterben;  dass  wir  Gottes 
Zorn  über  uns  nicht  aufregen;  dafs  wir  nicht  im  Feg« 
feuer  gepeinigt  werden;  und  dass  auch  andere  hioTon 
befreit  werden , '  um  das  bitten  wir  mit  frommem  ond 
heiligem  Sinne.   Diese  Bitten  legt  die  Kirche  sowohl  in 
der  heiigen  Messe,  als  auch  in  den  Litaneien  so  aus, 
dns*5  wir  nämlich  dndnrch  um  Abwendung  TCrgangener# 
gegenwärtiger  und  zukünftiger  Uebel  bitten. 

VllL 

Goti  wendet  nicht  nur  bevorstehenie  Üehel  ak,  sondern 
er  erreitet  manekmal  wmderbar  mteh  aui  gegemär^ 

Hgem* 

Die  Güte  Gottes  errettet  uns  aber  nidif  blot  auf 
Eine  Art  von  den  Uebeln;  denn  er  hält  die  beTorstehen^ 
den  Uebel  ab,  itrie  wir  lesen,  dass  jener  grosse  Jakob  Ton 
den  Feinden  befreit  worden  sey,  die  gegen  ihn  die  Er- 
mordung der  Sichemiten  aufgeregt  hatte;  behaimt  sind 
jene  Worte:  Ei  fiel  Schrecken  auf  alle  Städte  ringe^ottu»,^ 
herum^  und  sie  wagten  nickt,  die  da  wegzogen,  su  ver- 
folgen. Alle  Seligen,  die  mit  Christas  dem  Herrn  im 
liimmel  herrschen,  sind  durch  Gottes  Uilfb  von  allen 
Uebeln  frei;  uns  aber,  die  wirhienieden  wandern,  will 
er  keineswegs  Ton  allem  Ungemache  frei  haben ;  son- 
dern er  befreiet  nns  nur  manchmal.  Jedoch  statt  der 
I3efreiung  von  allen  Uebeln  gilt  jener  Trost,  den  Golt 
manchmal  denjenigen  ptl>t,  die  im  L  n^lücke  schmachten. 
Der^ Prophet  tröstete  sirh  mit  fol^cinlen  Worten  :  A^flfCÄ  ra.»3,lt. 
der  Menge  meiner  Schrncrzen  in  meinem  Herzen  er-  , 
freuten  deine  Trifstungen  meine  Seele.  J  erner  befreiet 
CjOtt  die  Mcnsclien  von  Uebeln,  indem  er  sie  in  die  aus- 
scrste  Gefahr  ^erathen  lässt,  und  sie  dann  unbeschädigt 
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und  unTcrletzt  erhält  ;  dieses  lesen  wir  von  jenen  l?ns. 
ben  ,  die  in  den  flammenden  Ofen  geworfen  wurden, 
und  von  Daniel,  den  die  Löwen  nicht  rerlet/.len,  ^ie 
auch  die  i  lumme  den  Knaben  keinen  Schaden  brachte. 


Der  Teufel  heilst  hier  der  Rose,  weil  er  der  Urhehcr 
des  ßöserif  und  der  Vollstrecker  der  Strafe  des  Bösen  itt. 

Nach  der  Meinung  der  Heiligen  Basilius  des  Gros- 
sen, Chiysosfomus  und  Augustinus  he^sst  der  'l'eufel  vor- 
züglich der  [löse,  weil  er  der  Urlieber  der  Schuld  der 
Menschen,  das  heisst,  des  Lasters  und  der  Sünde  war; 
seiner  bedienet  sich  auch  Gott  als  Diener  bei  Destrafun» 
*  '  der  Laslei'h'iften  und  Misselhaler;  denn  Gott  legt  den 
Menschen  alles  Lel»el  auf,  das  sie  der  Sünde  wiegen  er- 
leiden.  Diess  sprechen  die  heill;^en  Schriften  mit  jenen 
Anoi.  3,  6.  Worten  aus  :  Kommt  ein  Unglück  über  eine  Stadt,  da* 
nicht  der  Herr  yethan?  Ferner:  Ich  bin  der  Herr,  und 
es  ist  kein  anderer :  der  ich  das  Licht  bilde,  und  die 
Finsterniss  schaffe,  der  ich  Frieden  gebe    und  das  \ 
IJebel  schaffe.    Er  heisst  auch  desswej^en   der  Hose, 
^    .      weil   er  ,    obschon   wir   ihn    nicht  beleidiget  haben, 

doch  bestandig   gegen  uns  Krieg  fuhrt,  und   uns  mit  , 
tödtlichem  Hasse  verfolgt.  Wenn  er  uns  auch  ,  da  wir 
mit  dem  Glauben  gerüstet  und  mit  Unschuld  bewaffnet 
,sind,  nicht  schaden  bann,  so  hört  er  doch  nie  auf,  uns 
zu  versuchen  durch  äussere  Uebel,  and  auf  alle  mög-  I 
liehe  Weise  uns  zii^  peinigen.    Desshalb  bitten  wir  Gott, 
dass  er  uns  vom  Uebel  befreien  möge. 
•  » 

X. 

Warum  beten  wir  in  der  einfachen ,  und  nicht  in  der 
vielfachen  Zahl,  von  dem  Uebel  befreiet  zu  werden? 

Wir  sagen  aber  von  dem  Uebel,  und  nicht  Ton  den 
*  Uebeln,  weil  wir  das  Böse,  das  uns  die  Nebenmenschen 

zufügen,  dem  Teufel  als  Urheber  und  Anstifter  zuschrei- 
ben. Um  desto  weuiger  sollen  wir  auch  auf  die  Neben- 
menschen  zürnen;  ja  man  muss  den  Hass  und  Zorn  aaf 
den  Satan  selbst  richten,  da  von  ihm  die  Menschen  an- 
getrieben werden,  Unbilden  auszuüben.  Wenn  dich  also 
dein  Nächster  durch  irgend  etwas  beleidigt  hat,  und  du 
zu  Gott  betest,  so  bitte,  dass  er  dich  nicht  nur  vom  Uebel 
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crliisc,  d.Ji.  von  den  Beleidigungen,  die  dir  der  Nächste 
anthut,  sondern  dass  er  auch  den  Nächsten  s^bst  aus  der 
Gewalt  des  l'eufels  befreie,  auf  dessen  Antrieb  die  Men- 
schen zum  Inlhume  Terleitet  werden. 

•  I 

XI.  . 

Wie  wir  im  ünglüche  gentmt  segn  müaenf  wenn  wir 
amek  nieki  alsbald  doüon  befreiet  werden. 

Endlich  niuss  mau  "wissen,  dass  wir,  wenn  wir  bei 
den  Gebeten  und  Wünschen  nicht  von  den  Üebeln  erlö- 
set werden,  das,  >vas  uns  drückt,  geduldig  tragen  sollen, 
bedenkend,  es  gefalle  Gott,  weun  wir  sie  geduldig  lei- 
den« Daheh*  ist  es  nicht  recht,  uns  zu  ensümea,  oder 
tranrig  zu  seyn,  weil  ,Gott  unser  Gebei  nicht  erhöret; 
•ondem  man  moss  allea  »einem  Winke  nnd  Willen  an* 
heimstellen,  in  der  Meinung,  dass  es  so  nütxl^cli  und 
heilsam  sey,  weil  es  Gott  gefallt,  daas  es  so  ist ;  nicht 
'aber  so,  weil  es  ans  anders  scheint 

XIL  .  . 

Wie  viele  und  grosse  Vortheile  uns  die  Drangsale  ver-  • 

schaffen. 

Zaletst  sollen  die  andächtigen  Zuhörer  unterrichtet 

werden, '  dass  sie ,  so  lange  wir  hienieden  wallen ,  zur 
£rtragung  aller  Arten  von  Ungemach  und  Unglück  nicht 

nnr  mit  gelassenem,  sondern  sogar  mit  freudigem  Gc- 
miitlie  bereit  scyn  sollen.   Per 'Apostel  sagt:  Alle,  di<?iLTI».a,lt. 
gottselig  leben  irollen  in  Chri.ffo  Jesu,  werden  Verfol- 
gnnfj  leiden.  Eljenso  :  Durch  viele  Trnhsale  f^iüssen  fr?*r  Act.  i4, «21. 
eingehen  1)1  das  Reich  Gottes^  Wierlerum:  Musste  nicht 
Christus  dieses  leiden,  und  so  in  seine  Herrlichheit  ein- 
gehend Denn  es  ist  nicht  billig,  dass  der  Diener  grösser 
sey,  als  sein  Herr;  so  wie  es,  nach  dem  Ausspruche  des 
heiligen  Bernhard,  sch.incllirh  ist,  dass  verzärtelte  Glie- 8««. a.d« 
der  unter  einem  dornigen  M/iii])fe  seyen.    Als  vortreff- 
liches  Beispiel  zur  Nachahmung  ist  Urias  aufgestellt, 
weither  nuf  dls  Ermahnung  Davids,  dass  er  zu  Hause 
bleiben  sollte,  sagte:  Die  Lade  Gottes,  und  Israel  und^  Rf|g.  1». 
Juda  trohnen  unter  Zelten, ... ,  und  ich  sollte  in  mein  **• 
Haus  gehen?    Wenn  wir,  mit  diesen  Gründen  und  Be- 
trachtungen genistet,  zum  Gebete  kommen ,  so  wird  uns 

ta  Theil  werden,  dast  wir,  allenthalben  Ton  Dröhungeo 

•  - 

ff 
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umgehen  ,  und  ?on  Ucbeln  umlagert  ,  unbesrhaillgi 
erhalten  ^vcrden  ,  glci(  hwic  jene  drei  Knaben  vom 
Fener^nicht  verletzt  wurden;  und  sicJierlich  ,  wie  die 
Machnhäer,  dio  Unfälle  siandhaft  und  muthvoU  ertragen. 
Wir  sollen  bei  Schimpf  und  Peinen  den  heiligen  Apo- 
steln narhahnirn,  welche  gegeisselt,  sich  sehr  freuten, 
dass  sie  gewürdigt  worden  sind,  für  Christus  Jesus 
Schmach  zu  leiden.  Also  beschafTen  werden  wir  dann 
in  höchster  Seeionfreude  mit  dem  Propheten  singen: 
>Pii.ii8, 161.  Fürsten  verfolgen  mich  ohne  Ursach:  aber  nur  vor  dei- 
nen Worten  fiivchtet  sich  mein  Herz.  Ich  freue  mich 
über  deine  11  orte:  wie  einer,  der  viele  Beute  findet. 


iCtf. 


A  0  ni  Schlüsse  des  Gebetes   des  Herrn. 


A  ni  e  n. 

Welches  der  Gehrauch  und  Nutzen  dieses  Wortes  sey. 

Dieses  Wort,  wie  es  ist,  nennet  der  heilige  Hiero- 
nymus im  Kommentar  zum  Matthaus  das  Siegel  des  Ge- 
betes des  Herrn.  Wie  wir  also  vorher  dicj  Glaubigen 
über  die  Vorbereitung  unterrichtet  haben,  welche  man 
anwenden  muss,  ehe  man  zum  göttlichen  Gebete  hin- 
trilt ;  so  hicllen  wir  es  auch  jezt  für  schicklich,  dass  sie 
die  Ursache  und  die  Bedeutung  des  Schlusses  und  En- 
des dieses  Gebetes  kennen  lernen  sollen.  Denn  es  ist 
eben  so  wichtig,  das  göttliche  Gebet  sorgfältig  zu  be- 
ginnen, als  gotlesfürchtig  zu  schliessen.  Das  gläubige 
Volk  wisse  also,  dass  wir  aus  dem  Schlüsse  des  Gebe- 
tes des  Herrn  viele,  und  noch  dazu  reichliche  Früchte 
ziehen;  aber  die  reichlichste  und  freudigste  aller  Früch- 
te ist  die  Erlangung  dessen,  was  wir  begehret  haben; 
worüber  eben  hinlänglich  geredet  wurde.  Wir  erlan- 
gen aber  durch  diesen  letzten  Theil  des  Gebetes  nicht 
nur,  dass  unsere  Bitten  erhöret  werden,  sondern  auch 
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so  gsossc  und  voi  Ii  efllte  lR'  Diiiijc,  class  nw>ii  aic  giii*  nicbt 
niil  VVurtcii  t^rklaren  iutDii. 

II.         '  ^ 

Welche  Güter  den  Menschen  aus  dem  Gebete  zu/tiesscn, 

Da  die  Renschen  im  Gebete  mit  Gott  sprechen»  wie 
der  h.  Cyprian  sagt,  so  nähert  sich  auf  eine  unerblar* 
bare  Weise  die  göttliche  Majestät  dem  Betentlfn  mehr, 
als  den  übrigen,  und  schmückt  ihn  iiberdiess  nift  ausge-  ^ 
xeichnetcu  Geschenken;  so  dass  die»  wehhe  audächlig 
jsu  GoU  beten,  einigerniassen  mit  denen  verglichen  wer« 
de|i  können,  die  sich  dem  Fener  nähern ;  diese,  Mcnn 
sie  frieren,  werden  er\%ärmt,  wenn  sie  warrn  haben, 
schwitzen  sie;  ^vrnn  nun  jene  so  vor  Gott  hintrelen, 
so  \\et(len  sie  nacl»  iSiass^abe  der  And.u  l)!  und  des  Glau- 
bens brennender;  denn  ihre  Seele  nit*l  cnlÜanmit  /um 
Buhnie  Gottes,  der  Geist  wird  wundeibar  crleiichiet,  und 
t^ie  werden  mit  f^ottlichcn  Geschenken  ganz,  iil)eili;iut<_  t.  in 
der  heiligen  Schrirt  steht  eeschi  it  ijcn  :  Du  bist  thn  /y;/-- **».«o,4. 
gehmnmen  mit  Seynun(jm  der  Smsiylitit.  Zum  Jicispicle 
dienet  Allen  jener  (grosse  Moses,  der,  als  er  von  der  Zu- K««*« 
saranienUunft  untf  ünterredun«»  mit  (iotl  wc£;'!;ing,  so 
von  eiuini  j^oll liclicn  Glan/.c  blrahlle,  d.iis  die  Ibraelilen 
seine  Augen  und  sein  An^esidit  nicht  anschauen  konn- 
ten* Utfberhaupt  geniessen  die,  w^elche  inbrünstig  be^ 
teOy  Gottes  Güte  nnd  Majestät  auf  wunderbare  Weise. 
Der  Piophet  sagt:  Dmm  Motgens  will  ich  vqv  dir  , 
ken,  und  befrachten  ;  denn  du  bist  hein  Gett,  der  l/M- 
recht  Hebt*  Je  mehr  diess  die  Menschen  erkennen,  mit 
desto  eifrigerem  Dienste  und  grpsserer  Liebe  Terehran 
sie  ihn:  desto  an^enthmer  cmpßndcn  sie  auch,  wie  sfiss 
der  Herr  ist,  und  wie  wahrhaft  glückselig  alle  Seyen, 
die  auf  ihn  hoffen;  und  dann,  nmilossen  von  jenem 
hellstrahlenden  Lithtc,  beirnchlen  sie,  wie  tief  ihre 
Niedrigkeit,  wie  gross  die  Majestät  Gottes  sey.  Bekannt 
ist  jene  Regel  des  h,  Augnstin:  ürde  ich  dich  ken- ^"jijj;»'-*  *'« 
nen,  so  würde  ich  auch  mich  kennen/'  Und  so  geschieht, 
dass  sie  ilircn  Itiäffcn  inisstrauend,  sich'  ganz  der  Güte 
Ciotles  hingeben,  gar  nicht  zweifelnd,  dass  cv  sie  mit 
seiner  väterlichen  und  wunderha?  *-!»  Tiii  be  uuilabse,  und 
ihnen  alles  reichlich  gebe,  was  xuiu  Lehen  und  zur  Se- 
ligkeit nothwendig  ist  :  daher  danken  sie  dann  Gott,  so 
vis!  sie  im  Ueizcii  vermögen,  und  im  Gebete  ausdrücken 
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können  ;  was  wir  vom  ^rifssen  David   lesen  .    dt  i  ^eitt 
p».T,  1.      Gebet  so  anfing:  Hilf  mir  von  all  meinen  Verfuhjtrn,  i 
».  i8w       und  rette  mich:   uwd  so  endete:  Ich  will  preisen  den 
,  .  Herrn  nach  seiner  G erechtigkeil ,  und  lobtingen  dm 
^amen^dcs  Herrn^  da  Atlerkückslen,  ,  - 

V'ie  €S  (/L'frhehc ,  dass  die  Gebete  der  Heiligen  in 
Furcki  begiiuicn,  und  in  Freuden  i/eschlpssen  werden» 

Es  gibt  unzählige  solche  Gebete  von  Heiligen,  de-  ' 
ren  Anfang  voll  Furcht  und  deren  Schluss  von  »eliger  ' 
llotTming  und  l  ieude  erfüllt  isl ;  jedoch  wunderbar  I 
strahlen  hierin  die  Gebete  des  David  hervor.  Deen 
da  er  von  Furcht  erschütieiH  SO  zit  beten  begonnen 
hatte:  Viele  stehen  aufwiier  mich.    Viele  eu$en  m 
meiner  JSeele :  ßr  sie  M  tein  Heil  bei  ihrem  Gettl 
fügte  er  kvr«  hernach,  einmal  erstarkt,  nnd  von  Fren- 
^  de  dnrchsti'omt bei:  M  fMrekie ' nicht  Taueenie  in 
'   Velhee,  due  mieh  nrngiki*  Auch  in  einem  andern  Psal- 
me,  da  er  sein  Elend  beweinte,  freut  er  sich  zulet/t, 
auf  Gott  vertrauend, -unglanbKch  in  der  HbfYnung  der 
Ps.4,t^  .    ewigen.  GlurbscligUeit,   und  singt:  Ich  schlafe  dar- 
über in  Frieden p  -und,  ruk^   Und  mit  welcher  Furcht, 
mit  welchem  Beben  niag  der  Prophet  gesagt  haben: 
Herr,  strafe  mich  nicht  in   deinem  Grimme,  und 
xdehiige  mich  nicht  in  deinem  Zorne?    Und  dage- 

?;en  das  Fol]gende,  mit  welchem  vertrauensvollem  und 
reudigem  Her/.en?    Weichet  vpn  mir  alle,    die  ihr 
Böses  ihut;   denn  der  Herr  hat  die  Stimme  meines 
Weinens  erh&ret.  Und  als  er  des  Snul  VVuih  und  Zorn 
fürchtete,  wie  demüihi^  lUhtc  er  rln  Gottes  Beistand 
Ps.63,3.     an:  GoU  l  in  deinem  !S'fime}i  errette  viivh  ;  und  in  dei- 
ner Kraft  schaffe  mir  Hecht  l   und  doch  lugte  er  im 
^       nämlichen  rsnlnie    IVeud'^   und   voll    Vertrauen  bei: 
».o«        Venn  siehe,  Gott  steht  mir  bei  ;  und  der  Herr  nimmt 
auf  meine  Seele.    Wer  «,ich  daher  zum  heiligen  Ge- 
bete anschickt,  der  trete,   gerüstet  mit   Glaube  und 
Uoßhung,  vor  Coli  den  Vater  hin,  und  zweiile  nicht  im 
Mindesten,  dass  er  das  erlangen  köuue ,  was  ihm  nt>- 
thig  ist«  '  i 
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In  welchem  Sime  das  Wort  Amen  hier  am  Ende  ge- 
nimmen  >  md  bei  der  Meae  dem  Prieeier  Mum  Ami^ 
Spreeken  vorbehalten  »erde* 

Wif  sroM  die  Krftft  niid  Wdrde  des  Worte«,  Ab»  acy.   «'•nmi  m  der  Mcm« 
bmtfiMlera  den  fhlMicr  da»  Aomprecbcn  dicke«  Wuite«  torbfliiüte»  «ry. 

Es  sind  «ber  in  diesem  letzten  Wortt  des  ^oifYt- 
chen  Gebetes,  Amen^  gleichsam  viele  Ssmcn  jener  Ge- 
danken und  Betrachtungen  enthalten,  von  denen  %ir 
geredet  bafaen.  Dieses  bebriiische  Wort  spiMch  cU-r 
Erlöser  so  oft  aus,  dass  es  deift  heiligen  Geiste  gefal- 
len bat»  es  in  <ler  Itfrche  Gottes  bei/.ubch.>licn ;  und 
es  Hegt  darin  eintgerma^sen  der  Sinn :  H  isse ,  dusi 
dein  Gebet  erhöret  denn  es  bedeutet  die  Anv 

Mort  Gottes,^  der  den,  welcher  durch  Bitten  erl:>ngl 
bat,  was  er  wünscht ,  in  Gnaden  entlässt.  Diese  Mei- 
nung billigte  die  beständige  Gewohnheit  der  Kirche 
Gottes,  die  brim  Messopfer,  Menn  das  Gebet  des  Herrn 
gesprochen  wird,  nicht  den  Dienern  des  Altnres,  denen' 
zu  8agen  ist:  Sondern  erlöse  uns  von  dem  Lcöcl,  die- 
ses Wort  Amen  /utbeihe,  sondern  dasselbe,  als  für  den 
Piiester  passend,  diesem  vorbehielt ,  der ,  :ils  die  Zwi- 
»chrnpersoTi  /wisrbin  Göll  und  den  jVlensibeii,  dem"* 
\  oi^e  «ini\>oiiet,  d«tbs  Gull  das  Gebet  erhöret  habe» 


Wanm  bei  den  andern  Gebeten  der  Diener,  in  diesem 
aber  der  '  Priester  Amen  antworte. 

JtdocU  ist  dieser  (^eiirauch  nuht  allen  Gebeten 
genieiiisanrt,  da  in  den  übrigen  *s  das  Amt  der  Diener 
ij»t,  Amen  antworten;  beim  GelH'c  des  Herrn  /iber 
ist  es  nicht  so.  Denn  iiei  (]en  ainlciu  (»ebelen  bedeu- 
tet es  nur  eine  B1ilen)ptlii(]ung ,  uavi  ilas  \  erlangen; 
liieriu  aber  liegt  <iif  AalwiHt,  das»  Golt  in  die  Bitte 
lies  liclenden  eingeuiili^el  habe. 

t  » 

VI. 

Wie  das  Wort  Amen  t%rschieden  ausgelegt  »erde. 

Dieses  Wort  Amen  ist  von  Vielen  verschieden  ana- 
gelegt  worden.  Ute  siebzig  DoUmetscher  übersetzten 
e»  mit  es  geschehe^  andere  gaben  es  mit  wahrhaft ; 


—   «52  — 

r 

Aqoil«  "übersetzt^ ^/ren;  jedoch  es  liegt  wenig  daran, 
ol>  es  so  oder  andera  überaetsst^  werde ;  wen^n  w  ir  nur 
einsehen,  ea  aey,  wie  wir  sagten,  eine  Bekräftigung 

des  Priesters»  dass  dtis  bewilliget  sey,  um  was  gebetet 
wurde;  diese  Meinung  hestätigf  der  Apostel  im  Briefe 

11. Cor.  1,30.  an  die  Korinther,  da  er  sagt:  j4lie  Verhcissungen  Got- 
tes sind  in  ihm  Ja:  darum  sagen  wir  auch  durch  Hut 
♦  Amen  zu  Gott  zu  nnserm  Hulime. 

Dieses  Wort  ist  auch  für  uns  pnssend,  da  in  dem-  | 
selben  eine  liekriiftigulig  jener  J'.ititn   liegt,    die  wie 
bi»her  vorgebractit  haben;  und  es  macht  auch  die  auf- 
inerUsam,  welche  das  heilige  Gebet  des  Herrn  yerrich- 
ten  ;  denn  es  geschieht  oft,  dass  die  Menschen  im  Ge- 
bete, zerstit'ui  vüii  maiii  lieriei  Gedanken  ,  anderswohin  | 
denken.    Ja,  wir  bitten  durch  dieses  Wort  eifrigst,  es 
möge  alles  geschehen,  d.  h.  gewähret  werden,  um  was 
w  ir  so  eben  gebetet  haben  ;  oder  vielmehr,  w  ir  sehen 
ein,  dass  wir  schon  alles  erlangt  haben,  und  empündea  ! 
die  gegenwärtige  Kraft  der  göttlichen  Hilfe,  und  sin-  j 

r«.  »a,a.    gen  mit  dem  Propheten:  Dem^Heke!  Gott  flehet  mir  \ 
oei:  und  der  Herr  nijmmi  auf  nteine  Seele*    Auch  bat  ' 
Niemand  Ursache  zu  zweifeln»  dasa  Gott  aowohl  durch 
den  Namen  aeines  Sohnea,  aU  auch  durch  daa  Wort,  ' 
das  er  selbst  ao  oft  gebraucht  hat,  bewogen  werde,  da 
.  Kffbr.  »,T.   er  immer,  wie  der  Apoatel  sagt ,  ui  erköret  mrden 
'  wegen  »einer  Ekrerhieiigkeit. 
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Anwendung  des  Katechismus 


oder 


yertheilt.  auf  alle  Sonntage  des  Jahres^  und  den 

i^yangcliexL  ange^asst. 


I.  §oimtas  liii  Adveut« 

Es  fr  erden  Zeichen  an  der  Sonne,  an  dem  Monde 

und  an  den  Sternen  seyn  etc.  Luc  21,  2f.  Dieses  Evan- 
gelium soU^auf  den  SiolF  vom  allgemeinen  AVeltgeriehte  an« 
gevvendet  werden.  Desshalb  toll  der  SeeUorgcf  auf  den  Gla*!!- 

ben^afriltel :  Van  damen  er  kenmen  wird,  snt  riehim  die 
Lebendiffen  und  die  Tedten,  p.  84  und  das  Folgende  Rücli. 

sieht  nehmen,  wie  zu  thun  vorher  vorgeschrieben  wird  p>  12t 
oder  nncli  (Irm  nr!iraiirhc  nnrlfror  Kirchen. 

Siehe,  dein  Köjiig  hi'nnmt  zu  dir  eic.  Mittih.  21,  5. 

Hier  hat  iler  Seelsorger  Gele»;enlu'i  t,  darüber  zu  handeln,  was 
vou  der  Menschweriiung,  und  von  den  Ursachen  der  Anliunft 
Hesu  Christi  ansera  Herrn  im  2«  und  3-  Artikel  des  Symbolums 
p»  53  et  44  enthalten  ist. 

Ihr  werdet  eine  Eselin  anif^utiden  finden^  und  ein 

Füllen  bei  ihr :  machet  sie  los  e(e*  Matth.  21,2.  Der 

lieiligc  Athanasius  »eigt  in  seiner  Rede  über  die  Worte  die- 
ses Evangeliums  nns  dioser  Stelle,  dass  den  Aposfeln  und  ihren 
Nachfolgern  die  Gewalt  verliehen  >vorden  sey,  diejenigen  los- 
y.usprecuen,  vclche  gleich  den  liscln,  durch  idie  Schwere  der 
Sünden  damledergedrüclit ,  £U  ihnen  ihre  Zuflucht  nehmen. 
T>es$halb  soll  hier  der  Seelsorger  dem  Volke  erklären,  was 
über  die  Beicht  p.  297  u.  d.  f.,  und  Lossprechung  p.  309  n. 
d,  r,,  und  von  der  Gewalt,  die  Sünden  in  der  Kirche  nach* 
r^uiasscu  p.  itd,  et  119  enthaitco  ist. 
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Zweiter  ^oiiiita^  im  Advent« 

u4lg  aber  Johannes  die  Werke  Christi  im  Gefäng- 
nisse hörte,  .  .  .  Bist  du  es,  der  da  kommen  sali  elc. 

3I«lMli.  n,  2.  Dies«?  so  sor|^'^^nle  Frage  des  Johtinnei»  »eigU 
mit  -weichem  Eifer  wir  sorgen  sollen«  dass  so%vobl  wir,  aU 
auch  die  uni  Dntergebenen,  in  den  Glauliennaclien  rechtmäs- 
sig und  von  katholischen  Lehrern  unterrichtet  werden.  Was 
liiera  dient,  magst  du  sehen  am  Anfange  des  Ratechismui,  bis 
«im  ersten  Arliliel  des  Symbolums.  " 

Im  Gefängnisse.  Per  Glaube  muss  bis  zum  Ocfanj. 
nisse,  ja  his  zum  Tode  hckainit  werden,  wenn  es  nölliig  ist, 
und  wir  vor  Gericht  gezwungen  werden^  es  ist  nicht  genü- 
gend, denselben  in  dem  Ueracn  verschlossen  zu  haben,  wenn  er 
auch  noch  to  richtig  nnd  rein  ist»  wie  gezeigt  wird  p.  i7u,d.  & 

Oder:  Et  Werden  Zeichen  an  der  Senne  und  am  MM» 

nnd  5*  f.  wie  am  vorhergehenden  Sonntage« 

Dritter  ^oiiiita^  im  Adt  cut« 

Er  bekannte»  Wftd  iäugnete  es  nicht.  Job.  i.  20.  Durch 

diese  Stelle  werden  wir  beU'hrt,  einfnrli  die  W  ilirlielt  zu  be- 
liennen,  und  Iteinen  Eidscliwur  damit  zu  vermisciirn,  auf  dais 
man  uns  Glauben  schenke.  Siehe,  wann  und  unter  welcben 
Strafe  »u  schworen  verboten  istf  im  zweiten  Gebote  p.  4ia 
u«  das  folgende. 

Warum  taufeei  in  aher^  wenn  d»niektCkrietu9xL%.l 

Hier  soll  gebandelt  werdm  von  den  Ausspendem  derTaofe, 

worüber  p.  tPo,  und  %Tie  sie  sirh  bei  der  Ausspcndun«^  der 
Saltramiiitc  7,u  verhalten  haben.  Christus  der  lirrr  ist  auth 
der  Aussponder,  was.  die  \Viriiung  des  Sakramentes  anbe- 
langt, p.  i6k        '  / 

Dessen  Seknkriemen  aufxuiSsen  ich  nickt  würdig 

bin  u*  d.  f«  Hier  soll  der  Seelsorger  das  ihm  «nverl{;auie 
Volk  ermahnen,  dass  es  sieh  lür  die  Geburtsfeste  znv  heiligsa 

Kommunion  vorbereiten,  und  mit  der  w&rdigen  A ufnahme ei- 
nes so  hohen  Gnsti's  (dessoj^  S«  huhriemen  aul'xulosen  sich  der 
h.  Johfinnes  nicht  für  >vürdii;  h.ilr)  besrhaft?j>;en  soll.  S\c\k 
von  (kr  Vorbereitung  /tir  1  iirlinristie  p.  2()i  u,  d.  f.  OtJrr 

da  Johannes  im  Ge/äugniSSC  hoi  ic,  wie  am  voi  bergebcu 
den  Sonntage. 

Vierter  SoiintaiBr  im  Advent. 

Im  fUnf&elifften  Jahre  der  Regierung  des  Km^scis 

Tiherius  n,  s.  i.  L^c.  5,  t.  Warum  hier  dt  r  Viirsltn  der 
Weit  Krwähnung  geschehe dai'iir  kann  der  nämliche  Grun<i 
angeführt  werden,  der  im  Art,  4«  des  S}mbolums,  voin  Pon- 
tius Pilatus,  aufgeführt  wird,  p.  55«l 
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Erginy  das  Wort  des  Herrn  an  Johannes  u.  d.  f. 
Weil  Jobannes  nu*  von  Gott  reebtmKMig  berufen ,  das  Amt, 
Gottes  Wort  .su  predigen  «usübte,  ao  soll  desswegen  b>er  der 
Seelsorger  von  d^r  rechtmässigen  Berufung  der  Diener  der 
Kirche  sprechen  ,  wie  sich  findet  bein»  Sakramente  der  Prie- 
slerwcihe  p.  557  u.  d.  f.  und  er  soll  darlej;en,  dnss  jene  nicht 
rcchlmiissige  Diener  scyen,  die  nicht  gesandt  sind,  wie  in  der 
Vorrede  gelehrt  wird. 

In  der  Wüste.    Hl^r  soll  von  der  Reehtscbaffenfaeit 

lind  Sittenreinheit  der  Ausspender  des  Wortes  (welche  die 
Priester  sind)  gehandrlt  werden,  nach  der  nämlichen  Stelle; 
und  von  der  Keusciiheit ,  die  ihnen,  wenn  sie  Subdiahonen 
werden,  aufgelegt  wird,  wie  ebendaselbst  steht. 

Und  predigte  die  Taufe  zur  Busse,  Wie  die  Fr- 
wAchscnen,  welche  die  Taute  empfangen  spllen,  beschafTen 
scvn,  luid  überdiess  ihre  Siinden  bereuen  müssen,  wird  ge- 
lehrt p.  toi.  * 

Befeitet  den  Weg  des  Uerm^  macht  gerade  seine 

Wege*  Hier  rt'de  man  von  der  VorberMtnng  cur  Euchari- 
stie, wie  am  vorberj^olicnrlrn  Sonntage,  und  von  f!er  noth- 
wendigcn  liefoli^'uni^  rler  ('«'hole  Gottes,  worüber  p,  5Ö5  u.  d.  f, 

«Oder:  Er  bekann Icy  und  läugnete  es  nickt,  wie  am  vor- 
hergehenden Suautage. 

Am  WeHiiiiielitsffiMte* 

-  Sie  gebar  ihren  ersffjehornen  Sohn  u.  s.  f.  Luc?.?. 

M;m  erklare  rbm  Arlikil  des  8)nibolumst  Geboten  ÜUS  Mü" 

ria  der  Jungfrau,  der  hiexu  am  besten  passt,  worüber 
p.  48  u,  d.  r. 

Am  nimltcliM  Feste  ^  mm  Keelmmte« 

Jm  Anfange  war  das  Woft ,  und  das  Wort  war 
u.  s«  f.  Job.  t ,  '1*  Da  diese  Stelle  von  der  ewigen  Zeu- 
gung Jesu  Christi  handelt,  so  entaebnifi  der  Seelsorger  p.  40 

die  Erklärung  derselben. 

Und  das  Wort  ist  Fleisch  geworden.  liier  erlilai;e 

man  das  Geheimniss  der  Älenschwri  flMn^.  wie  steht  p.  4+ n.  d.  f. 

Die  Herrlichkeit  als  des  Eingebomen  vom  Vater* 
Wi(x  hier  der  Eingebornc  auch  unser  Bruder  sey,  p«41)P*545* 

Am  0Miitag;e  ImtertUslIi  der  Oetmr  db^m  Wellie 

iuwli|*fe«tee« 

Und  ein  Schwert  wird  deine  eigene  Seele  durch-^ 

dringen,»,,  Luc.  2,  55*    Aus  dieser  Vorhersagung  des  Si- 
»con  mag  der  Seelsorger  Anlass  nehmen,  zu  erklären,  warum 
,  Gott  die  vclion  gctauflen  Gläubigen,  welche  er' als  seine  Hin« 
der  sebr  lieb  har^  nicht  von  den  Uagemaclien  diese»  Micii» 


befreit,  rrorüber  gcliandclt- %Yir<!  p.  106  und  ig?,  unti  tto^u 
man  .nlsclann  seine  Zufliuht  nehmen  müsse,  dnrüber  p.  521. 

Sie  harn  nimmer  vom  Tempel,  und  diente  Gott  mit 
Fasten  und  Beten  Tag  und  Nacht. . . .  Von  dem  gehei- 
men und  ölFcntliclien  Gebote  lies  p.  554.  Wie  ni.m  mit  dem 
Beten  Afmosengcben  verbiii<icn  solle  p.  556  u.  d.  1'.  Und  wie 
diese  drei  Stücl;e  zuträglich  scyen  zur  Kachlassung  der  Sün- 
den p.  321  u.  d.  f. 

« 

Am  Feste  tier  Uesrlineldutiji;  deia>  Herrn. 

(N  e  u  j  a  h  r  s  f  e  s  t.  ) 

Und  als  acht  Ta^e  um  loaren,  und  das  Kind  be^ 
schnitten  werden  sollte,  u.  s.  f.  Luc.  2,  21.  Weil  der  He 
schneidung  die  T«iule  folgte,  so  >vird  man  hier  im  Allgemei- 
nen von  i\vv  Kraft  und  Wirksamlieit  der  Sakramente  des  neuen 
Gesetzes,  die  sie  vor  den  Saliramenten  des  alten  Gesetzes 
voraus  haben,  reden  können,  worüber  man  sehe  p.  15Ö, 

Sein  jSame  ward  Jesus  genannt  u.  d.  ü.  AVie  pas- 
send dieser  Name  Christo  dem  Herrn  )jeigelegt  wurde,  und 
warum,  das  siehe  p,  56  u.  d.  f. 

Aucji  nuiss  hier  bemerkt  werden,  dass  man  den  Kindern 
jetzt  in  der  Taufe,  wie  dereinst  bei  der  lieschneidung  einen 
^'amen  beilegen  müsse;  was  der  Grund  hievon  scy,  und  was 
•für  ein  Käme  dem  Kinde  gegeben  werden  soll,  findet  man 
208.  Da  endlich  die  Beilegung  eines  Namens  eine  bei  der 
Taufe  gewöhnliche  Ceremonie  ist,  so  kann  hier  über  die  Cc- 
remonien  und  Gebrauche  der  Taufe  eine  angemessene  Rede 
gehalten  werden,  p.  205  u.  d.  f. 

Am  Feste  iler  EB^s^trlieimiiigr  Herrn* 

(Heiligen  drei  Könige.) 

Wir  haben  seinen  Stern  im  Morgenlande  gesehen 

und  d.  U.  Matth.  2,  2.  AN  eil  nicht  unschicklich  unter  diesem 
Sterne  die  philosophische  Krkcniitniss  Gottes  verstanden  we^- 
den  kann,  so  wie  unter  der  Aalwort  der  Pnesler,  das  Lebt 
dfcs  Glaubens:  so  kann  man  her  lüglich  vortragen,  was  über 
den  Unterschied  zwischen  der  christlichen  Weisheit  luid  der 
philoso|)hischen  Erkennlniss  stehet  p.  18. 

Und  sie  fielen  iiieder ,  und  beteten  das  Kind  an 

cic.  IMallh.  2,  11.  Hier  kann  von  der  Anbetung  Gottes,  wel- 
che Latria  heisst,  un<l  zugleich  von  der  Verehrung  der  Hei- 
ligen, welche  Dulia  genannt  wird,  geredet  werden.  Siehe 
darüber  die  Erklärung  des  l)ck;iloges  p.  509  bis  zum  zweiten 
Gebote.  Auch  kann  von  der  Verehrung  und  Anbetung  der 
T!urharistic  gehandelt  werden.  Denn  wenn  wir  glauben  und 
bcUcnucn,  dass  der  nauiliche  Christus,  den  die  Weisen  angc- 


hcMt  haben,  in  der  Eucharistie  ^gcnwärlig  My,  wie  klar  be- 
wiesen wird  p«  24Pt  wArum  sollen  w\v  ihn ,  ivcnn  ^vir  fromm 
seyn  Avollcn,  nivht  auch  gleich  den  Weisen  anbeten?  Siehe 
p.  225  u.  ti.  ' 

j$oiiuia|S^  wahrend  der  Octav  der  £r« 
Melieiiiiiiiit:  des  Herrn*  • 

Sie  reisten  wie  gcu  'OhnJich  zum  Feste  nach  Jeru- 

iüLcni»  Luc.  2,  42.  \  on  der  Frirr  der  Festtage  lifs  p.  426  u.  (1.  f. 

Und  er  war  ihnen  unter Ikan»   Von  den  PÜicüien  der 
Kinder  gegen'  ihre  Litern,  siehe  p«  438  u.  d.  f. 

Zweiter  Sonnt a;:^  naeli  Enseliei» 

nun^  des  Herrn« 

Es  ward  eine  Hochzeit  gehalten  zu  Kana  in  Ga" 

liläa*  Joh.  2,  1.  Vom  Saltraninito  der  l'-lie,  siclu»  p.  35«  u.  <1.  f» 

Diesen  Anfang  der  Wunder  machte  Jesus.  Picsc 
Verwandlung, des  Wassers  in  Wein  tragt  sehr  viel  bei,  die 
Gemüther  der  Unwissenderen  im  Glauben  an  die  Tranasvb' 
stantiatlon.  »eiche  im  allerheiligsten  Altarssakramente  vor- 
geht, KU  Stärken ;  liierüber  sielie  p«  247  tu  d.  f«  « 

Dritter  Soiuiia^  naeli  der  Erfiicliei- 

nuns:  den  Herrn« 

Und  siehe f  ein  AtiSiätziger  kam,  betete  ihn  an 

u.  s.  f.  Mattli.  8)  2*    Die  Vater  luUrcn,  unter  dem  Aussnt/.e 
verstehe  man  die  Hctxerei.   Welche  abci;  iur  Ketzer  xu  hat- 
ten Seyen,  und  welche  ans  der  Hirche,  wie  vormals  die  Aus- 
aatisigen,  aus^estossen  werden  sollen,  findet  sich  p.  lOOu.  d.  f« 

Gehe  hin,  zeige  dich  dem  Priester  u.  d.  f.  Von  der 

Fhrp,  die  man  den  Priestorn  des  Herrn^  und  den  Kirchenvor- 
aiehci  a  Cmcisen  soll,  sit  hc  p.  S36. 

Gehe  hin,  zeige  dich  dem  Priester  etc.  Per  h.  Chry- 
sostomus  lehrt  im  dr.tten  Buche  vom  Priestcrlhume,  dass  un- 
sem  Priestern  eine  weit  höhere  Macht  ertheilet  sey,  ab  den 
mosaischen;  denn  diese  heilten  die  au  ihften  gebrachten  Aus- 
sätsigen  nicht,  sondern  eril^^rien  nur,  dass  sie  rein  seyen; 
unsere  Priester  aber  reinigen  in  Wahrheit  den  mit  dem  Aus» 
satze  der  Sünde  hehaflelcn  Menschen indem  sie  ihm,  wenn 
er  recht  vorlicreilet  ist,  die  W^ohUhat  der  Lossprechung  er- 
theilen,  und  ihn  so  vollkommen  gesund  wieder  herstellen« 
Hier  spreche  man  von  der  den  Priestern  v^liefaenen  Schlüs- 
selgewalt, wie  steht  p/264  u.  d«  f;  .  ^ 

Wierter  Sonntag  naeli   der  JErsdiei- 

nuni^  den  Herrn. 
AU  Jesu»  in  das  Schiffiein  trai.  Matih.  e,  23»  l^attr 


die  vielen  Dinge,  welche  die  Kirche  vorstellen,  gehört  auch 
jenes  Schiffleiii,  odck*  die  Arche  Noahs .  worüber  zu  lesen  j». 
105.  Hier  Itann  also  der  Seelsorger  von  der  iiatholisi-hcn 
Kirche,  und  von  den  Merkmalen,  woran  man  sie  erkennt,  han- 
deln 5  darüber  viehc  p.  107. 

Herr,  hilf  uns,  wir  gehen  zu  Grunde.  Da  es  keine 

Zeit  gibt,  in  der  das  Leben  des  Menschen  so  sehr  in  Gefahr 
schwfbt,  wie  beim  Herannahen  des  Todes^;  so  soll  desswegcn 
nach  dieser  Stelle  der  Seelsorger  seine  Pfarrhinder  ermah- 
nen, dass  sie,  wenn  ihnen  der  Todestag  bevorstelit,  besonders 
7.vi  Gott  ihre  Zuflucht  nehmen ,  und  das  Sakrament  der  letz- 
ten Oelun*^  empfangen  sollen;  siehe  hierüber  p,  310  u.  d.  f. 

Wer  ist  dieser ,  dass  ihm  auch  die  Winde  und 

das  Meer  gehorchen  ?  Wie  alle  Ccsdiöpfe  die  Hichnmg 
bcibehajten,  die  sie  von  Gott  am  Anfange  erhielten,  nur  nicht 
der  Mensch,  siehe  p.  384. 

Fiiiiiter  §oiiiita|s:  iiacli  der  Orsdiei- 

niiii;^  dci^  Herrn. 

Der  Feind  hat  Unkraut  mitten  unter  den  Weizen 

gesäet*  Matth.  13^  28.  In  der  Kirche  gibt  es  7,wei  Menschen- 
gattungen:  gute,  wi'lche  mit  dtm  iSanien  "Weizen  bezeichnet 
werden j  böse,  unter  der  Benennung  Unkraut,  siehe  p.  I04. 
Oder  man  versteht  unter  dem  Unkraut  Hass  und  Zwietracht, 
die  der  Vater  der  Zwietracht,  der  Teufel,  auf  den  Acker  der 
Söhne  des  Friedens  zu  s.üen  vcrsuchtj  ein  Heilmittel  für  diese 
Krankheit  fmdet  man  p.  355  u.  d.  f. 

Das  hat  der  Feind  gethan.  Vom  Hasse  der  Teufel 
gegen  uns,  und  von  ihrer  Kühnheit  und  Verschmitztheit  im 
Versuchen  siehe  p.  6tO  u.  d.  f.;  und  wie  er  der  Urheber 
aller  Schuld  des  Bösen,  und  der  Vollstrecker  der  Strafe  des 
Bösen  scy,  siehe  p,  609  xU.  d.  f, 

Reellster  SoniitüiB:  naeli  der  Enseliei- 

miiiis:  des  Herrn« 

Das  Himmelreich  ist  gleich  einem  Senfhomlein. 

Matth.  15,  31.  \V>il  nach  den  Kirchenlehrern  unter  dem  Senf- 
körnlein der  Glaube  verstanden  wird:  so  soll  hier  vorgetra- 
gen werden,  was  über  die  ]\oth wendigkeit  desselben  geschrie- 
ben steht  p,  15  u«  d.  f.;  und  wie  man  das  beobachten  müsse, 
was  durch  den  Glauben  für  wahr  zu  halten  vorgestellt  wird, 
p.  16  und  17,  und  von  seiner  Vortrefflichkeit,  und  wiesehr  sich 
die  christliche  Erkenntniss  Gottes  von  der  philosophischen 
Kenntniss  göttlicher  Dinge  unterscheide,  p  18. 

Wenn  es  aber  gewachsen  ist.   Dass  der  Glaub?  ver- 
mehrt werden  könne^  wird  geleliret  p.  53 >. 

Wiederum  ist  das  Nimmelreich  gleich  einem  Sauer- 
teige, den  ein  Weib  nahm.  Unter  diesem  Weibe  wird  die 


Kirche  bezci«  hnct ,  Wietrlie  in  der  Lehre  über  den  Glauben 
und  die  Sitten  nicht  irren  kann  (die  Lehre  ist  durch  den 
Sauerrei«  hoxcichnel).  wie  ßc,saj»t  wird  p.  1 12. 

Bis  alles  durchsäuert  war*  Hier  Iwmn  man  die  Ce- 
meinschatl  der  Heiligen  und  die  Mitlheilung  der  Verdienste 
erklären,  was  sich  p;  il5  u,  d.  f.  findet. 

iloniifaiB:  ^ptiia^esima« 

Das  Himmelreich  ist  gleich  einem  Hausvater» 

Matth.  2£k  L*  Dieser  Ilnusvater  ist  Gott;  warum  dieser  nun 
Vater  genannt  werde,  siehe  p.  22* 

Jeder  empfing  einen  Denar,  Mit  dem  Worte  Denar 

-wird  das  Himmelreich  bcKcichnet,  das  dieser  Hausvater  freu- 
dig und  liebevoll  den  in  seinem  Weinberge ,  das  ist ,  in  der 

^Uebung  der  göttlichen  Gebote  Arbeitenden  gibt.  Von  diesem 
Denar  des  ewigen  Lebens  lese  man,  was  weitläufig  vorgetra- 
gen wird  p.  Lil  u.  d,  f.,  und  p.  ia5  und  p,  50.^  u.  d.  f.  Den 
sichern  Weg  und  die  gewisse  Weise  aber,  diese  Seligkeit  f.u 
erlangen,  ersieht  man  p.  5M  u.  d.  f. 

Ferner  findet  sich  eine  schöne  Ermahnung  r.ur  Bearbpi- 
lutig  dieses  Weinberges  der  Gebote  p.  S83  u.  d.  f. 

Jeder  einen  Denar  u.  s.  f.  Es  ist  aber  doch  im  Him- 
mel eine  VerNchiedenheit  des  Lohnes  und  der  Herrlichkeit, 
nach  Ma'issgahto*  der  Arbeit  und  der  Gesinnung,  n^it  der  Je- 
der gearbeitet  hat,  p.  l_ä4  u.  d.  f. 

Ein  Säemann  ging  aus,  seinen  Saarn en  zu  säen 
Luc,  8j  t.  Der  h'vr  der  Erde  UbergebeneSaame  ist  das  Wort 
Gottes,  nach  der  Erklärung  des  Herrn,  hierüber  siehe  p.  SßQ 
und  %Tie  man  es  anhören  müs<;e.  siebe  Vorrede. 

Dann  kSmmi  der  Teufel  U,  S.  f.  Von  der  Versuchung 
und  den  Angriffen  des  Teufels,  siebe  p.  6lO  m  flg. 

,  Und  in  den  Sorgen  etc.  Wie  sehr  die  Reichlhümer 
und  zügellosen  Begierden  nach  zeitlichen  Dingen  das  Gedeihen 
dieses  göttlichen  Saaniens  hindern,  siehe  p.  507<  wo  sich  die- 
selben A'N  orte  finden. 

Denn  er  wird  den  Heiden  überliefert  und  verspottet 

n.  s.w.  Luc.  l8i  52.  Damit  die  Streiter  Christi,  wenn  sie  sein 
Kreuz  gleich  der  Fahne  ihres  Feldherrn  vor  sich  erblicken, 
zum  Ergreifen  der  Waffen  der  Busse  angespornet  werden, 
desswegen  wird  dieses  Evangelium  bei'171  Beginne  der  vier/.ig- 
tä'gigen  Fasten  gelesen,  da  es  den  Inbegriff  des  Leidens  Christi 
entluilt.  Hier  wird  der  Seelsorger  nicht  unschicklich  darstel- 
len ^  "vus  vom  Leiden  Christi  neitlaufig  vorgetragen  ist  j[>.  5j 


u.  flg«  %VU]  er  jedoch  diesen  Stoff  aaf  ein«  gelegenere  Zeit 
aufsparen,  so  Itaim  er  heute  den  sweiten  Theil  Evange- 
liums abhandeln,  wie  folgt: 

Ein  Blinder  SOiS  am  WcffS^    Dieser  Blinde  deutete 
das  IMiMischengeschleeht  an,  über  deuen  dngläickseligen 
nach  der  SüncU-.  siclic  j>.  5(  0. 

Jesu,  Sohn  OavidSy  erbarme  dich  meiner.  H  er  kann 
man  aus  dieser  iurinei  zeigen,  wie  wir  r.xk  Gutt  anders  beteji^ 
als  au  den  Heiligen,  worüber  p.  527.  ferner,  wenn  tvir  toH 
Noth  und  Elend  ^drückt  werden,  oder  einer  Sache  bedürfen« 
so  ntiLssen  wir  mit  diesem  Blinden  sum  Herrn  eilen,  und  Golt 
durf  Ii  f  .ohet  bewegen,  dass  er  uns  bfistehc.  Siehe  von  der 
^olhvYcndigkeit  und  dem  ?ii'ur/en  dt's  Gcbclc>,  p.  511,  512- 

Was  willst  du,  dass  ich  dir  thun  soll?   Hier  kann 

man  die  LiüaiUen  aittuliren,  wesswegen  der  allgütigc  Gott  voa 
uns  will  gebeten  werden,  obwohl  er  ohnehin  weiss,  was  wir 
bedürfen,  p»  515. 


Wenm  ihr  äker  foitet,  «•    fo-  Matth.  6,  16.  Da  die 

▼ierxigti^ige  Fasten  desswegen  angeordnet  Ist,  dass  wir  die 
Sünden  dies  ganzen  Jahres  gleichsam  durch  diese  feierliche  Strafe 

austilgen:  so  soll  limtc  fler  Spf  Isorger  das  gläubige  Volk  zur 
Busse  aneifern.  r  deren  Aothn endigkeit  schreibt  p.  502, 
und  lehren,  aut  wcli  Uen  Stufen  man  7.ur  Busse  ^mporsteigea 
kann,  p.  279.  Und  durch  welche  Werke  wir  für  die  Sfiadett 
genug  tbun  können  n»  32t  u.  flg. 

Ihr  iolU  euch  auf  Erden  keine  Schätze  sammeln. 

Gegen  jene,  welche  sich  bemühen,  überaliber  Sobätae  zusam- 
men zu  srlKiri'pn,  sipbf'  j).  .][',n  u,  4(^7. 

Sondern  sammelt  euch  Schätze  im  Himmel.  ^Velt 

die  Seelsorger  das  gläubige  V'olk  oitmals  /um  Almti.senj^eben 
an  die  Annen  ermunleru  sollen;  so  werden  sie  diess  eifrig 
betreiben  dadurch,  was  geschrieben  steht  p.47dilg.  u.  p.  60(^£ 

Erster  Sonntas  in  der  Vasten« 

Damit  er  vom  Teufel  versucht  würde,  Matth.  4,1. 
Da  des  31enschen  Leben  auf  Erden  eine  lautere  Versuchung 
üt,  wie  liiob  sagt.  7:  so  kann  man  hier  iiber  die  Versuchung 
reden ;  von  den  Arten  der  Versuchungei) ;  warum  Gott  die 

"Menseben  versuchen  lasse;  durch  welche  Waffen  man  den  Vfcr- 
suebunq;en  widerstehen  müsse,  und  das  übrige  derartige^  was  - 

geschrieben  ist  p.  f>07  \\^.. 

Nicht  vom  Brode  allein  lebt  der  Mensch,  Vom  gei- 
stigen Brode,  wovon  hierJpstfs  Christus  spricht,  siebe  p.  589^g* 

9ett  hat  seinen  Engeln  deinetwegen  befohlen  u^s^m 
Vom  Schutze  der  Engel  «Der  die  Menschen  p.  53f)  ii«  flg» 

JDu  isUst  Gott  deinen  Herrn  mAeien  «•  #•  tpu  Tin 


Digitized  by  Google 


fler  Anbetung  Gottes,  welche  d«reh  Glaube,  IIoilnttn|[  and 
Liebe  geschieht«  siebe  p.  390* 

Zweiter  Soimtas  ^  Ifanteiu 
Jenn  nahm  den  Petrus  und  Jakohte  und  Jokatm^e, 

und  führte  sie  U,  #.  W,  iiier  Kann  vorgetragen  werden*  wM 
über  den  Ort  und  die  Zeit,  wo  die  Mcntcben  xnr  Retraebtimg 
göttlicher  D  nf^c  am  trnij;H»  lisron  sirtd,  KU  IcHen  ist  p.  553. 

Herr,  hier  ist  gut  Seyn.  Hier  hnhn  nhi^ehnndcll  wer- 
den, uas  von  der  holirn  Würde  derjeuigeji  ,  dit*  (»olt  gohor- 
i-lien.  stehet  p.  570«  Oder  vuu  den  iniicrliehen  1  reudeu  hcili- 
ger  Mc^nschcii  p.  590*  Auch  höiincn  hier  die  Seelsorger  vom 
B]nrp]ften  Arlibei  reden,  worüber  p.  i  :>T* 

Dieeer  ist  mein  geliebter  Sohn  u.  Hier  steht 

ein  weites  Feld  ofTen  über  die  e\viij[C  Zeugung  de»  Sohnes  r.u 
sprechen ;  worüber     40  u*  ilg«    Oder«  nach  dem  Gebraacbe 

anderer  Rirchen: 

Herr,  du  Sohn  Davids,  erbarme  dich  meiner. 
Matth*  15,  22*  Hier  hast  du  ein  Bild  des  vollkommenen  Ge- 
bete»<  was  die  swei  Bedingungen  Iwtrifft,  die  bei'm  Oebete 
voTKuglicb  verlangt  .werden»  nämlich  Glaube  und  Ansharren« 

worüber  p.  55  >  \u  flg. 

Meine  Tochter  wird  arg  von  einem  bBsem  Geiste 

geplagt  U,  S.  W.  Durch  da«i  Beispiel  dieses  Weihes  werden 
<lie  Kltem  crmahnet.  sorgföUig  üb^  ihre  Kinder  su  wachen, 

worüber  p.  4if)  u.  il^, 

Lass  sia  dock  von  dirß  denn  sie  schreiet  tms  nach» 
yf'Wenn  die  Apostel,  noch  faieniede»  lebend,  und  filr  sieb  be- 
sorg!, fiur  die  Chnnanäerin  Fürbitte  einlegen  und  erhöret  wer- 
'den,  sp  werden  sie  dies«  gewiss  auch  im  Himmel  thun!^  tagt 
der  heil.  Hieronymus  gegen  den  VigilantivB«  Hier  wem  dar 
Fürbitte  der  Ueiiigen  p.  392  u.  flg«  , 

Dritter  Itonutas  in  der  Fasten« 

Jesus  -trieb  einen  Teufel  aus,  der  stumm  war,  u.  s.  w. 
Lac.  11,  14»  Etf  ist  eine  Kigenihümlichheit  des  Teutels,'  dasa 
er  den,  welchen  er  besitst,  stumm  macht,  das  heisst,  von  dem 
Behenntnisse  der  Sünden  abhält.    Und  doch  gibt  es  keinen 

;;)ndorn  Wrj»,  den  Teufel  .ms/tiiretben,  .tIs  d^ss  innn  die  Zunge 
löse,  um  vor  dem  Priester  seiiit'  Sünden  zu  entdecken.  Siehe, 
was  von  der  lieicht  stehet  p.  2()Q  u.  flg. 

Jedes  Reich,  das  wider  sich  selbst  uneins  ist,  wird 

VeffSiehiet  werden*  Die  Kirche  ist  das  Keich  Christi»  wie 
'man  siebt  p.  56or  Damit  diess  aber  nicht  <  wider  sich  selbst 
iMiekis  se^Tv  so  muss  es  nothwendig  eins  seyn;  daher  soll  man 

hier  von  dr-r  Finheit  der  Kirche  spreeben,  nach  p.  lOT. 

Ich  will  in  mein  Haue  smrieUekren.  VonderGrSssa 

Rdnisciwr  KalccWssim.  41 
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t     <!cr  Sünile  Jener,  rlic  in  ilie  Sünde  ziiriichfallen.  p.  6o.  Uml 
was  mnn  man  naili  der  Reicht  thun  müsse,  p.  :^22  u-  flg. 

Nimmt  nnch  sieben  andere  Geister  mit  sich ,  die 
ärger  sind  als  er.  Diese  Stelle  wird  p,  6io  u.  angf 
führt,  um  »u  beweisen,  dass  nicht  blos  Lin  Teufel,  sondern 
bisweilen  sogar  mehrere  den  Menschen  versuchen  ;  es  erhel- 
Ict  aber  aus  dieser  Stelle,  dass  der  Teufel  jene  heftiger  ycr- 
i^uche,  die  von  ihm  sich  losgesagt  haben,  wie  man  sieht 
p.  607  u.  flg. 

Selig  ist  der  Leib,  der  dich  getragen  hat.  Dieses 

Evflngelimn  schlicssl  mit  einer  Seligpreisung  der  heiligen  Jung- 
frau Maria  ;  darüber  siehe  p.  48  und  526. 

Vierter  Soiuita^  iu  der  Fa«iteii« 

Woher  werden  wir  Brod  häufen,  dass  diese  essen, 

Joh.  6,  5.  Iiier  iuinn  füj;licli  jene  Bitte  des  Gebetes  des  llom» 

erUlärcf  worden:  Gib  uns  heute  unser  tägliches  Brod. 

p.  57Q  U.  flg. 

Ferner  ist  r,u  bemorlien,  dass  jenes  Urod  auch  die  Kraft 
habe,  den  Durst  /-u  stillen,  wie  die  Kirchenlehrer  glauben. 
Daher  gilt  auch  das  Krod  für  die  Laien  statt  des  Kelches. 
Von  der  Kommunion  unter  Kiner  Gestalt  liess  p  266. 

Das  sagte  er  aber,  um  ihn  auf  die  Probe  zu  stellen. 

^Vic  Gott  den  Menschen  versuche,  siehe  p.  Öl.^  u.  fl. 

Er  theilte  sie  denen  aus ,  welche  sich  niederge^ 

setzt  hatten.  Christus  hat  es  nicht  ausgelheilt,  sondern  er 
gab  es  den  Aposteln,  und  diese  theilten  es  aus  unter  die  Men'C. 
Matth.  14,  15.  So  spendet  Gott  vom  Anfange  der  Well  an 
durch  die  Palriarchen  nnd  Propheten,  und  nachher  durch  die 
Apostel  und  ihre  Kachfolger  das  Wort  Gottes  und  die  Sa- 
ltramente aui;  diess  steht  p.  4  u.  flg.  Jedoch  ist*s  Christus, 
der  diess  hauptsächlich  wirket,  p.  l6t  u.  flg. 

Dieser  ist  wahrhaftig  der  Prophet*  Von  der  Dank- 

sagung,  p.  517  u.  flg.  ,  ^ 

Pas9ions»oniita^« 

Wer  aus  euch  kann  mich  einer  Sünde  beschuldigen? 

Job.  8,  46.  Ganz  schicklich  wird  im  heutigen  Evangelium 
die  Unschuld  Christi  dargeslellet,  damit  wir  die  Ursache  des 
Leidens  Christi  vor  Augen  haben,  das  von  heute  an  die  Kir- 
che vorzustellen  beginnet ;  nämlich  nicht  seine  eigene  Sünden, 
fiondern  unsere  Sünden  sind  die  Ursache  seines  Leidens.  Von 
den  Ursachen  des  Leidens  Christi  siehe  p.  60.  ■ 

Wenn  ich  euch  die  Wahrheit  sage.  Wir  werden  be- 
*    lehrt,  uns  vor  dorlAige  zu  hüten;  worüber  vieles  p.  4Q3ii«flg. 

Wer  aus  Gott  ist^  der  höret  auf  Gottes  Wort  etc. 

Von  der  Anhörung  des  Wortes  Gottes  p.  1 1  und  äa9. 
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Sagen  wirfdckt  reckte  ima  i»  einSämurüm^bMeie, 

Bei  diesen  Worten  kann  der  Seelsorger  Veranlassung  nehmen« 
seine  pfarrkintler  xum  Vergeben  der  Beleidigungen  mi  ermim* 
fern,  worübrr  vjoIos  stoht  p.  592  ti.  Af?« 

Sondern  ich  ehre  meinen  Vater,  ihr  aber  entehret 

mtrÄ«  Christus  "wird  oft  und  von  Vielen  sehr  enlelirel ;  be- 
sonders aber  von  denen,  weiche  sein  Wort  ejilwcdcr  durch 
falsche  Auslegung,  oder  durch  Missbrauvh  su  eitlen  Dingen 
tcbiteflen;  hierüber  p.  411t  n.  fig. 

Da  hohen  eie  Steine  auf,  ukl  auf  ihn  su  werfen. 

Au*i  dieser  Stelle  kann  man  ersehen,  dass  6hrlstut  sieh  sowohl 
die  Zeh,  nls  anch  den  Ort  seines  Leidens  gewählet  habe; 
hierüber  lies  p.  54  u,yflg* 

JPaliiiMfliiitos* 

Dm  Evangelium  ist  dasselbe,  wie  am  ersten  Adventsonn» 
tage,  worüber  daselbst  nach/.ulesen  ist.    Weil  aber  übrigens 

f.u  dieser  Zeit  Alle,  die  den  Gebrauch  der  Vernunft  }»ahcn, 
nach  dem  Gebote  der  Kirche  /-um  Empfange  des  Altarssakra- 
mentes verpflichtet  sind,  so  liami  desswegen  nach  den  \\  orten 

dieses  Evangeliums:  Stehe,  dein  Konig  kömmt  ianftmü^ 

tkig  zu  dir  Matth.  2I1  der  Seelsorger  die  Gläubigen /.um 
£mp fange  desselben  ermahnen  nach  dem,  was  au  lesen  ist 

p*  224  u.  flg.  und  250  und  flg.  Und  weil  die  Eltern  meistens 
sehr  nachlässig  sind,  ihre  Kinder  Kum  Empfange  der  Eucha- 
ristie vor^-uführen ;  so  soll  ihnen  der  Seelsorger  dringend  ein- 
^srha'rfen,  was  vom  Viter,  in  welchem  die  Kinder  zum  Lm« 
ptange  dcr:>ciben  verpflichtet  werden,  ku  ie&eii  i^t  p.  200* 

Am  helllir^ii  dmvfreliaKe» 

Weil  an  diesem  Tage  eine  feierliclie  Predii^t  über  das 
Geheimniss  des  Leidens  unsers  Herrn  Je&u  Christi  gehalten  ku 
werden  pflegt,  so  scheint  ausser  dem t 'was  in  der  Auslegung 
dM  vierten  Artihels  des  SymboIums  aCelit,  p.  53  an 
Lesern  Tage  noch  überdiess  folgendes  abgehandelt  wevdeu 
zu  sollen.    Von  der  besonderen  Liebe,  die  Gott  dem  mensrb- 
liehen  Geschlechte  erwiesen  hat,  indem  er  dasselbe  dvircU 
den  Tod  seines  eingebornen  Sohnes- erlösen  wollte,  darüber 
siebe  y,  542.   Von  dem  Falle  der  StammeUenii  und  den  Ge» 
heinuiiisen«  die  diesem  folgten^  siehe  p.  34  n«  567  u»  flg.  Wt9 
aue  dem  Leiden  Christi  alle  Naehlaasung  der  Sünden  geflos- 
sen sey;  darüber  lies  p.  l?3  u.  500,  und  wie  daher  alle  Sa- 
kramente aus  diesem  Leiden  Christ!  ihre  Hraft  erhielten.  diVss 
steht  p.  162«   Vom  Opfer  Christi,  so^vuhi  dem  blutigen,  als 
aueh  dem  unblutigen,  nach  p.  272  u.  flg.   Endlich  wie  iile- 
inals  Jemandem  offen  stand,  noch  olfensleh^tt  Iconute  der  Ein- 
tritt in  das  Himmelreich  ohne  ^esen  Glauben  an  die  Men- 
^henerldsuntg  durch  Christus,  w3is  niaii  licsei  p.  35/  und  es 


sey  da*  Hörhstf  und  ilie  Ilniipts.ieüe  drr  go«/.<»n  t  hristlirhon 
Heli|»inn,  Jc»tim  Cliristiiin ,  und  Anne  den  Gekrcu%igleii ,  xu 
wissen,  wie  dargelegt  ist  p.  4, 

■  ■ 

Osteraoniitas« 

Er  ist  auferstanden,  er  ist  nicht  hier.  Marc  16,  d. 
Von  der  AufersCehung  des  Iferrn  soll  erMärct  werden  der  Ar- 
tiltel  des  npostoliscl  ea  ClnubensheltonnlniRscs  ,    IM!  dfUtH^ 

Tage  wieder  auferstanden  von  dem  Todten^  p.  66  «»flg. 


Zwei  von  den  Jüngern  Jeen  gingen  an  iemeelken 
Tmge  in  einen  Flecken,  ete.  Luc.  24 ,  43.  Weil  es  lunm 

mdi^Keb'  war,  dass  ^ler  Seelsorger  ARes«  rrns  ^u  h  nuf  dieAof- 

erstrhunp;  Jrsn  Christi  bc7,ichf  ,  irrstem  erklären  konnte,  so 
kann  or  liier  n;irb  dir^rr  htrilc  das  \Vefi£»clnsscne  nnrhholen. 

\fms(e  nicht  Christus  dieses  leiden ,  und  so  in 
Seine  Herrlichkeit  eingehen?  Dies.s  ist  die  li^entlichc Stolle 

zur  Darstellung  der  Ursachen,  dererwegen  (Christus  noth» en- 
dig autlmtehen  musst^,  darüber  siehe  p.  74,  and  die  Gläubi. 
fen  ■ind  dar«h  da«' Beispiel  GHHsif  ttt  enfiabnen,  «ieh  allea 
Fielsses  y.ti  bestreben^  um  sieb  des  Himmel retehea  xu  bent  tck 
tigen;  die.<(s  findet  sieh  p.  556  ^  f^A  «tad  v6ii  den  Vorthcüet 
der  Dr,infi;sale  p.  627. 

Und  es  geschah,  als  er  mit  ihnen  zu  Tische  sasSf 

nahm  er  das  Brod.  Diess  ist  die  gceignele  Stelle  TMTtx  Be- 
-weise,  d.iss  man  den  Laien  nicht  nolhwendig  beide  Gestalten 
der  Eucharistie  roichen  nffisse;  h^drtiberltiidet'liMii  mehr  p.  266. 

*  Am  Ovterdleiistase. 
JeemeHmiwdttenwiter seinenJüfigem*  Jjac^t^^^fi. 

Hier  kann  von  den  vier  Gaben  des  verkldUttn  Hofjitrt  §»• 

äandelt  werden;  diess  steht  p.  1:^4  u.  flg. 

Der  Friede  sey  mit  eiich.  Weil  das  Reich  Cottes  nach 
dem  Zeugnisse  des  Apostels  Friede  ist  und  Freude  im  heili- 
gen Geiste,  so  kann  hier  erkläret  werden,  wie  das  Reich  Christi 
Uber  die  Frommen  b^balTeii  sey;  darVbtfrr  sielie  p.  86^ 

Ee  mueete  in  seinem  Namen  Bueee  mt  raftemmg 

ier  'SMen  gepredigt  werden.  I/Tie  das  IVedfg^db^i|Mi 

▼on  Christus  den  Aposteln  auferlegt  worden  sey,  wiHQmqm^ 
sen  aus  eben  dieser  Stelle,  p.  110  u.  flg.  Daher  liann  sowonl 
nach  der  Auslegung  des  Artikels  über  den  Ablass  der  Sun- 
den, als  auch  nach  dem,  was  hier  vom  Sakramente  der  Busm 
tirli  findet,  eine  sehr  lange  Predigt  gehalten  w^^^ii^&i  •  •'^.n* 


V)igitjz'dd^$«ü&^gle 


a  * 

Als  es  nun  an  demelben  Tuge  ^  wm  etilen^ 
.nach  detn  Sabbute»  Abend  war,  Job.  20,  t^*  I))i«Aurer. 

Stellung  (llirisli  niusstc  )>r»;(inö;;li(  hsl  hcf^riiiulpt  w*»rt!fn,  damit 
Mich  glcirlilaHii  unsere  Xulerstrliimg  bi'i;ründct  wunlf»  ;  diir»  U 
welche  Sthnttstellen  aber  und  Gründe  uitaere  Auierstchiing 
botriraen  werilc,  siebe  p.  74  u.  fl{{*  Was  *dat  Mm,  am  eif* 
tlen  Tnf^e  nach  dem  Snbbnto,  siehe ^»  425* 

Welchen  ihr  üe  Sämim  nachlassen  ,iäerdei  eic» 

Von  drr  den  PncsicrA> verliehenen ^«biiissdgewidt,  p*  tlB«« 

flg»  und  p.  SQ"  n.  flu; 

Wenn  ick  nicht  meine  Finger  in  den  Ort  der  A^d- 

pel  let/e  etc.  W'w  flio  Leiber  nach  der  Auler.strhniig  br- 
schnA'en  scyn,  und  uaruni  Chrisius  und  die  Märtyrer  die 
Wundmalen  beil^halten  werden^  siehst  du  p.  |33. 

Zweiter  Sonntag  nach  Ostern. 

Ich  bin  der  gute  llivL  J<.h.  lO,  ll.  Unter  drn« 
men  flirten  sind  nicht  nur  die  liisrliöfe  begrifTen,  und  di« 
Seelcnhirlen,  sondern  nuch  die  Könige ^  Obrigheileni  hliem, 
tuid  Lehrer,  Was  aber  diese  Hirten  ihren  SclMafen  scbuldig 
aeyen^  und  xvas  die  Schonfe  dagegen  den  Hirten ,  findet  man 
p.  459  und  44'2.  lieber  die  ver/»i  hiedenen  Gr.ide  dor  Hirten 
über  und  der  Diener  der  Hiri  h(%  und  von  ihren  Pfticbl^n,  im 
i>akrainente  drr  FViesier^Teilir.  siehe  p.  .^:^">  n.  f. 

Der  Miethling  alter f  der  kein  Hirt  ist*  Wer  ebi 
solcher  Alielhling  und  kein  ilii*t  ^ey.  siebe  p.  5*^7. 

Vmi  CM  miri  Ein  Sehaafelall  uMi  JCäi  NM  merdem 

Hier  von  der  Kinheit  der  Kirche ,  d.irüber  siebe  p.  107  und 
von   f'inem  allf»enieinen  Hirten  der  Kirche,  dem  h.  Felms« 
lind    (lim  Nnrhfolger   den  h.  Petrus  dem    riMacbefl  IV|I9^* 
darüber  aiohe  p.  ead.  u  flg.  h*  p. 

Dritter  fi^onittan;  iiaeii  Otiterii« 

Noch  eine  'kleine  Wetle,^  so  weriel  ihr  mteh  nicht 
mehr  sehen  u»  s.  w*  Job.  t6«  16.  Ein  wirhsamer  TrcKst,  da 
Reilliebe  Traurif^keil,  die  man  für  Clirisi^  ertrag! ,  niil  e^-rigen 
Freuden  »urf;(>\AOi«en  wird,  biebe«  was  v«n  ewigen  Leben 
stellt  p.  137  u.  flg. 

ihr  werdet  weinen  und  weh/iiugeu,  die  Welt  aber 
wird  iich  freuen.  >\ai  um  die  (»olllosi  n  weniger,  dictrora- 
.men  aber  heftiger  von  den  Teufeln  angpfeindei  werden «  und 
dabei*  )cue  sieb  frauen,  dieae  aber  irauemi  aiehe  p»  61 1. 

^re  Traurigkeit  wiri  in  Freude  verwandM  werden» 

Wie  wir,  in  der  HofTnnng  «nf  die  künftigen  Güter,  slles  ^Vi- 
drige  mit  freudii^ni  und  slandbaClem  Jtfulbe  ertragen  solien» 


ftieh«  p*i37  flg*  Wanim  Qotl  xuUim«,  «last  dut  Gstcn  be- 
trübt werden,  p.  d07. 

Vierter  Soniitas  naeli  Oüteni« 

D,mm  wem .  ich  nicht  hinweggehe ,  m  wird  ä» 
TrBfter  nicht  »m  cweh.hmmm  u*  #.  w,  Job.      7«  Vom 

bciiigen  Getstt  »nd  von  seinen  wunderbaren  VFirkiingeit  und 

<Gabcn  lies  p.       u.  OQ. 

Pr  wird  die  Weit  überzeugen  von  der  Sünde  u.  c.w, 

V.B  ist  das  ei^enilichc  Amt  des  heiligen  Geistes,  die  IIcrreM 
Äur  Zcrlmirschunj^  in  Reue  zu  bewegen,  und  den  Sünder  in 
sich  anzuklageju  Wcklies  uLer  die  ^vnhrp  Reue  scy,  und  uas 
»ie  entoalten  müsse^  siehe  p.  288  u.  flg.  Hirber  bann  ancb 
das  gesogen  werden,  .was  über  dte  Sünden,  die.  nicbl  Aach* 
gelassen  werden  betonen,  geschrieben  steht  2*t* 

Wenn  ihr  den  Vater  in  meinem  Namen  um  etwas 

pitien  werdet  U.  8.  W.  Job.  l6,  25.  Vom  Gebete  und  seinem 
AnUan^^e  /,u  reden,  ist  hier  der  eigentliche  Platz,  darüber  p. 

Miher  habet  ihr  ton  «iclUc  in  meinem  Nmmen  gehctcn 

u.  s.  w.  Hier  handle  man  eigens  vun  der  Art,  wie  wir  ra 
Gott  dureh  Christum  bcicn  äolfcn;  darüber  p.  555«  Di«$e 
Stelle  .)ber  wird  aueh  p.  536  angeführt,  Um  SU  beweisen,  dus 
man  im  tarnen  Christi  beten  müsse. 

Am  Feste  der  Himmelfaliri  Citri ürtl« 

Er  wurde  in  den  Himmel  mufgenemmen^  und  si" 
tmet'snr  Rechten  Gottes  u,  s.  tr.,  Mare.  i6, 19*  Hier  bann 

<lcr  serhste  Glnubcnsartilffl  des  Symbohmis,  ^velcher  \'on  der 
Himmelfahrt  lautet,  erkläret  werden^  siehe  p.  77  u*  flg, 

SovnlJif  nacli  Clirteil  HlmmeliMirta 

Wenn  aber  der.  Trieier  hemmen  wird .  •  •  der  vom 

'Vater  ausgeht»  Job.  i^,  26«  Bier  vom  Ausgange  des  heil. 
Geistes  v^m  Vater  und  Sohne,  naeb  p;'97. 

Vase  jeder,  der  euch  todtetf  16«  2.  Hier  bann  dar 
Gebot  Gottes:  „da  sollst  niebt  tödien,^^  ausgelegt  werden } 
siebe  p.  448      Ä  j». 

Gott  einen  Dienst  %u  thun  glautien  wird  ti.  s.  ttm 

Ueher  alle  W»derwärli|^l<eiten  unrl  Drangsale  dieses  Ijeben» 
müssen  wir  so  urtbeilen,  wie  über  das,  was  wir  um  Christi 
willen  leiden  j  nimlieb  sie  sejen  ein  ]groases  Zeicbea  von 
Gettts  Woblwolictt  gegen  uns,'  wie  man  siebt  p. 
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Am  Fllnfl(«trc«tc*  . 

Wenn  mich  jemand  lieht ,  so  wird  er  mein  Wort 
hallen,  Joh.  t^,  23«  Der  heilige  Gebt  wird  den  GlMibctiden 
deMwegen  gegeben,  damit  ite  das  Wort  Gottes,  das  im  De- 

lialogc  enilialten  ist,  halten  liönneni  damit  sie  bieisu  bereiter 
siiul ,  soll  (1er  Seelsorf^or  anführen,  ^vn«;  nm  Anfang  <ler  Lr- 
klaruug  des  Dclialoges  steht  j>.  578  auch  \yird  diese  Stelle 
angexogen,  um  2U  beweisen,  dass  es  nicht  unmöglich  sei, 
Goltes  Gebote  sii  halten;  desswegcu  sull  er  hierüber  handeln 
nach  p.  982  u.  flg. 

Oder  er  mag  heute  erklaren,  was -über  das  Sakrament 
der  Firmiini^  vor«^ftrngcn  ist  p.  210  n.  flp.  J  weil  nach  der 
I.eiire  der  Vater  die  Apostel  au  diesem  Tage  vom  heiligen 
Geiste  gestärkt  worden  sind. 

/ 

$ 

Dem  also  hat  Gott  die  Welt  gelieht,  dass  er 
seinen  eingehomen  Sohn  hingah,  Job.  5,16.  Dicss  ist  die 

^'J^cntlirhe  Stelle,  dem  Volke  das  «u  erklären,  was  über  die 
besondere  Liebe  des  himmlischen  Vaters ,  die  er  gegen  da» 
Menschengeschlecht  in  der  Schöpfung  und  Uegierung,  noch 
viel  mehr  aber  in  der  l%r1Ösiing  Kcigto,  sieh  flndet  p.  557, 543* 

Damit  alle,  die  an  ihn  glauben,  nickt  t  erleren  gehen* 

Tlicr  muss  gcichioi  werden,  wie  der  Glaube  an  Chri&lus  alten 
Mens«  hen  aller  Zeiten  nolhwendig  gewesen  ist  nach  p.  53  u.  flg4 

Wer  an  ihn  glaubt,  wird  nicht  gerichtet.  Vom 

Worte  Glauben  kannst  du  lesen  lö  u.  flg.  Hieraus  kann 
man  auch  beweisen,  dass  d«r  t>uha  Gottes  wahrhaft  GoU  sey, 
nach  p.  * 

Wer  Mer  nicht  glaubt  an  den  Namen  dee^einge*' 
kernen  Seknee,  Wie  der  Sohn  Gottes  der  Kingobome  sey« 
kann  man  erklären  jius  dem,'  wns  p.  40  geschrieben  ist,  und 
dagegen,  wie  dieser  Eingebome  Brüder  babe^  siehe  p.  546* 

Pto««tilleiMitii|r« 

Wer  nicht  zui  Tkürc  in  den  SckaaßUiLL  eingeht, 
u.  s.  w.  Joh,  10,  1.  Ifier  ist  der  geeignete  Plats,  da^  «n  er- 
klaren, was  von  der  rechtmässigen  Weihe  der  Diener  der 
Kirche  sich  fi.idet  p.  335  u..  Ilgw  Vom  rechtmässigen  Aiisspeo«^ 

der  der  Pries lerwei he  j».  S'»:^. 

Und  die  &chaafe  hören  seine  Stimme.   Von  dem 

.Celiorsamb  und  der  Khrt'urcht,   die  man  den  Frieslern  und 
Bischöfen  schuldig  ist,  wird  gehmulclt,  p.  44  2  u.  flg. 

'  JEinem  Fremden  aber  folgen  sie  nicht.  .Dass  man 
deh  Dienern  der  Hetaer  nieht  folgen  dürfe,  siehe  p.  4  n.  flg. 
die  ihnen  aber  föigenf  sind  nieht  Schaafc^  sondern  Böcbep«  io6« 


Atn  FeMte  der  lleilieMteit  I>rel<^tiiii;:Uelt. 

Mir  ist  alle  Gewalt  gegeben  im  Himmel  und  auf 

Krden,  Matth.  28^  I3.  Hier  soll  erlilnVet  werden,  was  vom 
Iteiche  Christi  über  <lic  Frommen,  und  von  der  "Weise»  wie 

^  er  in  seinen  Gläubigen  herr«s«-htf ,  zu  lesen  p.  döo.  Dann 
von  seiner  Gewalt  bei  der  fiinnetxung  und  Ertheilting  der  Sa* 
Timmen  tc  p«  t6i.  und  Ton  iieiner  Schlüssel  gewillt,  wodarch 
die  Sünden  nachgelassen  werden,  p.  ii8  u.  flg. 

Taufet  sie.    Di  ese  Stelle  wird  anf»efiihrt  «iim  Bewehe, 
TAI  welcher  Zeit  die  Taufe  verbindlich  zu  sovü  anfing,  p.  180, 

-  lind  ^Ies•^wegen  Itnnn  von  der  Norluvenrli^lioi t  derselben,  und 
iiesondei's  i>ei  liiuderu,  das  vorgebracht  werden,  was  maa 
liest  p-  187  u.  %. 

Jm  Namen  du  Vaters,  mä  des  Sohnes ,  tmä  iei 

keilt  gen  Geietee*   Hier  soll  man  von  der  Materie  und  Form 

der  Taute«  was  xu  sehen  ist  p.  172  tl«  Ag»«  genau  bandeln. 
Auch  können  hier  die  Seelsorger  von  dem  Gclieimnisse  dor 
liciligsfen  und  glorreichsten  Dreieiniglteil  sprcehen  ,  darüber 
p.  23  u,  flg.  Sic  werden  aber  das  unerfahrnc  Volk  beson« 
ders  unterrichten,  dass  die  heiligste  Dreieinigkeit  nicht  ge- 
.  malt  und  abgebildet  werden  kann;  und  wenn  sie  denn  d^h 
u  nbgebildet  werde,  so  drilrlte  ein  solches  Gemälde  blos  einige 
Eigenschaften  derselben  aus,  wie  ctt  sehen  p.  SQS* 

Und  lehret  sie  alles  halten,  was  ich  euch  hefok- 

hsn  habe.  Hier  soll  man  über  die  IN'othnendigkeit  und  Mog- 
liclilicit,  dis  götilichc  Gc:»et%  %u  halten,  dos  vorbringen,  was 
Riüu  liest  p«  öd2  u.  dg» 

'  Ali  eben  diesem  Sonntage* 

Setjd  barmherzig  f  wie  auch  euer  Vater  barmber- 

%ig  ist*  Luc.  6 ,  5ö.  Von,  diesem  Evangelium  am  vierten 
6onntat;e,  nach  dem  Gebrauehe  anderer ' Kirchen« 

Gehet,  so  wird  euch  gegeben  werden.  Hier  liannv«« 
der  'Mittbeilung  der  H.lfsmiltel  dieses  Lebens  an  den  Kärb» 
Sten  vorgebracht  werden,- wie  geschrieben  p«  587  u*  Üg.,  oder 

vom  Almosengeben  p.  Süö  n.  flj^. 

Heuchler,  zieh  zuvor  den  Balken  aus  deinem  ei» 
genen  Auge.  Von  den  Heuchlern,  Gcrcn  Gebet  Gott  ver« 
wirft,  l^ntm  niui  losen  y>.  7^\r\.  Dann  nach  andern 

Wenn    Jemand   nicht   wiedergeboren    wird  ete. 
Job,  s,  5.    Hier  kann  von  der  Nothwendigkeil  der  Tauie,  die 
^  '   im  Namen  der  heiliga.ten  Dreieinigkeit  ertheilet  irfirdi  vao 
'     ihren  Wirkungen,  und  überhaupt,  was  dar&be^  mu  inittt  irt 
p.  I74i  i«7i  193  tt.  flg.,  geredet  werden«  . 

Am  FroltiileleKfiamsfeste«  . 


Denn  mein  Fleisch  ist  wahrhaftig  eine  Speise  eU^ 
Job.  6,  56.    Vom  önkranicnte  der  Lucharislie  ^^iA  u* 


Zn  elter  Sortiitas  nach  Pflni^itteii» 

In  der  Oktav  des  Froiinleiclinamsfcstcs. 

Ein  Mensch  bereitete  ein  grosses     endmahl  ete* 

Luc.  14,  t6.  Ün!cr  dem  \>'orte  Abendmahl,  wt'lrlics  man  am 
Knde  des  Tages  7.u  sic  li  nimmi,  wird  uns  die  hinunli sehe  Herr- 
lichkeit angey.eigt,  die  hier  der  hinimlisehe  Vater  am  Schlus&o 
selbst  den  Seligen  schenKcn  ^ird.  Ueber. diesen  SioiT  lies 
p.  I57i  5Ö0  u.  (lg.  Oder  es  wird  nach  Paulus  unter  dem  Tin-  ■ 
men  Abendmahl  i  Cor.  11,  der  hochlieilige  Leib  Christi  im 
Allarssakranicnte  \  (V  s?  arulon,  darüber  siehe  p.  2:»  ';. 

Und  sie  fingen  alle  einstimmig  an  sich  zu  ent^ 

schuldigen*  Weil  alle  Ilnfsi'luildif^iingcn  aus  der  bösen  l^e- 
ifierlichkeit  hervoj'gelien,  desswegen  soll  liier  ^ei^eii  die  bösen 
Begierden  geredet  werden  nach  p.  497  u.  11g.  Zugleich  ist 
ttn«ef  Klend  dareustellen,  da'^wir  gegen  das  einen  Widerwil. 
len  iinben,  was  uns  heilsam  ist,  und  uns  dagegen  verderben* 
bringenden  Dingen  hnigeben,  wie  diese  gethan  haben,  siebe 

Ich  habe  etnni  Meierhof  gehäuft.  Siehe,  was  über 
die  Iloittirligen  und  Ehrgeizigen,  die  durch  diesen  dargestellt 
werden,  geschrieben  ist  p.  529,  ^ 

Jek  habe  fünf  Joch  Ochsen  gehäuft*  Stehe  über  die 
Geisigen  p.  474  a.  ug. 

ich  habe  ein  iFeib  genommen.  Hier  musn  man  die 

Wollust  verfluchen,  und  die  £nthalts.amheit  und'  Keuschheit 
Anempfehlen,  welche  uns  den  Eintritt  in  dos  Himmelreich 
leicht  machet,  siehe  p.  460  11.  flg.  Oder  nach  andern 

Es  war  ein  reicher  Mann,  der  kleidete  sich  ete, 

Jaic.  id^  19.  Dass  man  die  Eitelkeit  und  lUeiderpracht  fliehen 
müsse  9  darüber  siehe  p*  467.   Und^  wie  wir  isufrieden  seyn 
•  «ollen,  wenn  wir  nur  die  notfawendigen  Dinge  '«na  Essen  und 

Kleiden  haben,  p.  585. 

Er  wurde  in  die  Hölle  begraben»  Siehe,  welche 

Strafe  der  Ooltloscn  harret,  die  vom  Tode  übereilt,  lailcr- 

voll  dahinsterben i  darüber  lies  p.  90  u.  flg.  ' 

Und  von  den  Engeln  getragen  wurde,  Diessistnicht 
der  leiÄtc  der  Dienste  der  Engel,  sielie  p.  5.>9.  x 

Jn  den  Schooss  Abrahams^  lieber  die  Aufbewalinmi^s* 
%  orte  der  Seelen  nach  dem  Tode  lies  p.  6?  u.  flg* 

Di'itter  ISonntaf;  iiaeli  I*liiij:^sten. 

Es  wird  Freude  seyn  im  Himmel  über  einen  Sün^ 

'  der,  der  Busse  thut  etc.  Luc.  15,  T.  /u  dem  übrigen,  wn» 
ciofi  Sündbr  7iir  Russe  aneifern  soll,  f^ehört  auch  diese  Freude 
der  Himmel5i>üwoiuier)  die  sie  über  die  Bekehrung  cinea  8^>*- 
4«fi  luSm*  Mibnres  hierüber  findet  «mui  p*  Ii8»  a7Sii*flc» 
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620.  Oder  Ein  Mciuch  bereitete  ein  grosses  Abendmahl, 

»ie  am  vorliergclicnden  Soimtcnge. 

Vierter  Sonntag  naeh  Plin^teii» 

Als  Jesum  das  Volk  drängte,  um  das  Wort  Got^ 

ies  zu  hören  etc.  Luc.  5,  1.  Siehe  dicKrmahnung,  dasAVort 
Gottes  fleissig  anzuhören.  Und  wie  nach  der  Fassungskrafc 
eines  Jeden  die  Lehre  des  Evangeliums  zu  erklären  sey,  vr'ie 
unten;  und  besonders  miUse  man  dasselbe  an  Festtagen  an- 
hören^ p.  422,  43,2* 

JDa  trat  er  in  das  eine  der  Schiffe,  welches  dem 

Simon  gehörte  etc.  Christus  stieg  in  das  SchifT  des  Petrus, 
und  nicht  in  das  eines  andern  Apostels,  um  dnr/.ule^cii,  dass 
Petrus  und  seine  Nachfolger  das  Haupt  und  der  Fürst  der 
Hirten  der  Kirche  seyen  j  darüber  siehe  p,  107  u.  flg.,  und 
p.  352  u.  flg. 

Geh  weg  von  mir,  Herr,  AVelche  r,ur  heiligen  Kommunion 
hintreten  ,  sollen  am  Beispiele  des  Petrus  und  des  Haupt- 
manns, Matth.  8,  erkennen,  dass  sie  der  Gegenwart  eines  sol- 
chen Gastes  durchaus  unwürdig  scycn.  Siehe,  was  über  die 
Vorbereitung  zur  Eucharistie  gesagt  p.  260  u.  flg.  Oder  nach 
dem  Gebrauche  anderer  Kirchen. 

Segd  barmherzig,  wie  auch  euer  Vater  etc.  Liic.6,s6 

Damit  uns  Christus  vergebe,  müssen  wir  ehevor  denen  ver- 
geben ,  die  uns  beleidiget  haben.  Siehe  die  Erklärung  der 
Kitte:  Vergib  uns  unsere  Schulden  etc.  p.  592  u.  flg.  Fer- 
ner siehe  über  dieses  Evangelium  am  Dreieinigkcitsfestc. 

Fünfter  Soiiittai^  iiaelt  Plln^teii» 

Ihr  habt  gehört,  dass  zu  den  Alten  gesagt  worden 
ist:  Du  sollst  nicht  tödten  etc.  Matth.  5,  21.    Hier  soll 

man  dieses  Gebot  des  Dekalogcs  auslegen ,  wie  zu  sehen 
p.  448  u.  flg. 

Ich  aber  sage  euch,  dass  ein  Jeder,  der  über  seinen 

Bruder  zürnt.    Diese  Worte  worden  erkläret  p.  45S. 

Ihr  habt  gehört,  dass  zu  den  Alten  gesagt  worden 
ist:  du  sollst  nicht  ehebrechen  etc.  Hier  soll  gleichfalls 

dieses  Gebot  erkläret  werd<;ri,  darüber  zu  lesen  p.  460.  Oder 

Als  das  Volk  Jesum  drängte,  wie  oben. 

tSeclister  l^oimtai^  nacli  PAiigsüteii. 

Mich  erbarmet  das  Volk,  denn  sehet,  schon  drei 
Tage  harren  sie  bei  mir  aus,  Marc.  8,  2.  Ausserde«»,  was 
«kl»  vierten  Faslensonnlnge  bemerkt  ist,  kann  der  Seelsorger 
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«las  liieiier  be/.iehen,  tras  von  der  väterlichen  ^rgfali  Gottc« 
iiir  die  ^lenschcn  «u  lesen  ist  p.  537  u.  Ilf^. 

W(mn  ich  sie  ungespeiset  nach  Hause  gehen  lasse, 
so  werden  sie  auf  dem^  Wege  verschmachten.  Hier  soll 
von  der  Schwüche  der  Menschen,  die  liein  Gott  ivohlgefäHi- 
.ges  "Werk  ohne  Gottes  Beitliind  beginnen  können,  gehandelt 
werden,  wie  geschrieben  steht      $69  U,  flg.  Oder  Ihr  habt 

gehört,  dass  den  Alten  guagt  worim  M:  Du  SülUt 
nieki  tödi€Hf  wie  oben* 

Siebenter  Soimtag  nacli  Pflncsten» 

Müfei  euch  vor  den  falschen  Propheten  etc.  Matth« 

7^  15«  Iiier  wird  geboten,  »ich  vor  Hetxern  xu  hüten.  Wer 
aber  fiir  einen  Ret/cr  7,11  halten  sey,  sich«üt  du  p.  10!,  to6.  AVie 
aber  diese,  da  sie  in  der  Kirche  nicht  sind,  gosti<itY  werden 
können,  sieht  man  ebenda.  Welcher  Kun&tgiMlle  sich  diese 
lalsfhen  Propheten  bedienen«  um  ihre  gottlosen  G)aid>ensleh- 
rem  den  Gemilthem  einsuflössen,  lies  p.  5  m  flg*  ^ 

Ins  Feuer  geworfen  cte.  Von  diesem  Feuer  der  Hölle 
siebe  p.  6?. 

Sondern  wer  den  Willen  meines  Vaters  thut  ete* 

I>ieser  Ausspruch  ist  gleichsam  die  kürzeste  Lehrweise,  wie 

wir  9,Hm  Rnrhp  Gottrs  f^elans^fTi  können.    Wer  also  damaeh  ' 

Verlan«;!,  inuss  diesen  Aiisspriuh  vor  Auf;en  haben,   siehe  p» 

567.    Und  hernach,  wo  diese  dritte  liiite,  dein    Wille  gC^ 

schehcy  wie  im  f/immeL  also  auch  auf  Erden,  erkläret 
>vircl.  Oder  Es  erbarmet  mich  das  Volk,  >vie  oben« 

Gih  Rechenschaft  von  deiner  Verwaltung.  Ute.  16,2. 

Von  der  Hechenschat'i ,  die  wir  geben  müssen,  wann  Jeder 
aus  diesem  Leben  scheidet,  siehe  p.  85. 

Machet  euch  Freunde  mittels  des  ungerechten 

ReichthumeiSm    Die  Reichen  werden  desswegen  von  Goit  mit 
Oüterfi  überhäufet, .  dass  sie  dieselben  den  Amen  Menden,  % 
p.  593.    Hier  kenn  der  Seelsorger  seine  Pfarrkinder  über  das 
Alirios^ngebcn  ermahnen,  wie  ru  lesen  p.4?8tt*flg.  und  p.  529*  ^ 
Aucb  Itnnn  hier  von  der  Fürbitte  der  Heiligen  gäandelt  wer- 
deiH  worüber  nachzulesen  p.  391  und  52  7« 

Oder  Hütet  euch  vor  den  falschen  Propheten,  Vic 

r»m  vorhergehenden  Sonntage.  Ijnd  so  werden  dann  alle 
Kvaogelien,  welche  nach  der  Heihe  an  den  folgenden  Sonn- 
tngen  treffen,  in  einigen  Kirchen  Am  vorbergencnden  Sonn- 
tage g^l<"^  <v  bemerkca  w^ataen.^ 
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If  eiititer  flonnliic  naeli  Pflnssteii* 

Er  weinte  über  sie,  Luc  19,  4t.  Christus^  weint,  uta 
lins  weinen  zu  lehren.  >Vie  aber  bei  der  Reue  ttl>er  die  Sw 
den  Thrancn  vergossen  werden,  und  wie  sorgfältig  man  sieb 
dessen  befleissen  soll,  siehst  du  p.  292,  wo  von  der  Reue  dit 
Re^e  i«t. 

Wem  ioeh  auch  du  es  erkanntest.  Das  böcbsic  Fipnd 

unscrs  Znstandes  besteht  darin,  das«  wir  unser  ülend  nicht 
einschon,  slchp  p.  508.  ' 

J)c7i?i  fji  werden  Tage  v^her  dich  kommen ,  wo  dem 
Feinde  mit  einem  Walle  didh  umgeben  etc.  Jerusalem  wird 
als  das  Beispiel  eines  sokheu  Menschen  dargestellt,  der  w 
Oott  mit  vieieii  Wohlthi^ten  geschmilclu^  sie  »u  «emem  Ve^ 
derben  übel  vanwendet,  p«  6l4* 

Zelinter^  Sonntag  nacii  MngmUM» 

'  Er  betete  bei  sich  selbst  sq.  Luc.  iö,  it.  Von  wei- 
chen Tugenden  das  Gebet  begleitet  seyn  soll,  damit  es  Oott 
gefalle,  und  von  ihm  erhöret  werde,  siehe  p,  528  u.  H- 

Q9H  sey  mir  Sünder  gnädig.  .  Dieses  wird  nehst  an 

dem  als  ein  Beispiel  eines  uahrhaft  Büsscndon  vorgesteflf, 
p.  605.  Desshalb  sollen  die  Seelsorger  die  Cbu.bi-en  durch 
dieses  und  andere  Bespiele,  die  sich  ebenda  finden,  undjp. 
209  zur  Avnliren  Busse  nnfmantern.  Ferner  gibt  es  «ff^ 
spiel  von  jenen,  die  zuar  Siinder  sind,  aber  RU  Gott  bete«, 
und  erhöret  werden,  p.  520.  Endlich  in  welcher  DemuiW  ^ 
uns  Gott  nahen  sollen,  wenn  ^yir  beten  ^vollen,  «eigt  p.  528  u.  ftg. 
Der  Siek  eelM  erhöhet,  wird  erniedriget.  Das 

Beispiel  der  Erniedrigung  Cliristi  hat  das  grösslc  Ocwicbu 
.  unsem  StoU  au  unterdrücken,  p*  iZ» 

Eilfter  Sennta«  nacit  Pflnssten. 

Und  sie  baten  ihn,  dass  er  ihm  die  Hand  aufle- 
gen möchte,  Mare.  7,  52.  Uuixh  das  Beispiel  jener  ,  die  ei- 
nen Taubsjunnneu  7M  Christus  brachten,'  wd  «ir  ihn  baten, 
werdenv  wir  erinnert,  för  andere  au  Beten.  >>  le  afcer  m*H 
{geschehen  soll,  und  für  welche  qnan  beten  müsse,  kommt  vor 
p,  525  u.  flg.  _ 

Er  legte  seine  Finger  in  seine  Ohren.    Nnch  dem 

Beispirlr  ri.risti  Svcrden  bei  der  Taufe  die  Dhren,  Au§on 
Brust  und  Scluiltetn  der  Binder  mit  dem  Kreur^cirhen  ml 
Hceht  be»eichnet.  Siehe  hierüber  und.  über  die  «ndem  Ceft- 
monien  der  Taufe  und  ihre  Bedeutung,  p.  aoa. 

Er  suh  gen  Himmel  auf^  seufzte  u.s.m.  DfC«^ 

«berall  ist,  warum  wenden  wir  doch  vid  mehr  gert  TTimmr 
aU  anderswohin  di«  Augen,  und  warum  aagt  mn,  «r  Äcy 
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Himmel?  p.  340-  "Weil  uns  femer  die  beHij^n  Schrifken  öf« 
ißrs  Taube  undBUnde,  und  an  allen  Gliedern  gelä'bml  nennent 
wie  p.  506  ;  6o  liami  hier*  der  Seelsorger  von  den  Vebeln, 
welche  die  Si&nde  unt  suaiehU  und  was  ebenda  TorkömBt» 
füglich  sprechen.  , 

Du  sollst  dm  Herrn,  deinem  Gott  keken  v&n  iei-^ 

kern  gmuefn  Herzen,  u.  W.  Luc  lo,  27.  Bei  diesem  Aus- 
spruche soll  dein  Volhe  vorgctrikgen  werden,  was  am  Anfange 

firr  f  rlilarung  des  Del<;ilop;rs  vorkömmt,  p.  l^fi  bis  r.iim  /noi- 
tt'n  (««hole;  orler  weil  dieses  Lvangcliiim  mit  dem  ?»iei)en- 
y.ebnten  Sonntage  ^ubammentriiTi,  so  Iinnri  man  den  i^vveiten 
Theil  dieses  Evangeliums,  mit  Uebcrgeiiting  des  erstbn  aus- 
legen. 

Et  ging  ein  Meneeh  ven  Jerusalem  naöh  Jericho* 

Unter  diesen  von  Rauhem  so  elend  srugerichlelen  Menschen 
verstehen  die  Kirchenlehrer  die  menschlielio  Nnfnr  naeh  dem 
Falle  des  Adam,  welche,  wie  viele  und  grosse  AXunden  sie 
erhalten  habe,  kömmt  vor.  p.  54,  569  und  507  u.  Hg.  und  61O 
u*  flg.  und  öher  an  andern  Stellen* 

Sreiseknter  S#Biitas  naeh  Pffni^sten« 

Jceu,  Meist  er,  erbarme  dich  tpi^fr«.  Luc«  17,13.  Vom 

ISamen  Jesu,  siehe  p.  36  u.  üg. 

/  Gehet  hin,  saeiyet  euch  den  Priestern,  u,  3.  w* 
Siebe  aucb^  was  btcruber  am  «weiten  Sonnlage  nach  der  Er- 
scheinung. desSerrn  gesagt  ist.  Ferner  siebe  p.  30i,  wo  diese 
Stelle  namentlich  nngeführet  wird.  Ebenso  wird  aus  dieser 
Stelle  bewiesen,  wie  durch  die  Reue  die  Sünden  nac  h^elnssen 
werden  p.  206«  i>och  erfordert  sie  dieBetobt)  wie  vorkönmit 
p.  '29ö  u.  Hg. 

ITier  jselinter  ^niitag:  nach  Pflng^stcn« 

Sorget  nicht  ängstlich  für  euer  Lehen,  u.  s*  w. 

Matth.  ü»25.  ^Vie  sehr  die  nnmassiffc  Sorge,  Reiihthumer 
auaanunen  /.u  scbaiTcn,  und  die  übri^n  Begierden  dem  See- 
lenheile schaden,  siehe  p.  475>  502*  Ein  Heitmiticl  ^cj^cn  diese 
Kmnkbeit  ist  abgegeben  p.  508« 

Euer  Veiter  weiee,  daes  ihr  allee  deeeen  bedürfet, 

lu  ft;  w*  Da  Gott  unsere  AVünsche  kennet^  warum  sollen  wir 
^•••«wgca  docb  au  ihm  bettln  t  P* 

JPttnikeltnter  (ioimtai^  naeli  jPflncstoiu 

J>a  richtete  eiek  der  Todte  auf,  Luc.  7,  i*.  Wen« 
dieser  Todte  ^  und  einige  andere        Leben  aurikbgenifeB 
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worden  sind,  wie  dann  zu  verstehen  sey,  dass  Cluisius  >\s 
der  erste  von  a1l«n  aitfefstand«»  ist ,  siebe  p.  72.  liier  Vmw 
der  vorletste  Artikel  des  apostolischen  GlaubensbeltenatBisMs 
von  der  Aufersteliitng  des  Fleiscbes  abgehandelt  werden,  p. 
125  lU  flg. 

Seelisxeliiiter  Sonntag  uaeli  PAnsstaL 

/#^  e#  erlaubt,      SMat€  «•  Luc.  6,  q.  Voa 

}IeiH<;ung  der  Feiertage,  und  wovon  man  sich  an  <1enseH)en 
enthalten,  und  was  man  thun  müsse)  hömmt  vor  p«  426  aad 
vorzüglich  p.  430  u,  ilg« 

Slebzelinter  üoiiuiag  iiaeli  Pfingsteik 

J9tt  fo//^/  den  Herrn,  deinen  Gott  lieben ,  u.  #.  tr. 

SSaUh.  22,  57.  Siehe  das  Kvangelium  des  Sonntags  Xtt,  wie  oben. 

7Fa*  glaubet  ihr  van  Christus?  \V5c  Christus  der 

Sohn  j)a\ifl.s  sev.  .siehe  p.  49*  AVie  er  aber  ebenso  nicht  der 
ßobn  Davids  sey  in  Uiusicht  seiner  Gottbett,  findest  du  p.  40. 

Aelitxelmier  Soiuitas  iiaeli  Pfinsstcif 
Da  mm  J^Mft  ikren  GlmAem  $ak  «;'#•  «p«  Uaitkgba^ 

Siehe,  wie  sehr  Gott  durch  fremden  Glauben  bewogen  wm 
einem  andern  ein  Geschenk  ail  geben,  der  nicht  nur  nidit 
bittet,  sondern  auch  nicht  einmal  finran  dcnlit.  Hieraus  fo^t, 
dass  die  liinflrr  in  der  Taufe  die  Wiedergeburt  erlangen,  nicbi 
weil  sie  durcii  Beistimmung  ihres  Gemüthes  glauben,  sondern 
weil  sie  dnrch  den  Glauben  der  Päthen «  oder  der  Ehffif 
wenn  sie  glüabige  sind,  und  wo  nicht,  durch  den  GIshIwo 
der  katholischen  Kirche  (wie  der  h.  Augiistin  Im  Briefe  23  ssgO 
untcrslütxet  werden,  p.  187.  Von  den  Pathen  wird  f^rhanflfU 
p,  163  u.  %.  Dass  die  Bitten  Eines  dem  andern  nilueii^  ge- 
schieh t"^  durch  die  Gemeinschaft  der  Heiligen  in  der  Hircbe) 
worüber  am  Ende  des  Art.  9.  p,  115  u. 

IVeiiiizelinter  Soniitai;  nacli  Pllns^tM« 

Der  meinem  Sohne  Hochzeit  hielt  ^  9.  w.  ]lftttl>- 

22 »  2«  Warum  sich  ein  Weib  und  ein  Mann  verbinden  sol- 
len, siehe  p.  364.  Und  was  für  Bräute  man  lieber  waWfn 
soll,  ebenda.  Und  von  den  wechsele  ei  tii^f^n  Pflichten 
IVlannes  und  Weibes  p.  375  u.  flg.  ynd  waiuiu  man  sieh 
Gebetes  halber  su  gewissen  Zeiteft' "votf'{|(fi^„ ehelichen  P4P 
enthalten  soll,  p.  377*  Femer  von  deuf  didniHhern  der  Ehe 
p«  37t.  Ueberdicss  Uane' b^,  der  Veranlassung  der  Hocliici* 
ten  und  eheliclirn  Treue  von  der  Sünde  dos  IMiebrUches  w"' 
der  Hurorfi  ^t  li.aidelL  vrerden  uai'h^  d^l^echstCtt  tt|ld 
ten  Gebote,  p.  400  u,  5ü6«         '  ■ 
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ZwMAsicster  Sonntas  nacli  Pfiucf  ten« 

.  E*  war  da  ein  KMgUeker^  dessen  Sekn  ssm  Ka^ 
pkamawn  krank  lag»  lob.  4,  46.  Woher  so  vieles  Eleiul 

und  "WidcrNvarligkeitcn,  und  welche,  und  wie  viele  sie  seyen, 
p.  '/ii  ^voin  mnn  beim  Vn'^lück  und  in  Widcr%vaVrigl<ei. 

ten  seine  /juUutlit  nehmen  müsse,  p.  6l6.  Hier  knnn  die 
letzte  Biltc  des  ^ebeles  des  Herrn  auügcicjjl  werden;  „Sou* 
,1  dem  erlöse  uns  vom  Uebel ,    p.  620  vl»  u 

Elniin^zwaiizi^ter  Sonnt,  n.  Pliiig^st« 

Bezahle  y  was  du  schuldig  bist  u,  #.  w.  Mmih.  18,2a. 

Der  Büsscr  muss  nothwendig  l'>sat«  leisten,  ehvor  fr  losge- 
sprochen wird;  weil  die  Sün<le  nicht  nachgelassen  wird,  so 
lange  das  Gestohlene  nicht  xurückerstatret  ist,  wie  der  heilige 
Avgusein  sagt.  Siebe  von  der  Wiedererstaituiig  p.  472 ,  475«' 
Ebenso  vom  Diebstahle,  Raub,  Wucher  und  andern  ünerlaiib* 
lea  Besitznahmen  von  Sachen  p.  471  u,  flg. 

Wenn  ihr  nicht  vergehet  u.  s,  w.  Hier  soll  rlip  Bitte 

des  Gebetes  des  Herrn:  ,,Vergirb  uns  unsere  Sehubicn,  als 
„auch  wir  vergeben  unsern  Schuldigern, erkläret  werden, 
p.  592  u.  flg, 

t 

Zwelundswanzi^ter  Honnl.  n*  Pfj^t. 

Meister,  wir  wissen,  dass  du  iv ahrhaft  bist,  u,  s*w. 
Matth.  22,  l6*  I>ie  »ehiejuhleste  Art  der  bcUnieicheloi,  weiche 
aum  Uoglüelie  und  Verderben  des  Säcbsten  angewendet  wird. 
Ton  der  Sehmeicbelei  p.489. 

i)o#r  du  wahrhaft  Hit,  u.  #•  w.  Von  der  Lüge,  siehe 
p.  490  u.  flg.  Dort  ist  dieses»  aus  diesen  £Tangelien  entnom*. 
mene  /eui^nUs  nngeftihrt. 

Gebet  dem  Kaiser ,  was  des  Kaisers  ist,  u.  s.  w* 
Siehe,  was  man  den  Iriirsten  und  Gewalthabern  schuidig  .ist, 
p.  443. 

Dreiiindzwanziffi^ter  Honntai^  n*  Vff^st. 

Siehe  da  trat  ein  Vorsteher  herzu,  betete  ihn  an^ 

und  sprach.  INIatth.  q,  18.  Hier  soll  geredet  werflon ,  mit 
welchem  Unterschiede  die  Ungläubigen  und  die  Christen  von 
Kfiinlihcit  befreit  au  werden  wünschen,  darüber  siehe  p.  62 1  ; 
wte  man  bei  Krankheiten  au  Oott  und  nicht  au  den  Zaubc> 
Velen  von  Oauhlerd  seine  Zuüucht  nehmen  müsse,  ebenda 
und  p.  623. 

Meine  Tochter  ist  fetzt  gestorben  etc.    Hier  spreriie 

man  vom  Tode  und  den  Jcl/.ten  Dingen,  worüber  das  glaubi« 
l>ige  Volk  oft  belehret  werden  muss,  p.  91,  325.  Durch  das 
Beispiel  dieses  Vomtebcrs  der  Synagoge  werden  die  Eltern 
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ermahnet,  sorgfaltig  über  ihre  Kinder*  tm  wachen,  class  ^sif , 
wenn  sie  durch  eine  Todsünde  gestorben  sind,  «ilsogicich  siili 
bestreben,  dieselben  wieder  lebendig  zu  machen.  Siehe  das 
vierte  Gebot,  p.  4i6. 

Wenn  ich  nur  den  Saum  seines  Kleides  berühre. 

Hier  soll  der  Seelsorger  von  den  Reliquien  der  Heiligen,  und 
von  ihrem  Dlensie,  und  von  der  Verehrung  derselben  han- 
dein;  und  wie  die  Verehrung  der  Heiligen  dem  ersten  Ge- 
bole Gottes  nicht  entgegen  sey.  p.  7)Q\, 

Dein  Glaube  hat  dir  geholfen.   Was  der  Glaube  sey, 

imd  wie  nothwondig  er  sey  xur  Seligkeit  ,  siehe  am  Anfange 
des  Katechismus,  Art.  I.,  p.  \7,  u.  flg. 

Und  als  Jesus  in  das  Haus  des  Vorstehers  kam  etc* 

Hier  kann  von  der  Art,  den  Verstorbenen  durch  das  Mess- 
opfer un<l  durch  Gebete  /.u  Hilfe  zw  kommen,  geredet  werden, 
siehe  p.  274  und  525*  Auch  wird  in  einigen  Kirchen  da) 
Fvangelium  des  vierten  Fastensonnlags  gelesen 5  darübersiehe 
dort. 

Wenn  zwischen  Pfingsten  und  dem  Advente  mehrfne 
Sonntage  fallen,  so  soll  beobachtet  werden,  was  darüber  iü 
den  Rubriken  des  Rrevieres  steht. 

Und  das  Mägdlein  stand  auf.  Hi^r  kann  auch  ge- 
handelt werden  vum  vorletxten  Artikel  des  Synibolums  von 
der  Auferstehung,  p.  125. 

Tlcrundzwanzlg:ster  Sonnt,  n«  V€%%t 

Wenn  ihr  nun  den  Gräuel  der  Verwüstung  am  ikei- 

ligen  Orte  stehen  sehet.  31ntth.  24,  IS.  Hier  kann  von  den 
ZcicheA  gesprochen  werden,  die  dem  jüngsten  Gerichte  vor- 
angehen, darüber  p.  89  und  vom  jüngsten  Gerichte.  » 

Es  wird  alsdann  eine  grosse  Trübsal  seyn,  siehe  Art. 

7.  p.  84,  Von  den  Ursachen  der  Trübsale  und  Wider>värtig- 
keilen,  und  was  sie  nüt/.cn,  siehe  die  Erklärung  der  sechsten 
und  siebenten  Bitte  p.  607,  61 5  u.  flg.  621. 

Bittet  aber,  dass  eure  Flucht  nicht  im  Winter  etc. 

Diese  Stelle  wird  angeführt  zum  Beweise,  dass  man  Gott  um 
zeitliche  Güter  bitten  dürfe  p.  584.  Daher  können  die  Seel- 
sorger auch  hierüber  sprechen,  worüber  eben  da,  undp.  521i 
gehandelt  wird. 

Aber  um  der  Auserwählten  willen  werden  jene  Tage 

abgekürzt  werden.  Hier  kann  von  der  Gewalt  der  Teufel 
gehandelt  werden,  welche  die  Menschen  nicht  versuchen  k(>n- 
nen,  so  heftig  und  so  lange  sie  wollen,  wie  vorkömnit  p. 
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Abrahamtf  Sebooss..  .  <>a 
Ab  r »'h Amt "WaAdflnölMd.  Ml 
Abtrfianli^eii,  di«,  wir« 

den  Terflrrmmt.     ,    .  , 

Abscheu,  der  (Haas)  Cot. 
tcs  gegen  alle  Sünden  ist 
sehr  gross.  .  '  .    •  -  •  • 

Adam  »e^fl«' in Mnd« 
der  Uttscimld  ftpifse«  «m 
seinr  KraTtr  7u  frf[u1r1<en,  5Sl 

Adam  und  seine  IN acbkont' 
men  würden  dareh  di« 
Frucht  d€*  BMHnes  de»  L»  * 
'b«fis  «ntlMblloh  gcbto 
bcn  teyn  • 
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Adara  wäre  im  Parlidiese 
ohn«  Beschwerde  gebUe*  < 

Adam  war  im  JfaMdiM 

nicht  müs??ij^.  .  .  .  .  58l 
Adams  Bediirfoisae  it.  die 

iin<>rigen unterscheid,  sieli  581 
Adam«  Nackkommen- 
«ehail  '  irt  dtor  Frnshl  dm 
Lebensbaumes  beraubt, 
lind  durch  einen  furrlitb«^'  • 
ren  Riclir  ersptucli  ver» 
dämmet  worden*  •  ••  .  581 
Adam  TerJor  (lir  sich  .und 


Geschenh  der  Ursprung*»'' 
lieKWi'Qei«dlitl|||i^U  '  S  i$Z 
Adam  wmm nkh( gesündt-  ' 
getbJitte,  würden  \Tirvfe-  l- 
IcrDinj^p,  die  wirbediir- 
fen,  nicht  bedüvh;  haben.  58^  *" 
Advokaten  müsseu  im 

Koihftdl«.  dm  AtimMiW*  <•  * 
I  entgeldflch  beistehen.    .  49S 
4  jfvokaten,  andere Fflicb- 

ten  dcrseTben.  .    .    .    .  49$ 
\ebten,  den,  ist  manch- 
mal erlaubt  worden,  die 
ni'tfdeHl  Weihen  «1  er- 
theilen«  S54  , 

Almosen  soll  mit  dem  Ge- 
bete verbunden  werden.  5ft9 
Almosen,  Fruchte  des« 

selben.    •    •    •    •    •    «  606 
Almosf  ngebeasy  Solh«  .  • 

wendidtiCBi  dH*    a  •   •  «ftf 
Alm«9eng«b<ii»^SnMli«  . 

nnni^  zum.    .         .'  .  . 
AJ  tar  ssaitram  e  n  t,  sicJbo     •  • 
Eucharistie.     .    .    •    •  124 

• 

Amen,  warum  dies»  -  \tn  • 
Messopfer  dem  Priester  '  ' 
aiUisasprdBKen  ''vorb«MI-  V* 
ten'slBy»;  •       ;   •  '  •    .  tJ3t 

A  ni  e i^i  Anftleiiaiijii  detselb.  *63l. 


Anbeten,  welche  fremd« 

Cöller  

Anbeten  müssen  wir  %U' 
erst  vor  Allem  Gott,  dann 
bitten  wir  die  Heiligen.  527 
Anbetung,  dretfat be^«  i 
Ankläger,  wie  sie  liir  Amt 
nicht  recht  verwalten.  .  403 


Artikel.  Glaubens-,  der 

vierte. 


Ankläger,  Pflichten  der  4^ 
Anrufung,  durch,  wird 

jiOoU  gccbrct.  ,  .  ,.t.,,4lQ|Artrhcly  die,  des  Symbo. 
Apostel,  die,  lernten  vom  lums;  warum  sie  in  ein- 

Ilerm  d. Bereit  d.Chrismaai9 ^  «einen  Atusprttolicn  ver 
Ap ostel, die,  haben  dicCe*  fasst  seyen. 

remonien  eingesetzt.     ;  ^05  A  r  t  i  k  eJ,  der,  von  der  Him- 


'Apostcl,  die,  warum  sie 
V.  Christus  gcgcb.  wurden, 
Appstel,  die,  haben  das 
,  GlaubensbeltOBntntft«  ia  12 
'  Artikel  cingutheilt,,,  v^r- 
fasst'i  wnd  wariMi^  ?  ^  . 
Aposteln»,  den,  wurde 
ihr  AnsqliCQK  von  Chri-  . 
6tus  verliehen»..  •  . 
Arb/eit,    durch  die  der 

iräi\4^,  muss  man  das  er-  , 
,  wefbea,  was  mand«»  Ar- 
men, mittheilen  M>n.  .  •  ^IS 
Artikel,  Glaubens-«  der.. 
n      ai  \'  1*    erst^,  ih 
a'  •  .        n  ,  «weile.  ^ 
„  ^ri^fi,  , 
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melfahrt  Christi  erkläret 
seine  Majestät  und  Herr- 
lichkeit.  80 

Vufcrstehung  Christi.  7^ 
A  u  f  e  r  $  te ku n.g  der.^I^ea- 

scheiw.    >    .    .    • .'  r  ■  r  42i 
rV  tt  fg  e  f a  h  re  n  in.  denllim-. 
mel,  sitzet  Christus  ^ur  ;^ 
RechtcAi  des  Vaters ;  uud 
wie  diess7u verstehen  sey.  ZI' 
Aofge fahre  11  in  d.  Him- 
mel ist  Christusi  als  Mensch 
mit  Leib  und  Seele«  2$ 
\  rr.nei  Sit  von  Gott  den  . 

Meaachßn  gegeben.  .    .  025 
A  r  7,  n  0     wie  n»an  auf  die, 
—  vcriraiien  inü)S»c.  •   .  jui25 
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B  o  ge^bir«  n  g  s  r  e  rm  ö- 
geti,  das,  der  ersten  JVIen- 
>'  schen-ist-durch  die  Sünde 

verdorben  worden.    ,    .  .soi 
S  e  g  i  e  r  d  e  nach  eign.  Wohl, 
fahrtistallcn  Wesenange- 
iNiren.     ,    •  fr67 
Bc  g  ierde,:die  nach  einem  : 
*  „fremden  Weibe  ist  ver- 
boten.    .    .  ^    .    .    .  50Ö 


B  egie  r4es  dje^pach  frcm-j 
denSaclien  Am^itfK^^dex^i  . 
.  Weibe  eines  Andern,  .wie  .  , 

s^c  ^ch  unterschiede.     .  zjSi 
Begierde,  böse ,  wariim 
.  '  'sie  vci4>oten.8cy.       .  . 
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Begierden,  die  des  fiei- 
scbcarso'im  /aumc  «a  hai< 
ten,  döss  sie  gar  iiie  fi'ge 
werden,  liegt  ancli  nicht 
in  der  Gewalt  des  gerecht* 
fertigten  Mcnsche«i>' 4  '  . 
B  e  g  1  e  r  d  c  n,  dvvorHritf)  Ion, 
derNatar,  wenn  sie 'auch  . 
widerslrebfen  »1.  da  «je gen  :•  K 
sind,  so  reicht  derWilUf, '  • » 
die-Heleidigungen  sa  veiv  ^ 
gcbe^,  htn.'  ">u-  •  w'  w-  '••.'6ll4 
Begierden,-  «Itowihmimg  •  ' 
'  aet\  welchen' Nutseii  rir:«l' 

bringe,  ,  .  .  .^^  i  rn  50/ 
Bcgit-rdm,  die  e%6nettyt  ^ 
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B  e  g  i  c  r  1  i  c  h  k  e  i  t,  was  sie 

bedeute.  .    •  '  .    •    •    •  fiOO 
Begierlicblicit,  warum 
sie  vom  heil.  Paulus  eine 
Sünde  genannt  wurde.  • 
Begier!  i  chkei  t,  eine  be- 
ständige, liegt  immer  in 
den  Gliedern.       .    •  • 
Begicrliehkcit,  die  bö- 
se, ist  die  Quelle  aller 
UebeK  ...... 

Begierlichkeit,  Nach- 
theileü.  Heilmittel  der  . 
Begrabniss  Christi. 
Beichte,  die,  ist  von  Chri- 
stus eingexetr.t.    .    •  • 
Beicht,  vollendet  die  Reue.  298 
Beichte,  die,  warum  sie 
eingesetzt  sey.      .    .  . 

Beicht,  was  sie  bedeute.  Süö 
Beicht,  wie  sie  bcschafFcn 

seyn  müsse  7,^7 

Beicht,  eine,  hann  nicht 
durch  eine  Mittelsperson 


571 


498 


500 


Pag. 
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sen (s.  Unbilden).  5~y0  60?  606. 
Belohnungen,  die  den 

Siegern bestimmte;i.  .    *  619 
Beobachtung  desCesc-  ^ 
ts'.es  ist  nothwcndig  zur 
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geschehen.  507 

B  e  i  e  ii  t ,  Nothwendigheit 
der.  .  .  .  .  296  u. 
Beicht,  Nutf.en  der, 
Beicht,  Vorbild  der, 
Beicht,  die ,  muss  wieder- 
holet werden.  •  .  • 
Beicht,  Ausspender  der  . 
Beicht,  in  der,  muss  man 


Seligkeit  303 

Berufe,  seinem sollJedcr 
folgen.     ......  57Q 

Beschwörung  bei  der 
Taufe.     ......  206 

Beten  muss  man  bestiindig.  535 
Beten,  beste  Art  des  Gebe- 
tes  518  u,  533 

Beten,  (lir  welche  man 

müsse.  525 

Beten  muss  man  im  Namen 

Christi.  aiifi 
Beten,  durch  ,  ehren  wir 
Gott,  .......  515 

500IB  et  enden,  dem,  nähert 

sich  Gottes  Ma)estät.  .    •  62 Q 
B  et  en,  warum  Alle  für  ein- 
ander beten  sollen.    .    .  545 
Beten,  gute  und  schlechte 
Art  zu.    .    .    .    .    .    .  5ao 

Bilder  zu  malen,  in  wie- 

ferne  es  verboten  sey.  596 
Bilder  der  Engel,  warum 

sie  gemacht  werden.  ,    .  39a 
Binder,  Nutzen  der    .    .  59Q 
Bischof,  Verwaltung  des- 
selben.  3^ 

Bischof,  der,  allein  erlhei- 

Ict  die  Weihen.     .    .    .  355 
B  i  s  c  h  ö  f  e,  die  ,  wie  man 

müsse.  .  .  •  .  442 
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sich  aller  schweren  SüB-  juiscuuic, 
den  anklagen.  ....  306^    sie  ehren 
Bei  cht,  Kur,  ist  eine  Vor-       'Bitte,  jede 

bcreittingnoth wendig.  .  310'    mel  gerichtet  werden. 
Beichten,    wann  man       Bitte,  Ordnung  der   .  ^ 
beichten  müsse.    .    .    .  505Bittcn,  um  was  wirxasrst 

Beichtvater,  wie  sich       I    sollen  45t 

Bitten,  um  was  wir  müs- 
*  sen.  '  .    ,  £21 

Bitton,  warum  die,  Gott 
J    nicht  immer  erhöre.  •    •  6Qi 

5tOBitten  sollen  wir  nicht,  • 

diiss  wir  von  nllen  Versu- 
chungen frei  seyen.    .    .  6t5 
Bi  tte  n.  soUen  wir  nicht, 
41 


der,  gegen  den  Beichten- 
den betragen  soll.    •    .  310 

Beichtvater,  der,  darf 
die  in  4«  Beicht  gehörten 
3ündcn  nicht  offenbaren. 

Beichtvater,  was  für 
mtis  ««  wählen  sey.  .  . 

Beleidigungen  muss 
RdmUciicr  Kutecbismvt. 
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von  aäUm  UeMii  befreit  ^ 

7,11  wiTflnii  •  6^4 

B  o  ?i  h  e  i  l  tles  Fleisches  und 

des  Geistes  6l0 

Bösen,  der, /.yvcifache Stra- 
fe, des  Verluttcs  und 
Cemtiles.    .   .   .   «  ^«  QO 
Brodcs,  Namen  dei.  .    •  5S9 
Brodf  tä^ickes*    •  •   •  seO 


R  r  o  d,  um,  müsten  wir  b'it- 
ton.   .    .  «    ,    ,  5ß5 

Brod,  unser,  ist  Cbristus.  390 

Busse,'  ohne,  sallen  wir 
nicbt  htnge  seyn.  •   •   .  »tH 

B liste,'  Bedentung  der  . 

ß  V 1 8  61  was  dasa  |9kl>rt»  27S— 

5J5 


c.  ' 

CHaralitcr,  cincWi rifun;;      I    denselben  Adel,  und  £i- 

von  drei  Sakramenten.  .  t66'   nen  Vater»,  •    •   «   ♦   •  54T 
Charakter,  was  er  ver<*      iGhristiaweifadieA'nliiuift»  9S 
leihe.    ...»•«   i67,Cbriati  wegen  muss  man'  . 
Ch  r  i  s  am,  wariim  erbei  d.       ]    gerne  für  einen  Xboren 
Taufe  angewendet  werde.  207     gelialtrn  werden 


574 

C  Ii ri& 1 1  Itcib  warnicmals 
3151   ohne  Seele  und  Gottheit«  47 

Christi  CWittheit  war  nie, 
215    Tom  Leibe  -getrennt.     *  '  57- 
iChri^ti  Nam^n;  was  er 

{    bedtnito  St 

l3^Cbristi,  das  Geheimni&s  ^ 
des  Leiden^  aeigt  deat^ 
lieh  Gottes  Macht  tt*  Giie.  ISQZ' 


Chrisann,  die  Materie  dqr 
Firmung  wird  geweilpt«  . 
C  b  r  i  s  a  m,  wie  er  bereitet 
werde.    ,    •    .    .  ^.  • 

Christliche  Weisheiten. 

Weltweislieit,  worin  sie 

sich  unteräheidcn.     •  . 
Christ,  der,  wie  viel  er 
'    Christo  schuldig  scy.  I  .  45 

€  h  risten  sollen  sich  nicht      iChristi,  das  Leiden,  er« 

einer  d.  andern  vop7.iehen.  5481    vrarb  uns  Veraeibung  der 


C  Ii  r  i  f.  t  e  n,  warum  wir,  Gott 
als    unscrn    Vater  an- 
rufen. 545 
Ch  rfsten,  die,  haben  bei  al-      Cbrtsli,  durch  das  Blut 
lenihrenWiderwärtigkei-         werden  unser«  Sunden 
ten  ihre  Zuflucht  bei  Gott.  621!    ausgesöhnet«    .    •    .  . 
et"  rl  s  l  c  n,  die,  sollen  nicht       Christi,  des  Blutes  drei- 
blo&  um  äich  selbst,  son- 
dern auch  um  jMderebe» 
sorgt  seyn*  *   •   .    .    •  580 
Christen  sollen  niemala 


denken  ^  Gott,  vergesse 

ihrer  •  .    .    .  544 

Christen,  die,  wie  sie  für 

Brüder  gehalten  werdM.  S46 
Christen,  die,  witmmale 

Heilige  genannt  werden.  HO 
Chris  te  n,  höchste  Würde 

der   547 

Chr  i  s  te  n,  die,  haben  die* 

selbe  geistig«  JUdiunflt» 


Sünden.  ......  592 

€  b  r  i  s  t  i,  das  Heicji,  istgei- 


125 

258 


42 


50 


fache  Wirkung.     «    •  • 
Cbrfsti  drei  ansgesetch» 
nete  Wohltbaten  gegei} 
dieKirvbe.  *  ^ 

Christus  nahm  nach  sei- 
nen verscliiedencn  Natu- 
ren verschiedene  £igen- 
aehaftän  an.     «   •  « 
Chri  stus  stammte voö' 

vid  dem  Fleische  nach  ab* 
Cjhristus,  d. unsichtbare 

Oberhaupt  der  Kirche.  «  107 
C  h r  i  s  t ua,  uniier  Bruder«  ^  945 
Chriatua  aoU  Qae^geaWiift ' 
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werden  <i.i(iun-b,  cla«s  n'ir 
iiiiHeni  W'illi'n  aui'  den 
>Villcn  Gottes  beziehen.  S74 

Christu«  muss  der  Sohn 
Gottes  genannt  werden, 
nicht  durch  Annahme  an 
BindesHtatt«  sondern  sei> 
nem  ^Vescn  nach.     .    .  48 

Christus  bat  für  die  Sün- 
der gelittcni    .    •    •    ,  60 

Christus,  warum  er  un- 
ser Herr  genannt  werden 
müsse.     .    ,    •    .    .    .  42 

Christus,  warum  er  der 
neue  Adam  genannt  wurde«  50 


Christus,  wiff  er  in  uns 

herrsche.  560 

Christus  ist  der  Urheber 
alles  Hcib'gen  16t 

Christus  istein  wahrhaf« 
tesBrod  unserer  Seele.    .  &<MI 

Comniunic  iren.wer  will, 
wie  der  beschaffen  seyn 
muss  fZ6t 

Communiciren  müssen 
Alle,  und  zwar  oft.    •    .  26s 

C  o  m  m  u  D  i  o  n,  die  fordert 
eine  Vorbereitung.    .    .  260 

Communion,  was  sie  be- 
deute 2a6 


Dan  1<  sagung   556  Diebstahl,  durch  den, 

Danksagung  gegen  Gott,  wird  der  ^ame  Gottes  ent- 

T*ic  sie  geschehe  in  der  ehret 

Bitte,  dass  der  Wille. Got- 
,  tcs  geschehe.    .    ...  S77 
D  anli s a  gu n  g  ist einTheU  ' 

des  Gebetes  


Deka]  pg«  was  er  bedeute.  22£ 

D  e  ni  ü  t  h  i  g  muss  man  um 
das  Ueich  Gottes  bitten.  565 

Diebstahl,  ^amen  des- 
selben«  470 

Diebstahlt  der;  ein  wie 
grosses  Verbrechen  er  sey.  472 

Diebstahl,  durch.  Ent- 
wendetes muss  eurücitgc- 
geben  werden.     .    .  . 

Diebstahl  begeht,  wer 
wuchert.      ,    .    .    «    .  475 

Diebstahl,  der,  kann  nicht 
entschuldigt  werden«    .  4fi0 


412 


482 


Diebstahl,  d.  Gebot  über 

den,  hat  xwci  Theile.    .  47Q 
Diebstahle,   von  dem, 
was  geboten  ist,  beweiset 
Gottes  unendliche  Güte.  46q 
Diebstahles,  des,  ver-  , 
srhicdenc  Arten  und  Gat> 

tungen  

D  L  e  n  e  n^  Gott,  heisst  herr- 
schen 57i  u.  S77 

Dienstboten,  der,  darf 

man  nicht  begehren.  .    .  505 
Drei  c  ini  gkei  tj  die  Wer-  > 
ke  der,  nach  aussen  sind 

untheilbar  »  Q8 

Dreieinigkeit,  warum 
die,  bei  d.  Taufe  erschien.  iM 


K  h  c,  Name  derselben. 
K  h  e ,  die  keine  eingehen 

können.  ...... 

£b  e,  der,  Wirkung  und  Be« 

schafTenheit.  .  .  .  . 
Ehe,  die,  wird  geschlossen 

durch  Einwilli^^un^. 
£  h  Cy  Verbindlichkeit  der. 


350 


560 


360 


Ehe,  wie  eine  geschlossen 
werde.  300 

Ehe,  zweifache  Betrach- 
tung der.     .    .    .    •    .  ^62 

Ehe,  die ,  als  Pflicht  der 
Katur,  ist  von  Gott  einge- 
setzt 361 

Ehe,  die,  ist  unauflösbar« 


—   tiof  — 


Eh«,  «ISe,  ist  ein  Saltnmeat 

u.  vonCbrislaseingeseiet  367 

Kh  wapunnlic,  ri nj^cs  sfy  50 1 
Ehe,  (i.  gahramenUlischenf 

Beiichafienlicit  .  ;  •  •  56^ 
Ehe;  was  sie  bedHite   •  ibitl. 


£b«|  Gnade  u.  VortreflHu  s66    liöreiit  ist  Sünde  (Ter- 


Ehe,  dSe^ist  eineVerMn 

fiung  von  Zfvcicn  .  .'  S6ö 
Ehe,  drei  Güter  der  ,  .  50b 
Ehe,  die  eine,  eingehen,  wie 

sie  heschaffen  seyn  sollen  S75 
Eh  e^  von-den^n,  die  etne^ 
emgt  iien.  ist  die  Zustim- 
mung d.  Eltern  zu  erholen  3^6 
Ehe,  Gebrauch  der     .    .  37Ö 
Ehe,  vun  der,  mu&s  man 
sich  bisweilen  des  Gebe- 
tes halber  enthalten      .  9?7 
Ehen,  geheime,  können  we- 
der wahr  noch  güUig  scyn  S75 
Ehebrecher;  i  Ure  Slra» 

fen  und  Kachthcile    .    .  405 
£  h  e  b  r  u  ch,  VerabscbeuttAg  402 
£beb«*tt€b,  'durch' de% 
wird  die  innerliche  Be*-  , 
gierdc  nach  Geilheit  ver- 
boten  462 

Ehebruch  brandmarkt 

mit  ausge«.  Schande  •  464 
£  h  eb  r  11  c  h  $  wamnref  vei^ 

boten -sei  

Ehebruch;  was  er  sei  .  461 
Ehebruch  ist  verboten  .  4ÖI 
Ehebruch^  warum  er  nach 
dem  Todtschlagc  vef bo- 
ten sei  -  .  :  .  i  •  .•♦6t 

Ehebrach,  das  Ver}>ot  ^ 

'  desselben,  wie  man  darü- 
ber sprechen  soll  .    .    .  460 

Ehebruches,  durch  das  Ver- 
bot des,  ist  jede  Art  Ün- 
heusehbelCii.  Sehamlosig- 
keit,  wodurch  der  Körper 
befleckt  yy'wd  ,  verboten  462 

E  ii  Ij  f  u  c  hei,  welche 
Sunden  durch  das  Verbot 
desy  verboten  werden  •  46o 

fihehiaderjiiase,  die, 
miiite»  esUaret  werden  97s 


Ehesehetdang,  durch'; 
die,  %¥ird  dl«  Ehe  nicht 

aufgelösrt  .   *      .    .  569 

F,  !i  ra  b  s  o  h  n  c  i  d  u  n  ;j; .  (?ns 

Laster  der.  wie  großes  sei  4öö 
Ehr  ab  sch  nei  dern 


«9 


lanmdem) 

Ehre,  die  Gott  enrrlesen 
werden  miiss    ....  40l 

Ehre,  die  den  verstorbe- 
nen Ehern  erwiesen  wer- 
'  den  mnss  '  •   $       •  »442 
E  h  ren,  was  es  hewsc    .  4'>8 
E  h  r  en  ,  zu,  sind  die  Kitcm  45* 
Eid,  der,  ist  bejahend  und 

versprechend    .    •    .    •  4li 
Ci     wie  erbescbaflfen se)ii 

müsse,  «nd  wie  nieht  •  4tl 
Eides,  bänUger  Gebrauch 

des,  ist  7^11  tnf]eln  (Schwur)  4419^ 
Eifer,  mit  dem  man  Gott 

nachstreben  muss .    «    •  -töi 
Elend  des  Menschen  in 

üesemLebeA  •    •  550n>S<i9 
Elend,  das  menscblicor,  * 

durch  die  Erhsiinde  .    .  507 
E 1  e  n  d  e  s  ,  vor;r.üglichste 

Ursache  d.  menschlichen  559 
El  tern,  die,mussmanehren438 
Eltern,  Fflichten  der    .  447 
Ißngel ,  die,  werden  niehi 
wie  Gott  vigcbetof    .  . 
Engel,  warum  sie  in  mensch- 
lich. Gest,  gebild.  werden  SQS 
Eng  elf  warum  sieKrÜfle- 
heissen    ••••••  30 

Engel;  ihre  Sehöpfung 
Enpjel,  SchiitT:  der,  über 
die  Men-rhcn  .... 

Engel,  Gcluirsam der,  ge- 
gen Gott^-    •    •    •    •  • 

Engel,  dnreh  dinSergfalt 
der»  werdnn  wir  täglich 
aus  den  grösstem  Giiliah' 
ren  errettet  .  •  •  .  • 
Engel,  durcii  den  Dienal 
der}  welche  WeMthtten 
Gott  den  nurtswM  i  G«- 
scbltohiiB  nrw'k>tit  SB9 
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576 
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30 


30 
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526 


£ngel^  s••^^  vii'le,  wurden 
aus  d.Hiinine]  Verstössen 

£  n  g  c  I  $  welches  ihrelliacbt 
sei 

g e  1 ;  inrelehet  ilire  Wtt> 

<ionschaft     •    .    •    .  • 

Kngcl;  dass  man  sie  anru- 
fen und  vereKren  mü.sse, 
wird  «.  d.8ehrift*bew(es.  tgii 

Engel;  einen  SiilmUMSttgel 
bat  )eder  Mensch  ,    .  • 

Engel,  ein.  1rln-to  (Icnv  To- 
bt ns  vieles  über  die  Be- 
schaileiiheit  der  Ehe 

£^  gel;  von  ibretnX^prttn* 
ge  an  mitGnade  begabt; 
mit  We'nbeU  und  Macht 

gesrhtnuelit       ,    •    •  • 
E  n    1  i  s  <  Ii  e  Gniss,  der,  ist 
eine  Danksagung  .    •  • 
E  n  gl  i  9  c  b  e  n  Gmss^  durcb 
den,  wird  Gotl lobpreiset  526 

E  II  Ii  s  c  h  e  n  Criissie,  dem, 
fu!»te  die  Kirche  (Bebele 
bei,  nmi  eine  Anrutung 
der  heil.  Jungfrau    •    .  526 

£rb«ünd  34 

1:  rde,  Schöpfuttg  der    •  30 

E  r  f  o  1  ß ,  dcr.unscrs  Oebo-  ^ 
tes  mussOott  anheim  ge- 
stellt werden  .... 

Erkenntntss,  Weg  eur, 
der  Sönde   •   •    •   •  • 

Erlilärung  des  Gebotes 
v(yn  d.  Verehrung  d.Eltern  455 

Ersa  tz      .    .    ".    .  3^^»t.47T 

Erzbischof;  welches  sein 
Amt  sei  553 

E  u  e  h  a  r  i  s  t  i  e  s  Euitetaiing 
derselben  

Euchnri^tie;  mehrere 
Kamen  dnrsnlben  .    .  ♦ 

Eucharistie,  die,  £U  em> 

g fangen ,  nachdem  -man 
peise  und  Trank  genos- 
sen hat,  ist  nicht  erlaubt  227 
Eucharistie,   die,  ist 
wirklich  eines  von  den 
sieben  Sakramenten    •   22 fi 
£uc.4iftYi«ll'e»  tu  d«rY 


591 
594 


'>25 


225 


beten  wiv  den  Leib  und 
das  biut  ChriMti  an  .    .  220 
Eaehariatie,  Unler. 
acbicd  der,  ven  den  üb- 
rigen Sakramenten  .    .  239 
Eucharistie,  dns  Sakra- 
meutder^  wird  vollbracht  . 
durch  die  Verwandlung  ' 
da»  M r4«rie    •   •   »  •  229 
Buc-betiati a,  dSe^  ist  ein 
eiiixiges  Sakrantanty  and 
nicht  mehrere  .    •    •    .  229 
Eucharistie,  dreifache 

Bedeutung  derselben  •  229 
Ettcliaristie)  sweifacbe 

Materie  der    •   .    .   •  229 
Enebaristie;  es  geziemt 
sich,  dieselbe  aus  unge- 
säuertem Brodü  -All  be- 
reiten; doch  ist  es  nicht 

notbwcndi^  t^t 

Eucharistie,  warum  in 
der,  Wein  mit  Waaacr 
gemischt  werde     ,    ,    .  234 
K  u  c  h  a  r  i  s  t  i  e,  was  in  der, 

Brud  und  Wein  bedeute  ibid« 
Eucharistie,  Form  der»  2^ 
Eucharistie,  in  der,  ist 
der  wahre  Leib  und  dnt 
wahre  Blut  Christi  ent- 
halten  234 

Eucharistie,  die,  ist 
nicht  bloa  -'ebi  Zeichen 
des  Leibes  Christi  .  .  244 
Eui  !i  n  r  i  s  tie,  in  der,  ist 
der  gasuee  Lclb  Christi 
zugegen  246 
Eucnariatie^waaln  der, 

hfaftderCenaomitanasei  246 

Eucharistie,  warum  sie 
nach  der  Wandlung  ein 
Brod  genannt  werde     ,  250 
Eucharistie  ,  äussere 
Gestalt  der  .  •  •  •  • 
Eucharistie,  die^MlIe 

aller  Gnaden  «...  255 
Eucharistie,    wie  die, 

die  Gnade  nullheile  ,    •  255 
Eucliaristie,  Vorlbeile 
und  IhitMii  der  •  *  •  S55 


2^ 


Paj. 

I'*  II  rli  a  r  i  s  t  i  ,  die.  ist  das 
hüilisie  aller  Sakranicnte  255 

Eucharistie,  das  Vor- 
bild der,  ist  das  Manna  25T 

Eucharistie,  die.  ist  auf 
dreifache  ^Veise  ku  em- 
pfangen  •  25^ 

Eucliaristie,  vor  dem 
Empfange  der,  soll  man 
sich  einige  Tage  der  Wei- 
ber enthalten  .    •    .  • 

Eucharistie,  ehevor  >vir 
die,  empfangen,  sollen 
wir  uns  durch  die  Beicht 
und  Fasten  vorbereiten  262 

Eifcharistie,  die,  müs- 
sen wir  öfter  empfangen  ibid. 

Eucharistie,  durch  die, 
soll  täglich  die  Seele  ge- 
nährt werden   ....  ItA 

Eucharistie,  warum  die, 
Wahnsinnigen  und  .  Kin- 
dern nicht  gereiclit  werde  205 


I. ucbarisi  i  e,  die.  unter 
beiden  Gestalten  zu  em- 
pfangen, ist  den  Laien 
nicht  erlaubt   .    .    .    •  266 

Eucharistie,  die,  zube- 
reiten ,  haben  nur  die 
Priester  Gewalt  •    .    .  2^8 

Eucharistie,  die,  ist  ein 
Opfer  .......  i6Q 

Eucharistie,  die  ist 
Gott  das  wohlgefälligste 
Schlachtopfer    .    .    •  ibid. 

Eucharistie,  wann  das 
Opfer  der,  eingesetzt  wor- 
den sey   ......  2U 

Euchari  stie,  Vorbilder 
und  Vorhersagungen  der  212 

Eucharistie,  die,  ist  ein 
unaussprechliches  Unter- 
pfand der  Liebe    .    .  ibid. 

Eucharistie,  warum  die, 
unser  ürod  u.  unser  tagl. 
Brod  genount  werde     •  ^ 
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Falschen  Zeugnisse, 
xum,  werden  die  Lügen 
gerechnet   

F  a  1  s  ch  e  s  /i  c  u  g  n  i  s  s  ge 
.  ^cn  sich  selbst  zu  geben 
ist  nicht  erlaubt      .  . 

Falsches  Zcugniss  ge- 
ben, ist  DliemnI  Unrecht 

Falsches  Z  e  u  g  n  i  s  s  und 
sein  Schaden    .    .    .  • 

Fasten  soll  mit  Gebet  vcr. 
bunden  werden    »    •  • 

FVgefeuer  

Feier,  warum  die ,  der 
Festtage  eingesetzt  sey  .   

Feier,  warum  die,  d.  Sab- 
bathes  aufgehoben  w  urde  ibl-d 

Feiertage,  Festtage, 
Gebot  der  42j 

Feinde,  die  die,  lieben, 
sind  Kinder  Gottes  •    .  6ö2 

Feinde,  KiuistgriOe  der, 
d.  JMejieclicngcschjcchlcs  (lül 


62 

42g 


Feinde,  auf  die ,  muss 
man  nicht  zürnen      .    .  620 

Feinde,  die  ihre  Feinde 
nicht  schonen ,  um  was 
sie  Gott  bitten  sollen    .  6ü4 

b'einde,  welchq  unsicht 
bare,  seyen       .    .    .    .  6oQ 

Feinden,  dea,  muss  man 
verzeihen  

Fe  i  n  desl  i  c  be  wird  em- 
pfohlen  45^ 

Festtage,  w  arum  die, 
eingesct^.t  sind      •     .    .  429 

bVst tagen,  was  die  Chri- 
sten an,  thun  sollen  •    •  4^9 

Firmung,  ihre  Benen- 
nung ....    210  u.  22i 

Firmung,  Form  der  •    ,  2l6 

Firmung,  Ausspender  d.  211 

Firmung,  welcbes  Alter 
die,  erfordere  ....  220 

Firmung,  ob  die,  noth- 
wendig  sey  oder  nicht  •  ^ 
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ipirmiikng,  diCf  theill  eine 

nciio  Gnade  mit  .  .  .  220 
Firmung.  Cercmonicnu.  ^ 

GebrÄurlic  der  '  .  •  .  223 
Firmung,  die,  ein  Sakra- 


ment  .......  211 

Firmung,  dns  Saltmmcnt 
der,  i&t  von  der  Taufe 
sehr  verschieden  .    ,    .  7i2 


Firmung,  dai»  Sakrament 

der,  hatChristus  eingesetzt  21 3 
Firmung,  Materie  der  ,  2i4 

Firmung,  zur,  muss  man 
Palhen  beir.ielicn  .    .    .  218 


Firmung,  durch  das  Sa» 
krament  der,  sieht  man 
sich  eine  Verwandtschaft 
XU  21Z 


Firmung,  die  Wirkungen 


der 
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220 


Firmung,  die,  kann  nicht 

wiederholt  werden  .  •  222 
Firmung,  Zeit  der  •  •  22 'S 
F  i  r  m  1  i  n  g  e ,  die ,  müssen 

ihre  Sünden  bereuen  •  220 
Firmlinge,  die,  müssen 

ehvor  beichten     ,    .    •  22fi 
Fleisches,  was  die  Bos- 
heit des,  sei     ....  6l  0 
Form,  verschiedene ,  ku 
Gfiktt  und  r.u  den  Heili- 
gen r.u  beten    ....  527 
Freuden  der  Heiligen    .  5Qü 
Freunde,  wiedie,  einem 
gefahrlich  Kranken  vei-w 
derblich  schmeicheln    •  4Q0 


Ci. 


Gehet  des  Herrn  .  .  . 
Gebet  im  Geiste  •  .  . 
Gebet,  ein  frommes, ^vird 
,von  Gott  erhöret  .  .  , 
Gebet,  das,  ist  der  Schlüs- 
sei  tum  Himmel  .  .  . 
Gebet,  das  nicht  erhöret 

wird  ' .  . 

Gebet  für  die  Sünder  . 
Gebet,   öffentliches  und 
Privat-,  für' sich  •    .  . 
Gebet,  da»,  des  Herrn, 
soH  tägU  gebetet  werden 
Gebet,  das ,  mtiss  im  Na« 
nien  der  ganr.en  Kirche 
verrichtet  werden     .  . 
Gebc*te,  Ausharren  im  . 
Gebote,  die  der  Gläubi- 
gen und  Ungläubigen  • 
Gebete,  Vorbereilg.  »um 
Gebetes,    Nuteen  und 

Frucht  des  

Gebetes,  Theile  des.  , 
Gebetes,  Demuth  des  , 
Gebetes,  der  Anfang  des, 
ist  voll  Furcht,  dasKnde 

voH  Freude  

Gebetes,  Früchte  des  . 
G  •  b  •  t  e  s ,  Stufen  des 


5  37) 


51i 


5U 

514 

524 


5M 


58Q 


6m 


622 


512 


526 


630 


51 


Gebetes,  Nothwcndigkeit 

des  *  .  ill 

Gebot,  erstes  d.  Decnldgs  ififi 
Geb  o l e ,  Ordnung  der    »  59^ 
G  eil  o  t  e,  die.  des  Dekalof**i 
sind  auf  zweiTafcln  einge- 
graben, und  warum?  •    .  4S6 
Geburt,    die  r.weifache, 
Christi,  machle  nicht  zwei 
Söhne.  ...... 

G  e  fa  s  s  e,  wer  die  heiligen, 

berühfcn  dürfe  .  .  •  2Öft 
Gehorchen,   alles  muss 

demgöttl.  Willen  .  .  srft 
Geist,  der  heilige,  ist  der  ~ 

Urheber  unserer  Gebete  55.1 
Geist,  der  heilige ;  —  siehe 

über  diesen  Artikel  .    •  Q2 
Geistige  Bosheit     .    ^  60() 
Geistlichen,  Krone  der  344 
Geistlicher»  woher  die- 
ser Name  345 

Geizigen,  die,  werden 

getadelt  47Q 

Gelübde,  wer  ein,  nitht 

hält,  ist  meineidig  .  .417 
Gonugthuung,    Lehre  <■ 

von  der  stS 

Gerechtfertigt     hann  , 


nte%t  wev^den.  wer  nicM 
hrrcit  ist»  alle  Gebote  su 

haitcn  

Ger h tfc  r  ti  g  ten.  des« 
Gemüth  heilet  Gott,  aber 
nidil  «tili  CleUch  •   .  '  • 

Oerechtigkeil,  die,  ist 
C  i  n  c  lU- 1  e  i  1  (n-  i  n  de«  £ide0 

Gercchti<^keit,  «r« 
sprüngiiche,  die  von  Gott 
vcrliencn  iat    .   .   ,  . 

G  e  r  i  e  h  t,  Iriinfti^ee,  Ch  Hat! 
tu  seine  Zeichen  .    «  . 

Gerichte.  ^TcUUchc ;  wie 
sie  Yerwaltet  werden 
müssen  • 

Gerichtsbarkeit,  wo- 
hev  die,  ttf^  •  •  •  » 

Geschöpf,  ein  neue«; in 
Christo;  was  darunter  su 
verstehen  sei    .    .    .  . 

Geschöpfe,  alle,  erhält 
Gott  ....... 

Geschöpfe,  alle,  ausaer 
d.  Menschen,  Tedbjieben 
in  dem  Zustande,  in  wel- 
chem sie  erschaffen  wor- 
den sind  ...... 

Geschwätzigkeit  sei 
ferne  Tom  Genete  (Wort- 
machcrei)     .    .    .    ,  . 

Geschwätzigkeit  «oll 
gemietleu  werden  • 

Gesetz,  das,  der  ^[atur  ist 
.  verschieden  .  vom  ge- 

"  acliriebenen' Gesetse .  • 

Oese ta-,  das,  des Delialbgs 
ist  nicht  neu  f  *  « 

Gesetz,  , welche  grosse 
Wohlthat  Gottes  das,  sei 

Gesetz,  warum  das 7.nr 
.  selben  Zeit,  u.  am  selben 
Grtc  gegeben  wurde 

Gesetz,  Art u. Weise, das, 
KU  beobachten «   ;   •  « 

Gesetz,  das  göttliche,  ist 
ein  Spiegel  «   ^       «  .  * 

Gesets%,*  deni,.miiaa  man 
gehorehen-  •  . « .  •  •  • 


m  - 


378 

5Tt 

4SS 

31 
98 

«0 
308 

o8o 


Gesetze,  Unlenbehied.der 

göHlif  hon  lt.  mcnschl.  .  500 
G  e s  L'  t    c  ,  die ,  des  Mo&es 

sind  imDckaloge  enthalten  378 
Gesetaes,  die' Befelüe 

des,  s|nd«niehtjschwer»u. 

warum  312 
Gesetzes,  welche  Früchte' 

der  Ikobacht.  des,  f  olgen  3Ö5 
Gewalt,  die,  der  Kirche 

ist  sweifaeb  339 
Oeifrinn,  'ebrlielicr;  Be- 
ruhigung desselben  •  I  586 

Glaube,  der,  an  die  Er- 
lösung, war  immer  noth« 
wendig  35 
Glaube,  der,  der  Allen 
n.  der  topsrige  sipd  der*, 
selbe  S6 
Glaube,   der ,   ist  noth- 


wendig  beim  Gebete 


530 


559 
495 


Glaube,  der,  ist  noth- 
32     wendig  z,  Rechtfertigung  75 
Glaube,  was  der,  bei  der 

Ehe  bedeute  «...  372 
Glauben  muss  man  Gott  17 
Glauben,  was  man  vor 

^Uem,  müssc'^  •  •  .  .  i& 
Glauben,  von  weni  man 

dBess  sage   •   •   «   •  •  l6 
OTaubl,  de^,  muss  der 

Busse  vorangeben   .    .  2T6 
Glaubens,  Beschreibung, 
IN'olbwendigkeit  u.  Gra- 
de des    .        •    •   •  • 
ST^jGlaitbena,  Vortreffllcii* 
keit  des  christlichen  •  « 
Glauben«!artil<eT,  waTr, 

um  OS  z\voli\  gebe  . 
Glaubensbekenntnis- 
ses, ISothvTendigkeit  des  1? 

Glückseligkeit,  ewige  158 

Glückseligkeit,  die 
ewige,  iat'iittbegret€iel>  119 

404  Glücksel  igkeit,  worin 

die,  bestehe    •  ; '  ;  .141 

SOOfGaade,  was  die,  sej  Y^A^^ 

Gaa  d  e'  Qotttih  die,  Teiii«-. 

S83    fco  wiritieii««»t]ifil».^iiiHU 


379 
381 

587 


13 
18 

* 
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Gnade  Gotres,  die,  geht  der 
Bekehrung  voran  •    .  . 
xGnadc  Christi,  wie  die, 
vermehrt  werde    •    .  . 
Cr  n  a  (1  c  n  ,  welche  der  g.in  - 
r.cnHircliegwneiosamsind  LH 


550 
520 


2t) 

2J 
277 


<>3 


5gc 


401 


6l5 


Gott  ist  allmiicbtig 
O  0  tt  ist  i-iiaer  •    •  . 
Colt,  sa^l  man,  bereue 
C,ott  allein  lasst  aus  eige- 
ner Macht   die  Sünden 

nach  \22 

Gott  ist  Aller,  u.  beson- 
ders «Her  Christen  Vater 
Gott  ist  bereit,  den  Büs- 
seni  die  Sünden  xu  ver- 
geben •  

Gott,  war«in,  ein  eifern- 
der genannt  werde    .    .  402 
C  Ott,  auf  wievielerlci  Art, 

s?u  preisen  sei  ...  ♦  40fl 
Gott  muss  Klierst  geliebt 

werden,  dann  die  Kl  lern  455 
Gott  vergisst  die  Menschen 

nicht  •  544 

Gott  ist  Aller  Gott    .  . 
Gott  ist  überall     .    .    •  S <Q 
Gc>t4,  warum  man  sagt,  sei 

im  Himmel  S^Q 

Gott,  wie  goliobt  werden 

müsse  

Gott,  um.  w  as  man,  vor  Al- 
lem bitK^n  müsse  .    .    .  551 
Got.t  dienen,  heisst  herr- 
schen  £7| 

Gott  hat  uns  nicht  /,um 
Müssiggange    und  nur 
Triigbeit  berufen  ,    .    ,  !^ 
Gott  vcriässt  uns  nie    .  566 

Gott,  wenn  uns  seine 
Gnade  nicht  ^ibt,  können 
wir  nicht  selig  werden  . 

Gott,  warum,  Vater  ge- 
nannt werde  «... 

Gott,  nicht  die  Heiligen, 
■*\ird  durch  das  Messopfer 
verehret      .    .    •    .    .  23 

Gott,    der  Urheber  des 


Gott,  warum,  im  Dekalog 

stark  genannt  werde 
Gott  ist  nicht  der  Urhe- 
ber der  Sünde  .  .  , 
Gott,  Wnnim,  die  züchtigt, 
welche  er  liebt  ,  .  . 
Gott  sorgt  besser  für  uns, 

als  wir  wüns^fcn  können  £1A 
Gott  ist  der  uohlthätigste 

Vater  55« 

Gott,  wie,  die  Seinigcn 
prüfe  und  xulasse,  das» 
sie  versucht  werden . 
Gott,  der  gnadige ,  ver- 
sagt, was  er,  wenn  er 
erzürnt  ist,  gewahret  • 
Gott,  warum  gebeten  wer- 
den will,  da  er  ohnehin 
weiss,  Weis  wir  bedürfen  5t5 
Gott  verleihet  die  Kraft, 

den  Satan  v.yx  besiegen  •  6i6 
Gott  will  nicht,  dass  wir 
von  allen  Beschwerden 

frei  seien  

Gott  gibt  Trost  .  .  .  .  625 
Gott  bedienet   sich  des 


61^ 


514 


5^ 


557 


Teufels  als  Diener,  um  die 
Bösen  EU  bestrafen    .    .  626, 
Gottes   Güte  überwiegt 

dessen  Gerechtigkeit     •  404 
Gottes  Güte  wird  durch 
keine   Beleidigung  der 
Menschen  erscliöpft  •  . 
Gottes  Cüle  u.  Barmher- 
zigkeit gegen  d.  Meu&chen  5^ 
Gottes  Allfpacht  niuss  an- 

j^ebetet  werden    .    ,    »  587 
Gottes,  der  Name;  war- 
um er  l)ts\veilc4i  Geschö- 
pfen beigelegt  werde     .  21 
Gottes,  wie  der  Name,  KU 

verstellen  u.  %u  ehren  sei  50? 
Gottes  Liebe  gegen  die 
Menschen ,  in  der  Erlö- 
sung bezeigt  .  .  .  .  545 
Gottes  ISaniff  bedarf  der 
Heiligung  picht:  warum 
bitten  wir  i)ber  doch,  dass 
er  geheiliget  werde?  .    .  5S2 


.OcscIäcs  57g|Gott  e  8  Machlu.  Vorsehg,  560 

R/iniiarlier  Katfrliiamti«. 


—    «70  — 


\  - 


G  o  1 1  f  s  Werke  sind  alle  ^ut 

Gottes,  wodurch  wir , 
Willen  besond.  ehren  . 

C Ottos  Wege  sind  uner- 
forschlich    ♦    .    -    .  . 

Gottes,  auf,  Verherrli- 
chung müssen  alleLebens- 
hedürfnisse  brzog.werden 

Gottesdienst,  äusserer, 
-wird  befohlen  ■.    •    .  . 

Grund,  an  der  Seligkeit 
r.tt  vcrÄweifeln     ,    .  . 

Güte  Gottes,  die,  errettet 
uns  von  den  Uebeln  .  . 

Güter  des  menschlichen 
Jjcbcns ;  ^Yarum  man  dar- 
um bitten  soll  .    .    »  . 

Güter,  die,  des  menschl. 
Lebens  fi\hren  uns  ru  den 
göltl.  Gütern    .    .    .  . 

Güter,  zeitliche,  darf  man 
von  Gott  begehren    ,  , 

Güter,  Tvie  man  um  «eil« 
liehe ,  bitten  müsse  .  . 

H  a  n  d  1  u  n  e.n ,  go*lgc- 
fftllige,  Itönnen  wir  ohne 
denheistHTid  der  göttlich. 
GuRde nicht  unternehmen 

Haas,  wie  schädlich  der, 
geg.  d.  Nebenmenschen  sei 

Ha  8  8,  der,  des  Teufels  ge- 
gen uns  ist  grenzenlos  . 

Hflus;  was  es  im  neunten 
Gebote  bedeute    .    •  . 

Hebräer,-  warum  Göll 
das  Volk  der,  ausgewäh- 
let  habe  • 

Hebräer,  warum  Gott  die» 
der  härtesten  Sklaverei 

'  üi)erliess,  u.  ihre  Befrei- 
ung aus  Aegypten     •  . 


'•8 


518 


581 


m 


625 


SM 


5fl4 


533 


568 


458 
610 
504 


586 


Heilmittel  der  Krank- 
heit (siehe  Arznei)  ,  •  62i 
Heilmittel  der  Seele  •  6od 
Heiligen,  Anjpufung  der  52fi 
Heiligen,  Bilder  der  .  5QQ 
Heiligen,  Gemeinsch.  der  115 
Heiligen,  Verehrung  der  5QS 

Herrlichkeit,  was  die,  sersöt 
Herrlichkeit  Gottes,  wie 
man  um  die,  bitte     •    •  5ä0 

Herrlichkeit  (Buhm) 
der  Heiligen     ....  ^QO 

Heuchler,  Gebet  der  •  53» 
Himmelfahrt,  die,  Chri- 
sti, ist  gleichsam  der  End- 
zweck, auf  den  sich  alle 
übrigen  Geheimnisse  be- 
ziehen 80 
Himmelfahrt  Christi^ 

Ursachen  der   ....  SO 
Himmelfahrt  Christi, 
welche  Wohlthaten  durch 
die,  uns  geschenkt  werden  flt 
Hinabsteigen,  warum 

Christus  zur  Hölle,  wollte  6d 
Hinabsteigen,  das,  zur 
Hölle,    hat  die  Würde 
Christi  nicht  verringert  65 
Hirten,  Pflichten  u.  An- 
sehen der  ^ 
Hoffart  beleidigt  Gott  . 
Hoffen  niuss  man  auf 

Gott  ilQ. 

Hölle,  Bedeutung  des  Na- 
mens der,  —  (siehe  Hin- 
absteigen)  M 

Hurerei,  was  die,  sei, 
und  welches  ihre  .Arten 
sind    •  I  •    •    •    •    . .  •  *62 


Jesus,  König,  Priester  u, 
grösster  Prophet  .    .    •  Sfi 

Jesus  Namen     •    .   •    •  36 
Jesus,  der  Sohn  Gottes  n. 
wahrer  Gott    *    •    •    •  4ü 

Jtsus}  die  an  den  Sohn 


Gottes'  glauben,  welchen 
Nutzen  sie  daraus  ziehen  21 
Jesus,  der  Sohn  Gottes 
allein,  konnte  uns  mit 
Gott  aussöhnen  ,  •  .  S4 
J  ung  f  r  a  US  c  h  a  f  die, 
ifttvortrcfaicheridiitBli»  sM 


K  a  l  r  c  Ii  i  5 11»  >i  i?ollmca- 

digkcit  u.  iahall  des  • 
K  e  U  e  r,  die  Anbänger  der, 

werden  verdammt  •  • 
K  e  te  e  r ,  die,  sind  Ditoer 

(!ps  Teufels  .    .    .    .  , 
Ketzer,  liumtgrifl'e  der 
litiUer,  wer  ein,  sei  . 
K  euer  ei,  wie  weit  die, 

ttm  sich  gegriifeii  habe 
Reu  s  c  b  h  e  i  t  gexieml  sich 

ntn  h  IVir  Ehelenh*  . 
Ke u  sc  h  h e  i  t  wird  neu, 

die  recht  darum  Litten, 

nicht  versagt  .  •  .  . 
Menschheit,  Mittel  xu  der 
Kirche,  was  der  Namen 

der,  bedrufe  ,  .  .  . 
Kirche,  andere  INanu  ji  tl»»r 
Kirche,  die  Mreileude  u. 

triompbirende  .  •  «  . 
Kirche,  die,  enthält  Gute 

und  Böse  

Kirche,  Vorbilder  und 

Gleichnisse  der  .  .  . 
Kirche,  welche  von  der, 

ausgeschlossen  werden  . 
K  i  r  c  h  e  f  Eigenschaften 

und  Vorsüge  der  hatholi- 

sehen  •••••«. 


Pas-  ^ßg- 

!(irt  lir.  lichlbares  01*er- 

6    haupt  der,  i»t  der  römi- 
sche Pabst  •   «   •   •   .  107 
590 Kirche,  sicherste  Be^el 
die  wahre,  von  der  tal« 

6l5     nvhon  f.ii  unterscheiden  .  III 

0  Kirche,  die,  kann  nicht 
lOOj    irren  ,    .    .        .    .    .  tl2 
Kirche,  die  allgemeine, 
müssen  alle  festhalten, 
die  selig  werden  ^vollen  til 
460  Kirr  he,  die,  zu  glauben,  ' 
gehurt  unter  die  Glau* 
bensartikel  .    •    .    .    ,  tii 
460  Kirehe,Stit'terder,  ist  Gott  ti4 
465 Kirche,  Ansehen  der  •  ti4 

|K  i  r c  b  e ,  Majestät  der,  we* 
101'    gen  Eucharistie    .    .    •  24$ 
103'Kirche,  durch  die  An- 
erkennung der  katholi- 
104    sehen,  ^rd  der  ^ame 

Gottes  gebciligct  •   *   •  $54 
104 Kleid,  das  weisse,  ^ei  der 

I    Taufe  20a 

ll3KrcuKC&strafe,  warum 
Christus  die.  übernahm 

106  Krieg  der  Lasterhafleu 
gegen  Gott  596 

K  r  i  e  g^  e ,  innerliche ,  des 

107  Menschen    •   •       •  «.'59 


liS  s  t  c  rh  a  ft  en,  die,  wer- 
den der  Verdienst e  in 
d.  Kirciic  iu(  lit  tlieilhaitig 

Lastern,  den  ISamen  Got- 
-tes  n.  der  Heiligen,  ist 
ein  flnchwürdiges  Laster 

Ij  c  h  e  n ,  das  ewige     .  . 

Leben,  welch  f^ri»j»bcs Gut 
das,  &e',  und  wie  vielen 
Uebelf^  ausgeselzt     .  . 

Ii  e  b  en ,  das,  des  Menschen 
ist  eine  Versucbunff  • 

Leben,  unser,  und  sleil 
hangt  von  Gott  ab  .  , 

Leidens,  Ursachen.  ?Cu 
isrii  etc.  etc.  dcS)  Chiiöti 


Lichtes,  Wirkungen  des 

göilliclicn     .....  16 

117  Liebe,  xwci  Geboie  der  .  4ftÖ 
Liebe  Gol  tes  gegen  d.  IVlen- 
sehen,  vorxügltch  durch 
419     d.  Erlösung  bezeigt      •  542 
137  Liebe,  die,  des  Nächsten 
entspringt  aus  der  Liebe 
KU  Gutt   ......  4s6 

020  Li  eb  cs[>  f  1  i  c  h  ten     .    .  455 

Lossprechung,  die,  ist 
6t4    eine  Wirkung  der  Busse  29s 

Lossprechung,  wann 
5Q£     die,  den  Büsscrn  vcrwei* 

gert  werden  miii^se  •    .  3tl 
60  Lo&sprechun^form  . 


Pag. 

Xussprecbungsgcwalt, 

wem  dip,  verliehen  sei  508 
Loszusprechen,  wer,  sei  •  310 
J^üge,  wf»s  die,  sei  .  .417 
Lüge,  ScliändlicliUoit  der  49^ 
itügep  wie  schädlich  die  sei.  494 


Lüge,  der  Vater  der,  ist 
der  Teufel  

Lüge,  die«  kann  nichl  eai* 
sehuldi^ret  werden    *   «  49s 

Lü^e,  nuf  die,  muss  man 
sldj  nl(  iit  verlegen  •    .  4q6 

Lüge  II  iät 'verboten    •    .  4*5 


Manne«,  Pflichten  des, 
gegeil  das  Weih  ...  . 
Meineid  schwören   .  . 
Meineides,  Strafe  dca  • 


3T3 

417 

4ao 


Ale9se,  Gebrittcbc  der  .  274 


Wessen,  alle,  miissen  nll- 
gemeine  genannt  werden  374 


SS, 


IS  a  c  h  1  «1  s  s  n  II  g  ,  Art, 
>Vdse  u«  Bedingnisse,^  d. 
Sünden  in  .d,  Kirche'  , 

K  ii<  IH  a  s  s  u  n  g ,  mit  der, 
der  Scinilr!  wird  nitlit 
immer  die  Strafe  nacli- 
gelassen  .  . 

K  achtheile  muss  man 
guten  Mnthes  ertragen  • 

Kächste,  wer  der,  scy  • 

]S  amen  GottoK,  Avarnm  der, 
von  den  Heidpn  geläiitei't 
werde 


116 


315 
027 


Namen  Gottes,  «icr  hei- 
lige tr»  ftircbibare,  be- 
darf nichfc*      Heiligung  351 

Namen  Goltea  1  wie  man 
bitten  aollr  dass  der,  ge« 
beiligel  werde  ,r    •    .    .  552 

Namen,  wie  dem  göiüi« 
dien,  wahre  £hre  erwie- 
sen werde   .    •    •    •    .  4QS 

Nnmrn,  wnT-itm  die,  den 
Getnnl'ten  betgelegt  wer- 
den    .......  208 


Obrigkeiten,  den,  ist 
man  £hre  pnd  Gehorsam 
schuldig  • 


o. 


lOelung,  letzte  .    •   *   •  92s 
Opfer,  wem  das«  dnrge* 
445)   bracht  werde  •    •  .  .  271 


f  ' 

Pabst,  der  römische,  i«t 
der  Valer  d."  ganaen  W^U, 
und  Stellvertreter  Christi 

Pab  stes,  Wttfdedesröm. 

Pa  then  

Patriarchen,  wie  viele, 
u.  ihre  Rangordnung  . 

Pc rs on cn,  göttliche  •  . 

Petrus  erhielt  den Pritoiav 

Predigeri  Ansehen  der 


353 
107 
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Priester,  die,  allein  ha- 
ben die  Gewatty  die  bei* 
lige  Eucharistie  sn  voll*- 
bringen  268 

Priester  u.  Prif»stci*- 
t  b  u  m ,  über,  siehe  in  den 
eini^elnen  Abhandlungen  355 

Priestern,  den,  iMssen 
die  nbthigcn  Lebensbe- 
düribiss^gercieblrfmdcii  44S 
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Priettel>th«ms,  Wilrde 

des  •  •  •  ^  •  •  • 
Prieskerweiliet  Mfas  dl«« 

sei 

Priesterweihe,  vom 
Sakrafliente  tf*r,  hängen 
allemideni  Sakrtmtate  «b 

Frteftterweihe,  welche 

Hie,  rmpffin^en,  wie  jJc 
besrh.nl  L  i\  sevn  sollen  , 
Priesterweihe,  Aus- 
Spender  der,   •   «   •  • 
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Prietf  er  weiht,  Voribe« 
396    reitmif  enr  S94 

P  r  i  es  t«  r  p  f  Ii  c,  weh  hrn 
341     die,  nichterllieilel werden 

soll  .356 

Priesterweihe,  die, 
995    tbeilt  die  Gnade  Mit  •    •  5S7 

Priesterweihe,  die, 
f!nirkt  einen  Charakter  ein  557 
33T  P  ro  p  h  e  te  n  ,  falsche  .    ,  5 

Propheten,  Aussprüche' 
353    der,  über  die  Kirche   .  100 


Rat  he,  die  evaneeltscben, 
jftt  fswarnSemiiikd  Sil  befol- 
gen schuldig;  wersieaber 
vernachlässigt,  sündiget 
Raub,  der,  u.  seine  Arten 
liauber,  welche,  heissen 
Hecht,  was  das  natiirlicbci 
sei     ^   •   •    •    »    0  • 
Be  c  h  t,  das  natürliche,  ver- 
1rt/en  rlie,  welche  ihren 
tcinden  nicht  verzeihen 
Rechtfertigung,  die, 
ist  das  Werk  der  Allmacht 

Gottes  

Bech  tfertigung,  die, 
(^esrlMf^ht  durch  die  Sa- 
Jkfomente  ..... 
Reich  Gottes  u.  Christi 
Beichen,  die,  emaßngen 
ihre  Schatse  von  Golt,u* 
warum 

R  e  i  c  h  t  h   m  soll  nicht  ge- 
liebt werden   •   •   •  • 


2)  n  h  b  n  t  h  ,  der ,  muss  ge- 
lle» I  iget  werden  ... 

S  a c  h e  w al  te  r,  Pflichten  d. 

S-ehrament,  was  ein  sey 

8  a  k r  amen  t  u.  Opfer,  wie 
sich  anterscheiaen    •  . 

Sakramente,  über  die, 
im  Allgemeinen  (siehe)  . 

S  a  1  r.  e  s  ,    Gebrauch  de.s, 

ibei  der  Taafe  •  •  .  • 


wu 

Reliquien,  Kraft  der  .  öC5 
Bestitation  (Ersatz)  •  923 
Reue,  Bedeutung  u«'Na-- 
417     men  der      .    .    .    .   \  ^89, 
470  K  e  II  e,  F^raft  u.  Wirksam- 

474     keit  der  2yö 

Reue,  die,  muss  sich  auf' 
979    alle  schweren  SundeA 

erstrecken       •   •   •   *  293 
Reue,  wie  man  die^  er- 
602     wecken  müsse  .         •  297 
Reue,  was  die  wahre,  er- 
fordere •    .    .    .    •    •  294 
i23  Reuen,  wie  es  Gott,  könne  277 
Richter,  besteehlicbe,  be- 
gehen Raub    •  •  •  •  475 
Riohter  der  Sünden  .  «  467 

Römische  Kirche,  die, 
ist  die  Mutter  All^r  •  939 

Römischen  Kirche,  die 
von  der ,  Abgefallenen 
werden  verdammt    •   %  990 


154 
556 


592 


42  t 

151 

270 
147 
206 


Satan,  Kühnheit  und  List 
des  610 

Schamhafti^keit  und 
Enthaltsamkeit  nmst  man 
beobachten  .    •    •    •    •  40S 

Scheidebrief.    •    .  .97t 

Schismati It  er,  die,  wer- 
den  verdammt  (siebe  Ab- 
trünnige)    .    •    .    .    •  5^9 

Seblvescl,  durch  die«  der 
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liirche  wird  der  Eintritt 
in  den  Himmel  eröftiiet  298 
Schlüsselgewalt  in 


der  Kirche  .    .    .    ,  76 
Schlüsselgewalt^  Um 

fang  und  Würde  •    .    .  76 
8  c  h  m  ä  h  s  p  h  r  i  f  t  e  n,  Ver- 
fasser der,  werden  ver- 
urtbeilct  ......  4Q0 

Schmeichelei,   das  ab- 

scheulichste  Laster   •    .  48^  Seele  Christi,  als  die,  zur 
Schmeichler,  die,  sün» 
digen  sehr  oft  durch  Khr> 
abschneidung    ....  4ßö 

Schöpfer  aller  Dinge 


2 

all 
2ö 


13 
ftno 


ist  Gott    ......  ^ 

Schöpfung,  die,  stüt/.t 
sich  auf  d.  Allmacht  Gottes 

S  ch  ö  p  f  u  n  g,  die,  der  Engel 

Schöp  fun  g  des  Menschen 

S-cljöpfuug,  Ursache  der 

Schöpfung,  die,  ist  allen 
Personen  der  Dreieinig- 
Veh  gemeinsam    .    •  • 

Schulden,  um,  deren  Ver- 
gebung wir  bitten     .  . 

Schulden}  warum  man 
sie  unsere  nenne   .  . 

SchutJsmittel  zur  ScHgh.  n64 

Schwören,  was,  heisse, 
und-  warum  der  Eid  ein- 
gesetzt sei  410 

Schwören,  was  das  Ge- 
setz zu,  befehle  u.  vcrl)ietc  40Ö 

Schwören  bei  Geschö- 
pfen ist  erlaubt    .    .    .  4lC 

Schwören,  warum,  er- 
laubt sei  410 

Schwören,  wer  durch, 
,  sündige  4l0 

Schwörende,  was  der, 
bedenken  soll  .    .    .    .  413 

S  c  h  w  u  r,  warum  Drohun- 
gen mit  dem,  verbunden 
seien  420 

S  c  h  w  u  r  e  s ,  des,  häufiger 
Gebrauch  ist  zu  tadeln 
(siehe  Kid)  400 

Seele,  die,  Christi  hat  nir- 
malsdieGollheitvcrlurcu  57 


Pa«. 

Seele,  die,  Christi  war, 
sobald  sie  erschaffen  war, 
mit  der  Fülle  aller  Gnade 

versehen  43 

Seele,  die,  Christi  em- 
pfand die  Feinen  in  bei- 
der Hinsicht  •  •  •  • 
Seele,  die,  Christi  stieg 
wirklich  u.  zur  Gegen- 
wart in  die  Hölle  hinab 


^4 


08 


Hölle  hinabstieg,  theilte 
sie  den  Seelen  der  V^äter 
das  Verdienst  des  Lei- 
dens mit  6C 
Seele,  die,  gelangt  auf 

zwei  Flügeln  zum  Himmel  5iQ 
Seelen,  die ,  der  From- 
men, gelangten  vor  dem 
Tode  Christi  in  d.  Schoos« 
Abrahams    •    ,    •    •    •  69 
Seele,  die,  ist  unsterblich  120 
Seele,  wie  man  sage,  dass 
die ,  —  die  gesündiget  * 
hat,  sterbe,  und  wegen 
der  Sünde  gestraft  werde  401 
Seele,   die  vom  Körper 
getrennte,  hat  eine  Wei- 
gung  zum  Körper     .    .  I2fi 
Seelen,  die,  werden  wi- 
dernatürlich   vom  Kör- 
per getrennt    -    .    .    .  12Ü 
Seelsorger,  Pflichten  u. 
Ansehen  der,  (siehe  Hir- 
ten)  j 

Segen,  der,  Gottes,  ist  ^ 
zu  unsern  Werken  noth- 

wendig  582 

Selbstmord  ist  verboten  4i2 
Seligen,  Herrlichkeit  u. 

Lohn  der  i4l 

Seligkeit,  die,  wird  mit 
d.  W  orle  , .ewiges  Leben'* 
bezeichnet,  und  warum  .  1J8 
Sei  i  g  k  e  i  t ,    die  ewige, 

tMuU't  nie     .....  i.^ft 
Selig  keil,  die  ewige,  ist 
unbegreiflich  .... 
Seligkeit,  Ursache  und 
Beschreibung  der  ewigen  14^ 
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Sif  *,  t\i»  mal»  ilcu,  über 
den  Toufcl  gcwilMl*  •  . 

Sohn  Coties  •   .   .   .  « 

Sonntags,  Einsetzung  des 

S  j)  c  i  <  h  c  1  s  ,  Gebrauch 
des,  bei  der  Taute    .  . 

Speise,  manigialtige,  der 
Seele  •••••••• 

Speise«  «nattlgfaltige  nnA 
ausgesachte)  soll  von  Gott 
*    nicht  begehret  werden  . 

Stellvertreter,  Chri- 
stus hinlerlicss  einen  . 

S  t  u  f  e  n  »um  Gebete  m 
der  Kirche  

Sünde,  die ,  des  Adam 
und  ihre  Strafen  gingen 
auf  uns  iiber  »   •   •>  • 

Sünde,  wenn  die  Schuld 
der,  nachgelassen  wird, 
ao  wird  doch  die  Strafe 
nicht  nachgelassen    .  , 

S  ü  n  ri  0  ,  Rur  Verzeihung 
der,  werden  drei  Stücke 
erforderl    •   •   .   •  . 
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587 


108 


518 


54 


Sünde,  wer  um  Vergebung 
der,  bittet,  wi«  er  Imv 

schaffen  seyn  müsse  •  *  603 
Sünde,  schreeUlehesYur^ 

derben  der  .  .  .  .  ,  F05 
S  li  n  de,  Schändlichkeit  der  595 
Sünde,  durch  die,  wird 

Gort  beleidigt  •   •   •    .  591 
Spaden,  dass einige nieht 
nachgelassen  werden  kön- 
nen j  wie  das /-nverstehon  280 
Sünden,  schwere,  muss 

man  beichten  .  •  .  •  304 
Sunrden,  die,  werden  in 

der  Hirehe  nachgelassen  its 
Sünden,  die,  las  st  Gott 

rienen  nach,  die  Busse  thunS^f 
Sünden,  warum  d., Schul- 
den genannt  werden  •    •  599 
Sünd  en,  die,  können  wir 
ohne    Gottes  Bebtaad 
nicht  meiden  «   •    .   •  $75 
31«;  Sünden,    wenn  w?r  um 
\'er7,eihung  der,  bitten, 
sollen  wir  nicht  EntscbuU 
593    digungen  vetbriagm  .  •  600 


T. 


Tau  fr,  Ausspender  der, 
u.  ilire  Ordnung  .    •  . 

Taufe  ,  Kcnntniss  der,  ist 
sehr  noth wendig  •    .  . 

.Taufe,  Lehre  von  der, 
wann  u.  warum  sie  von 
den  Seelsorgern  vorge- 
tragen werden  soll  •  • 

Taufe,  die  bedingte  sa* 
lii^nientalische,darf  nicht 
ohne  Unterschied  attge* 
wendet  werden    ,    .  , 

Taufe,  durch  das  Sakra- 
ment der,  wird  jede  Sünde 
versieben    .   .    ,   «  , 

Taufe,  wie  hoch  das  Sa- 
krament der,  SU  ehren  sei 

Tau  fe,  das  Sakrament  der, 
soll  den  Kindern  ertbeilet 
werden  •       •    •   »  • 


181 


169 


169 


Taufe,  die,  eröffnet  den 

Eintritt  in-  den  Himmel  202 
Taufe,  die^  ist  noihwen- 

dig  zur  Seligkeit  .  .  .187 
T  a  tt  f  e ,  um  die  Gnade  der, 
zu  erlangen,  ist  derGlan* 
be  nothwendig  •  .  .  191 
Taufe,  in  der,  soll  das 
Haupt  abgewaschen  wer- 
den  .179 

Taufe,  bei  der,'  CbrisU 
erschien  die  ganseDrei-  * 
einigkeit,  u*  warum  .    .  179 
Taufe,  bei  der,  macht  es 
keinen  Unterschied  ,  ob 
eine,  oder  ob  drei  Abwa- 
schungen statt  finden    •  179 
Taufe,  bei  der,  müssen 
zugleich  mit  der  Abwa- 
schung die  Worte  aus- 
187   gesprochen  werden  «'  •  179 


202 

195 
Kl 
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Taufe,  durch  die,  Yrerden 
wir  Christo  einverleibt 

Taufe,  durch  die,  -werden 
bürgerliche  Strafen  nicht 
nachgelassen    •    .    •  . 

Ta  ufe,  warum zurWasser-, 
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200 


196 


derChrysam  gefügt  werde  174  Tauf  cererooni  en 


Taufe,  vorzügliche  Wir- 


Taufe,  bei  der,  der  Er- 
wachsenen ;  was  zu  beob- 
achten sei  

Taufen  können  die  Prie- 
ster auch  in  Gegenwart 
der  Bischöfe    •    .    •  . 


Ta  uf  form  e  1 


pm. 

189 


204 
175 


kung  der  193  Täuflinge,  warum  man 


193 


180 


201 


Taufe,  Vorbilder  u.  Vor- 
hersagungen der  \    ,  , , 

Taufe,  Früchle  dor    .  . 

Ta  u  f  c,  w^nn  die  Menschen 
zur,  gesetzlich  verbunden 
zu  scyn  nniingon    .  . 

Taufe,  was  das  Wort,  be- 
dcule  170 

T  a  u  f  e  ,  die ,  zu  wieder- 
holen, ist  Gotlesraub 

Taufe,  die  von  Christus 
cingeselzl,  und  wann  , 

Taufe,  wenn  die,  den  Er- 
wachsenen sogleich  cr- 
theilet  werden  dürfe 

Taufe,  die,  drückt  einen 
Chnrakier  ein  .    •    .  . 

Taufe,  Feuer-  .... 

Taufe,  die,  ist  ein  Unter- 
pfand unserer  Erlösung  543 

Taufe,   die ,    kann  auf 


die,  fragen  müs^e,  ob  sie 
getauft  werden  wollen  . 
I73  T  auf  1  in  g  e  ,  warum  die, 
nicht  alsogleich  in  die 
Kirche  zugelassen  werden 
Th'ufl  inge,  die,  bekennen 
ihren  Glauben  .    •    .  . 
Täuflinge,  die ,  müssen 
ihre  Sünden  bereuen  , 
T  ä  u  f  1  i  n  g e  n,  welchen  Na- 
men man  den, beilegen  soll 
1 79  Taufmaterie    .    .    .  . 
Taufpatlie,  welchem  es 
nicht  erlaubt  sei,  zu  seyn 
190  Tauften  die  Apostel  im 
Namen  Jesu,  und  warum 
Taufwasser,  wenn  das, 
die  Kraft,  heilig  zu  ma- 
chen, empfangen  habe  . 
T  a  u  f  w  a  s  s  e  r ,  das  ,  wel- 
ches im  Taufsleine  auf- 


201 
175 


dreifache  AVeisc  erlhei- 
let werden  178 

Taufe,  warum  wir  nach 
der,  ungerne  die  Tugend 
üben  200 

Taufe,  warum  wir  nach 
der,  nicht  in  den  Zu» 
stand  der  uünverdorbe- 
nen  Natur  zurck  versetzt 
werden    .    .    .    .    ,  .197 

Taufe,  die,  soll  den  Kin- 
dern oline  Aufschub  er- 
tlieilel  werden     .    .    •  188 

Taufe,  wann  die.  Wahn- 
sinnigen u.  Sriilafenden 

.»  crtheill  werden  dürfe    .  19  t 

Taufe,  «lie  wird  den  Kin- 
dern ertheilet  auf  den 
Glauben  der  Eitern  und 


bewahrt  wird ,   ist  kein 

Sakrament  

Tauf  Wassers,  zur  Berei- 
tung  des  ,    werden  be- 
stimmte Tage  abgewartet 
Teufel,  die,  versuchen 
besonders,   die,  welche 
ihnen  entsagt  haben  .  . 
Teufel,  wie  uns  die,  beim 
Sterben  nachstellen  •  . 
Teufel,  die,  besitzen  ei- 
nen Menschen  nicht  je 
einer,  sondern  zuweilen 
mclircre  zugleich  .    .  . 
Teufel,  welche  die,  nicht 
angreifen,  und  welche  sie 
am  heftigsten  anfeinden 
Teufel,  die,  führen  mit 
uns    einen  bestandigen 
Krieg  


191 

205 
207 
192 

209 
172 

l^b 

177 

tT9 

172 
204 

354 
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611 
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611 


Teufe  I5  vrie  die«  iroa  «os 

b PS  regt     erden     .  . 

Teufel,  die  Gewalt  der, 
ist  gebunden    «    .    •  . 

Teufel /warum  der,  der 
bö$e  heisse  

Teufel,  der,  ist  der  Ur- 
heber der  Sünde  . 

Teufel,  dem,  iii\i«?sen  alle 
Ucbe)  y.ugeschriebcu  wer- 
den, die  unt'  die  Neben- 
ttienschen  niiilgen    .  . 

Teufel,  dem  ergeben  sich 
die  Menschen  cmrch  Sün- 
d!£^en  ....... 

T  e  u  t  c  i ,  warum  der ,  der 
Fürtt  der  Welt  genanat 
werde  « 

Teufel,  dem,  ist  es  eigen, 
d«  Menschen  SU  veraiicheii 
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612 


Teufel,  der,  hernehmt 

grausam  ......  5Q5 

Fe  u  fei,  >vie  der,  versurlje  6l3 
leufels,  i^clilauhett  und.  . 

List  des  610 

626rf  eufe]  s,  Hass  des,  gegen 

das  Monselicngescblecht  558 
626Thicre  7.n  lödten  und  SU 

essen  isl  erlaubt  .     .    .  44^ 
Thränen   sind  bei  der 
Busse  SU  wünschon  •   •  tpa 
626  T  o  d  am  KreuM «  wtrum 

Christus  den,  litt     .    •  5$ 
Tod,  den,  Christi  sollen 
595     d.  Seelsorger  oft  erltlären  dS 
Tod,  d.,  bat  Cbiistus  wabr- 
haft  n.  fr«iwillig  erlitten^  67 

i96|Tcaisur  343 

Transsubstantiation .  250 
6i3Trübsnly  VorlKeile  der  •  ^7 


II. 


IJebel,  die  uns  die  Men- 
sclien  si^lügen,  mnss  man 

dem  Teufel  susebreiben 

U  e  b  e  1,  die,  des  Leibes  li« 
der  Seele  darf  man  sich 
verbitten     •    •    •    .  • 

Uebeln,  was  wH*tbim  sol- 
len, wenn  wir  von  de») 
nicht  erlöset  werden 

üebeln,  von  welchen, 
wir  erUisi't  zu  >Yeiden 
biUen  suUcn,  und  von 
welchen  nicht    •   •  • 

Umstünde  der  SSnden 
müssen  gebeichtet  werden 


626 


593 


621 


305 


602 
615 

472 


Unbilden  muss  man  ver« 
geben  n«  vergessen  (Be- 
leidigungen)    .    .    .  « 

Undankbarkeit  d.  McA- 
scben  gegen  Colt      .  . 

Ungerecht  Erworbenes 
gehört  nicht  unser    .  . 

Unglvoliseligheit  des 
Menseben,  wie  man  die, 
erkenne  55^ 

Unmensc  blich  he  it  ge- 
gen die  Armen  muss  man 
meiden  529 

Ursprün  gl  ioJieH  Ge^ 
vechtigkeitfOescIieiiltder  M 


Veter  liier  ist  Gott  •  . 
V  » t  e  r  I  warum  Gott ,  ge* 
nannt  werde    •   •  •  ; 

Verdienen  hönnen  wir 
mit  der  Gnade  Gottes  das 
.  ewige  Leben    .    •    .  • 
Verdient,  unser  Gebet, 
er  huret  zu  werden  we^eii 
der  Verdienste  Gbfisti 
lUalMbtr  KalMliiMUM. 


V. 

557  Ver d  i  e  n  s  t ,  das ,  unserer 
I  Werke,  hängt  vom  Ver- 
22 1    diens te  des  Leidens Cbri* 

:    sti  pih  

Verdienst,  unser,  ent- 

Äip  spi:ingi  aus  der  Gnade 
i  Gottes  •  •  •:-•■«  • 
yer4«ensjle^  Selohmin- 

536    gea  der  •  .« 

44 
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Verdif  nste,  Mitili«ihwig 

Her,  in  der  Kirche    .  • 
Verehruni?  Gottes,  wir 
miUfteii  iiacii  der ,  eifrig 

▼erlaogen  

,  Verflu«h«iagOtt«  die, 
( Vcrwibiscbungen)  der 
1foiii<Tpn  sind  Viirliena- 

gun^^in  ...... 

Vci'iiuiuligung,  die,  des 
Wfir»M.Gol4ei  darf  ni«. 
iii«liiiun«rlntcii  vterd^n, 
.u.  «tivirbk  uns  den  OImi- 
ben  

Verl .)  n  g  c  n  nach  GoU  ist 
dem  Menschen  «ngeboren 

y  V  r  1 «  u  m  d  «  r  n  moliÖTOii 
ist  Sünde    ^.    •    •    t  • 

Verlivmdcr,  Arten  der 

V  e  r I 11  m  du«g »  das  Il- 
ster der  

Versuchen,  GuU.  . 

Yertucben«  was^  iicU^c 


Pag.»  ... 
Versuch  ung,  die.  in  die- 

116    scm  Leben  i»t  dreifach  610 
Vertrau  on,  das,  iinler- 
stüi/.t  her  in  Gebete  der 
Käme  Vater      ....  5^1 

jV  er  trauen  müssen  wir 

I    haben  bei'm  Gebete  .    •  350 

Vertrauen, »odurchdas, 

untmlütsl  werde  •   <   •  330 
Veriranen^  wnfaer  das, 

bei*m  Gebete  kontme    .  SM> 
Verwandtschaft  der 
Patben ;  mit  wem  sicver* 
wandt  werden  .    .    .    .  t84 
Vier   letzten    Di  n  g  e ,  . 
dio^  sollen  oftfn  i^äh- 
nung  gebracht  werde«  «  33S 
Vorlit  Ider  der  Empfsüig» 

niss  n.  Geburt  Christi   •  .50 
Vorbilder   des  Kreu7.es 
Christi  :  56 


3 
567 

489 
488 

488 
527 
61*2 


Vorsehung  Gottes 


S57 


IVa  eben  besiegt  die  Ver 

«ifbtuigen 
Waeh^kerse,  was  die,. 

bei  der  Taufe  bedesle  SOu 
IfVtlir  he  Jt,     die,  mnss 

mau  aiieseit  bekennen  . 
Wasser  —  t&ieUe  T»uie^ 
Weib,  w^miik  das,  aus'des 

Maam^is  Seit«  i^MIdei 

worden  sei  » •    •  « 
•Weib,  das,  sei  Finos  . 
Weibes,  Pfliehten  des  . 
WeJ^en,  w^elchesdie  sic- 

-    ben«  eeieii.  

MFerk,  ew  Oeft  geßHK. 

gcs,   liönnen  wir  uMt« 

durch  uns  vollbringet»  .  578 
Werke  ohne  Glauben  sind 

Gott  flucht  angenehm  •  319 
Werke 9  iins^ro,  sind  w«-  > 

gen  unterer  I«asler  niebli 


492 

I7i 


*7/i 
;S74 
34.1 


Werke,  unsere,  werden 
dunch  die  <xa*de  Cbcisii 
verdiCiisdicb   •       ^  , 

Werkt,  dinroiiiui.5erc, er* 
laris^pn  wir  die  ewige  Sc- 


liglieit 


319' 


Werke,  durch .  erwirbt 

«an  das  Beieh  Gottes   .  5t)^ 
WertlidesLeideniGbrK^  ^ 
Widorsagen,  die  Täuf- 
linge dem  Teufel,  lind 
warum  207 
Wille  Gottes,  der,  war- 
um wirliittcn,  dass  der, 
gesekeke  •  .       .   •  ^  $6? 
Wille,  der,  des  2E»k!hens  »72 
Wille,  dnss  der,  Gottes 
geschehe,  welche  am  mei- 
sten darum  bitten  sollen  573 
Wille  Gottes ,  der ,  soll 
übereil  liekamit  «nd  be* 


Digitiiipdi 


-   679  — 


579 


Will  e  Oories.  der;  vraram 
er  vorzüglich     ehren  sei  577 

Wille  (jones,  der,  ist  der 
hoch  sie  Grund      ,    .  , 

WiMcn  .  sclricn  ,  unter- 
wart Christus  dem  W  illen 
des  Vaters  •   .  %   .  . 

Willen,  nach  dem,  Got> 
tcs«  geschieht  alles    «  « 

Willkühr  (freies  Vr. 
thcil )  ist  dem  Memcheii 
gegeben  

Wollustige  Menschen 


589 


Wort  Gottes )  wie  das, 

verunehret  werde      •  . 
Wort  Gottes,  das,  ist  eine 
Speise  dvr  Seele  .    •  . 
'iW  orle,  die,  der  Seelsor- 
ger sind  eis  das  Wort 
57^'    Gottes  anfsiinehmen  ..17 
W^orte,  die,  haben  unter  • 
allen  Zeichen  die  stärkste 

Wirkung  153 

iW  o  r  t  e  s ,  Menschwerdung 
I   des  AS 
3t  Wucher»  was,  sei  .  .   .  475 
Wiftn'sch  e ,  die,  der  From- 


57 


ihun  nicht  ilAVillea  Gottes  564^  nen,  erhöret  Gott 


913 


Zeichen,  die  von  Gott      |   bleibt,  ohne  an  irgend  ct- 


im  a1^  u.  neuen  Tests* 

mente  eingesel/len  .  .  I4C) 
Zo  i  ('  Ii  i;  n  ,  was  ,  heisse    .  149 


Zeug  e  n   und  Z  e  u  g  n  i  &  s 
^    (siehe  falsches  Zeugniss) 
Zufällige,  das,  im  Sakra- 
mente  d«u*  Eucharistie 


485 


was  SU  haften  •  •  •  «  25s 

Zunge,  der,  Fehler  ist 
sehr  hiuEg«.   •   •  ^*  •494 

ZArnen  ist  Sünde«  •  •  463 

Zweifeln  dürfen  wir  nicht 
bei'm  Beten  ^530 
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In  deiiuelben  Verlage  sind  ferner  erschienen: 

Abraham  a  St.  eiara,  sämmtliche  Werlte  i— 40s  Heft 
oder  I— Xllrlid.  1035-  37  .8.  geb.  a  4  gr.  od.  I8  kr.  ieJer 
^«  *      -  lt>  gr.  od.  i  fl.  n  kr, 

18— n6s  Heft  enthalt  Jndas  der  Ersicfaelai  etc. 
2?s— a;08  „       ,t     Heim  dich,  oder  ieh  Ues 
.  •     dich,  ^ 

31s— 308  .  „     Abrabanusche»  Be8<;b«id- 

'  ^  Essen. 

37S— 409  ,„        „     Hui  un4  Pfui  der  WelU 
Ir— VI]£  Bd.  «üHHat  Judas  der  Ersschelm,  ' 
ynir       „       „.    Reim  dich  oder  ich  lies 
.  dich, 

iXr  Bd.  ite  u..2teAbkh.  enthiOt  Abrahnmischcs 

Beschcidcssen, 
,Xr  Bd.  enthält  Hui  und  Pfui  der  Welt. 
Xlr  Bd.  Abrahamiaahes, Gehab,  dich  wohl! 
Wir  Bd.  Merhurialis  oder  Wintergrün  (feder 
Band  wird  einzeln  abgegeben.  )  ' 
Amann.  Aiidr.,  Recucll  rle  Prieres  et  de  Mcditations. 
lö.  Ausg.  aui  Velinp.  geb.  in  gepr.  I.cfUr  u.  Goldschnin. 

Z  fl.  42  ^1 .  od.  1  Tlilr.  12  gr. 
Druckpapier  HIhfribd.  i  il.  21  lu-.  od.  la  gr. 

Blfttt^JT  zur  Belehrung  und  Erbauung  fiir  kathol.  Christen; 
herausgegeben  im  Vereine  mit  mehreren  liatholiachen  Gast- 
lichen von  M.  Licdl,  ir  u.  2r  J»hrg.,  jeder  52  Num.  gr.  4* 
a  42  hr.  od.  12  gr.  (wenden  fortgesetai. )    Für  Auswärts 

^  1  il.  od.  15  gr. 

Fleury  Abt«  Claude,  histor.  liatechiämus,  aus  dem  Franz. 

von  F.X.Recbenniacher  ;  tten.  2te  Ahth.  gr.  8.  a  9  kr*  od.  3  gr. 
H^veneüt»  ^mMm»  Ii»  9 /tagliche  Blumen  oder  Beispiele 
von  Heiligen,  welche  die  Keuschheit  liebten,  für  die  ein* 
jselnen  Tage  des  Jahres  gosammelt  und  zur  IVaclinhmun«. 
keuschen  Menschen  ijoi^es teilt«    12  Bogen    gr.  8.  iö3T> 

30  ir.  od.  9  jr. 

Uedly  HI«  f  der  Weg  der  Demntb  föhrt  zum  Himmel.  Ba 
Gebet*  u«  Betraehtttorgsbuch  för  kathol«  Christen  $  8«  183$* 
'      .  .        .  t  fl.  od.  15  gr. 

i— .  —  Der  l<aihnlische  Priester  im  Gebete  und  in  seinen  s^»- 
wöbnlirbcu  Verrichtungen.  Ein  bequemes  Vadcmecum  für 
katliolisclie  Seelsorger,   gr,  16,    183?.        18  Itr.  od.  4  gr, 

IScltmld,  Fr«  ILmf  Grundriss  der  laturgik  der  chrisihatlieL 
Religion;  gr.  8«  wt.  '  ^  fl.  od.  2  Btblr. 

Taiiler^  JToli»«  SendbrJefe  an  seine  jgeistlichen  Freunde 
Kinder;  t2.  geh.  *  ^       30  kr.  od.  8  ST- 
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